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A. 
Abatard (Peter) geboren zu Palaie, in Bretagne, 
degen das Ende des 14m Jahrhunderts (1079), von ed» 
Ir Herkunft, wurde durch feine Liebſchaften, feine Ungluͤcks⸗ 
fälle, feine literärifchen Streitigkeiten und feine Serthümer 
berühmt. 


Jedermann ‚Eennt bie Verierungen ſeines Herzens amd 
feine Ungluͤcksfaͤlle; wir betrachten bier une. feine Bemuͤhun⸗ 
gen um die Vervollkommnung bes menſchlichen Geiſtes, bie 
Berduderungen, die er in ber Net, bie. Theolbgie zu bes 
handeln, bewirkte, und bie Klippen, auf welche er ftieß. 


Seit dem Wiederaufteben der Wiſſenſchaften durch Fuͤrl 
den Großen hatte ſich die franzoͤſiſche Nation nach und 
nach von der Rechtſchreiblehre zur Grammatik, von da zu 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, zur Dichtkunſt, Philoſophie, und 
Mathematik erhoben, man wär gewiſſermaßen dem Wege 
gefolgt, weichen Alcuin vorgegeichnet hatte 1). 


Die Philoſophie hatte damals nur drei Theile: bie Lo⸗ 
sit, Ethik und Phyſik: von diefen drei Cheilen war bie 
Logik beinahe der, einzige ‚, den man betrteb,, — ſchloß die 
Methaphyſik in ſich. 


Die Logik war nichts, als die Aunft: die vaſchedenen 
Gegenſtaͤnde unſerer Kenntniſſe unter gewiſſe Klaffen zu 





1) Altuin Hatte ſich vorgenommen, die Gelehrſamkeit in 
Srankreich wieder empotzubringen, und fing damit an, 
die NReqhtſchteiblehre zu empfehlen; Hierauf verfaßte er Abs 
Handlungen über die Grammatik, die Rhetorll, die Dialektik 
und Matpematif, Siehe Yhistoire liter. de France, T, 4 
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2 Abälard. 


„m er Dun. 


bringen, ihnen Namen M geben. im über dieſe Denennungen 
Schluͤſſe oder Syllogismen zu machen. 


Abaͤlard ſtudierte die Dialektik mit vielem Eifer, und 
mit Erfolg; er verbeflerte jene des Ariftoteles, wurde 
das Drafel der Schulen, und erwarb fi einen großen Ruf, 
weil damals der Genius der. Nation und beinahe Des gans 
zen Abendlandes auf die Philoſophie gerichtet war. | 


Nachdem Abaͤl ard in den geiſtlichen Stand getreten 
war, widmete er fi hauptfächlich der Theologie. , Seine 
Schüler baten ihn, den für die Kehren der Keligion ag 
der Autorität enfnommenen Beweifen Erklaͤrungen ‚beizüfis 
gen, welche diefe Lehren filr die Vernunft faßlich machten. 
Sie ſtellten ihm vor: daß es ummͤtz fen, ihnen -Worfe zu ges 
beri, Die fie nicht. verftünden, daß man nichts glauben Türme, 
ohne es zuvor verftanden zu haben, und daß es lächerlich 
fen, eine Sache zw lehren, wovon weder der Redende, noch 
die Hörenden einen Begriff bätten, und filgten bei, daß der 
Heiland felbft folche Lehrer wie Dlinde, die andere TUR 
führten, getabelt babe 1). A 


Die war der allgemeine Gefchmac der Nation, wel⸗ 
cher fich aber nicht immer in den gehörigen Schranfen hielt. 
Einige Philsfophen, weil fie einen Syllogismus machen 
fonnten , glaubten berechtigt zu fenn, Alles zu prifen, und. 
gebieterifch über Alles zu entfeheiden ; fie glaubten mit einem 
Syllogismus Alles zu ergründen, Die Geheimniffe ſelbſt zu erhel⸗ 
len, und haften das Dogma der Dreieintgkeit angegriffen, 


Abälard, durch diefe Betrachtungen, und vieleicht 
auch durch gigene. Neigung bewogen, unternahm es, die 
Geheimniſſe und Wahrheiten der Religion zu erflären, fie 
durch Vergleichungen anfchaulich zu machen, und die Schwies 
rigfeiten der Dialektifer, welche der Neligion zu nahe trar 
ten, durch das Anfehen der Philofophen, und bie Prinzts 
dien’ der Philoſophie zu beſtreiten. Er behandelte dieſen 





1). Abälard Ep, 1. C. 5. Operum p. 20. 
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begenſtand fu feiner ‚‚Einleitung in die Dpeofogien 
„und iM feiner chriſtlichen Theologie” 1). 


Die Methode, welche Abaͤlard befolgte, war in 
Frankreich neu; er zweifelte nicht, daß ſie durch die 
Ränte von Menſchen, damals unter dem Namen der Cor⸗ 
nificianer bekannt, würde verfchrieen werden. Diele: vers 
ziehen feinem Manne von Verdienft die Achtung, in wel⸗ 
cher er and, und verfündeten, daß die MWiffenfchaften und 
tie Selehrten Religion und Staat zu Grunde richteten. 


Um dem Geſchrei diefer Menfchen, welche, zwar allzeit 
verächtlich, Doch oft Glauben finden, zuvorzukommen, ſtellte 
Abaͤlard als unwiderleglichen  Grundfag auf: daß jede 
Kenntniß an ſich nüglich und gut fen, daß die Philofophie, 
felot in der Theologie, von großem Nutzen ſey, wenn man 
nur die Wahrheit liebe,. und fie jü verbreiten fuche- Die . 
Philoſophie ift der Religion nicht 'enfgegen, als nur in dem 
Munde jener Sophiften, welche, befeflen von der Wuth, 
fh einen Namen zu machen, unfähig find, etwas gründlich 
zu unterfuchen: fie wollen von Allem fprechen, und über 
Alles, was fie fpredhen, unerhoͤrte Dinge ſagen: ſie ſuchen 
in den Gegenſtaͤnden nicht das nuͤtzlich Belehrende, ſondern 
was Staunen oder Lachen erregt. Dieſe Sophiſten, oder 
vielmehr dieſe Hanswurſte der Philoſophie legen ſich gleich⸗ 
wohl den Namen Philoſophen bei, und die Wiſſenſchaf⸗ 
ten haben, nach Abälard, feine gefährlichere Feinde; fie 
halten in der Chat die Fortfchritte des Lichtes auf, und- 
geben dein Geſchreie und den Verlaͤumdungen ber Unwiſſen⸗ 
beit gegen bie- Wiſſenſchaften und Philoſophie Gewicht. 

Der wahre Philoſoph erkennt, nach Abaͤlard, die 


Wahrheit der Religion, und ſtrebt ihren Geiſt kennen zu 
lernen; aber wenn er die Dunkelheit ‚ welche ihre Geheims 


2 





Y Die Einleitung in die Theologie findet man in der Aude 
gabe der Werke Abälard's burch Amboife, und feine 
Kiftl. Tpeologie Im sten Bde. bed Thesaurus Ante- 
dotorum de6 P. Marteone,. 
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niffe-umbäßt, nicht zerſtreuet, fo denkt er, daß er weder 
Alles ſehen, noch Alles begreifen kann, und daß aß abge⸗ 
ſchmackt iſt, eine Glaubenslehre zu verwerfen, weil man ſie 
nicht degreift, ſobald derſenige, welcher ſie uns verſi — 
weder irren, noch in Irrthum fuͤhren kann. 

In dieſer Geiſtes⸗Stimmung verfaßte Abaͤlard * 
Theologie, und ſo wollte er ſie geleſen haben 1). 

Die Theologie kennt, nach ihm, keinen wichtigern Ge⸗ 
genſtand, als die Dreicinigkeit: die Namen der drei Per⸗ 
fonen begreifen das hoͤchſt vollkommene Weſen in, ſich. Die 
Macht Gottes iſt bezeichnet Durch den Namen des Vaters, 
die Weisheit durch jenen des Sohnes, und die Kiebe Bots. 
tes gegen die Menfchen durch jenen des bi. Geiſtes: drei 
Dinge, fagt. Abaͤlard, welche das hoͤchſte Sur, und ben 
Grund unſerer Pflichten in Hinſicht Gottes ausmachen. . 

Der Unterſchied diefer drei Perfonen ift geeignet,. bie 
Menſchen zu vermögen, Gott die Ihm fehuldige Anbetung 
gu feiften: denn zwei Dinge fiößen ung Ehrerbietung ein, 
die Furcht nämlich und die Liebe; die Macht und Weisheit 
Gottes erregen in ung die Zuccht, weil wir willen, daß Er 
unfer Richter if, der und firafen kann, feine Güte bewege 
ung zur Liebe, weil man ſchuldig iſt, Denjenigen zu lieben- 
der uns ſoviele Wohlthaten erwieſen hat 2). 

Die Dialektiker beſtritten hauptſaͤchlich das —** der 
Dreieinigkeit; ſohin war auch dieſes Geheimniß der vorzug 
lichſte Gegenſtand der Unterſuchung Abaͤlard's. Chriſtus, 
hat, nach ihm, das Geheimniß der Dreieinigkeit nur ent⸗ 
wickelt; Abaͤlard findet ſolches ſchon in den Propheten 
und den alten Philoſophen: es iſt ihm wahrſcheinlich, daß 
dieſe das Geheimniß der Menfchiwerdung, ſowie jenes der, 
Dreieinigfeit gekannt haben , und daß Gott ihnen diefe Ger 
- heimniffe zus Belohnung ihrer Tugenden geoffenbart habe. 
Bon vdiefem Gedanken gehet Abaͤlard darauf über, bie 

ſchoͤnen Eigenfehaften der Philoſophen, bie Neinpeit- ihrer 





a 


5) Theol, Christ, L. 5. 
2) Ebendaſelbſt L. 1. C. 2. 
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Litten, bie Vortrefflichkeit ihrer Moral zu loben, und meint, 
daß man an ihrer Seligfeit nicht verzmweiflen dirfe 1). 


Bon da macht er den Uebergang zu den Echwierigkeiten 

der Dialeftifer, welche er ziemlich guf Idfet, indem er die 
deppelfiunigen Ausdruͤcke, welche ihre ganze Stärfe ausmas 
hen, erflärt; endlich kommt er zu einer der hauptfächlichs 
in: die Natur jeder Perfon und ihre Berfchiebenheit, wel⸗ 
des er zu erflären verfucht. 


Das Eigenthuͤmliche des Vaters, ſagt Abdlard, iſt: 
sicht gezeugt zu ſeyn; das Eigenthuͤmliche des Sohnes: ges 
yust, und weder gemacht noch gefchaffen zu fan; dag Eis 
muthiimliche bes Bi. Geiſtes: weder gemacht noch geseugt 
is ſcyn. : 

Abälard bemerkt, daß es bei den Gefchöpfen fein 
Beifpiel gebe, wo man in der nämlichen Weſenheit drei 
Berfonen finde ; daher könne man nur durch Analogien oder 
Bergleihungen es begreifen; muͤſſe aber in biefen Verglei⸗ 
dungen feine volllommene Achnlichkeit finden wollen. 


Um dag Geheimniß der Dreieinigfeit begreiflich zu mas 
den, gebraucht ‘er das Beifpiel eines Pettichafts, welches 
aus dem Stoffe und der darauf eingegrabenen Figur zuſam⸗ 
mergefegt iſt: das Dettfchaft ift weder der Stoff allein, 
noch Die Figur allein, fondern ein von beiden sufammenges - 
ſetztes Ganzes, und doch iſt das Pettſchaft nichts anders, 
als der mit einer ſolchen Figur begeichnete Stoff, ohngeach⸗ 
tet der Stoff die Figur nicht ift. 

Er umterfcheidet das Ausgehen des HI. Geiſtes von der 
Zensung ded Wortes in diefem, daß Tas Wort, als die 
Weisheit, Theil kat an der Macht des Waters, meil die 
Weisheit eine Art von Macht ift, nemlich, Die Macht dag 
Este von dem Boͤſen zu unterfceiden, und zu beflimmen, 
n8 gefchehen und nicht gefchchen muß 2). 





8 
1) Theol. Christ L. 1* C 2 x 
3) Introduct ad Theol. L. 1. Thool. Christ. L. 4, 
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Der BL Geil, bezeichnet mit dem Naen.ber -Biebe, 
: welche Feine Macht ift, iſt eigeytiich zu reden, die Weſen⸗ 
heit des Vaters nicht, wenn gleich derſelbe — von der 
nemlichen Weſenheit mit Ihm iſt. 


‚Abdlard erklaͤrt weiter die gleiche Ewigkeit der drei 
Perſonen durch das Beiſpiel des Sonnenlichtes, welches in 
dem nemlichen Augenblicke wie die Sonne, vorhanden iſt 1). 


Nachdem er das Dogma der Dreieinigkeit dargeſtellt 
und erklaͤrt hat, unterſucht er die Macht Gottes, und ob 
Er etwas anderes machen koͤnne, als was Er gemacht hat. 


Er fuͤhls die ganze Schwere der Frage. Um ſie aufnulde 
fen, unterſucht er die Grundurſache und Ordnung der goͤtt⸗ 
lihen Rathſchluͤſſe. Er febt voraus, daR die Weisheit und 
Site des hoͤchſten Wefens feine Macht Ieiteteny hiernach 
fchließt er: dag Alles, was Gott hervorgebracht hat, Ihm 
von feiner Weisheit und Güte ſey vorgefchrieben worden. 
Wenn es etwas Gutes gebe, das Er nicht gemacht hat, fo 
babe feine Weisheit Ihm folches nicht geftattet- Hiernon 
macht er den mweitern Schluß, daß Gott nur das machen 
konnte, was Er gemacht bat, und daß Er u, nicht uns 
terlaffen fonnte 2). 


Dieß find die zwei vornehmften theologifchen Werte 
Abaͤlard's. Nebſtdem verfertigte er Erklaͤrungen uͤber das 
Gebet des Harrn, das apoſtoliſche Symbolum, und jenes 
des hl. Atbanafiug, und über einige Stellen der Schrift: 
ferner fchrieb er ein Buch, weldes er: das Ya und 
Nein, betitelte, und das enfgegengefegte Stellen aus der 
hl. Schrift über verſchiedene Materien enthält 3). 


Endlich verfaßte er einen Commentar über den Brief 
des hi. Paulus an die Römer: dieſer Commentar ift nur 





1) Introduct. ad Theol L. ı. Theol. Christ. L. 4. 
2) Theol, Christ. L. 5. Introduct. ad Thal. L. 3 


3) Dieſes Werk befindet ſich in der Bibliothek von St, Ger- 
main in Manufcript. 


Adler. 1 
eine buchäbtidhe: Auslegung dieſes Briefes, und Abaͤlard 
will bioß den — des Vortrag vu Apoſtels 
zeigen 1). 

Die in den Sqchriften Abälard's edtKaltenen 
| Sertpämer. 


Die tbeologifchen Werke Abaͤlard's wurden mit — 


Gem Beifalle aufgenommen. In der That enthielten ſie ſehr 


gute Sachen, ausgedehntere amd erhabnere Anfichten, als 
man bei den Theologen tiefes Jahrhunderts 'finder; allein 
man fand auch darin ungewöhnliche Ausdrücde, außerordent⸗ 
lihe Meinungen ‚ Vergleihungen , die gemißdraucht werden 
fonuten, umd ſelbſt wirkliche Irrthuͤmer. 


Zwei Theslogen son Rheims, Alberich und Lu—⸗ 
dolph, eiferſuͤchtig auf der Ruhm Abaͤlard's, richteten 
ihr Augenmerk me auf’ jene Stellen feiner Werke, ſahen 
darinn ungeheuere Irrthuͤmer, und belangten Abaͤllard 
vor dem Erzbiſchofe von Rheims. Man hielt ein Conci⸗ 
um zu Soiſſons, vor welches Abdlard gerufen wurde. 
Das Volk, aufgewiegelt duch Alberih und Ludolph, 
lief Haufenweife gufammen, "um Abaͤlard zu befdrimpfen, 
und. fchrie: man muͤſſe dieſen Ketzer sernichten, ber dret 
Götter lehre, Sichtbare Wirkung der Unwiſſenheit und Un⸗ 
redlichkeit feiner Anklaͤger? Seine Ausdruͤcke neigten ſich 
mehr zum Sabelllanismiug, als zum Tritheismus 2). 


Abaͤlard erſchien nur vor beim Concilium, um ſein Buch 
in's Feuer gu werfen. Auf den Knien Tag er das Athanaſa⸗ 
niſche Glaubens⸗ Bekenntniß, erklaͤrte, daß er keinen andern, 
als den darinn enthaltenen Glauben habe, und wurde in 
das Kloſter des hi. Medard zu Sofffon's 'gefperrt, aus 
welchem er’ bald darauf entlaſſen wurde. Nach feinem Auss 
tritte nahm er feine theologifchen Uebungen wieder vor. 

Zwanzig Fahre nath dem Contil von Soiſſons glaubte 

— De 
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1) Sammlung: der Werke Adäland’s duch Nuibotie 
9) Abälard Epist. I. C. 9 Ausgabe des Amboife 
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Wilhelm, Abt von St. Thierri, in den Schriften Abaͤ⸗ 
lard's Dinge zu finden, welche der reinen Lehre. entgegen 
ſeyen, und zog 14 Saͤtze, welche dieſe Irrthuͤmer enthiel⸗ 
ten, aus 1). 

1) Es giebt Stufen in der Dreieinigkett:" der Vater 
iſt eine volfommene Macht, der Sohn if dieſes en. 
gen, ber bi. Geift ift gar feine Macht 2) 0 

3) Der Hi. Beift gebt zwar won. Water und Sohne 
aus, aber er iſt weder von ea des — noch 
des Sohnes 3). 

3) Der Teufel. hat nie eine Macht uͤber den Menſchen 
gehabt, und der Sohn Sottes iſt nicht Menſch geworden, 
um uns davon zu befreien, ſondern nur, um uns durch 
ſeine Neben und Beifniele zu belehren; Er hat nicht gelitten 
und iſt nicht gefiprben, als nur um ung feine Liebe gegem 
die Menfchen zu zeigen, und fle.ung: zu ki 4) 

4) Der dh ee iſt die Weltfeele 2 





ws „t! 


1) 113% 


2) Aus verſchiedenen Stellen — Sinteitung In der Hriftllichen 
Theol. Abäl ard's iſt ed klar, daß er glaubke: der Water, 
Sohn, und Hi. Geiſt ſeyet, auf gleicht Weile allmäͤchtig. 
Die Ausdrücke, welche man hier tadelt,-finden ſich in einer 
Stelle, wo Abälard den Unterſchied des Ausgehens des 

hi, Geiſtes, und der Zeugung des Wortes erflärt; und er 
fagt ausdrücklich: daß mian darum nicht glauben müffe, "der 
pl. Oeiſt ſey nicht allmächtig. Man fepe feine qriſtl. Theol. 
und die Eiuleit. ii die Theologie. 

‚3) Abalard Hot Hier nur im Ausdrucke zefehlt; denn er er⸗ 
kennt förmlich an, daß bee hl. Geiſt —— on wit 
dem Vater ſey. En 

‚4 Diefgr, San iſt aus dem —— üßer wn riet an bie 
Römer gezogen s es iſt der Jerthum der Pelagiaues und 
Abälard nahm ihn zurück. 

5) Sicher iſt dieſes hier nicht die Meinenge Abaturd's, da er 
ſich vorgsuommen hatte, das Dogma ‚der, Dyeiginigkeit bei 
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5) Der Bott. md Menſch, Jeſus Chriſtus, iſt nicht 
die dritte Perſon der Dreieinigkeit, oder der — darf 
nicht eigentlich Gott genannt werben 1). 

6) Wir können das Gute wollen und thun dur un 
fern freien Willen ohne Beihilfe der Gnade 2). 

7) Im Altards Sacramente bleibt die Geſtalt der erſten 
Weſenheit in der Luft 3). 

8) Man uͤberkͤmmt von Adam nicht die Schuld ber 
Erbfände, fondern die Strafe 4). 

9) Es giebt feine Ende, ohne daß bet Sünder eins . 
wiligt und Bott verachtet 5). 

10) Die Begierlichkeit, die Ergoͤtzung, und die Uns 
wiffenheif erzeugen Feine Suͤnden 6), 

11) Die teuflifhen Eingebimgen gehen bei ben Mens 

ſchen auf eine phufifche Weiſe vor, nemlich durch Beruͤh⸗ 


rung von Steinen, Kräutern und andern Dingen, deren 
Kraft der Teufel kennt 7). 


TE 





den heidniſchen Ppilofophen zu finden, fo glaubte er, daß 
“fie unter der Weltfeele den Hl. Geiſt verftänbden. 

1) Man kann nicht läugnen, daß AbAlard wie Neſtorius 
ſpricht, aber es iſt gewiß, daß er in Chriſtus nur eine 
Derfon annimmt. _ 

2) Diefer Sag ift ein pefagianifiher Setpum, uod wurde von 
Abälard zurückgenommen. 

3) Hier iſt nur eine theologifhe Meinung — Wils 
Helm von Thierri, weiber diefen. Satz widerlegt mit 
der Behauptung: daß die Geſtalten in dem Leibe 3. € 
enthalten find, ift eben auch den Theologen entgegen, welche 
die Geſtalten, als ungebunden vorpanden annehmen, 

4) Abklard nahm dieſen Sag zurück, welcher pelagianiſch iſt. 

5) Abälard behauptet, dieſen Sag nie aufgeſtellt zu haben, 
auf findet man ihn nit in feinen: Werken. 

6) Abälard nohm diefen Sag zurüd. 


7) Diefer Sat entpäft eine von Ppufifeen aus Abälard’s 


' 


2 Abalard. 


m) Der Glaube iſt die Schaͤtzung oder das urtheil von 
Dingen, die man nicht ſieht 1). 

13) Gott fann nichts thun, als was Er gethan * 
und thun wird 2): 

14) Jeſus Chriſtus iſt nicht in die Vorhoͤle hin⸗ 
abgeſtiegen 3). 

Wilhelm von St. Thierri ſchickte dieſe Satze, und 
die Schrift, die er gegen Ab dlar.d verfaßt Hatte, an 
Gottfried, Bifhof von Chartreg,:und an den bi. 
‚ Bernbard, Abt von Clairvaux. Nach dem Briefe und 
dem Werke des Wilhelm von St. Thterri gegen Abds 
lard zweifelte der Abt.von Clairvaur nicht, daß letter 
rer in die Irrthuͤmer, fo man ihm beimaß, verfallen fey, 
und fehrieb ihm: er möge feine Irrthuͤmer widerrufen, und 
feine Bücher verbeffern.  Abälard gab den Mahnungen 
des bl. Bernhard ’g fein Gehör; der Abt gerieth in Eis 
fer und fchrieb an den Pabſt, an die Prälaten des römifchen 
Hofes, und an die Bifchdfe von Frankreich gegen Abäs 
lard. Er malte diefen in den abfcheulichflen Zügen, und 
berichtete dem Pabſte, dag Abälard und Arnold von 
Brefcia einen geheimen Bund gegen Chriſtus und feine 
Kirche errichtet hätten. Er nennt Abdlard einen hölifchen 
Drachen, welcher die Kirche auf eine um fo gefährlichere 
Weiſe verfolge, als fie mehr verborgen und gebeim wäre: 


Jahrhunderte angenommene Meinung, und ift Fein theologis 
fher Irrthum. 

1) Man griff diefen Sag an, weil man glaubte, er ſchwäche 
die Gewißheit ded Glaubens. 

2) Abälard nahm diefen Irrthum zurück, der Bl. Bern 
hard, welcher die andern Irrthümer, die dem Abälard 
beigemeffen werden, widerlegt , fpriht nichts von diefem 
(Bern. Ep. 90). 

3) Abalard nahm diefen Irrthum zurück. Don. Servaife 
verſuchte ed, faft alle Diele Säge zu entfhuldigen. Vie 
@Abälard T. 2. L. 5. p. 162. Sich auch über den 
nemlichen GOegenſtand P.Lobineau Hist. de Bretagne. 
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er verdirbt, fagt er, die Unſtchuld der Seelen; Arius, 
Pelagius, Neſtorius find nicht fo gefährlich, weil ex 
alle .diefe Ungehener in feiner Perſon vereinigt, wie feine 
Aufführung und feine Buͤcher es bezeugen; er ift der Vers 
folger ter Kirche, der Vorläufer Anticheifi 1). 

Aus dem, was wir von Abälard gefagt haben, und 
aus der Sefchichte feines Lebens kann man leicht fehen, daß 
bie Arklagen des hl. Bernhard in den Augen des unpars 
theiifchen Leferd nicht nur ohne Grund, fondern auch ohne 
Wahrfcheinlichfeit find. Ich mache dieſe Bemerkung nicht, 
um Die gerechte Verehrung, welche man für diefen berühms 
ten und heiligen Abt hat, zu mindern, ich wilnfchte nur, 
gemiffen Perfonen, welche ein brennender Eifer befeelt, ein 
wenig Mißtrauen in ihre eigenen Einfichten einzuflößen, und 
fie, wenn es möglich wäre, ein bischen bedächtlicher im 
Berbammen zu machen. Menn in einer fo reinen, fo er⸗ 
leuchteten Seele, wie jene des hl. Bernhard, der Eifer 
die Schranken überfchritt, wie viel mehr müffen wir gegen 
anfern Eifer auf der Huf ſeyn, wir, Die wir von der Un⸗ 
partheilichfeit und Liebe des bi. Bernhard fo weit abs 
ſtehen? 

Die Briefe des hl. Bernhard machten faſt in F 
ganzen Kirche den Glauben Abaͤlard's verdaͤchtig, and 
feine Perſon verhaßt. - Er beklagte ſich hieruͤber bei dem 
Erzbiſchofe von Sens, und bat ihn, den hl. Bernhard 
zu dem Concilium-von Sens, welches auf dem Punkte 
war, ſich zu verſammeln, zu berufen. 


Bernhard begab ſich zum Concilium, brachte die aus 
den Werken Abaͤlard's ausgezogenen Saͤtze zum Vor⸗ 
ſcheine, und forderte dieſen auf, ſolche zu rechtfertigen oder 
ju widerrufen. 

Unter diefen Sägen ſprachen einige, wie wir geſehen 
haben, die Meinung des Verfaſſers gar nicht aus, andere 
ießen ſich erklaͤren, und waren durch die Anklaͤger unrecht 
æsgelegt worden; über die andern endlich verlangte Ab aͤ⸗ 





1) St, Bernard. Epist. 330, 351; 336, 537. 
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lar d ſich vernehmen zu laſſen. Allein ver hl. Bernhard 
drang fo lebhaft im’ ihn, und Abaͤlard bemerkte ſo viel 
Hitze und Eingenommenheit: in den Gemuͤthern, daß er nicht 
fie gut‘ hielt, fich in die Unterſuchung einzulaffen, er bes 
‚fürchtete fogar einen Volksaufſtand. Er. ergriff daher die 
Appellation nah Mom, wo er Freunde hatte, und aan 
fi) nach diefer Erklärung 1). 

Das Coneilium verdammte die aus den Werken Abd» 
lard's audgezogenen Säge, ohne von feiner Perſon zu 
fprechen, und man fchrieb an den Pabſt, um ihn von: dem 
Ausfpruche diefed Concils zu benachrichtigen 2). 

Der Pabft antwortete: ex habe, nach eingeholtem Gut⸗ 
achten feiner Eardindie, die Hauptſaͤtze und alfe Irrthuͤmer 
Abaͤlard's verdammt, und entfchleden, Daß die Anhänger 
oder Vertheidiger feiner Lehre von der RIECheR dere In [CHAT 

ausgzuſchließen feyen. 
| Abälard machte ein Glaubensbekenntniß befannt, in 
welchem er vor Gott befheuerte: daß er fich der Irrthuͤmer, 
die man Ihm aufbuͤrde, nicht fehuldig wiſſe, daß, wenn fich 


ke EEE : : i 

ı) Otto Frisingensis, do gestis Friderici C. 48. 

2) Berengariusd, Abälard’s Schüler, in feiner Apologie 
für feinen Lehrer, und Don Gervaiſe in feinem Leben 
Abälard's, Haben dab Verfahren des Eoneild angeflrits 
ten. Der erſte ift nur Declamator, und Don Gervaiſe 
beweiſt nit, daß die Mäter ded Concils ihre Gewalt Übers 
fHritten haben. Die Bifhöfe ſprachen das Urtheil über die 
Säge, die man ihnen vorlegte; kann man zweifeln, ob fie 
dieſes Recht gehabt Haben? Man börte die Wertpeidigung 
Abälard’s nit, ſagt man: allein war es nothwendig, ihn 
zu hören, um zu urtheilen, ob die Säge, die man bei'm 
Concil angab, dem Glauben gemäß, oder entgegen feyen ? 
Nur dann wäre ed nöthwendig geweſen, ihn zu hören, wenn 
dad Eoncil die Perfon Abälard's gerichtet Hätte, Siehe 
d’Argentr6 Collect, Judicior. de novis Erroribus T. ı. 
p. 2:1. Martene Observat, ad 'Theol. Abälardi T. 5. 
Thes, Anecdot. ‚Nat, Alexand, in saoc. ı2. dissort, 7. 
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irgend einer in feinen Schriften fände, er emtichloffen (ey; 
ihn wicht zu‘ behaupten, und daß er bereit fey, Alles zu :nerr 
beffern oder zuruͤckzunehmen, was er zur Ungebuͤhr behaups 
fct hätte; hierauf verdammte er ale Irrthuͤmer, deren man 
ihn beſchuldigte, und betheuerte: daß er alle, dieſen Irr⸗ 
thuͤmern entgegengeſetzte, Wahrheiten glaube. 

Nach Bekanntmachung dieſer Apologie trat Abaͤlard 
Die Reife nah Rom an, ging über bag Kloßer von Clugni, 
wo deſſen Abt, Peter der Ehrwuͤrdige, ihn zuruͤckhielt, 
und mit dem bl. Bernhard ausſoͤhnte. Hierſelbſt erbaute 
er alle Keligiofen, und ftarb im Jahre 1142, drei und ſech⸗ 
sig Jahre alt, in einem zu Clugni gehoͤrigen Haufe, wo⸗ 
hin er ſich ſeiner Geſundheit wegen, zuruͤckgezogen hatte 1). 


Aberedarier, ein Zweig der Anabaptiſten, — 
behaupteten: man duͤrfe, um ſelig zu werden, weder lefen: 
noch (chreiben, ja nicht einmal. ber erſten Buchflaben des 
Alphabet Fundig fegn, welches ihnen ben Namen U bece⸗ 
derier verſchaffte. 


Nachdem Luther die Autorität der girche, ——— 
and Der Vaͤter offen beſtritten, und entſchieden hatte, "daß 
jeder Privatmann Michter uͤder den Sinn der Schrift ſey, 
fo lehrte Storch, fein Schüler, daß jeder Gläubige den 
Einw der Schrift eben fo gut, wie die Dottoren erkennen 
Höune, daß Gett ſelbſt und unterrichte, daß das Studieren 
und auf die Stimme Gotted aufzumerfen verhindere,, und 
daß das einzige. Mittel, Diefen Zerſtreuungen vorzukommen 
ſey, gar nicht leſen zu lernen, und daß ſene, welche leſen 
finnten, in einem, bem — de — 
ſich befaͤnden. 


Cari ſtadt verband fich wie bier Secte — der 
nniverſttaͤt und Doctors⸗ Wirde, um Saͤcktraͤger zu werden, 
und nannte ſich Bruder Andres. Dieſe Secte breitete 
5 in Deutſchland ziemlich weit and. Zu allen „Zeiten ‚hatte 


- ——— — wi ————— rn, P] De | 





1) Siege die angefuͤhrten Schriftfleller 
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die Unwiſſenheit ihre Vertheidiger, welche ne ou nr qoriſt⸗ 
— Tugend ſtempelten 1). 

Abelontiten, Bauern ans dem Bisthum Hippon. 
Site bejeigten dem Abel ihre Verehrung, und fagten: daß 
man fich, ‘wie er, verehlihen, aber vom Eheftande Feinen 
Gebrauch machen muͤſſe. Männer und Weiber wohnten bas 
ber beifammen, aber in der Enthaltſamkeit, und nahmen 
einen kleinen Anaben ader ein’ any an Kindesſtatt zu 
ihren Erben an 2). 


— Abyſſinier oder Aethiopter. Afrikaniſche Voͤlker, 
welche eutychianiſche Jacobiten find, Die Zeit ber 
Entſtehung des Chriſtenthums bei den Agthioptern iſt 
ſchwer anzugeben; jedoch "IE es gewiß, daß es vor dem 
Jahre ˖ 325 dort ſchon vorhanden war, meil bag Concilium 
von Nicda, ‚weiches in dieſem Jahre gehalten wurbe, dem 
Bitchofe von Nerbionien den fiebenten Platz nach jenen: 
von Seleucta einräumt. Die Kirche von Abyſſinien en 
fennet die Alexandriniſche für ihre Mutter, ımd iſt 
ihr fo ſonderbar unterworfen, daß es ihr nicht einmal frei 
ſtehet, ‚ihren Bifchof zu wählen. Diefe Gewohnheit, melche 
fo alt it, als bie Befehrung von Abyffinien, iſt beurs. 
tundet in einer Canon» Sammlung, welche die Abpffinier. 
eben fo hoch, als die hl. Bücher ſelbſt ſchaͤtzen. 


De Abyſſinier folgten Demnach dem Glauben der 
Kirche. von Alerandrien, und feitdem Aegypten unter 
die Hertfehaft der Türken gekommen ift, die Jacobiten 
aber ſich des Patriarchen s Stuhle von Alexandrien bemächs 
tigt. haben, wurden fie Monophyſtten oder Eutpchias 
ner. Sie haben folglich Feine andere Irrthuͤmer, als die 
Kopten, ihr Glaube ſtimmt mit jenem ber- roͤmiſchen 
Kirche in Betreff der BAUR überein ; aber u verwer⸗ 





1) Ofiander — 16 L. 2 —— Lexic. bei’m 
Worte Abecedarii. Sieg den Artikel Earifiadt und 
Anabaptiſten. 


2) Augustin Haeres. 86, : - 1. 


Asoffnier., | en 45 


fm das Eoncif von Chalcedon, den Brief des BL. Leo⸗ 
und nehmen nur eine Natur in Chriſto an, wenn fie gleich 
nicht dafür halten, daß die göttliche und menſchliche Natur 
in feiner Perfon vermiſcht ſeyen. 1) Sie heben. ficken Sa 
cramente, wie die Katholiken, 2) glauben die wirkliche Ges 
genwart, und Transſubſtantiation: die von Ludolf mitges 
breachter fiturgien laſſen hierüber feinen Zweifel über, weil 
fie es förmlich — 3) die TEUER. und Ansufung 





ı) Perpetaite de la foi, T. 4. x. 1. ©. 11. Mendes L 
1. C. 6. Ludolf Hist. Actkiop. L. 3. C. 8. Veyage 
de Lobo, par le Grand. 

2) Ludolf Hist. Aethiop. L. 3. C. 5. Dieſer Söriftfieller 
meint, die Aethiovier Hätten die Firmung und legte Delung 
nicht. Wir mahen hierüber folgende. Bemerkungen: die, 
Abyſſinier Haben ihre Bifhöfe ſtets won dem Patriarchen 
von Alexandrien erhalten, und da die Kopten felbft 
nad der Eroberung der Sarazenen die Firmung und legte 
Oelung beibehalten, Haben, wie men ‚in. Artifel Kopten — 
ſehen kann, warum follten erflere bie sun hinwegge⸗ 
laſſen haben? 

3) Zudolf ſtützt ſich auf das Zengnig —— iſcher Miſſio⸗ 

naͤre. Allein dieſe Miffionäre, mehr eifrig, als gebildet, 

haben ſich wahrſcheinlich getäuſcht, weil dieſes Sacrament 
nicht ſo in Aethiopien, wie in Europa ertheilt wird: die 

Ab y ſſi nier ertheilen es vermuthlich wie die Kopten, nad 

de Taufe, und die Miſſionäre haben die Firmung für eine 

Eeremortie der Taufe angefehen 5 da fie. ferner dieſes Sacrament 

den Erwachſenen nit mittgeilen fahen,:fo Haben fie gefchlofs 

fen, daß den Aethiopiern diefed Sarrament nit befannt 
wäre. Eben daher koͤmmt auch der Irrthum dieſer Miffio- 
wäre Über die letzte Oelung. Gewiß iſt ed, daß die Kop⸗ 
ten diefed Sacrament beibehalten ‚Haben (man fehe ihren 

Artifel) und man fieht niht, wie bie Abyffinier, welde 

von Diefen ihre Metropoliten erhalten‘, die Gewohnheit der 

foptifgen Kirche nicht follten beibehalten Haben. Allein die 
leſte Delung wird bei den Kopten nicht wie bei den La⸗ 





‘ 
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der Heiligen, das‘ Gebet fir die Verflorbenen, die Vereh⸗ 
rung der „Reliquien haben fich hei ben Abyſſiniern wie bei 
ven Kopten erhalfen a23)3.. . 


Einige befondere ©ebrkude bet den. ——— 
1). ‚Die Abpffinier baten, wie die Kopten die 





teinern audgefpendet, ‚ferner wird fie nad der Beicht, und 
dem Gefunden ſowohl, ald dem Kranfen ertheilt. Da nun 
die Miffionäre bie Ceremonien, - welde in der Tateinifhen 
Kirche üblich find, nicht geſehen haben, und glaubten: daß 
die Oelung nur den Kranken ertheilt werben dürfe, "fo has 
ben fie dafür gehalten, daß die Abyffinter wirklich dieſes 
Sacrament nicht Hätten. Diefe Vermuthung erhält, meines 
Dunkens⸗ Beweiöfraft, wenn man auf’ die Weife, wie die 
Kopten, die Hl. Delung ausfdenden, aufmerffam iſt. 
Nachdem der Priefter, dem ein Diakon affifiiet, dem Bü: 
senden die Lodſprechung ertheilt Hat, fängt er mit Räuche⸗ 
zungen an, nimmt eine Lampe, deren Del er fegnet, und 
zündet darin einen Docht an; hierauf’ ſpricht er ſieben Ge⸗ 
bete, welche dich eben fo viele Lectionen aus dem’ Briefe 
beö Hl. Jacob, und andern Stellen dei Schrift unterbros 
den werden. — Der Diakon Tiedt, endli) nimmt der Prie⸗ 
fee dad geweihte Del aus der Lampe, und macht damit 
eine Salbung auf die Stirne, wobei er ſagt: Gott möge 
dich Heilen im Namen des Vaters, ded Sohnes, und des hi. 
Geiſtes. Die nenilige Salbung verrichtet er auch an allen Ge⸗ 
genwärtigen, aud Furcht, fagen fie, der boſe Geiſte möge über 
einen. von ihnen kommen (Nonveanx mdmoires des ıissions 
de la compagnie de Jesus dans le Levant,T. 6, Lettre 
du P: Bernat. Perpetuit& de’la Foi, T. 5.L. 5. C. 2) 
Sollte es denn ſchwer feyn, daß die Mitfionäre, welche die 
Zeit nit Hatten, die Athiopiſche Liturgie zu fiudieren, die 
fo auögefpendete SI. Delung nit foßten erkannt Haben? 


4) Hist. Acihiop. £n-8. C. 5. Perpöt. de la‘ Foi, T. 4. 
L. 1. GC. 11. Litarg Orient. T. 2. le Grand. diss, ı2. 
. bei Voyage d’Abyssinie von P, Lobo, 


- 
— 
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Ceremonlen der Taufe Jeſu Chriſti (Siehe den Artikel 
Sopten) 1) 

2) Ste haben, tie die Kopten, die Befchneibung 

und einige jüdifche Gebräuche, ald das Enthalten vom Blute 
und dem Sleifche erſtickter Thiere: es if wahrfcheinlicher, 
daß ſie diefe Gebräuche von den Kop ten Ber haben, als 
von den Mahomedanern und Juden, wie foldyes de la Croce 
in feinem REN von Aethiopien — — 


4) Zudolf erkennt bie Punkte, aber er Hält fie Mr Miß⸗ 
brãäuche, welche buch die Predigten der Biſchofe und aus 
andern Arſachen ſich in die Kirche von Atyffinien eingeſchli⸗ 
Yen Hätten. Diefe Behauptung iſt grundlos: der Kalender 
der Abyffinier den Ladolf giebt, beweißt, daß diefe Kirche 
Jedergeit die Heiligen angerufen, und ihre Reliquien verehrt 
Babes ihre Liturgien enthalten Gebete für die Verflorbenen; 
Ludolf fest diefen Beweiſen nichts Genügendes entgegen: 
er fagt, zum Erempel, daß die Anrufung der Heiligen durch 
die pathetiſchen Predigten der Biſchoͤſe eingeführt worden 
fey, und in Aethiopien giebt «6 feinen andern Biſchof, als 
den Abang, oder Metropoliten; übrigend wird da niemals 
gepredigt, — Ludoif geſtehet zu, daß die Abyſſinier für 
die Verſtorbenen betens aber er behauptet, daß fie feine 
Kenntniß vom Fegfeuer Haben. Diefe Behauptung ift wieder 
unmape: es if gewiß, daß die Abyſſinier dad Fegfeuer 
wit Häuguen, und daß fie nur über den Zuftand der Sea 
Im nad dem Tode getheilt find, ohngeachtet fie erkennen, 
dag, um die ewige Seligfeit zu erlangen, man der göttlie 
Gen Oerechtigleit genugtpum müſſe, und dad Gebet das er⸗ 
fepte, wofür die Meuſchen nicht Hätten genugthun Türmen 

2) Bei den Kopten ſehen vinige den Gebranch der Bes 
Aaneidung für eine Gefälligleit an, welche fie den Mapos 
medanern Haben erweisen müſſen, andere ald einen Blog 
bürgerligen Gebrauch. Die Abyſſinier find hierüber chen 
fo werig einig: jedod giebt es welde, die fie als eine vor 
Kgidfe amd zum Helle nothwendige Ceremonie anſehen. Ein 
abyſſiniſcher Religios erzäplte dem P. Lobo, ein Teufel 
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3) Abulſelah, ein aͤgyptiſcher Schriftſteller, welcher 
vor etwa vierhundert Jahren ſchrieb, ſagt, daß die Aethio⸗ 
pier, anſtatt ihre Sünden den Prieſtern zu bekennen, ſolche 
jaͤhrlich vor einem Rauchfaſſe, auf welchem Weihrauch ange⸗ 
zuͤndet ſey, beichteten, und ſo Nachlaſſung derſelben zu er⸗ 
halten glaubten. Michael, Metropolit von Damiette 
rechtfertiget dieſen Gebrauch in ſeiner Abhandlung gegen die 
Nothwendigkeit der Beicht, und es iſt nicht zu wundern, 
daß er unter den Patriarchen Johann und Marius, 
welche diefen Mißbrauch begünftigten, in Aethiopien Eins 
gang gefunden habe. | 

Zanzabo verficherte jedoch, Daß man in feinem Lande 
beichte ; und mac der SKirchenordnung von Alexandrien 
mußte man eg thun. Nach dem, was Kegel ift, erforſcht 
man die wahrhafte Tradition einer Kirche, und nicht nach 
den Migbräuchen. Perpetuite de la foi, T. 4. p. 87,102. 
Inzwiſchen tft der Gebrauch der Beicht bei den Abyſſi⸗ 
niern nicht erlofchen; fie beichten den Prieflern und bie; 
weilen dem Metropoliten; wenn fie fich wegen einer großen 
Suͤnde anklagen, fiehet der Mettopolit auf, giebt dem Sins 
der einen fcharfen Verweis, ruft feine Gerichtsdiener, wel⸗ 
che den Buͤßenden aus Leibesträften peitfchen; hierauf bes 
giebt ſich Alles, was in ber Kirche iſt zu dem Metropolten, 
und biffet um Gnade für den. Sünder, welchem fonach bies 
fer die Abſolution ertheilt. Ludolf ebendaf. L. a. C. 6. 


2) Die Ehe iſt ein Sacrament bei den Abyſſintern. 
Alvarez befchreibt die Einfegnung einer Ehe, wobei er _ 
sugegen war, und die der Abuna oder Metxtopolit verrichs 
tete, auf folgende Welfe: „der Bräutigam und die Braut 
‚befanden fi) am Eingange der Kirche, woſelbſt man eine 
„Art von” Bett für fie bereitet haste. Der Abung hieß fie, 





Habe fig an einem Bronnen aufgehalten, wo er die armen 
Mönde, wenn fie dort Waller fhöpfen wollten, ungemein 
gequält Hätte; Tecla Aunanat, Stifter ipres Ordens, 
habe ihn bekehrt; Hierbei Habe er welter feine Schwierigkeit 
gefunden, als über den Punft der Beſchneidung. 
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„ſich darauf niederfeben, und sing mit dem Kreuze um fle 
„herum: alsdann Iegte er ihnen die Hände auf, und ſagte: 
„fo wie fie heute ein Fleiſch wilrden, fo müßten fie auch 
„ein Herz und einen Willen haben; und nachdem er eine 
„kurze, dieſen Worten angemeffene, Anrede an fie gehalten. 
„batte, ging er in bie Kirche, Deeffe zu leſen, melcher die, 
„Brautleute beimmohnten ; zuletzt gab er ihnen die eheliche 
„Einſegnung 1). 

5) „Die Eheſcheidung iſt bet ihnen gebräuchlich. Ein 
„Maun, der mif feiner Frau unzufrieden iſt, entläßt und 
„nimmt ſie wieder an, mit der nämlichen Leichtigkeit; Untreue 
„der Frau oder des Mannes, Unfruchtbarkeit, oder der ges 
„ringſte Streit geben ihnen Hierzu mehr als Hinreichende 
„Urſache. Scheidung wegen Ehebruch bebr fich leicht wies 
„der auf, indem man dem beleidigten Theile eine Summe 
„Geldes gibt. Nicht fo leicht würde die Wiedervereinigung 
„Statt Haben Fönnen, wenn Mann und Frau einen Zanf 
„miteinander gehabt, ober fich gefchlagen hätten; in dieſem 
„Salle erlaubte ihnen der Michter fih anderweit zu verheis 
„rathen, und ein Aerhiopfer nimmt lieber eine Frau, wel⸗ 
„Ge wegen Ehebruch von ihrem. Manne geſchieden tft, als 
„wegen Zank 2). 

6) Die Priefter heirathen bei den Abyſfiniern, wie 
fa ganzen Drient, jedoch mit der Befchränfung', daß es eis 
zem Prieſter oder Diakon nie erlaubt ift, nach ihrer Weihe 
ſich zu vereblichen; und die Heirath eines Moͤnchen, oder 
einer Nonne wird wie ein Kirchenraub angeſehen 3). 

7) Ein anderer Mißbrauch, weldhen die Patriarchen 
von Alerandrien vergebens abzuftellen seruht haben, ift die 
Bielmeiberei 4). 


8) Abyffinien iſt das Land in der Welt ‚wo es bie 





1) 13te Differtat. im Anpange zue Reife des P. Loop 
355. 

2) 2060 am angef. Orte p. 76. — Fl. T. 2. — % 

3) Perpet. de la foi, T« 4. L. 1. C. 12. 

4) Ebendaſ. | 
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meiſten Geiftlichen, die meiſten Kirchen und Kloͤſter gibt. 
Man kann in einer Kirche nicht ſingen, ohne in einer an⸗ 
dern, oder oft In mehreren gehört zu werden. Sie fingen 
die Palmen David's, wovon fie in ihrer Sprache eine 
ganz trete Ueberfeung haben, fo wie auch von den andern 
Büchern der bi. Schrift, mit Ausnahme jener der Macha⸗ 

bäer, weiche fie jedoch als canonifch annehmen. | 


. 9) Jedes Kloſter hat zwei Kirchen, die eine für Manns⸗ 
die andere für die FrauendsPerfonen. In jener der Mäns 
ner ſingt man chormweife und immer ſtehend, ohne je nieders 
zufnien, weßhalb fie verfchiedene Gemaͤchlichkeiten haben, 
um fich anzulehnen und aufrecht zuhalten. 


Idhre muſikaliſchen Inſtrumente beſtehen in kleinen Trom⸗ 
meln, welche ihnen am Halſe haͤngen, und die ſie mit bei⸗ 
den Haͤnden ſchlagen. Die vornehmſten und ernſthafteſten 
Geiſtlichen tragen diefe Inſtrumente. Sie haben auch Staͤbe, 
mit welchen fie mit einer Bewegung des ganzen Leibes auf 
dem Boden ſchlagen. Sie fangen ihre Muſik an, indem 
He mit dem Fuße ſtampfen, und leife auf den Inftrumenten 
fpielen; nach und nach gerathen fie in Hitze, werfen bas 
Inſtrument weg, fangen m, in die Haͤnde zu fihlagen, zu 
fpringen, gu fangen, und aus allen Kräften ihre Stimmen 
zu erheben, fo daß fie am Ende weder Takt noch Paufe in 
ihren Gefängen mehr halten. Ete fagen, dag David vers 
ordnet häfte, fü das Lob Gottes zu verfündigen, in Ten 
Palm, wo er fagt: Omnes gentes plaudite manibus ju- 
bilate Deo etc 1). | 


Das Kirgen » Regiment dee Abpffinien 


Die Kirche von Abyffinien wird von einem Erz 
Bifchofe regiert, welchen fie Ubuna d. h. unfer Väter, 
nennen. Er bat feinen Zfickof umter ſich, und wird von 
dem Patriarchen von Wlegandrien ernannt und geweihet, 
welcher, um diefe Kirche in größerer Abhängigkeit zu erhats 


je ne 22) 


1) Lobo p. 9. r. 
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fa, ihnen niemals einen Metropoliten aus ihrem Lande 
abt. 

So fremd und urwiſſend dieſer Metropolit gewoͤhnlich 
iR, fe hatte er doch ehedem ein ſo großes Anſehen, daß 
man den Mönfg nicht als folchen anerkannte, wenn er nicht 
von Den Händen des Abuna gefalbt worden war; oft ber 
diente id auch diefer feines Anſehens, um die königliche 
Wurde jenem, dem fie von Rechts wegen geboͤrte, zu erhal 
ten, und um fi) Anmaffern entgegen zufegen 1). 

Die Könige haben es mit aller Mühe dahin zubringen 
zeſucht, Daß mehrere Bifchdfe in Abnffinten geweiht wuͤr⸗ 
in. Allein der Patriarch von Alexandrien beforgte, man 
möchte, wenn ed mehrere Bifchdfe in Aethiopien gebe, end⸗ 
ih fo. viele machen, daß fie fich felbft einen Patriarchen 
wählten: darum wollte er nie einwilligen, außer bem Ab una 
noch andere Bifchöfe in Aethiopien zu weihen. 

Der Abuna befitt mehrere große Ländereien, und in 
einem Lande, we Alles Sklav iſt, Mad feine Pächter von 
jeder Art Abgabe frei, oder zahlen ſolche nur an ihn, wor 
sen jedoch feine Beſitzungen im Konigreiche von Tigre 
msgenommen find. Ueberdieß ſtellt man ſaͤhrlich fir ihn 
uch eine Sammlung von Leinwand und Salz an, welches 
I viel abwirft. Im. Geiftlichen erkennt eg nur den Patri⸗ 
erhen von Alerandrien als Dberen. Der Abuna allein 
kan Dispeufationen ertheilen, und bat bierinn oft ſeine 
Gewalt überfchritten, denn ie en ift er fehr geisig und 
uumwiflend. 

Die erſte geiſtliche Wuͤrde iſt der Komos, oder Hu 
zgremos, was wir Ersprieflee nennen. — In Abnflinien 
ſind Die Stillmeſſen unbekannt; man hat dafelfi Stiftsgeiſt⸗ 
Ihe und Mönche, erflere verheirathen ſich, und ihre Pfruͤnde 

art oft auf ihre Kinder über Die Mönche bleiben unvers 
ehücht und genießen ein fehr großes Zufrauen, fo Daß man 
fie oft zu den wichtigfien Gefchäften verwendet. Sie legen 
GSelitde ab. — Sieh Ludolf. Lobo x. 


RU 
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Bemühungen, die man anmendete, die Kirche son 
Abyffinien mit der eömifgen zu vereinigen. j 


In dem nun geſchilderten Zuſtande befand ſich die Kir⸗ 
che von Abdyffinien, als die Portugieſen durch das rothe 
Meer bis nach Nethlopien vorbrangen. Die Koͤniginn Her 
lena, Großmutter ımd Vorminderinn David's, des Kafs 
fers von Aethiopien, welche das Reich durch feine Nach⸗ 
barn angegriffen, und burch innere Kriege beunruhiget fah, 
verband fi) mit den Porfugiefen und fchicfte einen Abges 
fandten an den König Emanuel, der feiner Seits auch 
einen nach Aetbiopten "abgehen ließ. Man fing alsbald 
an, von der Vereinigung der abyffinifchen Kirche mit der 
eömifchen zu forechen. Der Kaifer fchien nicht abgeneigt, 
und Bermudez, Arzt des portugiefifhen Gefandfen wurde 
von dem Patriarchen Markus zu feinem Nachfolger ers 
nannf. 

Um biefe Zeit rückte ein maurffcher Prinz, Namens 
Grane, welcher dag Heer des Königs von Adel befehligte, 
in Abyſſinien ein, und eroberte den größten Theil desfelben. 


David, duch die Schnelligkeit dieſer Eroberungen 
beunruhiget, ſchickte Bermudez nah Europa, bei den 
riftlichen Fürften Hilfe zu fuchen. Johann Bermude; 
begab ſich nach Rom, von da nach Liſa bon, erhielt von 
dem Pabſte den Titel eines Patriarchen, und vom Könige 
von Portugal Hülfsteuppen für den Kaiſer von Abyſ⸗ 
finten. | | 

Stephan von Gama ruͤſtete eine Flotte, fegelte in 
Das rothe Meer, Iandete auf der Küfte von Abyffinien 
vierhundert Mann Portugiefen, unter bem Kommando Chris 
ſto ph von Gama's, feines Bruders, welcher Abyffis 
nien zeffefe, und die ‚Krone auf dem Haupte David's 
wieder befeftigte: — Nach der Expedition ber Dortugiefen ges 
gen die Mauern muthete Bermudez dem Kaiſer zu, den 


Eid der Treue gegen den Pabft in feine Hände abzulegen. 


Bermudes übereilter Eifer flößte dem Kaifer Abneis 
gung gegen die Fatholifche Religion und Haß gegen feine 


Perſon ein: er behandelte ihn nicht mehr mit der Achtung, 
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welche dieſer Patriarch fordern zu können glaubte. Das 
ſchmerzte dieſen ſehr, und er beklagte fich bitter darüber, 
daß der Monarch feinen Segen nicht verlangte, und. ihn 
nicht durch Abgeordnete empfangen ließ, behauptete: daß 
der Katfer hierdurch Den Reſpect verlege, welchen er Jeſu 
Chriſto fehuldig fey, den er Bermudez vorftelle, und fo, 
fagte ee ihm, wirft dis verworfen, verflucht und ercommus 
niert fenn, wenn du zu den Kegereien .der Jacobiten 
und Dioskurianer in Aegypten zurückkehrt. 

Der Fuͤrſt antwortete: bie Chriften von Aegypten feyen 
feine Reber, aber die Katholifen feyen eg, weil fie vier 
Götter anbefeten, wie die Arianer, und fegte hinzu, wenn 
er nicht geiftlicher Vater wäre, fo würde er ihn viertheilen 
laſſen. 

Bermudez benachrichtete die Portugieſen von ſeinen 
Streitigkeiten mit dem Koͤnige, und ſeine Raͤnke ſpannen 
einen Krieg zwiſchen dem Koͤnige von Aethiopien und 
den Portugieſen, feinen Rettern an. Inzwiſchen fühnte fich 
der Kaiſer Claudius mit ihnen aus, fürchtefe fie aber, 
vertheilte deßhalb die Europäer in verfchiedene Provinzen, 
und zwang Bermudez, Aethiopien zu verlaffen. 

Der Pabſt, und der Koͤnig von Portugal, unterrich 
tet von den Ereigniffen in Aethiopien, fchickfen einen Pas - 
triarchen und zwei Bifchdfe dahin: der Patriarch war J o⸗ 
bann Nugnez Barreto, mehr empfehlengmwerth burch 
feine Würde und Frömmigkeit, als durch Kenntniffe: die 
zwei Bifhdfe waren Melchior Earnegro, und Ans 
dreas Oviedo. 

Diefe Prälaten nahmen zehn Jeſuiten mit fih. Der: 
Ersbifhof nahm feinen Aufenthalt zu Goa, und Oviedo, 
Bifhof von Hierapolig ging mit einigen Jeſuiten nach 
Abyſſinien; allein der Kaffer legte dem Erfolge ihrer Pres 
digten Hinderniffe in den Weg, und fein Bruder und Nach⸗ 
folger Adamas arbeifefe ‚der — noch mehr ent⸗ 
gegen. 


Der Patriarch Barreto — O viedo kam an 
feine Stelle. Allein feine neue Wuͤrde machte feine Sem 
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dung nicht gluͤcklicher; ber Pabſt befahl ihm, Abyſſinien 
mit den Jeſuiten zu verlaffen, und ſich anbersmopin su bes 
geben. 


Ovi ed o antivortete, er fen bereit zu — koͤnne 
aber nicht aus Abyſſinjen entkommen, indem bie Tuͤrken die 
Zugänge gefperrt hätten: man würde beffer thun, ihm eis 
nige Huͤlfstruppen zu ſchicken, als ihn zuruͤckzurufen: wenn 
er nur 500 Mann Portugiefen hätte, koͤnne er die Abyſſi⸗ 
nier- zur Rückkehr bringen, und viele abgoͤttiſche Voͤlkerſchaf⸗ 
fen unterwerfen; es gäbe viele Heiden in der Gegend von 
Mozambique und Sofola, melde nur auf Unterricht 

. warteten. Er blieb demnach in Abyſſinien, und verlangte 
big an feinen Tod Truppen ımd Soldaten, überzeugt, daß 
die Abyſſinier fich nicht gutwillig der römifchen Kirche uns 
terwerfen würden. Die verfchiedenen Revolutionen, die fich 
in Aethtopten ergaben, erhoben endlich Melafegud, 
der den Namen Sultan Gegud annahm, auf den Thron» 


Nach der Schlacht, weiche Ibn zum Heren son Abyfs 
finten machte, kamen die Jeſuiten, welche in diefes Land 
gegangen waren, ihm Gluͤck zu wünfchen, und wurden ſehr 
guf von ihn aufgenommen: Er rief ben P. Paes zu fid), 
behandelte ihn mit vieler Auszeichnung, und in einer Aus 
dienz gab er ihm zu erkennen, daß er einige portugiefifche 
Truppen zu haben wünfchte. P. Paes verfiherte ihn, daß 
er folche leicht mürde erhalten koͤnnen, wenn er die katholi⸗ 
(de Nelfgion annehmen wollte. Der König verſprach es, 
und P. Paez fchrieb an den Pabſt, an den König vor 
Portugal und den Vize⸗Koͤnig von Indien, dref Briefe, 
welhe Sultan Segud unterzeichnete. Anfangs befand 
ſich der König nicht im ruhigen Befige des Reichs; er mußte 
Sactionen befchwichtigen, und Empoͤrungen unterbriiden, bie 
beinahe zwet Jahre hindurch ausbrachen. Nachdem er fich 
auf dem Throne befeftiget hatte, gab er ein: Edikt, durch 
welches er die Behauptung unterfagte, daß in Chriſtus 
nur eine Natur fey, und die Entgegenhandelnden zum 
Tode verurtheilte. 

Der Metropolit ſuchte den Kaifer auf, beklagte fi 
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über bie, ohne feine Bustehung, gefchehene Bekanntmachung 


des Edikts: die Großen und das Volk murrten, die Gemuͤ⸗ 
ther erhitzten ſich, und der Abuna ſchleuderte eine feierliche 
Exrcommunication gegen alle, welche die roͤmiſche Religion 
annehmen, die Vereinigung mit biefer Kirche beginftigen, 


oder über Fragen, welche die römifche und abpffinifche Kir⸗ 


die trennten, disputiren würden. — Die Kühnheit des Pas 
friarchen erbitterte den König, doch, wagte er nicht, ihn gu 
firafen, fondern begnügte fih, eine Verordnung zu erlaffen, 
worinn er bie Freiheit geftaftet, der Neligion, welche die 
Jeſuiten durch ihre Dispuͤte und Lehren, eingeführt hätten, 
gu folgen. — Der Metropolit belegte mit einer neuen Ex⸗ 
sommumnication alle jene, welche fagten, daß in Chriſtus 
zwei Naturen wären. 


Die heller: Sehenden fahen wohl voraud, daß biefe 


Streitigkeiten große Unruhen bervorbringen würden: bie 


Mutter des Könige, die Großen , der Patriarch, die Eleris 
fei, warfen fi dem Könige zu Füßen, und baten, er möge 
nichts in der Keligion ändern... Allein diefer Fuͤrſt war uns 
erfchütterlih, die Gemuͤther wurden erbiftert, man verfams 
melte fi), und befchloß , für die Vertheidigung der alten 
Religion zu fierben. Die Jeſuiten ihrer Seits liegen Buͤ⸗ 
cher ausgeben, unterrichteten, ſuchten die Abyffinier von ih⸗ 
sem Irrthume su überführen, ermuntesten den Kaiſer, und 


mahnten ihn, auf feinem gefaßten Entſchluße feſt zu ver⸗ 


harren. 


Nach einer gewiſſen dumpfen Gaͤhrung im ganzen Reiche 


brach endlich die Empoͤrung in mehreren Provinzen aus. 
Trotz dieſer gab der Koͤnig ein Edikt, durch welches er am 
Samſtage zu arbeiten verbot. Dieſes Edikt ſtiftete neue 
Unruhen, über welche der König ſiegte. Als er die Ges 
muther unterworfen gu haben glaubte, befannte er fich Sffents 
lich zur sömifchen Religion; und nachdem der Patriarch Als 
phons Mendes, den er vom Pabſte verlangt hatte, ans 
gefommen war, warf fi) der Kaiſer auf bie Knie, legfe 


auf das Evangelium den Eid der Treue ab, durch welchen 


er Sr. Heiligkeit, dem Pabfle Urban und feinen Nachfols 
gern verfprach: Gehorfam gu leiften, indem er mit Demuth 


.. 
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feine Perfon und fein Meich zu feinen Fügen lege. Die 
Prinzen, die Viges Könige, die hohe und niedere Geiftlichs 
keit machten auf den Knien die nemliche Betheuerung. Nach 
diefem murde dem Kaifer und feinem Sohne. der Eid der 
Treue geleiftet. Pas Scella Christos, Bruder deg 
Kaiſers, legte folgenden Schwur ab: „Ich ſchwoͤre, den 
Prinzen als Erben feines Vaters im Reiche anzuerkennen, 
„und ihm als treuer Vaſal zu gehorchen , infoferne er den 
„heiligen Fatholifchen Glauben erhalten und begünftigen wird, 
„auſſerdem werde ich fein erfter und größter Feind fen’. 


Ale Oberſten des Heeres, und fein dltefler Sohn 
ſchwuren unter der ndmlichen Bedingnig dasſelbe. Gleich 
darauf ließ der Kaifer bei dem ganzen Heere ausrufen , daß 
alte Voͤlker unter Lebensftrafe die römifche Religion annehs 
men müßten, mit dem Befehle, alle, die den Gehorfam vers 
fagen wirben, zu toͤdten. — Von allen Seiten fianden die 
Völker auf, wählten fi) Könige oder gaben ſich Anführer 
sur Vertheidigung der Neligion ihrer Väter; das Feuer des 
Fanatismus griff allenthalben um fi), man fürchtete mit 
der Parthei des Kaifers fich gu veruneinigen: bier flürgten 
fih Mönche und Nonnen, um den Katholifen auszumeichen, 
von der Höhe furchebarer Felſen, deren Anblick fchon bie 
herzhafteſte Einbildungskraft in Schreden feßt; dort trugen 
Nriefter die Altars Steine auf ihren Häupfern, munterten 
die Rebellen auf, verfprachen ihnen den Sieg, und ſtellten 
ſich mit Zuverficht den .Pfeilen der Soldaten entgegen. In⸗ 
deffen änderte Mendez, ruhig und allvermögend, als uns 
umfchränfter Herr Alles, was ihm in der Religion mißfiel; 
fein Eifer umfaßte gleicher. Weife die Zerſtoͤrung ur Reber 
rei, und die Erhaltung der Kirchenguͤter. 


Ein Miniſter hatte mit Gutheißen des Kaiſers ſich ei⸗ 
niger Haͤuſer, welche die Moͤnche zuruͤckgefordert hatten, 
bemaͤchtiget, ſogleich wurde er von Mendez excommunizirt. 
‚ Der Minifter fiel auf die Nachricht hiervon in Ohnmacht; 

der Hof und der Kaifer baten Mendez um Werzeihung für 
den Minifter, und nach Langem erſt ließ er fich erweichen. 
Allein durch dieſe Ercommuntication wurden alle Großen tief 
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beleidigt; man konnte es nicht verzeihen, daß wegen einfs 
gen, mit Mönchen in Streit begriffenen Häufern, melde 
ver Kaifer nehmen ımd geben fann, wie er will, ein frems - 
der Bifchof einen Mann ercommmmicire, ber durch feine Ges 
burt, feine Verdienſte und Tugenden gleich ehrenwerth war. 
— Die Keime ded Haſſes wurden durch die unabläffige Härte 
und Etrenge Mendez's genährt, die Hofleute, die feinen 
Gharafter fennen gelernt hatten, verlangten von ihm unaufs 
hoͤrlich Kleinigkeiten, in Anſehung derer er, wie fie wohl 
porfaben, unbeugfam war, und rechneten darauf, ihn damit 
gehäffig und verächtlich zu. machen. Hierdurch gelang es 
ihnen wenigſtens fein Anſehen den — des Kaiſers 

herabzuſetzen. 


Inzwiſchen nahm die Zahl der Aufwiegler mit jedem 
Tage zu, und die Vortheile fingen fchon an, zwifchen ihnen 
uud den Faiferlichen Truppen. zu ſchwanken. 

Der Hof und die Armee fiellfen dem Kaifer die Noths 
wendigkeit vor, einige Duldung gegen die Abyffinier einfres 
ten zu laffen ; dieſer zog den Patriarchen zu Rathe, welcher 
darein mwilligte, jedoch unter der Bedingniß, daß diefes nur 
ſtillſchweigend, und nicht durch ein Gefeß Yefchehen dürfe. 


Der Kaifer reifte hierauf zur Bekämpfung der Empoͤ⸗ 
rer ab, glaubte feine Gefinnungen. für die Duldung zu ers 
kennen geben zu müffen, ließ bei feinem Heere die Abändes 
rung einiger Kleinigkeiten befannt machen, und erlaubte fich 
der alten Bücher zu bedienen, wenn fie von dem Patriar⸗ 
chen durchgeſehen und verbeffert fenn wuͤrden. 


Alphons Mendez ſchrieb wegen dieſes Edikts an 
den Kaiſer, und ſtellte ihm das Beiſpiel des Könige Aſias 
vor Augen, der. mit dem Ausfage befallen worden fey, teil 
er eine, nur den Leviten zuftändige Sache unfernommen 
hätte. Der Kaiſer gab zur Antwort: ald die römifche Re⸗ 
ligion in feinem Reiche in Aufnahme gekommen ſey, fo fey 
diefelbe weder durch die Predigten der Jeſuiten, noch durch 
isgend ein Wunder, fondern durch feine Geſetze und Edikte, 
md weil er gefunden häfte, daß Die Buͤcher der abyſſini⸗ 


\ 


28 boffinier. 


ſchen Kirche ganz wohl mit jenen ber römifchen Kirche über, 
einfämen, eingeführt worden 1). 

Die "Schonung des Kaifers beruhigte tie Gemuͤther 
nicht, man: mußte noch einmal ein Heer rüften: die Glaͤubi⸗ 
gen fehlugen ſich mit unglaublicher Erbifterung, und ließen 
auf Dem Schlachtfelde mehr als 8000 Todte. Die Hof⸗ 
herren fuͤhrten den Kaiſer dahin, und redeten ihn ſo an 
„Siehe bier fo viele tauſend Schlachtopfer; es find weder 
„Mahomedaner noch Heiden, es find Deine Unterthanen, 
„unfer Blut, unfere Verwandten. Du. magft fiegen oder 
defiegt werden; jedesmal ſtoͤßt Du das Schwerd in Deine 
‚eigenen Eingeweide. Dieſe Leute, die Dich befriegen, has 
„sen Die nicht vorzumerfen, fie find nur mit dem Geſetze 
„nicht zufrieden, das Du ihnen aufdringen willſt Wie viele 
„, Schlachtopfer für dieſen Glaubenswechfel! Diefen Leuten 
„ftebet die römifche Religion einmal nicht an, laß ihnen 
ziene ihrer Vaͤter; außerdem wirft Du fein Reich mehr, 
„und tote niemals Ruhe haben“ 2). 

Der Kaifer verfich in tiefe Melancholfe, und nach lans 
‚gen innern Kämpfen erließ er ein Cdikt, welches jedermann 
die Erlaubniß ertheilte, der Parthei zu folgen, welcher er 
wollte. ‚Diefes Edikt verurfachte Im ganzen Reiche eine uns 
glaubliche Freude; die römifche Religion ward beinahe von 
allen Abyſſiniern verlaffen; Alles ertönte von Freudenliedern. 
Man verfertigte Lobgefänge zur Erhaltung des Andenkens 
an diefed Ereigniß, und fiellte darinn die Miffiondre als 
Hyänen vor, gekommen vom Abendlande, um die Schafe 
Abpſſiniens zu verfchlingen. 

Der Patriarch Mendez begab fi zum Kaifer, und 
ſtellte ihm vor, daß eine folde Gewiſſens⸗Freiheit birgers 
lihe Kriege erregen wiirde; biefer antwortete ihm nur: 
Was kann ich machen? ich habe Fein Reich mehr für mich. 

Der Sultan Segud fiarb bald hierauf und fein Sohn 
Bafilides folgte ihm auf dem Throne. Kaum hatte er 





2) Ibidom, 
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dieſen beſtiegen, fo ließ er ſeinen Oheim Pas Scella 
Christos wegen bed geleiſteten Eides gefangen ſetzen, 
befahl Dem Patriarchen Mendes: alle Feuergewehre, die er 
befige, aussuliefeen, und fi) auf ber Stelle nach Fre⸗ 
mone im Rönigreiche Tigre zu begeben. Mendez bot 
verſchiedene Befänftigungs Mittel an, ber Kaiſer fchiug fie 
alle aus. Endlich erbot er fich zu einer Unterrebung mit 
am Gelehrten der Nation, erhielt aber vom Kaifer zur Ants 
wort: Haft Du durch Beweiſe Deinen Glauben eingeführt? 
Iſt es nicht durch Sewaltthätigfeit und Tyraunei gefchehen? 
Der Patriarch war geswungen, fih nah Fremone zus 
ruͤckzuziehen, und fehicte von da nach Indien, um von 
dem Bizes Könige Truppen zu verlangen. 


Allen der Katfer von diefem Vorhaben ae bes 
fahl ihm, feine Staaten zu verlaffen, ımd fi) nach Indien. 
einzuſchiffen. Er mußte gehorchen. Der Katfer ließ einen Dies 
tropoliten aus Aegypten kommen, und alle Fatholifche Miſ⸗ 
RBondre wurden acht Sabre nach ihrer Ankunft aus Abyſſi⸗ 
nien vertrieben. 


Der Patriarch ſtellte nad feiner Anfınft in Indien 
dem Bises Könige die Lage der Katholiken Abyſſiniens, und 
die Nothwendigkeit, ihnen zu Hlfe zu kommen, vor: „Er 
„fing vor, fügt Le Brand, mittels einer Sees Erepedis 
„tion ducch das rothe Meer ſich Macun's und Arkiko's 
„zu bemeiftern, daſelbſt eine gute Citadelle zu errichten, 
„‚und eine ſturke Barnifon darin zu unterhalten; den Bhars 
„nagas zu gewinnen, vder gu Unferwerfen, und ihn zu 
“ „‚jiwingen, den Bruder des Negus, den er in feiner Ob⸗ 
„hut Hatte, den Portugiefen auszuliefern; dieſen auf den 
„Thron zu fegen, und mittels feiner einen Bürgers Krieg 
„in Abyſſinien gu ertegen“. 


„P. Hieronymus Lobo fuͤhrte beinahe die naͤmliche 
„Sprache zu Rom; welches den Pabſt, die Cardinaͤle, und 
„alle, fo davon Kenntniß hatten, auf die Meinung brachte: 
„die Miffiondre möchten wohl in Ihre Befpräche und ihr . 
„Betragen ein wenig vor jenem Eriegesifchen Geiſte ges 
„miſcht haben, der der postugiefifhen Nation nur zu ſehr 


\ 
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„eigen iſt. Der zu Fremone und Alfa geleiſtete Wider⸗ 


„ſtand, die Verſuche und thaͤtlichen Einſchreitungen, den 
„Pas Scella Christos feiner Verbannung zu entrei⸗ 
„Een, der Ungehorfam oder vielmehr die Empsrung des Za⸗ 
„marina, biefeseifrigen und großen Befchigers der Jeſui⸗ 
‚ten, welcher, verbunden mit den Mebellen des Berges Las 
„ſta, mit den Waffen in der Hand gegen feinen König flarb, 


„vollendeten die Ueberzeugung, daß weder die abyffinifchen 


7, Katholiken noch die Miffiondre zu jenen Echafen gehörten, 
‚die ſich geduldig auf die. Schlachtbank führen ließen“. 
Der Pabſt und die Cardinaͤle, eingenommen gegen bie 
Sefuiten, trugen diefe Miffion den franzöfifchen Kapuzinern 
auf. „Sechs wagten es, dorf einzubringen, wurden erfannt, 
„und zum Tobe verurtheilt, bloß weil fie lateinifche Mifftos 
„naͤre waren. Der Kaiſer unterhielt ſogar einen Abgeſandten 
„zu Sennaguen, bloß in der Abſicht dag Eindringen Dee: 


„Jeſuiten nach Abyflinien zu verhindern‘‘ 1). 


Inzwiſchen gab es in Abpflinien Perfonen, die — 
tig der roͤmiſchen Kirche zugethan waren: der Kaiſer ließ 
ſie ſorgfaͤltig aufſuchen und hinrichten. Da er dieſe heimli⸗ 
chen Katholiken fuͤrchtete, ſah er ſich nach Allirten um, zog 
den Hyemen in ſein Intereſſe; ließ ihn wiſſen, daß er die 
Ausübung der mahomedaniſchen Religion erlaube, und ver⸗ 
langte von ihm ſelbſt mahomedaniſche Lehrer. Das Vorha⸗ 
ben des Koͤnigs wurde bekannt; das Volk ſtand im ganzen 
Reiche auf, die Moͤnche waren die erſten, welche zu den 
Waffen griffen, und bekannt machten: man muͤſſe den Koͤ⸗ 


nig vom Throne ſtoßen, und einen Fuͤrſten an ſeinen Platz 


ſtellen, der faͤhig ſey, die Religion zu aee und zu ver⸗ 
theidigen. 

Es gibt keinen Souverain, der eine unumfchränftere 
Macht über das Eigentum und Leben feiner Unterthanen 
hätte, als der Kaifer von Abyſſinien, inzwiſchen feßte er 
fi) in einem Augenblick in Gefahr, Krone und Leben zu 
verlieren. Er fchickte den mahomedanifchen Gelehrten, 


ı) Le Grand Suite de la Relation du P, Lobo, 
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ten er herbeigerufen hatte, zuxruͤck, und ſeit dfefer Seit iſt 


die koptiſche Religion oder der Eufychianismus die 
anzige Religion Abyſſiniens. 


Relation de l’Abyssivie par le P. Lobo ũberſetzt von 


Le Grand. Suito de cetie relation. Lodolf Hist 
@Ethiopie L. 3. C,g — ı3 Telles Hist. d’Ethiop. 


fei Tlicvenot T. 2. Fol. Nouvelle histoire d’Abyas, 
tire de Ludolf, ızmo 4 Paris 1684, La Croze, 
Christianisme d’Ethiopie. Diefes Werk ift nicht one 
Fehler. Was gegen Zudolf gefagt worden iſt, ſchließt 
die MWiderlegung der meiften Sehler de la Croze's in 


18. 
Adalbert. *) (1) ein Frangofe, geboren zu Anfang bee 


abten Jahrhunderts. Die war das Jahrhundert der Uns 


wiſſenheit und Finfterniffe, die ſtets fruchtbar an abergläubis 
fihen und betrügerifchen Menfchen find, das Neich der Heuches 
li Adalbert war von feiner erſten Jugend an ein auss 
g:jeichneter Heuchler; er rühmte ſich, ein Engel in menſch⸗ 
licher Geftalt habe ihm vom dußerften Ende der Welt Kelis 
quien von wunderbarer Heiligkeit gebracht, Kraff derer er 
von Gott Alles erhalten koͤnne, was er verlange. Durch 
tieſes Mittel gewann, cr das Zutrauen des Volfes, fand 
Eingang in mehrere Häufer, und zog Weiber, und eine 
Menge Bauern in fein Gefolge, welche ihn ale einen Dann 
son apoflolifcher Heiligkeit, und als großen Wunderthäter 
betrachtefen. Um feine Betrügerei auf eine, Ehttgurcht erre⸗ 
gende Würde zu flüben, gewann er durch Geld unwiſſende 
Siſchoͤfe, die ihm gegen alle Regeln die biſchoͤfliche Weihe 
etbeilten. 


Diefe neue Würde floͤßte ihm fo. viel Steh und Düns 
tl ein, baß er fi noch über die Apoſtel und Märtyrer 
kllte, Kirchen auf ihren Namen einzumeihen- verweigerte, 
ad fie nur auf feinen Namen weihen wollte. ‚ Er theilte 





*) Aqtes Jahrhundert. 
(1) NRah Einigen Adelbert, nad Under Aidebert. 


— 
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ſeine Naͤgel and Haare unter den Pobel aus, welcher ih⸗ 


nen die naͤmliche Ehrfurcht, wie den Reliquien des hl. Pe⸗ 
trus erwieß. Er errichtete auf dem Felde, nahe bei Ouel⸗ 
len, kleine Kreuze und Bethaͤuschen, und ließ daſelbſt oͤffent⸗ 
liche Gebete verrichten, ſo daß das Volk die alten Kirchen 
verließ, und mit Hintanſetzung der Biſchoͤfe ſich dort ver⸗ 
ſammmelte. Endlich, wenn das Volk ſich zu ſeinen Fuͤßen 
legte, um zu beichten, ſagte er: Ich kenne eure Suͤnden, 


eure geheimſten Gedanken ſind mir bekannt, ihr brauchet 


nicht zu beichten, eure Suͤnden find euch nachgelaſſen; ges 
bet, der Nachlaffung gewiß, fu eure Haͤuſer. Das Volk 
Kund auf; und entfernte fi) mit voller Zuverſicht über die 
Verzeihung feiner Sünden 1). 

Adalbert hatte feine Lebensbefchreibung aufgefeßt. 
Nach dem Anfange diefer Schrift, Den man ung aufbewahrt 


: bat, ſcheint eg, daß fie nichts war, als ein Gewebe von 


Viſionen, Betrügereien und falfchen Wundern, Adalbert 
gibt an, er fey von gemeinen Eltern geboren, aber ſchon im 
Mutterleibe von Gott gekroͤnt worden; che feine Mutter fhn 
zur Welt gebar, fey es ihr vorgefommen, fie fehe ein Kalb 
aus ihrer rechten Seite hervorkommen, welches, nad) Adal⸗ 
bert die Gnade, die er durch einen Engel erhalten habe, 
andeutete. Eine andere Schrift Adalbert's ift ein Brief, 
ben er Jeſu Chriſto zufchrieb, und von dem er behaups 
tete, er fen duch den bi. Michael vom Himmel gebracht 
morden. Die Auffchrift diefe® Briefes lautet fo: „Im Nas 
„men Gottes. Hier fängt der Brief unferes Herrn 3. ©. 
„an, weißer zu Jerufalem heradgefallen, und von dem hl. 
„Erzengel Michael an der Pforte Ephrem gefunden 
‚worden iſt: gelefen ımd abgefchrieben von det Hand eines 
„Prieſters mit Namen Johannes, welcher ihn in bie 
„Stadt ded Jeremias gefihidt hat, an einen andern 
„Prieſter, Namens Talafius, und Talafius hat ihn 
„geſchickt nah Arabien an einen andern Prieſter genannf 
„Leoban, und Leoban hat ihn geſchickt im die Stadt 





ı) Bonifee, Epist, 135. 
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„Zerſa mi a, WO Er empfangen worden iſt, von dem Prie⸗ 
aRafarius, welcher ihn auf den Berg des hl. Erz⸗ 
eungels Michael geſchickt hat; und der Brief ift Anger 

„Mumen Durch einen Engel in der Stadt Kom auf dem 
„Grabe des Hl. Perrus, mo die Echläffel des Himmels 
ateichs ſind, und Die zwölf Priefter, welche zu Rom find, 
haben drei Tage mit Saflen und Beten Tag und Nacht 
„dabei gewacht "7. . . 

Nah Der Kenntniß, welche das Concilium von Rom, 
halten unter Sacharias gegen Adalbert, von diefem 
Triefe gibt, iſt er der nämliche, weichen Baluz nach einer 
Handſchrift von Tarragona, in feinem Anhange zu den 
Sipitularien der Könige von Frankreich abdruden lieg. 
Er enthaͤlt nichts Unrechtes, aber auch nichts Bemerkens⸗ 
werthes. | 

Diefer unnüge Brief, fo lächerlich er bei'm erften An⸗ 
blicke erſcheint, duͤnkt mir Doch mit vieler Gefchicklichkeit 
md auf die, zur Verführung des Volkes geeignetefle Weife 
entwoorfen zu ſeyn. Diefe Meihe von Engeln, Ergengeln 
und Prieftern, die ſich einander den Brief überliefern, die 
ihn in verſchledene Länder, umd endlich nach Rom bringen, 
Kent ſich mit einem Mahle der Einbildung des Volkes var; 
es fieht die Bewegung der Engel, das Staunen der Pries 
fer, es ſtellt fich dieſes Spiel ganz lebendig vor, und ent⸗ 
wirft firh ein unterhaltendes Gemälde, es würde es fchmers 
zen, wenn der Brief nicht wahr wäre, und es iſt weit ents 
ferut, einen Betrug zu vermuthen. | \ 

Mir baden aud ein Gebef von Adalbert, welches er 
zamı Gebrauche feiner Anhänger verfaßt hatte: es hebt fo 
an: „Herr, allmächtiger Gott, Vater unſeres Heren J. C. 
Alpha und Omega, der auf dem hoͤchſten Throne ſitzt, 
über die Cherubim und Seraphbim, ich bitte und bes 
Kumdre Did, Engel Uriel, Engel Raguel, Engel Tas 
Inel, Engel Michael, Engel Inias, Engel Tabuas, 
el Sabanth, Engel Stmiel, u. f. w. 1). 





1). Conc. T. 6. P. 1553. 
Regers Regiton. IL \ 3 
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Es war im oͤſtlichen Frankeich, wo Adalbert eine 
fo gottloſe und ausſchweifende Rolle ſpielte. Der hl. Bo⸗ 
nifacius, welcher als wahrhaft apoſtoliſcher Mann an der 
Vernichtung dieſes Irrthums arbeitete, ließ Adalbert in 
- einem zu. Soiſſons gehaltenen Concil verdammen; dieſer 
aber, ſtatt ſich zu unterwerfen, wurde dadurch noch unter⸗ 
nehmender. 

Der hl. Bonifaciug wendete ſich an ben Dabft, wels 
cher ein Concilium verfammelte, worin Adalbert vers 
dammt wurde. 1) Von diefem Zcitpunfte an fpricht die 
Sefchichte nicht mehr von Adalbert; nur erfahren wir, 
daß der bl. Bonifacius ihn auf Befehl des ge Earl 
mann und Pipin einfperren lief. 

Die Einfälle der Barbaren in das römifche geich hat⸗ 
ten die Studien zu Grunde gerichtet, die Religion allein 
hatte ſie erhalten; aber die Unordnung wirkte auf die geiſt⸗ 
lichen Studien zuruͤck. Die Verachtung, welche die Barba⸗ 
ren gegen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften hegten, die Nothwen⸗ 
digkeit, in welcher die Geiftlichen fehr häufig fi) befanden, 
zur Gewinnung ihres Lebensunterhaltes zu arbeiten, hatten 
die Clerifei fehr unmiffend gemacht; die befehrten Barbarey 
hatten einen Theil ihres Aberglaubeng beibehalten; Der Ges 
fhmad am Wunderbaren fiegte über die Liebe zur Waͤhr⸗ 
heit, wie diefes immer in den Jahrhunderten der Unwiſſen⸗ 
heit gefchieht. Man verkündete von allen Seiten Mirakel 
und Geiftererfcheinungen, die Froͤmmelei glaubte zumeilcn 
für dag Beſte der Religion. dergleichen erdichten zu dürfen, 
und es war unmöglich, daß nicht der Eigennug folche Beis 
fpiele benügte, das Wolf zu verführen , wie Adalbert es 
shaft. - 

Adamiten. Keker, bie in ihren Verfammlungen nackt 
erfchienen, wie e8 Adam und Eva im Stande der Uns 
ſchuld waren 2). 

Es ſcheint ihrer verfchiedene Arten sachen zu haben: 


1) Im October 746, oder 748, 
2) Epiphan, Hacres. 5ı. 
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1) Carpocrates und mehrere andere Ketzer hatten ges 
lehrt: dag Die menſchliche Seele. ein Ausfluß der hoͤchſten 
Vernunft ſey, und daß fie von dem Melt „Schöpfer in koͤr⸗ 
perliche Organe eingefchloffen worden wäre. 

Diefe Art, den Menfchen zu betrachten, flößte ihren . 
Schülern eine hohe Meinung von fich felbfi, große Gering⸗ 
ſchaͤgzmg Des Lebens, und einen heftigen Haß gegen ben 
Belt: Schöpfer ein; jebes hielt es für Schuldigkeit, die von 
dem Schoͤpfer gegebenen Gefeße zu üÜbertreten, und zu bes 
weifen, daß er bie menfchliche Seele als einen Theil der _ 
Gottheit betrachte, und alle Handlungen der mit dem Koͤr⸗ 
per vereinigten Seele als folche, welche der Weiſe und ber 
Chriſt für an und für fich gleichgältige Bewegungen anfehe, 
welche die natuͤrliche Würde des Meuſchen auf keine Weiſe 
beeintraͤchtigten. 


Carpocrates heftiger Charakter, der ſehr fuͤr dieſe 
Folgerung eingenommen war, machte dieſes zum Grundſatze, 
auf welchen er ſeine ganze Moral und Religion bezog. 

Er ſah nichts Gutes und Boͤſes mehr in der Welt; 
achtete ſich Adam und Eva gleich, die im Stande der Un⸗ 
ſchuld das Gute und Boͤſe nicht erkannten, und hielt er fuͤr 
Schuldigkeit, dieſe Geſinnung dadurch auszudruͤcken, daß er 
ihre Nacktheit im irdiſchen Paradieſe nachahmte; und dieſe 
Nacktheit wurde der unterſcheidende Charakter der Secte, 
wovon er das Haupt wurde. Seine Schuͤler bildeten die 
Secte der Adamiten. 

Dieſe Secte verrichtete keine Gebete, und man begreift 
leicht, daß der Grundſatz der Gleichguͤltigkeit der menſchli⸗ 
chen Handlungen, verbunden mit dem Haſſe gegen den 
Welt s Schöpfer, nad) den verſchiedenen Charakteren und 
Temperamenten oft einander entgegengeiehte, aber dem 
Brunbprinzipe der Secte angenteflene Sitten hervorbringen 
müßte. Die einen wahren Feufch, während andere fich als 
wm Arten von Ausſchweifungen überließen; und fie haften 
iend, Manieren, — oder wolluͤſtig zu ſeyn (1). 





(1) Clem. Alex, L. 3. Strom, p. 31. L. 1. p. 228, Epiph, 
3% 
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MBet den Griechen, Macedoniern und Römern war 
es uͤblich, das Haupt zu entbloͤßen, und ſich zum Theile zu 
entkleiden, wenn man in tiefer Erniedrigung, Gunſtbezeu⸗ 
gungen verlangte. Plutarch ſagt: Auguſt habe ſich, ins 
dem er den Senat beſchwor, ihn nicht zur Annahme der 
Dictatur zu zwingen, bis zur Nacktheit erniedrigt. 1) Dies 
fer Gebrauch mar wahrſcheinlich zu den Chriſten übergegans 
gen, wie man es an dem. Beifpiele ver befehrten Griechen 
fieht, von welchen Paukus jagt, daß fie den Juden ents 
gegen mit entblößtem Haupte beteten, und prophegeiten. 


Ein eifriger, von tiefer Demuth ducchdrungener Chriſt 
mochfe dieſe Art zu beten, als den natuͤrlichſten Ausdruck 
der Gott ſchuldigen Unterwerfung und der innern Huldi⸗ 
gung, die er der goͤttlichen Majeſtaͤt zollte, anſehen; übris 
gens haben Adam und Eva in ihrer Unſchuld ſo im irdi⸗ 
ſchen Paradieſe gebetet. Man begreift leicht, daß man mit 
lebhafter Einbildungskraft und ſchwachem Verſtande aus der 
Nacktheit im Gebete eine Schuldigkeit machen, oder ſie we⸗ 
nigſtens als die Gott angenehmſte Art zu beten anſchen 
konnte. Der Menſch, welcher juerft auf dieſe Gebets⸗Art 
verfiel, ftieß auf phantaſievolle Gemuͤther, welche er erhitzte, 
und bildete fo eine Secte, welche fi) Adamiten nannte, 
weil de ſich durch dag Beiſpiel Adam's und Eva's rechtfer⸗ 
tigte. Im der That ſcheins es, derartige Adamiten ge⸗ 
geben zu haben. Sie legten, nach dem Berichte des hl. 
Epiphamius, ihre Kleider in dem Vorhofe der Kirche 
ab, gingen hierauf, nackt wie das Kind, ſo aus Mutter⸗ 
Leib koͤmmt, an ihre Plaͤtze; die geiſtlichen Obern befanden 
fich, jeder auf dem ſeinem Range zuſtaͤndigen Platze, und 
verrichteten den Gottesdienſt nackt. Die Sitten dieſer Secte 


ee —⸗ 


Haer. 51. Augs. Haer. 51. Philastr. C. 4g. Isider. his- 
pal. L. 8. Orig. C. 5. Damascen, C. 51. Pseudo-Hy- 
ron. in Indic. Haeres, C. 14. 


1) Alexander ab Alexandro Dierum Genialium‘ L. 2, 
C. 19. Plutarch, Leben Auguſtus. 
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waren anfangs untabelbaft, und fe ercommimisirten ohne 


Berzeibung alle, melche in irgend’ eine, der Unſchuld, zu. 


weicher fie ſich dekannten, zumiderlaufende Schwachheit ger 
fallen waren. Jedoch wurde Diefe Secte bald verdorben. 


3) Als das Moͤnchsleben in Palaͤſtina aufgekommen | 


wear, ſah man dafelbft Wunder von Bufe, Armuth und als 
len driftlichen Tugenden. ‚, Einige von den Einfledlern 
fast Evagritgzs, „verfiden anf eine Kebensweife, welche 
„alle Kräfte und ale Geduld der Menfchen gu uͤberſteigen 
„ſcheint: fie mählten eine den heißen Sonnenftrahlen aus⸗ 
ngefegte Wüfte zur Wohnung; dort gibt es Männer und 
„Weiber, die ganz nact, mit Ausnahme deffen, mag die 
„Scham haftigkeit zu bedecken gebietet, in allen Jahreszeiten 
„Die firengfte Kälte und die heftigfte Hitze verachten; fie vers 
„fhmähen den Gebrauch der Lebensmittel, deren fich andere 
„Menſchen bedienen, und begnügen fich, tie die milden 
„Thiere zu grafen. "Darunter gibt ed einige, wiewohl in 
„geringer Zahl, die, wenn fie durch lange Tugenduͤbungen 
„ſich über Die Leidenfchaften erhoben haben, in die Städte 
„zurückkehren, fich unter die Menfchenhaufen mifchen, und 
„Ah den WUnfchein geben, die Vernunft verloren zu haben, 
„um ben eitlen Ruhm zu verachten, welcher, wie Cato 
„tagt, das Unterfleid En dag auch die — zuletzt 
„ablegen“. 


„Sie find fo — ohne irgend eine Empfindung 
„des Vergnügens zu eſſen, daß fle, wenn es noͤthig if, im 
„Gaſthaͤuſern und Schenken eſſen, ohne irgend eine Ruͤck⸗ 
„ñcht auf Ort oder die Gegenwaͤrtigen zu nehmen; fie ger 


„ben oft in die Sffentlichen Baͤder, und baden fi ohne 


„Unterſchied mit allen Gattungen von Perfonen; fie haben 
„bie Leibenfchaften fo unterjocht, und die Natur fo befiegt, 
„daß Ecin Blick und feine Berührung eine unanfländige' 
„Regung in ihnen erweden kann. Bei den Männern find 
„de Maͤnner, und feinen bei den Frauen Frauen zu ſeyn: 
„edtich um Alles mit wenigen Worren zu fagen, ihre Zus 
„ud befolgt Die der Natur entgegenflehenden Gefege, und 
„wenn Fe gezwungen find, ſich der zum Leben unentbehr⸗ 
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lichſten Dinge zu bebienen, ſo nehmen ſie niemals mehr, 


„als die Nothwendigkeit erheiſcht“ 1). 


Dieſe Menſchen waren zu außerordentlich, und zu ſehr 
in Achtung, als daß fie nicht Nachahmer gefunden haͤtten, 
und es ift möglich, daß eine falfche Nachahmung diefer. Eins 


fiedler die Nactheit bei ihren Nachahmern in Uebung ges 


bracht habe, und daß mit dem Verlaufe der Zeit fie fich 
auf biefen Zug der Aehnlichkeit, der ganz geeignet iſt, die 
Aufmerkfamfeit und MWohlthätigkeit des ‚gemeinen Haufens 
auf fich zu ziehen, befchränkten 2). 

Die Adamiten kamen im viersehnfen Jahrhunderte 
wieder zum Vorſchein, fie find mehr befaunt unter dem Nas 
men der Turlupiug und armen Brüder. — Ein Schwärmer, 
Namens BDicard, erneuerte auch dieſe Secte; desgleichen 


‚gab es unter den Anabapfiften Adamiten. Siehe die Ars 


titel Picard, und Anabaptifien. 


- Ünelphus, *) platonifcher Philoſoph, welcher die Grund⸗ 
fäße der Gnoftifer, ale Entwicklungen des Platonismus ans 
nahm. Er brachte mehrere Bücher Ale xander's von Ly⸗ 
bien, und die vorgebliden Dffenbarungen Zoroaſter's zus 


. fammen, welche er mit ben Lehren ver Gnoftifer und des 


Platonismus vermifchte, und aus: diefem Gemenge eine Art 
Syſtem zufammenfette, womit er viele Leufe fm dritten 


; Jahrhunderte verführte. Auch behauptete er, weit tiefer in 


die Erfenntniß des hoͤchſten Weſens eingedrungen zu feyn, 
ale Plato. Platin, das Haupf der Platonifer, wieder⸗ 
legte ihn in feinen Borlefungen, und fchrieb gegen ihn; 
Aureliug fchrieb 40 Bücher, um das Buch Zoflrian’s 


*) Deittes Jahrhundert. 

1) Evagr. T. 4. nach bee Ueberſetzung des * Cousin. 
C. 21. 

2) In der That ſcheinen dieſe Einfiedtee falfche . eier 
gehabt zu Haben, weil der 29te Canon des Concils von 
Laodizia nit nur den Laien und Prieſtern, fondern for 
gar au den Moͤnchen verbietet, mit den Weibern fi zu 
baden. — 
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in widerlegen; Porphyr ſchrieb eben fo viele, um gu zei⸗ 
gen, daß das Buch des Zoroaſter neu, und durch Adels 
»6u8 und feine Schüler zufammengetragen worden ſey. 
Wir haben nod) das Werk Plotin's gegen diefe rein phis 
lo ſophiſchen Gnoſtiker, mie man nad dem Glauben, ben 
Plotin ihnen zufchreibf, urtheilen muß *). 


Aertius war Mönch, hatte fih auf die Seite der 
Arianer gefchlagen, und war Freund des Euftathius. 
AS abes diefer zum Bifchofe von Conflantinopel ew 
wählt worden war, wurde Aerius fein graufamfter Feind. 
Euſtathius unferließ nichts, wegen des Vorranges, den 
ihm feine Stelle gab, von feinem Freunde Werzeihung zu 
erhalten, er überhäufte ihn mit Achtungs⸗ und Freunds 
ſchafts⸗ Bezeugungen, weihte ihn zum Priefter, und übers 
mug ihm die Leitung feines Spitales. Allein 'er gewann 
ihn nicht. Aerius klagte und murrfe unaufhoͤrlich gegen 
kinen Bifhof, Euftathius. drohte, fein Anfehen gegen 
ihn zu gebrauchen, um ihm Stillſchweigen aufjulegen. 

Nun griff Hering die bifchöfliche Gewalt an, und ber 
hauptete, ein Biſchof habe keinen Vorrang dor dem Pries 
ker. Mac diefem erſten Anabhängigfeiss s Werfuch beftrift 
Aerius Alles, was dem Euſtathius Zutrauen und Die 
Achtung des Volkes verfchaffte; er verwarf alle Ceremonien 
ter Kirche, und die Feier jener Feſte, bet welchen ber Bir 
fhof in Prunf und mit Auszeichnung erfchien, Iäugnete das 
Gebet für die Verflorbenen, und behauptefe, die: Kirche 
babe feine Gewalt, Faften vorzufchreiben. 

Nachdem Aeriug biefen Verbefferungs Plan entwor⸗ 
fen hatte, verließ er ſein Spital, lehrte ſeine Meinungen, 
md uͤberredete vicle Perſonen beiderlei Geſchlechts, welche 
ſich aus der Kirche entfernten, ihm folgten, und die Secte 
der Aerianer bildeten. 

As man fie aus allen Kierchen verſtieß, verſammelten 
kfih in Wäldern, in Höhlen, und auf freiem Felde, wo 
zuweilen ganz mit Schnee bededt waren. Aerius lebte 


en 





 Plontinus L. ı8, p. 203. 
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zur Zeit des hl. Epiphamius, und feine Secte erhielt ſich 
noch zur Zeit des hl. Auguſtin 1). 


Die Proteftanten haben die Irrthuͤmer des Aerius 
erneuert; wir wollen ſie unterſuchen. 


Vorzug der Biſchsfe vor den bloßen Prieſtern. 


Die Kirche iſt eine ſichtbare Geſellſchaft, die ihre aͤu⸗ 
ßere Gottesverehrung, ihre Ceremonien und Geſetze hat. 
Es gibt demnach nothwendig in derſelben Obere, und einen 


beſondern Stand von Maͤnnern, denen es zukoͤmmt, zu leh⸗ 


ren, zu predigen, Geſetze zu geben, und uͤber deren Voll⸗ 


‚zug zu wachen. Jeſus Chriſtus ſelbſt hat dieſen Stand 


in der Kirche angeordnet; er hat die Apoſtel beauftragt zu 
lehren, und ihnen die Gewalt gegeben, Suͤnden nachzulaſ⸗ 
ſen. Das ganze neue Teſtament ſtellt ung dieſelben als 
Diener Gottes vor, abgeſoͤndert von den übrigen Glaͤubi⸗ 
gen, und aufgeftellt von dem hi. Geifte, die Kirche Gottes 
zu regieren 2). 

Es gibt fonach in der Kirche Diener, bie nad) goͤttli⸗ 
chen echte "einen Vorrang vor deu einfachen Gläubigen 
haben. Ale Kirchendiener find einander nicht gleich: die 
bierapchifche Ordnung iſt aus Biſchoͤfen, Prieſtern und Dias 
fonen zufammengefeßt. Die Bifchdfe find die Nachfolger 
der Apoftel; und Die Apoftel machten einen non jenem der 
Nriefter unterfchiedenen Stand gus. Wir fahen in der Apo⸗ 
ftelgefchichte, dag Paulus und Barnabag in den Städs 
ten Prieſter aufftellten, und diefe gehörten nicht zu dem 
Collegium der Apoſtel. Man ergreift zu Ihrer Anftellung 
andere Masregeln, als menn bie Frage von der Wahl eis 
nes Apoſtels tft; überall fpricht man von den Apoſteln, alg 
vou einem von den Vrieſtern unterfchiedenen Stande 3) 
Vor den Richtſtuhl der Bifchdfe wurden die Prieſter berus 
fen; mithin haben die Bischöfe Durch ihre Einfegung oder 


DD U} 





4) 3m Jahre 376. Epiph. Haires. August. Haeres. 59. 
2) 1. Corinth. C. 4. 2. Corinth. C. 3, Apoſtelgeſch. C. 20. 
3) Apoſtelgeſch. C. 14. V. 10, €. ı5. 
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Beige, und felglic, nach göttlichen Mechte einen Vorrang 

des Standes und der Gerichtsbarkeit über Die einfachen 

Prieſter. Zu allen Zeiten unterfchieb man den Stand der . 

Biſchoͤfe von jenem der Priefler, und Diefe Unterſcheidung 
feßt in dem Bifchofe einen von göttlichem Rechte abflams 
menden Vorrang voraus; man finder diefe Unterfcheidung 
fürwlih in den Briefen des hl. Ignatius, bei Origes 
nee md Tertulian angezeigt 1). 

Die Biſchoͤfe hatten allein das Recht, Biſchoͤfe, Prie⸗ 
Ber und Diakonen zu weihen; und man erklaͤrte immer die 
der Drieftern erteilten Weihen für unguͤltig. Die griechis 
(de Sicche, die Kopten und Neftortaner find in dies 
fem Punkte mit der Tatefnifchen Kirche einverftanden 2). 

Diefemnah If die Behaupfung, welche den Biſchoͤfen 
einen Vorrang des Standes, der Gerichtsbarkeit und der 
Ehre vor den gewöhnlichen Prieftern abfpricht, der Eins 
fegung ber Kirche, der Schrift, der Tradition, und der 
unvordenflichen Kirchengewohnheit entgegen 3). 

Da aber Fein Bifchof für fich unfehlbar if, fo hat er 
über die einfachen Priefter kein unbegraͤnztes Unfehen, oder 
willführlidhe Gewalt. Ein Biſchof z. Er. bat das Necht 
nicht , feinen Priefleen zu befehlen, den Arianismus zu pres 
digen, welcher im Concil zu Nicda verdammt worden ift, 
oder am der durch dieſes Concil für die ganze Kirche anges 
orbneten Disziplin zu Ändern. Es gibt fonach in der Kirche: 
eine über den Bifchof ſtehende Gewalt, welche Geſetze gibt, 
welchen der Biſchof zu folgen verbunden iſt; und deren Ue⸗ 
bertretung er keinem ſeiner Prieſter auflegen kann. Wenn 
alſo die Kirche Geſetze gegeben hat, ſo hat der Biſchof die 


1) Ignat. Epist. ad Magnes. ad iphes, Orig. homil. in 
Luc. 20. Tertul. Corona Milit. | 

2) Perpetnito do la.Foi T. 3. p. 570. 

5) Hammond Dissert. Cont. Blondel, und Pearson opera 
Posih haben die Preöbyterianer widerlegt; am nachdrück⸗ 
lichſten wurde die Sache des Epiſcopats are von P. 
Petavius Dogm. Thecol, 
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Macht, fie in Vollzug bringen zu laſſen, und jene zu ſtrafen, 


welche fie übertreten. 

Meil jedoch ein einzelner Bifchof nicht unfrüglich iſt, fo 
kann er ſich hinſichtlich der Vollziehung der Gefeße, oder in 
ihrer Anwendung irren, oder ihnen eine gu große Ausdeh⸗ 
nung geben. Deshalb gibt eg ein Tribunal, mo abgeurs 
theilt wird, ob der Bifchof fich nicht irret, wenn er dafür 
‚hält, daß diefe oder jene Perfon dag Gefeb verlehe; oder 
ob er das Gefes und feine eigene Gewalt nicht zu weit 
ausdehne. Dieſes Tribenst war flets rein firchlih, und 
Eonnte es auch nicht anders fenn, weil die Kirche eine refn 
religisfe Geſellſchaft ift, deren Gefeße auf die bloß meltlis 
chen und bürgerlichen Betheiligungen feinen Bezug haben. 

Da die Verbindung der Kirche mit dem Staate die 
Einrihtung und Wefentheit der Kitche nicht geändert hat, 
fo tft e8 Elar, daß die geiftliche und bürgerliche Gewalt 
zwar verfchieden, aber einander nicht entgegengeſetzt find. 


Das Gebet für die Verſtorbenen. 


Mir lefen im zweiten Buche dee Machabaͤer, baf es 
ein beiliger und heilſamer Gedanke fen, für die Verſtorbe⸗ 
nen zu beten, bamit fie von ihren Sünden aufgelößt wers 
den. 1) Es gibt daher Suͤnden, melde in der andern 
Melt durch das Gebet der Lebenden nachgelaffen werden 
koͤnnen. 

Da die Proteſtanten auf dieſen Beweis nicht antworten 
konnten, ſo haben ſie die Canonicitaͤt des zweiten Buches 
der Machabaͤer gelaͤugnet, aber ohne Grund, weil es faſt 
von allen Kirchen durch das Decret Innocens I und 
dag vierte Eoncil von Carthago fn die Zahl der canonis 
ſchen Bücher aufgenommen worden if. Der Zweifel einiger 
Väter und Particulärs Kirchen kann der allgemeinen Webers 
einflimmung ber andern nicht entgegen geftellt erden. — 
Chriſtus erklärt im Evangelium, daß eg gewiſſe Sünden 
gebe, die weder in diefer noch in der andern Welt nachge⸗ 


2) L. 2, Machab, C. 12. V. 46. 
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fen werden. Hieraus haben die Väter gefchloffen, daß . 
xwiſſe Sünden in der andern Welt nachgelaffen wuͤrden, 
ud dag man für die Verſtorbenen beten muͤſſe. 

Das Gebet fiir die Verftorbenen mar fn der Kirche 
immer üblich: vom zweiten Jahrhunderte an warb ed ges 
rihtet, nd Tertulian febt es in die Zahl der apoftolis 
ſchen lieberlieferungen. Diefe Gebete fiir die Verſtorbenen 
wurden nicht bloß zum Troſte für die Lebenden, oder zur 
Dankſagung für die Snaden, welche Gott den Todten ers 
wiefen hatte, verrichtet, es gefchah, um Linderung ihrer 
Deinen zu erwirken 1).. : 

Die Andacht für die Verftorbenen nahm gegen dag 
Ende deß zehnten und Anfangs des eilften Jahrhunderts 
und) den bi Odilo, und den Orden von Elugny ſehr 
ia 2). 

Diefed Gebet iſt der chriftlichen Liebe angemeſſen. Un⸗ 
ſere Liebe zu Chriſtus muß uns mit feinem ganzen Leibe 
wenöpfen, und ung für das Wohl mie das Wehe feiner 
Blieder Theilnahme einfloͤßen. So wie wir nun an der 
Herrlichkeit der Heiligen Antheil nehmen muͤſſen, indem 
nie uns über ihre Siege und Seligfeit erfreuen, fo muͤſſen 
wir auch Die Leiden der Vollendeten zu Herzen nehmen, und 
für fie beten. 

Der Irrthum des Weriug. über die Feier der Feſte 
sub die GCeremonien wurde zum Theile von den Proteflans 
ten, vorzuͤglich den Presbyterianern, einigen Anabaptiften 
nad endlich den Quaͤkern eyneuert. Wir werden in 
Srtifeln darauf zuruͤckkommen. 


Aeſchines war ein Empiriker von Athen, und 
felgte den Irrthuͤmern ber Montaniſten. Er lehrte, die 


1) Turtul. de Monegam. ©. 10. Angust. de — pro 
Mortuis, Oper. T. 6. p. 116. Serm. 32. De Verbis 
Apost. n. 172. C. 2. Chrysost Homil, in Ep. ad Philip. 
gegen das Ende. 

2) Mabillon, Praef. in Sext. Saec. Benedictinum p- 449. 
n. 38. 
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Apoftel fenen durch den Hl. Geiſt, aber nicht durd) den Mas 
raflet infpircirt worden; der verfprochene Baraftet babe 
durch den Mund Montanis mehrere und wichtigere Dinge 
gefprochen,, ale dag Evangelium 1) 

Aetius. Haupt der Anomaͤer. Siehe diefen Ar⸗ 
tikel. Bo i 

Agapeten*). Diefes Wort bedeutet Perfonen, die ſich 
lieben. Man gab Ddiefen Namen einem Zweige der Gnoflis 
fer gegen das Ende des vierten Jahrhunderts J. 395. Der 
hl. Hteronymus iſt der Meiming, diefe Secten⸗Art fey 
vorzüglich aus Frauen beffanden, welche junge Leute an ſich 
sogen, und fie ichrten, für reine Gewiſſen gäbe es nichts 
Unreined, Vielleicht erhielt auch dieſe gnoflifchegibart ihr 
ren Namen von einem Weibe, Namens Agape, die uns 
terrichtet von einem gewiſſen Markus, viele vornehme 
Frauen Spaniens verführte. Einer der Lehrſaͤtze der Agas 
peten war chrer falfch zu ſchwoͤren, als dag Geheinniß 
dieſer Secte zu offenbaren 2). 


Agarenier #*), Diefen Namen gad man Chrfften, 
die in. der Mitte des fiebenten Jahrhunderts, dem Evange⸗ 
um entfagten, um dem Koran zu folgen, Sie Idugneten 
die Dreieintgfeit, und behauptefens Gott habe Feinen Sohn, 
weil. Er feine Frau habe. Diefe abtrännigen Ehriften wur⸗ 
den Agarenier genannt, weil fie die Religion Maho—⸗ 
met's und der Araber annahmen, welche von Iſmael, 
dem Sohne der Agar, abflammten 3). 5 


Agioniten Fr). Eine Secte unzuͤchtiger Menſchen, 
. die die Ehe ung Keufchheit, weiche fie als eine Eingebung 
des boͤſen Grundweſens anfahen, verwarfen. Sie begingen 


*) Viertes Jahrhundert. 

**) Siebentes Jahrhundert. 

*x) Siebentes Jahrhundert. 

ı) Ittigius de Hacres. p. 245, Hofmann. Lexicon. 
Stokmann Lexicon. 

2) August, Hacres 70. Stokmann Lexicon. 

3) Stokmann Lexicon, 
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alle Arten von Schandthaten, erſchienen gegen das Jahr 694 
unter Juſtinian IL und Pabſt Sergius J. Im Conci⸗ 
lium vda Gangres wurden ſie verdammt 1). 


Agnoeten *). Dieſer Name bedeutet Unwiſſende. 
Mau gab ihn 1) den Schuͤlern des Theophron, melde 
gegen das Ende des vierten Sjahrhunderts behaupfefen: daß 
Gott nicht Alles erkenne, fordern noch Kenntniffe erlange. 
Diefer Irrthum ift abgefchmadt. Denn es tft offenbar, daß 
das nothwendige Wefen eine unendliche Erkenntniß habe. 
Die einzige Schwierigfeit gegen die Allwiffenheit Gottes 
fhreibg fi) von der Freiheit her. Die Socinianer has 
ben dieſen Irrthum erneuert. Siehe diefen Artikel. 2) gibt 
man den Namen Agnoeten jenen, melde behaupter has 
ben: Jeſus Chriftus habe nicht Alles gewußt; der Tag 
des Gerichts und der Drt, wo Lazarus begraben ag, 
ſeyen Ihm unbekannt gemwefen. 

Die Irrthuͤmer des Neſtorius und Eutycheg hat 
fen unendlich viele Fragen über die Natur Fefu, über feine 
Menfchheit und Gottheit, über die Art, wie fie vereiniget 
feyen, und die Wirkungen diefer Vereinigung erzeugt. The⸗ 
miftius, Diafon von Alerandrien, unterfuchte, ob nad) 
diefer Vereinigung, Jeſus, in dem nur Eine Perfon fey, 
etwas nicht gemußt habe? und Tegte dieſe Frage dem Ti⸗ 
mothaͤus, Biſchof von Mlerandrien vor, welcher ihm and⸗ 
wortete: Jeſu fen nichts unbefannt gewefen. Themiſtius 
glaubte dag Gegentheil in der Hl. Schrift zu finden, mail 
Jeſus felbft fagte: weder die Engel noch der Sohn, fons 
dern der Vater allein wife den Tag des Gerichts. Es 
fcheint nicht, Daß die Agnoeren dieſe Unwiſſenheit nur der 
Seele Jeſu Chriſti und nicht feiner Gottheit beigelegt 
haben; dieſe Unterſcheidung mögen fie gar nicht gemacht 
haben. 

Da fie nur Eine Perſon in Jeſus erkannten, und dies 
fer gefagt Hatte, Er wiſſe den Tag des Gerichte nicht, fo 


nu a ee 


*) Bierted Jahrhundert. 
ı) Stokmann Lexicon, 
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fchlofien fie daraus, Jeſus habe etwas nicht gewußt: es 
ſcheint ſohin, daß Bellarmin ſich uͤber die Agnoeten 
geirrt habe 1). 

Wenn man über den Urfpenng dieſer Secte nachdenkt, 
und die Schriftſteller, die von ihnen geſchrieben, liest: fo 
ift es leicht, fich hiervon zu überzeugen 2). 

Der Irrthum der Agnoeten hat nur die Stelle, in 
welcher Jeſus fagt: des Menfchen Sohn wife den Tag 
des Gerichts nicht, zum Grunde, Diefe Stelle war früher 
der Gegenſtand eines großen Streites swifchen den Arias 
nern und Katholiken geivefen, meil die erfiern daraus 
ſchloſſen, Jeſus fey nicht Gott. Einige Väter, um biefer 
Schwierigkeit zu begegnen, haben geſagt: der Menfch es 
ſus wiffe den Tag des Berichtes nicht; nicht daß fie ger 
glaubt hätten, Jeſus wife ald Menſch etwas nicht, weil 
Kraft der hypoſtatiſchen Vereinigung alle Schäge der Weiss 
beit und Wiffenfchaften in Ihm waren, fondern nur, dag 
die Menichheit allein abgefönbert von der Gottheit bes 
trachtet, nicht durch fi) und ‚Ihre Einficht dee Kenntnig 
habe 3). 

Andere Väter haben — , ber Sohn Gottes habe 
fagen wollen: Er babe hierüber feine Erfahrungs» Wiffens 
ſchaft. 4). Undere endlich fagen, daß Jeſus in einem ges 
wiffen Sinn dag nicht wife, was Er ung zu entdecken für 
ungeeignet erachte; Er war für und unmiffend, und wollte, 
daß wir ed nicht wiſſen follten. 

Die. Apoftel hatten Jeſus gefrast: warn das Ende 
der Welt fommen, und welche Zeichen folches anfündigen 
wiirden? Auf den zweiten Theil der Frage gab Er eine 
ganz befriedigende Antwort ‚ weil diefe Deichen gekannt wers 


ı) Bellarmin de Christ, L. 4, 0. 1. 

3) Leontius de Sect, act. — Jsidor. T. 3. Origincs 
C. 4. Damascen, 

5) Athan. Serm, contra Arian. Ambros. in Luc, L. 8, 
Gregor, Nazian, Or, etc, , 


4) Orig. in Matth, Epiph, Haer, 69, 
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a ſollten; binifichtlich dee Stunde und des beſtimmten Tas 
xs fagte Er ihnen aber, dieß ſeyen Dinge, deren Kennt 
a6 der Vater fich vorbehalten habe, und die Er den Men⸗ 
iden nicht offenbaren wolle, weder durch fich ſelbſt, noch 
durch die Engel, nod) durch die Propheten, noch durch den 
Eohn, mit Einem Worte, daß Er durch dieſes unerforſch⸗ 
liche Scheimniß ung in der Wachfamfeit, und einer beftäns 
tigen Erwartung erhalten, und in ung eine eitle Neus 
gierde, und zum Heile unnige Nachforfchungen Interdrücken 
wolle 1). j 

Srobefiug glaubt, daß die Meenfchheit ober die Seele 
Sefu ven. Tag deg Gerichts wirklich nicht wiſſe. Diefe 
Erflärung ift der Meinung der Väter entgegen, jedoch feine 
Ketzerei. Die menfchliche Seele Jeſu, obgleich hypoſtatiſch 
mit Dem Worte vereinigf, ift nicht unendlich; fie kann in 
Lraft Diefer Vereinigung, Alles was fie verlangt, wiſſen; 
ta fie aber nicht unendlich ift, fo ſieht fie nicht Alles auf eins 
nal, folglich Eonnte Jeſus zur Zeit, als Er feinen Apos 
feln fagfe: Er wifle den Tag des Gerichts nicht, in dem 
Augenblicke auf die Zeif nicht aufmerffam geweſen ſepn wo 
die Welt aufhoͤrte 2). 


.Agoniceliten. Die Benennung jener, welche be 
baipteten: man müffe ſtehend beten, und es fey aber 
Jaͤubiſch, auf den Knien fein Gebet zu verrichten 3). 


Agricola *. (Johann Eisleb) fogenannt, weil 
er von Eisleben in der Grafſchaft Mansfeld gebirtig 
zar, Landsmann und Zeitgenoffe Luther's, war auch fein 





2) Schözehntes Jahrhundert. 

I) Orig. Chrys. August. L. 8, quaest. 61. L. 1. De trin. 
C. ı2, De Genesi contra Maur, C, 23, Asstius in 
loc. diff, Script. p. 442. in lib. 5. Sent. dist. 14 et 3. 
Calmet, sur S. Matth, et S. Marc. C. 24 et ı3. Nat, 
Alex. in Saec. 6. Dissert. 7. 

2) Frobes. instit. Theolog. L. 3. C. 2ı. 


)) Stokmann Lexicon. 
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Schuͤler. Er behauptete anfangs die Meinungen Luther's 
mit vielem Eifer, entiagte aber fpäter venfelben, und Br 
Luther's Gegner. 

Nach tanfendmaligen Veränderungen in feiner kehre 
und ſeinem Glauben, nach tauſendfaͤltigem Widerrufen und 


eben fo vielen Ruͤckfaͤllen erneuerte er einen Irrthum, web 


chen Luther aufzugeben gezwungen war, deſſen Folgerun⸗ 
gen aber jener weiter trieb, und Haͤuptling der Secte der 
Anomaͤaner wurde. Luther hatte gelehrt: daß wie 
durch den Glauben gerechtfertigt würden, und bie guten 
Werke zue Seligfeit nicht nothwenbig wären. Agricola 
ſchloß aus diefem Srundfaße, daß, wenn der Menfch den 
Glauben habe, eg filr ihn kein Gefeß mehr gebe, weil dies 
ſes ſowohl zu feiner Werbefferung, als zu feiner Leitung, 
nichts nüße fen; indem, wenn er gerecht iſt Durch den Glaus 
ben, bie Werte unnsthig feyen, und wenn er nichk gerecht 
ifi, er e8 werde, wenn er die Uebung des Glaubens ers 
wecke. Agricola wollte daher, daB man nicht dag evan⸗ 
. gelifche Geſetz, fondern nur das Evangelium predige, daß 
man bie Lehren, die zum Glauben führen, und nicht die 
Megeln, die das Betragen leiten, verkuͤndigen müffe 1). 


Luther erhob fich gegen diefe Lehre. Agricola wis 
dDerrief mehrmalen, nahm aber eben fo oft den Widerruf 
zuruͤck. Weil Luther feinen Grundfägen über die Rechtfer⸗ 
‚ tigung nicht entfagen mollte, und fie mit Agricola ans 
nahm, konnte er ihn weder gründlich widerlegen, noch ihm 
: feinen Irrthum benehmen. Denn die Solgerungen Agris 
cola's flanden augenfcheinlich mit Luther's Grundfägen 
über die Mechtfertigung in Verbindung. Da Agricola jede 
Art von Geſetz verwarf, fo nannte man feine Schiler An os 
mäaner, d. h. Geſetzloſe. 


Agripintaner. Schülee Agrippa's, Biſchofs von 
Karthago, welche diejenigen wieder tauften, fo von ben 


-3) Stokmann WLexic. Scckendorf Historia Luth. L. 3. 
$. 82. 
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Letzern waren getauft worden. (ieh den ärtikel Mies 
dertaufe Der Ketzer.) 


Albanenfer *). Secte des achten Jahrhunderts; von 
Km Drte ihrer Entſtehung, Albanien, alfo genannt 1). 
Sie behaupteten: alles Schwoͤren fey verboten, laͤugneten 
die Erbfände, die Wirkſamkeit der Sacramente und den 
freien Willen, vermwarfen die Ohrenbeicht als unndg, und 
wollten die Srcommunication nicht haben. Man fagt von 
ifmen, fie hätten die Welt filr ewig gehalten, und Die Eees 
leawanderung gelehrt. Sie ſcheinen zwei ewige und enfges 
sengefeße Grundweſen angenommen, und die Gottheit Jeſu 
seläugnet zu haben. Sie verwarfen den Ehefland. 

Diefem nach) „waren die Albanenfer ein Zweig ber 
Ranichder, der nach feiner Erldichung im Morgenlande, 
kch in Albanien: erneuert hatte. Diefe Sectirer verbreis 
teten ſich allenthalben, und aller Orten fanden fie Schüler, 
welche wieber Secten bildeten. In Frankrei ch gab — 
ihrer an unzählbaren Orten. - 


Damals herrſchte eine tiefe und faft —— Unwiſ⸗ 
ſenheit. Die Seiſtlichkeit zumal war ſehr unwiſſend, und 
folglich wenig regelmäßig; denn es iſt nicht zu glauben, daß 
eine unwiſſende Geiſtlichkeit lange gut geſittet ſeyn koͤnne: 
das Naͤmliche gilt von dem Volke. Dieſe Reſte der Mani⸗ 
häer, fo verbreitet durch Europa, waren ſelbſt ſehr un⸗ 
wiſſend; ſie verfuͤhrten das Volk durch einen Anſtrich von 
Regelmäßigkeit in ihren Sitten und Setragen; fie ſchrieen 
gegen die Mißbraͤuche und Unordnungen des Clerus; durch 
dieſen Kunſigriff laͤßt fich ein unwiſſendes Volk immer ver⸗ 
führen. 


Diefer Unwiſſenheit von Volt und Clerus muß man bie 
wigenden Fortſchritte diefer Secten zufchreiben, welche feit 
den achten Jahrhunderte Europa uͤberſchwemmten, und 
Je fo Jangtwierigen und blutigen Kriege entzuͤndeten, bie 





vo 


Aqtes Jahehundert. 
1) Stockmann Loxicon. Sander Baron. > 
Ketzer⸗Lexikon. I. 4 


50 — | Albigenfer, 


erſt im fiebenzehnten Jahrhunderte ‚fich endigten. Man ſehe 
die Artikel Bogomilen, Tandelin, Peter vog 
Bruizs, Arnold von Breffia, Albigenfer, Wals 
denfer, Stadinghs, Kapugträger, Beguarden, 
Srateftellen, Wiclef, Huſſiten, — Ana⸗ 
baptiſten, Reformation. 


Aisigenfer. Manichaͤer — eangue dok 
am Ende des zwoͤlften Jahrhunderts beunruhigten. 

Die Ketzerei der Paulickaner oder Manichaͤer von 
Bulgarien war von einem alten Weibe, welches viele 
Canoniker von Drleang verführt hatte, nach Frankreich 
gebracht worden. Andere Manichder, ausgebreitet in den 
mittäglichen Provinzen Frankreichs, hatten ihre Irrthuͤ⸗ 
mer dahin gebracht. . Die Strenge, womit man fie behan⸗ 
delte, und die genauen Nachforfchungen, die man über fie 
anſtellte, machten die Ketzer Ne y Feunten aber die 
Keperei nicht ausrotten. 

Ungeachtet der Anſtrengungen zur Wiederherſtellung der 
Studien und Zucht in Frankreich, waren Unwiſſenheit 
und Megellofigfeit der Sitten ausnehmend groß; felbft bei 
‚ der Geiftlichkeit ; die gefftlichen Aemter wurden ohne Sitten 

und ohne Fähigkeit verwaltet; Wucher war allgemein; und 
tn vielen Kirchen war Alles feil, die Sackamente wie die 
Kirchen» Pfeänden, hohe und niedere Geiftlichkeit, die Eas 


noniter und felbft die Bifchöfe verheiratheten ſich Sffentlich. 


1) Bet den Laien war nichts als Mord, Raub und Unter⸗ 
druͤckung. Die Großen bemächtigten fich der Benefizien, vers 
fchenkten, verkauften, ober vermachten fie ſogar in Teſta⸗ 
menten 2). | 

- Die Geiftlichfeit mar der Gegenſtand der Verachtung 
bei dem Wolfe wie. bei Den höheren Ständen. : Die Mas 
nichäer, welche einen unverföhnlichen Haß gegen: die Geifts 
lichkeit, und ein brennendeg Verlangen besten, fich wegen 


ı) Gallia Christ, T. 2. p. 19. Variae. — p. 44. 
2) Hiet. lit, de France T, 6, — 
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der Haͤrte, mit der fie waren behandelt worben, zu rächen, 
henügten diefe Stimmung, um Alles, was Letztern Achtung 
verſchaffte, zu beſtreiter: zuerſt machten fie fi) an die Eas 
cramente und bie Kirchen sEeremonien, behaupteten bann, 
man müße Teinen Zehnd geben, und verbammten alle Geift« 
lien, welche Grundſtuͤcke befaßen. Das unwiſſende Wolf 
war nur durch Die Furcht vor Ricchens Strafen fn der Un⸗ 
terwerfung gegen bie Geiſtlichen erhalten worden; jetzt lieh 
ed den Einfluͤſterungen der Manichäer ſehr gerne dag 
Ohr, und ging von der Verachtimg dee Kirchendiener zu jes 
wer ihrer Lehre, der Keremonien, und ber von ihnen ges 
fpendeten Sacramente über. 


Die Manihäer, im Gegentheile verdammten die 
Reichthuͤmer und regelloſen Sitten der Cleriſei, zuͤgelten 
ihre Macht, waren ſelbſt arm, trugen ein regelmaͤßiges Be⸗ 
tragen zut Schau, und wurden bald wie Apoſtel angeſehen. 
Ploͤtzlich brach die manichaͤiſche Ketzerei in Frankre ich aus; 
fie hatte im verſchiedenen Provinzen eine Menge Anhänger 
md wurde von vielen Großen beguͤnſtiget, melche Kirchen: 
Guͤter an fich gefiffen- haften, und von den Coneilien vers 

urtheilt worden waren, Die angemaßteh Guter unter Strafe 
der Ercommimicafion herauszugeben. Auf diefe Weiſe wur⸗ 
den die Manich ãer bald eine furchtbare Secte. 

Die Paͤbſte ſchickten. im die mittaͤgigen Provinzen Frank⸗ 
reichs Legaten, um die Fortſchritte dieſes Irrthums aufs 
zuhalten: der hl. Bernhard ging dabin, und bekehrte viele 
Ketzer; allein da er ſeine Kenntniſſe, Talente, und feinen 
Eifer der Geiſtlichkeit nicht mittheilte, I gewann * ſei⸗ 
ner Abreiſe die Ketzerei neue. Kraft 1). 

Die Biſchoͤfe und einige Hertu der Arobu⸗ ER? 
ten fich zn Lombers, wo die Ketzer von den Einwohnern, 
worunter mehrere Edelleute waren, Schuß gefunden haften: 
die Dichte widerlegten bie Haͤuptlinge der Ketzer, welche 

: t ; e ; En 57 u 





ı) Hist. de Langundoe T. 2 I 37. p. 59. — * 1. 
19. p. 2 Io > 
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überführt, daß fie die Irrthuͤmer der Manichder. ernener⸗ 
ten, verdammt wurden. 

Die Verdammung dieſer Sectirer hinverre utcht, daß 
fie in Provence, Burgund und Flandern Profeliten 
machten, mo fie unter den Benennungen: Pozetikaner, 
Publikaner, Gute Leute zc. bekannt‘ wurden. 

Die Ersbifchäfe von Nakbonne und Lyon lichen eis 


nige ergreifen, und alle, Die fich nicht — wollten, 


wurden lebendig verbrannt 1). 


‚Einige Jahre darnach vermehrten ſi & dieſe getzer ſo 

außerordentlich in Languedoc, daß bie Koͤnige von Enge 
land und Frankreich die gelchrteften Prälaten ihrer Stans 
ten zur Vertheldigung der Wahrheit und Religion . hſchick⸗ 


ten. Sie geboten den Fuͤrſten, ihren Vaſalen, ven Prälas 


ten, und dem Legaten, welchen ver Pabft jur Bekehrung 
der Ketzer abſenden würde, mit gewaffueter Hand und. ſonſt 
allem Roͤthigen beizuſtehen. wi | 

Der Legat md die Bifchdfe sogen; mitten unter dem 


| beſchimpfenden Geſchrei des Poͤbels in Toulouſe ein, wel⸗ 


cher fie keck Ketzer, Abtruͤnnige, Heuchler u. ſ. w. nannte. 
Inzwiſchen predigte einer von den Biſchoͤfen, und widerlegte 
ihre Irrthuͤmer ſo gruͤndlich⸗ daß die Ketzer, eingeſchuͤchtert 


durch die Staͤrke ſeiner Gruͤnde, und die Furcht vor dem 


Grafen zu. Touloufe, nicht mehr aan ‚fh a jeigen, 
oder oͤffentlich zu reden. 
Der Legat begnuůgte ſich nicht mit, diefen. — da 


er dieſer, dem Geiſte der Religton ſo angemeſſenen Methode 


nicht ganz vertraute, ſtellte er zur Entdeckung der Ketzer 
Unterſuchungen an, und nahm allen Katholiken das eidliche 
Verſprechen ab, alle ihnen. bekannte Ketzer, und deren Be⸗ 
ſchuͤtzer anzuzeigen. 

Unter den Angeklagten befand ſich einer, Namens Pe⸗ 


ter Mauran, ein reicher Mann, welchen man fuͤr den 


Hauptteber hielt. Man vermochte ihn durch and 


1) } Hist, ie Längundee 7 T. 5. P- 4 "Sog 1178. ° 
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md Verſprechen, ſich vor dem Legaten zu Meilen. Bei’m 
Verhoͤre erflärte er, daß dag von dem Prieſter gewieihte 
Brod Der Leib Jefu Ehrifti nicht fey. Die Miſſionaͤre 
fragten ihn nichts weiter; fie Randen auf und konnten fich 
nicht erwehren, über die vernommene Gottesläfterung, und 
das Ungluͤck deffen, der fie ausgefprochen sei Thraͤnen 
vu vergießen. 


Mauran wurde als Ketzer erklaͤrt, dem Grafen von 
Tonlo uſe uͤbergeben, der ihn etnkerkerte. Alle ſeine Guͤter | 
wurden eingezogen, und feine Schlöffer geſchleift. Nun vers 
fprach Peter Maunran fich zu befehren, und feine Ser) 
shämer abzuſchwoͤren. Er ward aus dem Befängniffe hers 
vor geführt, zeigte fich im bloßen Anterfleide nackt vor dem 
Volke, warf: ſich dem Legaten und deffen Collegen zu Fuͤ⸗ 
fen, bat um Gnade, erkannte und ſchwur feine Irrthuͤmer 
ab, und verſprach, fi) allen Anordnungen des Legaten zu 
unterwerfen. Des andern Tags begaben fich der Bifhof von . 
Touloufe ud der Abt won St. Sernin'in dad Ges 
fängniß, um Peter Mauran abzuholen, welcher nadı 
md bearfuß herausgeführt wurde. Der Bifchof und der 
Abt peitichten ihn unterwegs von Zeit zu Zeit mit Ru⸗ 
then, und brachten ihn an Die Stufen des Altars, mo er 
fich niederwarf zu den Füßen bes Legaten, ımd von Neuem 
feinen Irrthuͤmern entfagte. - Man 509 feine Güter efit, und 
feste ihm auf, innerhalb vierzig Tagen nach Jeruſalem zu 
ziehen, und daſelbſt dret Jahre lang den Armen aufzuwar⸗ 
ten, mit dem Verfprechen: ihm bei feiner Ruͤckkehr feine 
Süter wieder zuzuflellen, mit Ausnahme ver Schlöffer, wel⸗ 
che zum Andenken an feine Treuloſigkeit gefchleift bietben 
folfen. Ueberdieß wurde er zu einer Strafe von fünfhuns 
dert Pfund ſchwer Stiber an den Grafen von Touloufe, 
feinen Seren, zur Herausgabe der Kirchengüter, die dr an 
fi) gezogen hätte, zur Wiedererſtattung ber Zinſen, bie er 
mmeechtmäßig eingerrieben, und zur Verguͤtung des Schar 
dens, den er den Armen zugefilgt hätte, verurtheilt 1). 





2) Hirt, de Languedoc T. 2.-L. 19. p. 48. 
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Das war Peter Mauran, dieſer fo heftige geind 


der Geiſtlichkeit, dieſer große Eiferer für die Reformation, 
Man entdeckte noch einige andere vorzuͤgliche Ketzer, 
die, des Manichaͤi Smus uͤberfuͤhrt, mit den Bamne ber 
legt wurden. Dieß mar bie ganze Sr der en gegen 
die Reber ausgeſandten Miffion 1). . B 
Die Großen des Landes waren — burch — 
Feindſeligkeiten geſpalten; Roger, Vicomte von Alby be 
guͤnſtigte die Ketzer, weil er bei ihnen Unterſtuͤtzung gegen 
den Grafen Raimund V. von Toulouſe, ber ihr. ents 
fchiedener Gegner war, zu finden hoffte ie befefligten 
ſich in verfchiedenen Plägen von posers Befigungen und 
Innocen; II, unterrichtet von Ihrem Wachsthume, ſchickte 
Heinrich, Abt von Elairvaur, der eben zur Cardinals⸗ 
Wuͤrde und dem Bisthume. von Albano war erhoben wor⸗ 
den, unb zwei Jahre früher, unter der Oberleitung des 
Cardinals Chryſogonus, bei ber Mifi on angeftellt ger 
weſen war, als feinen Legaten nach Languedoc; Hein 
rich bemwog .durch feine efndringende Beredfamfeit eine bes 
teächtliche Anzahl Katholifen zu den Waffen zw greifen, 
und ihm zu folgen. Aug diefen Katholiken bildete er .einen 
Heerhaufen, ruͤckte gegen die Befigungen des Vicomte R os 
ger an, belagerte und nahm das Schloß von Lavaur. 
Hier war der Hauptſitz der Ketzer, und zwei der Haͤupt⸗ 
linge, die man im Schloſſe gefangen nahm, bekehrten ſich. 
Der Legat fuͤhrte hierauf ſein Heer nach Gas cogne, wo 
er, ſowohl in Kraft feiner Predigten, als durch die Furcht 
vor Waffengewalt, die Meuferer zur Ordnung brachte. 
Nach diefem Feldzuge gegen die Ketzer berief der Cardinal⸗ 
Legat Concllien; um bie Angelegenheiten der mr su ord⸗ 
nen 2). — 
Kaum aber hatte der Cardinal Heinrich feine arlege⸗ 
unternehmung eingeſtellt, als bie Voͤlker, welche bie Furcht: 
nun nicht mehr gügelte, den verführerifchen Einfläfterungen 





ı) Hist de Languedoc T. 2, L. 1% 
2) Hist, de Languedoc T, 3. p. 57; . 
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ver Mantthder von Neuem Gehör gaben, und der Irr⸗ 
tum mit verjuͤngter Kraft auftrat 1). 

Der Pabſt ertheilte jetzt zwoͤlf Eifkerzienfern Aebten den 
Auftrag, die Hortfchritte der Kegerei Durch Predigten 
aufzuhalten. Allein die Kriege, fo bie Fuͤrſten veruneinigs 
ten, die Unwiſſenheit des Clerus, die Zermirfniffe der 
Miffiendre felbft mit den Bifchdfen machten, daß die Mifs 
Konen gegen die Keber wenig Nuten braten, : Diefe zo⸗ 
gen vielmehr aus einem folchen Zuflande der Verwirrung 
ste Bortheile, verfänbeten ihre Lehre Öffentlich, und vers 
Isdten eine Menge Adeliger und Herren. Man fah dieſe 
Ketzer mit gewaffneter Hand Bifchöfe, Prieſter und Mens 
de verjagen, die Kloͤſter verwuͤſten, und die Kirchen nieders 
rigen: Die Miffiondre mußten daher vor Allem darauf 
bevacht nehmen, Die innesen Kriege, welche Languedok 
verheerten, zu beendigen,. und die Fuͤrſten miteinander aus⸗ 
siähuen, auf daß fie ihre Kriegsmacht gegen die Reber - 
wendeten. 

Der Graf Raimund VT. von Toulouſe, Sohn des 
1194 verſtorbenen Raimund V. trat nicht in die Fußſta⸗ 
pfen feines für dem katholiſchen Glauben ruͤhmlich eifernden 
Vaters, fchlug den angetragenen Frieden aus, und erthellte 
denAlbigenfern offenen Schuß ; ex wurde daher von ber 
Rirhengemeinfchaft ausgefchloffen, endlich zum Frieden und 
dem Derfprechen ‚gensthiget, die Feinde der Kirche: nicht 
mehr zu begünfligen.,, fonderh fie zu befriegen. .Allein der 
@raf betrug fich in der Folge nichf auf eine bem Eifer der 
Miſſionaͤre angemeffene Weife, ımd wurde von Peter von 
Saftelnau, oder Chateauneuf, Eiftergienfer und Le⸗ 
gaten des heiligen Stuhles — mit dem ae 
belegt. 

Bald darauf wurde dieſer Legat als er eben von einer 
Iterredung mit dem Grafen van Touloufe nebft anderen 

Sifionären zuruͤckkehrte, am Ufer der Rhone „bei einer 
vaſtadt von Arles (1208), — Der ER den 





ı) Hist. de Languedoc T. 3. p. 57. Jahr. 120 Fa 
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Grafen von Toulou fe nicht ohne Wahrſcheinlichkeit bearg⸗ 
wohnend, an diefem Meuchelmorde Antheil genommen: zy 
baden, excommunicirte ihn von Neuem, belegte feine Laͤn⸗ 


der mit dem Interdict, und entband feine Unterthanen bes 


Eides der Treue, weil man bem feine Treue ſchuldig ſey, 
welcher Gott ſolche nicht hielte. | 

Der Pabſt berichtete dieſe Excommunication — RS 
nige, Philipp Auguſt von Frankreich, mit dem Ers 
mahnen an ihn und an feine Großen, gegen Die Ulbigens 
fer, und den Grafen von Toulouſe nebft feinen Anhaͤn⸗ 
gern einen Kreuzzug zu unternehmen. | 

Der Abt von Ciſterz, und die Neligiofen feines Dr 
deng erhielten fofort von dem roͤmiſchen Stuhle den Befehl: 
‚ den Kreuzzug gegen den Grafen, und bie Albigenfer gu pres 
digen, welchen diefe in dem ganzen Königreiche befolgten. 
Da der Pabſt den Kreusfahreen den: nänlichen Ablaf, wie 
jenen, die in dag heilige Land gegen. die Sarazenen sogen, 
bemwilligte, fo drängte fich Alles herbei, gegen ben Grafen 
von Touloufe das Kreuz anzunehmen. | 

Graf Raimund ſchickte Abgeordnete nach Rom, um 
das Ungemitter, fo gegen ihn auszubrechen drohte," abzu⸗ 
wenden. Mach vielen Verhandlungen endlich verfprach ihm 
der Pabft, im Falle er unfchuldig wäre, die Losſprechung; 
jedoch wurde vorgängig die Auslieferung von fleben Feſtun⸗ 
gen des Grafen an ben Legaten zur Gewaͤhrleiſtung feiner. 
Unterwirfigfeit gegen den heiligen Stuhl: bedungen. 

Innocenz II. ſchickkte Milon, feinen Notar in der 
Eigenfchaft eines Legaten a Latere, um bie Sache Rai⸗ 
mund's zu unferfuichen. Der Legat berief nad Montes 


Itmar ein Concilium, vor welhem Raimund erfchien,. 


“und bis an den Gürtel enffleivet, folgenden Eid ablegte: 
„Im zwoͤlften Jahre des Pontificatd Sr. Heiligkeit, Pabft 
„Innocenz; II. ben 18ten Juni. Ih Raimund, Her⸗ 
„zog von Narbonne, ſchwoͤre auf das HI. Evangelium, 
„Angeſichts der heiligen Meliquien, der heiligen Hoſtie, und 
des Holzes vom wahren Kreuze, bag ich Folge leiften 
„werde allen Befehlen des Pabſtes umd den eurigen, Herr 
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„MRilon, Notar Sr, Heiligkeit, und Legafen bes bi. apo⸗ 
„ſtoliſchen Stuhles, und jebem andern Legaten des fi. 
„Stuhles in Betreff allee und jeder Artikel, wegen mels 
cher ich excommunicirt war oder bin, es ſey yon dem . 
„Pabſt, oder von feinem Legaten, oder von andern, eg ſey 
‚endlich von Rechtswegen, dergeſtalt, daß ich ohne Ges 
„faͤhrde Alles vollziehen werde, was mir wird befohlen 
werden, ſowoͤhl durch Ihn ſelbſt, als durch feine Briefe 
„und feine Legaten, in Betreff beſagter Artikel, vorzuͤglich 
„aber folgende — 
Dieſe Artikel ſind: er habe die Unterzeichnung des Frie⸗ 
dens verweigert, die Ketzer nicht vertrieben, er habe ſich 
im Glauben verdaͤchtig gemacht, feinen Feinden nicht Recht 
angedeihen laſſen, er habe ungebuͤbrende Zoͤlle und Geleite 
erheben, einige Biſchoͤfe und ihre Geiſtlichen gefangen neh⸗ 
men laſſen, und ihre Guͤter an ſich geriſſen u, ſ. w. Der 
Graf von Toulouſe bewilligte, daß man feine Untertha⸗ 
nen vom Eide der Treue losbinde, im Falle er uͤber alle 
dieſe Artikel dem Pabſte zu gehorchen ſich weigere. Sech⸗ 
zehn Baronen, Bafallen des Grafen, verfprachen das Naͤm⸗ 
liche. Endlich befahl der Legat dem Grafen, Alles gethane 
Unrecht zu verguͤten, verbot ihm Zoͤlle zu erheben, und ſich 
in die Angelegenheiten der Kirche zu mifchen u. d. gl: 
Nachdem der Graf in alle diefe DBedingniffe eingegangen 
war, ließ der Legat ihm eine Stole um den Hals hängen, 
nahm dieſe an beiden Enden, führte ihn fo in die Kirche; - 
während er ihn mit einer Handvoll Ruthen peitfchte. Nach 


Diefer demüthigenden € Eeremonte enblich ertheilte er ihm bie 
Abſolution 1), 


Inzwiſchen verftärkte fich das — der Safe 
nan ſah Flamländer, Normänner, Burgunder ıc. haufens - 
weite ankommen, angeführt von den" Erzbifchdfen - von 
heims, Sens, Rouen, den Bifchdfen von Autumn, 
Vermont, Nevers, Bayeur, Lifteur,' und Chars 
tes, und durch eine große Anzahl Geiftlicher. 





1) Hiet de Languedoe T. 5. p. 162 


58 I | Albigenſer. | 


unter den weltlichen Herren' zaͤhlte man den — 

von Burgund, die Grafen von Nevers, vn Mont—⸗ 
fort m A.; der Abt von Cifters, Legat des bl. Stuhls, 
wurde zum Obergeneral der Armee ————— ‚auge ſich 
1209 zu Lyon verſammelte. 
Noger, Vicomte von Beziers, durch — furcht⸗ 
baren Kreuzzug in Schrecken geſetzt, ging den Legaten ent⸗ 
gegen mit der Erklärung: daß er kathollſch fey, die Irrthuͤ⸗ 
mer der’ Ketzet verabſcheue, und fie nicht beguͤnſtige; allein 
alle ſeine Betheuerungen waren umſonſt, er fand keinen 
Glauben. 

Das Heer des Kreuzzuges wuchs kaͤglich durch die ver⸗ 
ſchiedenen Abtheilungen, welche der Erzbiſchof von Bor⸗ 
deaux, der Biſchof von kimoges u. ſ. w. herbeifuͤhrten. 
Man nahm viele Schloͤſſer, verbrannte mehrere Ketzer. Das 
Kreuzheer kam endlich vor Beziers, und forderte die ka⸗ 
tholiſchen Einwohner auf, alle Ketzer aüszuliefern. Die 
Stadt verwarf dieſes Anfinnen, und die Kreuzſoldaten bela⸗ 
gerten und eroberten den Platz, metzelten mehr als 15,000 
Einwohner nieder, und fteckten ihn in Brand 1). 

„Sie liegen ale Einwohner, fast P. Benedict, 
„uͤber die Klinge fpringen ohne Unterfchieb des Alters und 
„Geſchlechts, Alles verheerend und pluͤndernd. Endlich, 
‚a8 fie wahrnahmen, daß 7000 Menſchen ſich in die 

„ Magdalenen s Kirche geflüchtet hatten, entweder um fich da 
„zu verfchangen oder. der Wuth der Sieger zu ‚entgehen, 


„fielen fie, da fie ohne Anführer. von Gemicht waren, über. 


‚diefe Ungliclichen her, und machten fie nieder, ſo dag 
„nicht eine Seele entkam“ 2). 

Nach der Verwuͤſtung Beziers ging ber Zug nach 
Carcaffone Nach einem. ſehr tapfern und moͤrderiſchen 
Angriffe und Widerfiande mußten die Einwohner die Stadt 
ergeben, welchen man die Erhaltung bed Lebens zugeſtand. 





1) Hist. do Languedoo T. 3. p. 162. 


2) Flistoire des Albigeol, par le P. Banoit T..2, p- 


106, 
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Dieſe umglüdlichen Einwohner - behielten nichts, als dag 
Hemd. Roger wurde zuruͤckbehalten und in den Kerker 
seworfen, wo er bald darauf farb. i 

Bei'm Abzuge erklärten die Einwohner, daß fie katho⸗ 
liſch ſeyen, mit Ausnahme von vierhumdert, weiche verhafs 
tet uud verbtannt wurden 1). 

ARe Befißungen Roger’g erhielt Simon, Graf von 
Montfort PAlnaurt. Die Kreuzfahrer, die nur gekom⸗ 
men waren den Ablaß zu gewinnen‘, zogen wieder ab, nach⸗ 
tem bfe vierzig Tage, während welcher fie Dienft zu thun 
verbimden waren, abtelaufen' waren. Allein die fegaten 
md Simon von Montfort ſetten den Krieg gegen bie 
Ketzer und ihre Beſchuͤtzer fort. 

Ratmund, Graf von Touloufe, hatte fich mit dem 
Kreuzheere vereinigt, und nach -der Einnahme von Earcafs 
fonne zurücdgegogen. Kaum war er nah Toufoufe zus 
ruͤckgekehrt, fo ſchickten der Abe von Ciſterz md Simon 
son Montfort Abgeordnete an ihn, und die Bürgermeis 
fier von Touloufe mit der Aufforderung: alle Einwohner, 
welche dieſe ihnen angeben wuͤrden, fammt ihren Guͤtern, 
mter Strafe der Excommunication an die Baronen der. 
Armee augszuliefern, damit fie ihre Glaubens⸗Bekenntniß in 
Gegenwart der Lebtern ablegten. Simon von Montfort 
bedrohte zugleich den Grafen, thn, im Falle er diefen Bes 
fehlen den Gehorſam verweigern wuͤrde, feindlich zu behan⸗ 
fein, und den Krieg in dag Herz feiner Staaten zu fpielen. 

Ungeachtet aller Vorſichtsmaßregeln, welhe Raimund 
ergriff, einen Krieg zu vermeiden, ungeachtet der Verſpre⸗ 
dungen, die er machte, die Ketzer aufzufuchen und zu bes 
frafen, ungeachtet der kauſend Betheuerungen feiner Ans 
hänglichkeit an die Religion und des Abfcheues vor der 
Letzerei kehrten doch die Legaten und Simon von Mont⸗ 
fort die Macht des Kreuzzuges gegen ihn. Der Graf von 
Zeulouſe ruͤſtete ſich demnach zum Kriege, und verbüns 





N 
ı) Hist. de Languedor ibidem. Hist. des Albig. ibidem 
p- 106. 


60. 5 Albtgenſer. 


dete ſich mit den Grafen von Bei, Herren Comminge, 
Bearn und mit Peter dem Könige von Aragonien. 

Das Heer des Legaten ward mechfelmeife vergrößert 
und wieder verlaffen von jenen Kreuzſoldaten, welche von 
allen Seiten Frankreichs herbeifamen, um ben Ablaß zu 
gewinnen, und fogleich-jeder in feine Heimath- wieder zus 
ruͤckkehrten, fobald die vierzig Dienfitage verlaufen waren. 
Deshalb waren ihre Sortfchritte weber anhaltend noch ſchnell, 
und diefer Wechfel von Macht und Schwäche bei dem NHeere 
erhielt zwiſchen Simon von Moutfort und feinen Sein, 
den eine Urt von Gleichgewicht „ melches dag mittägige 
Sranfreich eine lange Zeit zur einem Schauplatze von Uns 
orbnungen und Gräuelthaten machte, 

Die Leichtigkeit, dem Ablaß zu gewinnen, indem man 
gegen die Ulbigenfer das Kreuz nahm, richteten bie 
Kreussige des Morgenlandes zu Grunde; bie verbündeten 
Fuͤrſten, und. hauptſaͤchlich der Koͤnig von Frankreich, der 
es mit den Kreusfahrern gehalten hatte, —— ihrer 
Seits den Frieden. 
| Der Graf von Touloufe ſchloß benfelden mit dem 

Verlufte eines Theiles feiner Befigungen, dem Berfprechen: 
die Mauern von Touloufe absutragen, fobald er hiezu vom 
päbftlichen Legaten den Befehl erhalten würde, und indem 


er fhwur, Daß er alle Ketzer auffuchen und fireng beftrafen 


wolle. Jedoch beftand man nicht darauf, daß Raimund 
jemand auslieferte, und der Krieg hatte für ihn feinen ans 
dern Erfolg, als. den Verluſt eines Theiles feiner Länder. 
Raimund begab fih nach Paris, um über diefe Punkte 
fhlüßlich zu verhandeln, und nachdem Altes in's Keine ges 
bracht worden war, führte man ihn in die Liebfrauen » Kits 
‚de, wo er am Fuße des hohen Altars im Hemde und 
Beinfleidern mit bloßen Süßen alle. benannten Artifel bes 
ſchwor, und die Losfprechung erhielt. . 


Die übrigen verbiindeten Fürften folgten dem Beifpicle 
des Grafen, ſchloßen Frieden, und verfprachen, mit Eifer 
an Nusrottung der Keberei zu arbeiten. Der Legat hielt 
Mehrere Kirchenverfammlungen,, unter andere eine gu Tou⸗ 


- 
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louſe (%. 1229), wo die Biſchoͤfe im Einverſtaͤndniß mit 
den Baronen und Herren Maßregeln gegen die Ketzer ver⸗ 
abredeten. Auch berief man zwei Buͤrgermeiſter von Tou⸗ 
| loufe, welche im Namen ihrer ganzen Gemeinde ſich eid⸗ 
lich verbürgten, alle Verordnungen, die man auf Dem Eons 
cilium zur Ausrottung ber Keßerei ergehen laffen würde, zu 
halten, endlich errichtete han die Inquifition. 
| Die Imnquiſitioren durchzogen alle Städte, ließen die 
auf geweihter Stätte beerdigten Ketzer ausgraben, und die 
lebenden verbrennen. Ihr Eifer war unermuͤdlich, ihre 
Strenge auf's Hoͤchſte getrieben. Alles, was ihnen nicht 
blindlings geborchte, wurde zum Zuge in's heilige Land 
verurtheilt, oder mit dem Kirchenbanne belegt. So folgte 
neues Unheil auf jenes des Krieges. "Die Voͤlker waren 
durchgehends in einer Beſtuͤrzung, welche Empoͤrung und 
Aufruhr ankundet: in vielen Gegenden erfolgten Aufſtaͤnde, 
einige Inquiſitoren wurden ermordet, und man ward ges 
zwungen, bie Verrichtungen der Inquiſition einzuftellen, 
weiche man jedoch fpäter wieder hervorfuchte, 

Dft mußte man die Wuth der Inquiſitoren beſchraͤnken, 
und Doch wurden viele Ketzer dem Feuer übergeben. Nah 
und nach nahm ihre Zahl ab, und feit 1383 wurde fein 
Auto da F& mehr gefeiert. 

Die Inquifitoren fpirten zwar noch immer nad), .und 
fuchten nichts als Scheiterhaufen anzuzuͤnden; allein bie 
Paͤbſte, unterrichtet don der Negellofigkeit ihrer. Prozeduren, 
und Der Ungerechtigkeit ihrer .Urtheile, legten ihnen ſtrenge 
Geſetze auf. Bon nım an veranlaßfe die Inquifition Feine. 
Unruben mehr, die Keger wurden u und verſchwan⸗ 
den endlich ganz und gar. 


Waͤhrend deſſen die Inquiſition mit p vieler Genauigkeit 
die Ketzer aufſpuͤrten und mit ſo großer Haͤrte beſtraften, 
ergab ſich eine große Anzahl Menſchen der Magie und Zau⸗ 
derei, und von einer andern Seite ſah man Haufen niedri⸗ 
gee Hirten zufammenlaufen, um alle Juden Barmbers 
zigkeit zu ermorden. 


Wie viel Unordnung, ae und Unheil bietet 


“ 


. 
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dieſes Jahrhundert dem nachbenfenden Chtiſten dar? In⸗ 


zwiſchen war men aͤußerſt unwiſſend. In keinem Jahrhun⸗ 


derte wurden mehr Bannſtrahlen gefchleudert, mehr Zeßer 


verbrennt, - in keinem aber waren auch Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 


fchaften weniger in Flor. 
Zeche des Albigenfen 


Durch alle Perioden, aus allen gefchichtlihen Denkma⸗ 
fen zur Zeit der Ulbigenfer gehet hervor, daß dieſe Ketzer 
ein Zweig der Manichder oder Katharen waren. Als 
lein ihr Manihdäismug wich von jenem des Maneg ab. 

Sie behaupteten, Gott habe Lucifer.mit feinen Engeln ers 
ſchaffen; diefer habe fich gegen Bott empört und fen mit feis 
nem Anhange aus dem Himmel verfioßen worden. Verbannt 
aus dem Simmel habe er die fihrbare Welt hervorgebracht, 
auf welcher er regiere. Die Leiber der Menfchen, fo mie 


- gie Thiere und Pflanzen feyen Geſchoͤpfe des böfen Prinzips. 


Zur Wiederherftellung dee Ordnung habe Gott einem 
gweiten Sohne, melder Jeſus Chriſtus fey, das Da 
fegn gegeben. Deshalb wurden Die Albigenſer auch 
Arianer genannt. Sie verwarfen die Taufe der feinen 
Kinder, die Anrufung der Heiligen, das, Opfer für Die 
Abgeftorbenen, wie auch den Gebrauch des Eheflandes, und 
Alles, was in irgend einer . von der Vermiſchung 
beider Gelchlechter herkoͤmmt, 5. DB. Sleifchs Milch sund Eiers - 
Speifen; fie nahmen, mit Veriverfung der Bücher des Als 
ten Teſtaments, als welches vom böfen Grundweſen hers 
fomme, nur das Evangelium an: fie verdammten bie Sa⸗ 
cramente , verabfcheuten die Euchariſtie, verwarfen das 
Priefterthum, hielten jeden Eid fir unerlaubt, Fannten we⸗ 
der Beicht noch Buße, und verabfcheuten die Bilder, Erus 
cifige und Kirchen⸗ Ceremonien. Doch theilte’fich ihre Secte 
in zwei Klaſſen: in die Vollkommnen, melde nad) den 


benannten Lehrſaͤtzen ſtrenge lebten, und in die Hoͤrer oder 


Slaubenden, welche ſich in ihrer Lebensweiſe von ans 
dern Menfchen nicht unterfchieben, auch nicht8 weniger, ald 
geregelte Sitten hatten, und fich darauf vertroͤſteten, Daß 
Re durch ‘den Glauben "der POLE ſeug wuͤrden, 


wusigenger. _ 63 


zeil jene unmöglich verbammt werden Pänuten, welche von 
den Bollfommnen die Handauflegung erhalten hätten. 
Ihr Hauptkenntzeichen war die tiefe Heuchelei, mit welcher 
fe ihren Glauben verbargen, und bie es. ſehr ſchwer machte, 
fe von den Rechtglaͤubigen zu unterfcheiden. Wach allem 
viefem iſt es unbeſtreitbar, daß bie Albigenfer wahre 


Manidäer waren; alle gleichzeitigen Schriftfteller bezeu⸗ 


gen diefeß , und alle gerichtlichen Verhoͤre, die man woch im 
Drigmal aufbewahrt, beslaubigen eg 1). 


Wahr ift es, daß die Waldenfer, Beguiner, und 
einige andere Reber in Languedoc eindrangen, allein es 
iR nicht weniger gewiß, daß dieſe Ketzer ſtets von den Als 
bigenfern unterſchieden, und nicht mit diefem Namen, 
fondern ſchlechtweg mit „Ketzer““, bezeichnet worden find 2). 
Endlich ſagt Wilhelm von Puplaurent, ein gleichzeitis 


ger Schriftfieler, die in Languedoc verbreiteten Ketzer 


wären nicht von einerlei Art: Die einen feyen Wald en⸗ 
fer, die andern Manichder; die erftern disputirten ges 
gen die letztern, die fich in der Folge sweifeld ohne Albi— 
genfer genannt hätten. Man muß demnach dieſe Secten 
wicht vermifchen, wie Basnage, umd es iſt gewiß, daß 
die Aıbigenfer wahre Manichder waren, wie ed Bofs 
ſuet gefagt bat 3). | 

Da die Albigenfer neben den Irrthuͤmern der Mas 
nihäer auch jenen der Sacramentirer haften, ftigt man 
ſich Hierauf, um zu behaupten: daß fie die Vorlaͤufer der 
neuen Reformirten ſeyen. Die Irrthuͤmer der Albis 


genſer waren nicht das Werk vernuͤnftiger Unterſuchungen, | 


mE EEE 


1) Hist. de Languedoc T. 4 p. 183 T. 3. p. 135. 93. 
etc, Hist. des Albig. par le P. Benoit, T, 4. Piöcas 

2) D’Argentr&ö Collet. jud, Hist, des Croisades contre les 
Albigeois, par le P. Langlois, Jesuite. Hist, de Langue- 
doc. Hist, des Albigeois, — 

3) Histoire de Variat. L. 11. 
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fondern Wirkung der Schwaͤrmeret, Unwiſſenheit und des 
Haſſes gegen Die Katholiken. GSiehe den Art. Manic den): ä 


Aloger, *) Ketzer des zweiten Jahrhunderts „von 
denen men glaube; daß fie. die Gottheit des Wortes ges 
läugnet "haben: fie vermarfen das Evangelium‘ des hl Jo⸗ 
ne und die Apocalupfe 1), . 


Wenn ihe Irrthum von jenem bed Theodor von- Bis 
son; verfchleden war, fo’ ging er in die Grundfäge des 
Sabelliug Äber, welcher behauptete: dag Wort fey feine 
vom Vater unterfchiedene Perfon, oder in die Meinung der 
Artaner, weiche, anerfennend, daß das Wort eine vom 
Vater unterfchiedene Perfon ſey, behaupteten: eg nn ein 
Geſchoͤpf. 


Amauri **). Ein Geiſtlicher aus Bene, einem 
Dorfe der Diözefe von Charfres. Er fludierte zu Paris 
gegen dag Ende des zwölften Jahrhunderts, machte große 
Sorefchritfe im Studium der Phllofophie, und Ichrte mit 
Beifall’ im Anfange des dreisehnten Jahrhunderts 2. Zu 
diefer Zeit hatte man die Schriften des Ariftoteleg nad) 
* Sranfreich gebracht; bie arabtichen Philofophen bedienten 
fich derfelben als Führer im Studium der Logik, welches 
faſt der einzige Zweig der Philoſophie war, worauf man 
ſich verlegte. Es war ſchwer, ſich Ariſtoteles als un⸗ 
fehlbaren Fuͤhrer in Aufſuchung der Wahrheit zur denken, 
ohne vorauszuſetzen: daß er in Erkenntniß der Gegenſtaͤnde, 
die er unterſucht hatte, große Fortſchritte gemacht habe. 

Deshalb ſchritt Amauki vom Studium der Logik des 
Ariſtoteles zu jenem feiner Metaphyſik und Phyſik uͤber, 
und folgte dieſem Philoſophen in ſeiner Unterſuchung uͤber 





*) Zweites Jahrhundert. 
vr) Dreizehntes Jahrhundert. 


‚ı) Epip. Haer, 51. Philast, do Haor. C. 60. Angel 
de Haer. C. 30. Tertuli. de Praeser. 
2) Rigord, ad ana, 1209, 
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bie Natur und den Urſprung der Well. Ariſtteles 
durchgehet in ſeinen Buͤchern von der Metaphyſik alle Mei⸗ 
nungen - ber vorgaͤngigen Philoſophen, und widerlegt fie 
ſaͤmmtlich als unzureichende den Pythagoras, welcher 
die Zahlen, oder vielmehr die einfachen und unausgedehnten 
Weſen als die Grundftoffe der Körper betrachtet; den Des 
wetrit, der glaubt: Alles fey aus Atomen zufammenger 
fest; den Thales, der den Urfprimg von Allem aug dem 
Vaſſer herleitet; den Anaximander, welcher dafuͤrhaͤlt: 
das Unendliche fen die. Srundurfache aller Weſen. Nach 
Biderlegung diefer Meinungen behauptet Ariftoteleg: 
alle Weſen gingen von einem ausgedehnten Stoffe hervor, 
welcher aber für fi) weder Form noch Geſtalt hätte, und 
welchen er den Urftoff (Materia prima) nennt. Diefer 
Urſtoff exiſtirt durch fich felbft, die ihn treibende Bewegung 
ift, wie er, nothmendig : und wenn gleich Ariftoteleg die 
Geifter, als unkoͤrperliche Wefen annahm, fo fihien er doch 
zuweilen zu behaupten, daß fie aus ber Materie hervorge⸗ 
gangen feyen. 


Sein Schuͤler Strato, ‚ um biefe abweichenden Mei⸗ 
nungen bes Ariſtoteles gu vereinigen, hielt dafür, der 
Urftoff fen hinreichend zur Erklaͤrung bes Dafenns aller 
Weſen, und wenn man die Bewegung als mit dem Urſtoffe 
verbunden annähme, fo fände man in ihm Die Urfache und 
den Grund von Allem. Lange Zeit nah Strato hatten 
arabifhe Philofophen, welche den Ariffoteleg commentirs 
ten, ihm diefe Meinung feineg Schülers beigelegt, und fie 
war mit den Schriften der Araber in das Abendland ger 
fommen. 


' Martin von Polen berichte, Johann Scotus 
Erigena haͤtte dieſe Meinung angenommen und gelehrt: 
daß es in der Welt nur den Urſtoff gaͤbe, welcher Alles 
ſey, und welchem er die aan Sott beilegte I) 





3) Nicolaus Trinct, in feinem Chronifon T. 8. Spicel. p. 
550. D’Argentre Collect.’ judic. T. ı. p. 128. 
Kener: Lerifon. II, 5 
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Mag nun Amauri das Syſtem des Ariſtoteles 
aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, oder ſenes des 
Strato angenommen haben, oder ſey es, daß er den aras 
bifhen Commentatoren und Scotus Erigena gefolgr ift, 
genug, er glaubte: bie Gottheit fey vom dem Urftoffe nicht 
unferfchieden. Nachdem er die Logik mit ztemlichem Ruhme 
gelehrt hatte, ergab er fi) dem Studium der hl. Schrift, 
und wollte fie auslegen. Da er fir feine phllofophifchen Mei⸗ 
nungen fehr eingenommen mar, fo füchte er fie in der Schrift, 
wo er fie auch zu finden glaubte; er wollte in dem Berichte 
des Moſes von dem Chaos den Urfioff gefunden haben, 
und hielt diefen fir die fchaffende Lrfache und den Grund, 
aus weichem alle Wefen auf die Weife, wie Mofes er⸗ 
zählt, hervorgegangen wären. 

Die ganze Religion zeigte fich fobann bem Am — 
als die Entwicklung aller Erſcheinungen, welche die Bewe⸗ 
gung und der Urſtoff hervorbringen muͤßten, und auf dieſe 
Grundlage baute er ſein Syſtem der chriſtlichen Religion. 

Der Urſtoff konnte durch ſeine verſchiedenen Formen 
beſondere Weſen hervorbringen, und Amauri erkannte in 
demſelben, welchen er, da er nothwendig und unendlich fen, 
Soft nannte, die drei Perfonen in der Gottheit, den Bas 
ter, Sohn und hl. Geiſt, denen er die Regierung der Welt 
beilegte, und-fie als den Gegenfland der Religion betrachtete, 

Da aber der Urftoff in einer ununterbrochenen und 
nothmendigen Bewegung fen, fo müßten Religion und Welt 
ein Ende nehmen, und alle Wefen in den Schoog des Urs 
ftoffes, welcher das Weſen der Wefen, dag erfte und allein 
ungerftörbare Weſen fey, zurückkehren. 


Die Meltgion hatte, nah Amau ri, drei Epochen, 
welche gleichfam die Negierungss Epochen der drei Derfonen 
der Gottheit find. Die Regierung des Vaters habe waͤh⸗ 
rend der. Dauer tes mofaifchen Geſetzes befanden. Die 
Regierung des Sohnes, oder die chriftliche Religion würde 
nicht immerwährend feyn; die Ceremonien und Sacramente, 
welche, nad) ihm, das Wefentliche derfelben wären‘, duͤrf⸗ 
ton nicht ewig feyn. Es müßte eine Zeit fommen, wo die 
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Sacramente aufhoͤrten, und dann müßte die Religion des 
bl. Geiſtes anfangen, in welcher die Menſchen keiner Gas 
cramente mehr bevürften, und dem höchften Wefen eine rein 
geiſtige Verehrung erwiefen. Diele Epoche fey das Reich 
des hl. Geiſtes, vorhergeſagt in der Schrift, melches eben 
fe auf die chriſtliche Religion folgen muͤſſe, wie dieſe auf 
die wſaiſche gefolgt ſey. Die chriſtliche Neligion wäre’ for 
uch das Neih Jeſu Ehrifti auf der Welt, und alle 
Mmpfchen unter diefem Gefeße müßten fih als Glieder 
Ehrifti betrachten. 

Die Univerſitaͤt von Paris erhob ſich gegen die Lehre 
Amauris; er ſuchte ſte zu vertheidigen, wurde aber vers 
dammt. Amauri appellirte an ben Pabſt, welcher dag 
Urtheil der Univerſitaͤt beſtaͤtigte. Hierauf widerrief er, 
md zog ſich nach St. Martin des Champs zuruͤck, wo 
er vor Summer ımd Verdruß ftarb. 1) Sein Schiller war 
David von-Dinanf. Siehe diefen Artikel, 


Anabapriften (Wiedertäufer), eine Secte Schwärs 
mer, Die einander wieder fauften, und die Kinders Taufe 
verboten. Sie heißen auch Taufgefinnte 


Urfpeung der Ana baptifien. 


Luther hatte bei Beſtreitung der Abläffe die gechtfer— 
tigung des Menſchen einzig von den Verdienſten Jeſu 
Chriſti, welche der Chriſt ſich durch den Glauben zueig⸗ 
nete, abhaͤngig gemacht. Sonach rechtfertigen, nach dieſem 
Haupte der Reformation, die Sacramente nicht, ſondern 
der Glaube desjenigen, der ſie empfaͤngt 2). 

Einer der Schüler Luthers, Namens Storch, ſchloß 
aus diefem Grundfaße: daß die Taufe der Kinder fe nicht 
sechtfertigen koͤnne, und daß man alle Chriſten twiebertaufen 





% Gaillelm. Armoricos, Hist. de Vita et Gestis Philip. 

-’a& am. 1209, D’Argentrd a. a. O. 8. Thom, eontr. 
Gent. C. 17. 

2) Luth. da Capivit, Babylon, p. 75. 
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milffe, meil fie, ale man fle taufte, unfählg waren, bei 


Glauben zu erwecken, durch welche der Chriſt Die Verdienſte 


Jeſu ſich zueignet. 

Luther hatte ſeine Lehre weder auf die Tradition, 
weder auf die Entſcheidungen der Kirchenraͤthe, noch auf 
das Anſehen der Vaͤter, ſondern allein auf die Schrift ge⸗ 
gruͤndet; nun ſagte Storch, findet man kicht in ber 
Schriff, dag man die Kinder taufen müffe; im Gegentheile 


ſoll man diejenigen, die man taufet, lehren; fie muͤſſen 


ı 


glauben. Die Kinder find feines Unterrichtes empfänglich, 
noch fähig, Über dag, was man, um Chrift zu ſeyn, glaus 
ben muß, einen Act Des Glaubens zu erwecen. Die Kits 
ders Taufe iſt fohin ein der Schrift zumiderlaufender Ges 
brauch, und folche, welche in der Kindheit getauft wurden, 
haben in der That Die Zaufe nicht empfangen. 

Storch frug anfangs diefe Lehre nur als eine Folge⸗ 
rung aus ben. Grundfäßen Luther’g vor, welche Solger 
rung berfelbe aus Behutfamfeit oder Klugheit nicht weiter 
babe verfolgen wollen. Zuerft war dieſer neue Glaubenss 
Sat bloß ein Gegenftand der Unterhaltung; "bald ſchlich er 


ſich in den Schulen ein, man ſetzte ihn in die Thefen, er 


fand Verfechter In den Collegien, endlich trug man ihn nun 
auf der Kanzel vor. 

Storh, um feine Meinung zu behaupfet, hafte fich 
mit jenem Sundamentals Gefehe der Neformation bewaffnet, 
nämlich), daß man nichts als geoffenbarf und zum Geelens 
heile nothwendig annehmen muͤſſe, außer; mas fn der 


Schrift enthalten fey; er verwarf als eine giftige Duelle, 


die Väter, die Eoncilien, die Theologen, und die fchenen 
Wiſſenſchaften. Das Studium der letztern, -fägte er, ers 
fülle das Herz mit Stolz, und. den Geifl mit — 
und gefaͤhrlichen Kenntniſſen. 

Durch dieſes Mittel brachte Storch die unwiſſenden, 
die Gecken, und den gemeinen Haufen auf feine Seite, wel⸗ 
che ſich in feiner Secte auf gleiche Hoͤbe mit den Theolo⸗ 
gen und Doctoren geſtellt ſahen. 

Luther hatte nicht nur gelehrt: daß die Schrift bie 
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einzige Glanbens⸗Regel, und jeder Glaͤubige Richter über 
deren Sinn ſey, ſondern auch zu verſtehen gegeben, daß 
Jeder außerordentliche, Erleuchtungen des Ihl. Geiſtes ers 
halte. Er behauptete, der hl. Geiſt verſage jenen, die da⸗ 
mm bäten, die Erleuchtungen nicht, mit welchen fie begna⸗ 
digt zu ſeyn wuͤnſchten. Nach. Storch hatten die Släubis 
gen feine andere Regel ihres Glaubens und Betragens, als 
diefe Eingebimgen und innere Belehrungen des Hi. Geiftes. 

Carlſtadt, Muͤnzer und andere Proteſtanten, neis 
bifh auf Luther's Gewalt, und zurückgefioßen von deſſen 
Härte, nahmen Storch's Grundfäge an, und eg bildete 
ſich zu Wittenberg eine mächtige Seite dee Unas 
baptiffen. 

Euther vernahm in feiner Verborgenheit auf der 
Wartburg ihre Sortfchritte, eilte nah Wittenberg, 
previgte gegen die Inabaptiften, und ließ Stord, 
Münzer und Carlfiadt aus der Stadt jagen. Carl 
ſtadt begab fh nah Orlamuͤnde, von da in die 
Schweiz, und legte daſelbſt den Grund zur Lehre der 
Sacramenfirer 


Storch und Muͤnzer durchzogen Schwaben, This 
singen und Franken, fireuten uͤberall ihre Lehre aus, 
und predigten gleichmäßig gegen Luther und den Babfl: 
tiefer erdrücde die Gewiffen, nah Storch, unter einem 
Haufen zum mindeften unnuͤtzer Gebräuche, jener beginftige 
eine dem Evangelium su mwiderlaufende Schlaffbeif, mit fets 
ner Reformation fey es nur darauf abgefehen, efne dem 
Mahomedanismug Ähnliche Zügellofigfeit einzuführen. Die 
Anabaptiften verfündeten: Gott habe fie gefchicft, Die 
zuſtrenge Religion des Pabſtes, und die ausgelaffene Ges 
fellfchaft Luther’ s abzufchaffen; um Chrift zu ſeyn, duͤrfe 
man fic) feinem Lafler ergeben, und muͤſſe ohne Stol; und 
Pracht leben. 

Die Anabaptiften maften fi nicht an, wie Lu⸗ 
ther, tie Gemiffen zu beberrfchen; von Gott allein müffen 
wir, tie ſie fagren, die Erleuchfung erwarten, Die ung in 
den Stand ſetzt, die Wahrheit von dem Irrthume, bie 
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wahre Religion von der falſchen zu unterſcheiden; Gott er- 
Häret in der Schrift, daß Er das, um was man Ihn bitter, 
zugeſtehe; folglich iR man ficher, daß Gott nie ermangle, 
den Gläubigen untruͤgliche Zeichen zur Erkenntniß ber Wahr⸗ 
heit zu geben, wenn Er darum gebeten wird. Der Wille 
Gottes offenbaret ſich verfchieben, bald durch Erfcheinungen, 
bald durch Eingebungen, bisweilen, wie zur Zeit der — 
pheten, durch Traͤume. 


Storch und Muͤnzer fanden eine Menge ſchwacher 
Koͤpfe, voll lebhafter Einbildungskraft, die ihre Lehren gie⸗ 
rig ergriffen; fie ſtanden bald an ber Spitze einer Secte 
von Menfchen, die dem Vernunft⸗Gebrauche entfagten, und 
nur die Sprünge einer aberwigigen Einbildungsfraft oder 
die Anfälle der Leidenfchaft zu Fuͤhrern hatten. 


Diefe beiden NHäupflinge fühlten wohl, daß file ihren 
Schülern jede gewuͤnſchte Richtung geben koͤnnten, und 
dachten nicht mehr daran, Luther’n eine Secte von Cons 
froverfiften enfgegenzuftellen ; fonbern zielten dahin ab, fm 
Schooße Deutfchlands eine neue Monarchie zu grüns 
den. Einige von ihren Schälern gingen in die ehrgeizigen 
Plane ihrer Lehrer nicht ein, und während deſſen Muͤnzer 
fich Alles file erlaubt hielt, um fein neues Reich zu fliften, 
fahen dieſe friebfertigen Anabaptiften auch die rechtmäs 
Gigfte Bertheidigung gegen jene, die ihre Perſonen oder ihr 
Cigenthum beeinträchtigeen, als ein Verbrechen an, Folgen 
wie nun den Fortfchritten und verfchiedenen Standpunkten 
dieſer Secte. 


Die kriegeriſchen Anabaptiſten von der Regentchaft 
Münzer's bis zu deſſen Tode 


Ein Theil von Deutſchland, welcher die Bedruͤckungen 
ſeiner Gebieter und Obrigkeiten nicht mehr ertragen konnte, 
war aufgeſtanden und hatte ſeine Empoͤrung unter dem Na⸗ 
men des Bauernkrieges begonnen. Dieſer Aufſtand 
hatte, fo zu ſagen, ganz Deutſchland erſchuͤttert, welches 
unter der Tyrannei feiner Gebieter ſeufzte, und nur Einen 
Anführer zu ermarten fchien. 


Anabaptiſten. 71 


Münzer bendtzte dieſe Stimmung, um ſich das Zus 
trauen des Volkes zu erwerben. In einer Rede an ben 
verſammelten Poͤbel ſagte er: „Wir find alle Bruͤder, und 
„haben in Adam einen gemeinſchaftlichen Vater. Woher 
„kommt dem dieſer Unterſchied des Ranges und ber Guͤe⸗ 
„ter, welcher Die Tyrannei zwiſchen uns und den Großen 
„der Welt eingefuͤhrt hat? Warum ſollen wir in der Ar⸗ 
„much ſeufzen, und von Elend zu Boden gedruͤckt ſeyn, 
„waͤhrend deſſen jene in Wolluͤſten ſchwimmen? Haben wir 
„kein Recht an die Gleichheit der Guͤter, welche ihrer Na⸗ 
„tur nach beſtimmt ſind, unter alle Menſchen ohne Unter⸗ 
ſchied vertheilt zu ſeyn? Gebt ung, ihr Reichen der Welt, 
„ihr geizigen Räuber! gebt ung die Güter wieder, die Ihr 
in der Ungerechtigkeit zuruͤckbehaltet. Nicht allein als 
„Menſchen haben wir das echt auf eine gleiche Verthei⸗ 
‚lung der Glädsgüter, fondern auch als Chriſten. Sehen 
„wir nicht, daß die Apoftel in den erfien Tagen der Chris 
„ſtenheit bei Vertheilung des Geldes, fo man zu ihren Fuͤ⸗ 
„gen legte, nur auf die Bebirfniffe eines jeden Gläubigen 
„Bedacht nahmen? Werben wir dDiefe gluͤcklichen Zeiten nie 
‚wieder aufleben fehen? Und du, unglüdliche Heerde Jefu 
„Sheiftit wirft du immerdar unter Der Unterdrädung der 
„geiftlihen Macht feufzen? Der Almächtige erwartet, von 
„alten Voͤlkern, daß fie die Tyrannei der Obrigfeiten zers 
ſtoͤren, daß fie ihre Freiheit mit den Waffen in der Hand 
„zueädfordern, Daß fie feine Abgaben zahlen, und ihre 
Suͤter in Gemelnfchaft bringen. Mir zu Süßen muß man 
„fie legen, wie man fie ehedem zu ben Süßen ber Apoſtel 
‚„anhäufte.. Ja, meine Brüder! kein Eigenthum zu haben, 
‚„daß ift der Geilt der allererften Chriftenheit, und die Ents 
„richtung der Abgaben, womit die Fürften ung belaften, 
„pertoeigern, das heißt fich der Knechtſchaft entziehen, wo⸗ 
„von Jeſus Chriſtus uns befreiet hat“ 1). 


.r 
- 





ı) Catrou Hist. des Anabapt. Sleidan T. 10. 
dorf Comment. über die Geſchichte Luther's. 


J Ir. 
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Das Bolt von Mühlhauſen In Thdringen bes 
trachtete Muͤnzer als einen "Propheten, gefandt vom‘ Dim 
mel, es von der Unterdruͤckung zu befreien; ber Magiſtrat 
wurde verjagt, die Gemeinfchaft aller Guͤter eingeführt, 
und Münger galt fir den Richter des Volkes. Diefer 
nee Samuel ſchrieb an Städte und Fuͤrſten: das. Ende 
des Unterbrudung der Voͤlker, und der Tyrannei der Gro⸗ 
Gen fen angelommen, Gott habe ihm befohlen, alle Tyran⸗ 
nen auszurotten, und Gerechte über die Völker zu fegen. 

Durch feine Briefe und Apoſtel entzindete Münzer 
das Feuer des Aufruhrs im größten Theile Deutfchlande, 
Er fand fi) bald an der Spike eines zahlreichen Heeres, 
welches große Ausfchweifungen beging: die größten Unfälle 
bedrohten das Neich; die empoͤrten Völker firdmten von 
allen Seiten herbei, fih mit Muͤnzer zu verbinden. 

Der Churfürft Johann, und Herzog Georg von 
Sachſen, der Landgraf Philipp von Heffen, der Hers 
jog Heinrich von Braunfchwetg warben Tenppen, und 
griffen Münger, ehe noch Die verfchiebenen Korps der 
Aufrährer, die auf dem Marfche waren, ſich mit ihm vers 
einigen Eonnfen, .an; fen Heer wurde bei Frankenhau⸗ 
fen gefchlagen und zerfireut; mehr ald 7000 Anabaptir 
fien famen um, Münger, der ihnen Sieg und Zeichen 
vom Himmel verfprochen hatte, ward gefangen und ent⸗ 
hauptet 1). 


Die Anabaptiften von dem Tode Munzer's an bis 
ı zur Erlöfhung ihred Konigreichs zu Mänſter. 


Die Niederlage, und der Tob Muͤnzer's vernichtete 
. ben Anabaptismus in Deutfchland nicht; er befam for 
gar Zuwachs; jedoch bildete er Feine furchtBare Parthet 
mehr. Die Anabaptiften, gleich gehaͤßig den Katholiken, 
mie den Proteflanten und Sacramentirern, wurden in ganz 
Deutſchland verfchrien und geſtraft. In der Schweiz wies 
gelten fie ohne Erfolg die Bürger und Bauern auf; Die 





1) Catrou, Sleidan, Seckendorf daſelbſt. 
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Wachſamkeit und das Anfehen ber Magiſtrate vereitelten 
ihre Anfchläge, man behandelte fie mit folcher Strenge, daß 
fie fih nur gan, insgeheim erhalten fonnten: In: mehrer 
ten Santonen hatte man gegen fie, und alle,' bie ihren Zus 
fammenkünften beimohnten, Die Todesftrafe —— und 
eine große Zahl derſelben hingerichtet. 

In den Niederlanden ımd Holland verfuhr man mit 
noch größerer Strenge gegen fie; bie Befängniffe waren ans 
gefünt, und faſt überall Schaffote fir fie errichtet. Allein 
bei allen Todesftrafen, bie man erfand, um die Gemuͤther 
zu ſchrecken, nahm dennoch die Zahl dieſer Fanatiker zu. 
Bon Zeit zu Zeit erhoben ſich Hdupter unter ber Anabaps 
tiften, die ihnen glüdlichere Zeiten verſprachen: dergleichen 
waren Hofmann, Tripnafer ua. 


Johann Mathias, oder Matthiefen, ein Bäder 
von Darlem, erfchien nach ihnen, und ſchickte Apoftel nad) 
Friesland, Münftern ſ. w. Luther's Lehre war 
durh Rottmann, Iutherifchem Prediger, 1533 in Müns 
fier eingedrungen 5; auch die Anabapriften hatten daſelbſt 
Profelyten gemacht, welche bie neuen Apoſtel annahmen. 
Sie verfammelten ſich des Nachts, nnd empfingen vor dem 
Eeſandten Des Mathias den erwarteten apoftolifehen Geiſt. 
Die Anabaptiften hielten ſich, bis ihre Zahl hinreichend 
angetwahfen war, verborgen: dann Tiefen fie in die Straßen 
der Stadt, und fchrien: thuet Buße, und laffet euch 
von Neuem taufen, ſonſt wird der Zorn Gottes 
über euch fommen. Der Poͤbel lief zufammen, alle Uns 
getauften liefen nun mit eben dem Gefchrei in den Straßen 
umher; mehrere vereinigten fi) aus Einfalt mit den Ana⸗ 
baptiften, weil fie-in der That den Zorn des Himmels, 
momit man fie bedrohte, fürchfeten; andere, weil fie Plüns 
derung befprgten. In zwei Monaten vermehrte fich die 
Zahl der Anabaptiften auf mehrere Taufende, und da 
der Magiftrat ein. Edifr gegen fie erlaffen hatte, griffen fie 
zu den Waffen, und erflürmten dag Rathhaus; die Bürger 
festen fi) in einem andern Theile der Stadt fell. Drei 
Tage lang flanden fie einander gegenüber; endlich wurde 
man eins, daß jeder Theil die Waffen niederlegen, und 
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man ſich wechſelſeitig ohnre Raͤckſicht auf Verſchiedenheit der 
Religions⸗Meinungen dulden wolle. Allein die Anabap⸗ 
tiften befuͤrchteten waͤhrend ihrer Entwaffnung einen naͤcht⸗ 
lichen Ueberfall, und ſchickten insgeheim Bothen mit Brie⸗ 
fen. an ihre Anhaͤnger in verſchiedene Gegenden ab. Der 
inhalt der Briefe war: Ein von Gott gefandter Prophet 
fey zu Münfter angekommen, welcher wunderbare Ereigs 
niffe vorfagte, und die Menſchen über die Wege zur Erlans 
gung der Seligkeit Iehrte. Kine unglaubliche Menge Geſin⸗ 
dei fam noch Münfter. ‚Nun liefen die Unabaptiften 
diefee Stadt in den Straßen .umber, und fihrien: Entfers 
net euch, ihr Gottlofen! wenn ihr anders dem 
gänzlihen Untergange entgehen mollet: denn 
man wird allen den Hals brechen, die fich nicht 
von Neuem werden tayfen laffen. Auf diefeg vers 
ließen die Geiftlichkeft und die Bürger die Stadt. Die 
Anabaptiften plünderten die Kirchen und verlaffenen 
Käufer, und verbrannten, ‚mit Ausnahme der Bibel, alle 
Buͤcher. — IM 

Bald darauf wurde die Stadt vom Bifchofe von Mins 
ſter belagert, und Mathias verlor in einem Ausfalle Das 
geben *). Alles gerieth bei deffen Tod in Beſtuͤrzung. Als 
lein Johann Bokhold **) Tief entkleidet in den Stra⸗ 
fien umher und ſchrie: Der Köntg von Sion Edmmt! 
Nach diefem Fehrte er nach Haufe zuruͤck, zog feine Kleider 
. wieder an, und ging nicht mehr aus. Des andern Tages 
fam der Poͤbel in Haufen, um die Urfache feines Beneh⸗ 
meng zu erfahren. Johann Bokhold antwortete nichts, 
fondern ſchrieb: Gott habe ihm auf drei Tage den Mund 


verſchloſſen. Man zweifelte nicht, daß das am Zacharias. 





*) Er gab vor, Gott Habe ibm befohlen, die Truppen des 
Biſchofs wegzufhlagen ; deshalb begab er ſich mit einer lan⸗ 
gen Pike alein in das Lager, und wurde von den näch- 
ften Soldaten fogleih niedergemacht. 

+*) Ein Holändifher Schneider, befannter unter dem Namen: 
Sodann von Lcyden. 
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gewwirfte Wunder bei dem neuen Propheten wiederholt wor⸗ 
den fen, und ermartefe mit Ungebuld das Ende feiner Bers 
ſtummung. Nach Verlauf der drei Tage zeigte fi) Bok⸗ 
6055 dem Volke, und erklärte im Tone eines Propheten: 
daß hm Gott befohlen habe, zwoͤlf Richter über Iſrael zu 
fegen. Er ernannte biefe Richter, und nahm in der Ders 
waltung der Stadt jebe beliebige Aenderung vor. 


Nachdem er fih in der Gunſt des Volkes hinlänglich 
befeffigt glaubte, begab fi ein Goldſchmied (von Wa hs 
rendorf) zu den Richtern und fagte: Hoͤret mas. der Herr, 
Gott der Ewige, fpricht: „Wie ich vordem Saul zum 
„Koͤnige über Iſrael feßte, und nach ihm David, ob er 
„gleich nur ein gemeiner Hirt war, eben fo ſetzte ich heute 
„Johann von genden meinen Propheten, zum Könige 
„in Sion”, Ein anderer Prophet lief herbei, reichte 
Bokhold ein Schwerd mit den Worten: Gott beftelif dich 
zum Könige nicht allein über Sion, fondern über den gan⸗ 
sen Erdkreis. Entzuͤckt vief das Volk Johann von Leys 
den zum Könige in Sion aus; man verferfigte ihm eine 
goldene Krone, und fchlug in. feinem Namen Bingen. 
Kaum war Bokhold zum Könige ausgerufen, fo fchickte 
er 28 Apoſtel aus, um fein Reich allenthalben anzukuͤndi⸗ 
gen. Diefe erresten, wo fie immer hinfamen, Unruhen, 
befonderg in Holland, wo, wie Johann von Leyden 
vorgab, Sort ihm Amſterdam und mehrere andere Stäpte 
gegeben hatte. Die neuen Apoftel wurden in DBerhaft ges 
nommen, und alle, bis auf einen welcher enffloh, nebſt 
mehrern andern Anabaptiften hingerichtet. * 

Der Koͤnig von Sion vernahm mit Schmerjen die 
Unfälle feiner Apoftel, Muthlofigkeit verbreitete fich in 
Muünfter; die Stadt wurde bald darauf von dem Bifchofe 
eingenonmen, Johann von Ley den felbft gefangen, mit 
glühenden Zangen gezwicht, und ihm ein Schwerd durch dag 
Herz gefioßen im Jahre 1535 den 21ten Juni. 


Die Sqickſale der friegerifhen Anabaptiften feit 
Erlsſchung des Königreihd Munſter. 


Die: AUnabaptiften wurden von allen Fuͤrſten und 
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Magiftraten, die das Briſpiel Münfter!s fletd vor Augen 
hatten, verfolge und forgfältig beobachtet; nirgends lieh 
man ihnen Ruhe. In Holland hörten Die. Hinzichtungen 
mebrere Fahre lang gar nicht auf. Zehn Jahre nach der 
. Unterwerfung von Miünfter führte man noch biele Anas 
baptiften, die ihre Faktion mwiederherzuftelen fuchten, sum 
‚Tode; einige entflohen, der größte Theil aber flarb mit ers 
ſtaunenswerthem Muthe; man ſah ſolche, die Die mögliche 
Nettung dem Tode vorzogen, weil fie fich in. einer Lage bes 
fanden, welche ihnen alle Hoffnung zur DVerbefferung ihrer 
Umftände durch ein längeres Leben entriß. 

Mit der nämlichen Strenge begegnete man ihnen In 
England, wo fie jedoch Profeiyten machten: in Deutichland _ 
und der Schweiz erflanden fie immer von Neuem. Das 
war überall. das Schiefal der Anabaptiften, deren 
Hauptabficht dahin ging, ein zeitliche Reich und felbft eine 
Univerfals Monarchie mit Untergang aller beftehenden Maͤchte 
zu fliften. Uber serfireut in allen Ländern und außer Stand, 
etwas zu unternehmen, entfagten fie dem abenfheuerlichen 
Vorhaben ,. die Welt ihren Meinungen zu unterwerfen. Ihre 
Fanatismus war nicht mehr Wuth, und fie vereinigten fich 
endlid) mit.den reinen und friedlichen Anabaptiſten. 


"Die friedliden Anabaptiſten. 


Der Geiſt der Empoͤrung und des Aufruhrs war dem 
Anabaptismus nicht weſentlich eigen, und Storch ſtieß 
nicht überall auf ſolche Charaktere, wie jener Muͤnzer's. 
Einige feiner Schüler, flatf gegen die weltlichen Mächte 
fh aufzulehnen, faßten den Plan, die in den verfchiedenen 
Ländern Deutſchlands zerfireuten Anabaptiften zu fans 
meln, fi) den Verfolgungen der Magiftrate zu entziehen, 
und eine rein religidfe Gefenfchaft zu bilden: foldhe waren 
Hutter, Gabriel und Menno Stimonig, die bie Ges 
fenfchaft der mährifchen — und der Mennoni⸗ 
ten ſtifteten. 


Die en Brüder. 
Hutter und Gabriel, beide Schuͤler Storch's/ 
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kauften in Mähren eine ziemlich ausgedehnte Strecke Lan⸗ 
tes in einer fruchtbaren jedoch oͤden Gegend, Hierauf durch⸗ 
sogen fie Schleften, Böhmen, Steyermark und bie 
Schweiz, und fündigten gllenthalben an: Gott ‚babe fich 
ein Volk nach” feinem Herzen augerfehen, welches in allen 
Ländern des Goͤtzendienſtes zerſtreut wäre, der Augenblic, 
Iſrael zu ſammeln, ſey gekommen, die wahren Glaͤubigen 
mistn aus Aegypten — und in das Land der Ver⸗ 
heißung übergehen. 

Nachdem Hutter eine zur. Bildung einer Befenfäaft 
ausreichende Zahl von Anabaptiften vereinigt hatte, ent; 
warf er ein Glaubens s Bekenntnig und a Das Glaus 
bens⸗Bekenntniß war folgendes: 

1) Gott bat fich in allen Jahrhunderten er heilige Bolt 
auserlefen, bei welchem Er feine wahre Verehrung hins 
terlegt hat. Die Schwierigkeit iff, feine unter den Kins 
dern Des Verderbens zerfireuten Glieder zu Fennen, und 
fie in eine Gefellfchaft zu einigen, um fie in dag verheis 
Gene Land zu führen. Diefes Volk ift ganz gewiß. jeneg, 
welches Hutter fammelt, um ihm In Mähren einen 
feften Sig anzumweifen. Sich von dem Haupte frennen, - 
oder die Gefege des Führers Iſraels verachten, iſt dag 
Zeichen einer gemiffen Verdammung. | 

2) Dan muß alle Gefellfhaften als gottlos betrachten, 
welche feine Gütergemeinfchaft haben; man kann nicht 
perfönlich reich, und zugleich ein guter Chrift (eyn. 

3) Jeſus Chriſtus iſt nicht Gott, fondern ein Prophet. 

4) Chriflen dürfen außer den geiftlichen — keine an⸗ 
deren Obrigfeiten erkennen. . . 

5) Saft alle aͤußere Religions» Zeichen Ab ber Reinpeit 
des Chriſtenthums zuwider, - Deffew: Goffesperehrung im 
Herzen feyn muß. Bilder dürfen nicht beibehalten wars 
den, weil Gott e8 verboten hat. 

6) Alle, welche nicht von Neuem gekauft find, find wahre 
Ungldubige, und"die vor ber neuen ‚Wiedergeburt‘ ges 
fchieffenen Chen find durch die Berbindung, die man 
mit Chriſtus eingehet, getrennt. 


4! 
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7) Die Taufe loͤfcht die Erbſuͤnde nicht aus, und erfheilt 
feine Gnade, fie iſt nur ein Beichen, — jeder 
Chriſt in die Kirche eintritt. | 5 

8) Die Meſſe iſt eine Erfindung des Saiens das Feg⸗ 
feuer eine Traͤumerei, die Aurufung der Heiligen eine 
Gott zugefuͤgte Unbild, der Leib Jeſu Chriſti iſt in 

der Euchariſtie nicht weſentlich gegenwärtig. 
Dieß find die Glaubends Lehren, wozu ſich die durch 
Hutter vereinigten Anabaptiften bekannten, und vie 
fi) den Namen: der mährifchen Brüder beilegten. 


Weil man bei ihnen die Taufe nur Perfonen von reis 
ferem Alter ertheilte, fo fragte man den Profeliten: ob er 
nie eine obrigkeftliche Stelle begleitet habe, und ob er aller 
Hoffart und‘ Pracht des Satand, Welche mit jenen verbuns 
den wären, entfage ; man unterfuchte feine Sitten, und er 
murbe zur Aufnahme unter die Brüder nur dann file wuͤr⸗ 
dig erachtet, wenn man das Wolf mit einhelliger Stimme 
hatte rufen biren: Man taufeihn Dann nahm der 
Prediger Waffer, goß folhes über den Profeltten mit ben 
Morten: Ich taufe Dih im Namen des Waters, bes 
Sohn’, und des hl. Geiſtes. 


Bei den Anhängern Hutter's ging man jährlich zwei⸗ 
mal zum Abendmahl, zu einer Zeif, welche der Worfteher 
zur Sffentlichen Communion beſtimmt hatte. Gewoͤhnlich 
verfammelte man fich in einem Zimmer oder Saale, der den 
Brüdern zum Speiſe⸗Saale diente, zur Feier diefer Ges 
heimnife. Die Eeremonie begann mit Ablefung ded Evans 


geliums in der Mutter» Sprache, dann wurde eine Anrebe 


über dag Abgelefene gehalten, nach deren Beendigung der 
Aelteſte einem jeden der Brüder ein. Stuͤck gemeines 
Brod- brachte. Alle nahmen es in ihre Hände, die fie ausge⸗ 
breitet hielten, während dem ber Prediger das Geheimniß 
erklärte. Endlich fprach.er wit erhobener Stimme die Wors 
te: Nehmet, meine Brüder! eſſet, und verfändis 
get den Tod deg Herrn. Hierauf verzehrten Alle dag 
Bred. Der Aeltefle ging nun von Reihe zu Reihe mit dem 
Felche, und der Prediger ſagte: Trinket im Namen 
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EHrifiizum Gedächtniffe feines Todes. Alle tranken 
aus dem Kelch, und blieben in einer Art von Verzuͤckung, 
aus der fie nur auf die Ermahnungen des Predigers zu fich 
famen , welcher ihnen die Wirkungen erklärte, fo das Se 
heimniß, an dem fie Theil genommen hätten, in ihnen ber 
sorbringen müßte 

Sobald dag Abendmahl —— war, ſchickte man 
aus der Verſammlung Apoſtel in Die benachbarten Provinzen 
ab. 

Die Anabaptiſten hatten weiter keine andere Religions⸗ 
übımgen, als den Empfang des Abendmahls, auffer dag 
fie alle Mittwochen und Sonntage in Abtheilungen in Pri⸗ 
vathäufern zufammenfamen, um da ohne Drbnung und 
Borbereitung Reden zu halten, ober zu hören. Die mähris 
fhen Brüder wohnten ſtets auf dem Lande anf den Gütern 
der Evelleute, welche ihren Vortheil dabet fanden, ſolche 
einer Kolonie von Anabaptiſten in Pacht zu geben, der 
dem Herrn immer das Doppelte von dem eintrug, was er 
von einem gewöhnlichen Pächter ſonſt erhielt. 


Hatten fie eine Befigung übernommen, fo wohnten fie 
alfe zuſammen In einem abgefonderten, mit Pallifaden einges 
ſchloſſenem Plate; jede Haushaltung hatte ihre Hütte, wel⸗ 
che ohne Verzierung gebaut, aber inmendig reinlich war. 
Mitten in der Kolonie hatte man sffentliche Gebäude errich 
fet, welche für die Bedürfniffe der Gemeinde beſtimmt ma, 
ren: man fah dafelbft einen Speiſeſaal, wo fi) alle zur 
Eſſenszeit einfanden; man hatte Arbeitsfäle fir ſolche Ge 
werbe, die nicht im freien betrieben werben Einnen; man 
hatte Gemaͤcher, wo die fleinen Kinder der Kolonie vet 
pflegt wurden; es iſt ſchwer zu befchrefben, mit welcher Sorg⸗ 
folt die Wittwen fich diefem &efchäfte unterzogen. An eis 
nem andern abgefonderten Drte hatte man eine Iffentliche 
Schule sum Unterrichte der Jugend eingerichtet. Auf diefe 
Weife waren bie Eltern weder mit der Berpflegung nes 
Erziehung der Kinder belaftet. 


Da die Guter gemeinſchaftlich waren, fo hatte ein Der 
ko nom, der jährlich mechfelte, die Einnahme der Kolonie 
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und die Fruͤchte ihrer Arbeiten zu beſorgen; er mußte auch 
den Beduͤrfniſſen der Gemeinde ſteuern; der Prediger und 
der Arichimandarit hatten eine Art von Oberaufſicht uͤber die 
Vertheilung der Guͤter, und uͤber die gute Ordnung der 
Zucht. 

Die erſte Regel war, keine mißigen Leute unter den 
Brüdern zu dulden. Mik Tages s Anbrucy nach einem Ges 
bete, das jeder im Stillen verrichtete, begaben fich die Eis 
nen auf das Feld, um ed zu bauen, die Andern verrichten 
in den Werkflätten das Handwerk, fo fie gelernt hatten ; 
niemand war von der Arbeit ausgenommen; wenn Daher je; 
mand von Stand ein Bruder geworden war, fo war er vers 
müßigt, nach dem Befehle des Herren, fein Brod im Schweis 
fe. feines Angeſichtes zu effen. 

Alle Arbeiten wurden in der Stille verrichtet; diefe im 
Speifefaale zu unterbrechen, war ein Verbrechen. Ehe man 
vie Speifen anrührte, betete jeder Bruder für fih, und 
blieb faft ‚eine Diertelftunde lang mit auf dem Mund zus 
fammengelegten Händen in einer Art von Verzuͤckung; man 
gieng nicht vom Tiſche, ohne eine andere Viertelftunde im 
Stillen gebetet zu haben; nach dem Tifche gieng jeder wies 
der an feine Arbeit. 

. Strenge murde aud) des Stillſchweigen in der Schule 
son den Kindern beobachtet; ed war, als fähe man Sta⸗ 
tien-von einer Traperie; denn die Kleidungen aller Bruͤ⸗ 
der und Schweftern waren von demfelben Stoffe und Zus 
ſchnitte. Die Heirathen ‚waren nicht Das Werk der Neir 
gung oder des Eigennutzes. Der Vorſteher führte ein Mes 
gifter der heirathsfaͤhigen Werfonen beider Gefchiechter; der 
aͤlteſte Juͤngling wurde nach dem Range der Rolle dem dls 
teften Mädchen zum Manne gegeben ; jenes von beiden Theis 
len, welches Die eheliche Verbindung mit dem andern aus⸗ 
fchlug, kam in die letzte Reihe jener, die zu Verheirathen 
waren, dann wartete man, . der‘ vu ir BE 
sufammenfügte. 


Der Hochzeittag ward mit wenig gteuferlichteit gefei, 
ert; der Hausmeiſter vermehrte bloß dad Mahl der Braut 


| 
| 
| 
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leute mit einigen Berichten, und dieſer einzige Zus war 
für fie ein Feſttag, wo fie von der Arbeit frei waren, dann 
wies man ihnen in einem Bezirke eine abgefonderte Hütte an, 
mit dem Bedeuten: daß die Frau ſich taͤglich an ihrem 
Slage in dem Arbeitsfaale einzufinden habe und der Mann 
fh, wie gewoͤhnlich, auf das Feld oder ‚in die Werfftätte 
begehen muͤßte, um feinen Werrichtungen obzuliegen. Dag 
Lafter hatte diefe Gefelichaften nicht verborben ; man fah Das 
ſelbſt keine Spur von den Unorbnungen, welche man den 
verfhiedenen Secten der Anabaptiften vorwarf. Die Ueber⸗ 
tretungen der Sefege wurden nur mit geiftlichen Etrafen bes 
est, wie Das Ausſchließen vom Abendmahle; jene, die ſich 
nicht beſſerten, ſchickte man in die Welt zuruͤck. 


Geſchah es, daß jemand in der Hitze einen Todſchlag 
begangen hatte, deſſen Ungeſtraftheit hätte Finnen gefaͤhr⸗ 
Kb werden, fo [heute man fih, das Blut des Schuldigen 
zu vergießen; man hatte eine ganz ungewöhnliche Todes⸗ 
firafe ausgetacht, nämlich ven Verbrecher zu Code zu kitzeln. 

Die Ausgaben dee mährifhen Brüder kamen unmöglich 
ihrem Ermwerbe gleich; Daher die Reichthuͤmer, die die Hause 
haͤlter jeder Kolonie heimlich fammelten ; man legte hierüber 
nur dem Oberhaupte der ganzen Secte Rechnung, welches 
bloß den Brüdern befannt war, und Das man dem Publis 
ha nicht offenbarte. Nach Anordnung dieſes Oberhauptes 
eder erfien Archemandariten vezivendete man ben Ueberſchuß 
der Kolonien zum Nutzen der ganzen Secte; oft kaufte man 


jene Laͤndereien, Die man nur gepachtet hatte, als Eigen» 
hum an. 


Untergang der mähriſchen Bilder. 


Alles fchien fih zum Schuge der mährifhen Bruͤ⸗ 
der. zu vereinigen. Der Adel fand feine Rechnung dabei, 
feine Güter durch unermuͤdliche und treue Leute gebaut zu 
fehen. Man fonnte keine lagen gegen eine Gefellichaft ers 
biben, deren ganze Einrichtung, wie 28 fchien, nur auf das 
öffentliche Wohl abzielte. Inzwiſchen gewann in dem ers 
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sen Ferdinand's ber Religionseifer über zeitliche Vortheile 
die Oberhand. Dieſer Fuͤrſt, ſagt P. Eatrou, ſah Alles 
gegeneinander gehalten, wie gefaͤhrlich es ſey, wenn ſich in 
ſeinen Staaten eine von den buͤrgerlichen Obrigkeiten unab⸗ 
haͤngige, und mit der Unterwuͤrfigkeit gegen die Souveraine 
im Widerſpruche begriffene, Republik bildete. 
| Die doppelte Betheiligung der Religion und des Stans 
tes machte ihn Daher zum erklärten Feinde der Hutteris 
ten insbefondere, wie er es gegen die Anabaptiften im 
Allgemeinen gewefen war: der Marfhall von Mähren ers 
hielt den Befehl, fie zu vertreiben. Sie beriefen ſich auf den 
Schuß der Gefeße, wodurch fie rechtmäßige Beflger ihrer 
Wohnungen geworden waren. Der Adel und die Städte 
von Mähren nahmen fich ihrer an; allein nichts Konnte 
Ferdinand beugen: er ſchickte Truppen gegen die Ana⸗ 
baptiften. „Nun, fährt P. Catrou fret, überließen die 
‚„mährifhen Brüder ihre Wohnungen dem Geizelder Sols 
‚daten, ohne ihrer Seits das: geringfte Zeichen von Unwil⸗ 
nien oder Widerfland zu geben, rottenmweife verließen fie 
„Mähren, um fich in eine unbewohnte, unbebaute und, 
„unfruchtbare Gegend an den mährifchen Grenzen Bade 
„zuziehen.“ 

Maͤhren fuͤhlte bald den erlittenen Verluſt; man be⸗ 
klagte ſich, daß man die ſonſt ſo fruchtbaren und durch den 
Fleiß der Anabaptiſten ſo gut gebauten Felder ſeit ihrer 
Vertreibung oͤde und vernachlaͤßigt ſehe. Waͤhrend der Hun⸗ 
ger die Hutteriten in ihren Einoͤden aufrieb, ſeufzten die 
Maͤhrer nach der Ruͤckkehr dieſer armen Verbannten; man 
klagte, murrte, und Maͤhren war auf dem Punkte, ſich 
zu empöten. Man rief bie Anabaptiſten zuruͤck. Allein 
nach ihrer Zuruͤckkunft beunruhigte Zwietracht ihre Kolonien 
Sie wurden von Hufter und Gabriel, Männern von 
fehr verfchiebenem Charakter, regiert. Hutter zog unaufs 
börlich gegen das Unfehen der Obrigfeiten log, und pres 
dDigte mit allem Ernſte die Gleichheit der Menfchen. Der 
fanftere Gabriel wollte, daß man ſich nach dem bürgers 
lichen Gefegen des Landes, wo man fich befinde, fügte, 
Hutter und Gabriel entzweiten ſich, und bildeten zwei 
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befonbere Secten, die Gabrieliſten nd Hufteriten, 
die fich einander in den Bann thaten. Hutter und Gas 
briel errichteten jeder von feiner Seite neue Niederlaſſun⸗ 
gen; ihre Plan war, fi zu den einzigen Lickerbauern in 
Deutſchland, und den gefchictefien Handwerkern in ben 
Staͤdten zu machen. So fand man in den Anfledelungen 
der Anabaptiften im Algemeinen Alles, was zur Bes 
friedigung der Beduͤrfniſſe aller Städte diente; daher fagt 
9. Catrou, entfiand der Ruin und das Mißvergniügen 
der alten Einwohner des Landes. Man bemerkte überdies 
noch, daß Hutter in ben verfchiedenen Provinzen, wohin 
er kam, die Privaten vermochte, ihre Befigungen fuͤr feine 
Niederlaffungen zu verfaufen, er wurde als ein Feind ber 
Geſellſchaft ergriffen, und als Ketzer verbrannt. 

Nach Hutter's Tode vereinigten fich beide Secten; 
allein die Sitten wurden ausgelaffener, der Luxus fchlich 
Ach ein, und zog alle Laſter herbei. 

Ale Gefchicklichfeit der Archemandariten reichte kaum 
bin, die Unordnungen Der Anſiedlungen zu verdeden; man 
predigte den Brüdern uur noch politifche Gründe, um den 


Strom bed Derderbniffes aufzuhalten: es fen gefährlich,  ' 


fagte man, folche nach außen befannt werden zu laffen; 
man unferhielt fie beinahe nicht mchr von Bott, und von 
der Strenge feiner Gerichte; die Gehelmniffe der Dreicinigs 
feit und der Menichwerbung des Sohnes Gottes fchienen 
ganz vergeffen zu feyn; man buldete unter ihnen alle Sec⸗ 
ten Des Anabaptismus, die Sabatarier, die Heimli—⸗ 
chen ıc. von welchen wir In einem befondern Artikel fpres 
chen werden. 


Gabriel widerfegte ſich dieſer Unordnungen aus als 
len Kraͤften, machte ſich aber bei der Secte verhaßt, welche 
ihn aus Maͤhren vertreiben ließ. Er zog ſich nach Po⸗ 
len zuruͤck, und endigte daſelbſt ſein Leben, welches ſtets 
mit dem Wachsſthume und Ruhme der Secte beſchaͤftiget 
war, in der traurigſten Lage. 

Die Gemeinde der maͤhriſchen Brüder beſtand nach der 
breite Gabriel's noch fort. Teldhaller war einzig 
6 %e 
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auf die Bereicherung der Pflanzungen bedacht, allen bie 
urfprüngliche Ordnung und Zucht wurde nicht wiederherge⸗ 
ſtellt. Die Verrachtung der Voͤlker folgte dem Verderbniſſe 
der Anabaptiften, und dieſer die Verfolgung ; endlich - 
wurde gegen das Jahr 1620 diefe fo entartete Gemeinde 
gänzlich zerſtoͤrt. Eine große Anzahl Brüder begab fich nach 
Siebenbürgen, wo fie ſich mit den Sozsinianern 
vereinigte. Seitdem fih die Quaͤcker in Siebenbirs 
gen niedergelaffen,; und alle chriftlichen Secten bei ih aufs 
genommen haben, find viele Unabaptiſten von Mähren 
dorthin gezogen. " 





Die fricdliden Anabaptiften Holland’, Mennonk 
ten genannt. 


Zwei Brüder, Namens Ubbo und Theodor Phis 
lipp, Söhne eines Paflord von Leuwarden, wurden 
nach ihrem Weberfritte zu ven Anabaptiften im Sabre 
1534 zu Bifchöfen beſtellt. 


Beide Brüder hatten nie weder die Meinungen noch 
die Abfichten der AUnabaptifien gon Münfter binfichts 
lich eines weltlichen Neiches gutgeheißen. Nach Erlsfchung 
dieſes Reiches fammelten fie Ueberbleibfel der Anabaps 
tiſten, mit dem Vorhaben, eine neue Secte aus ihnen zu 
bilden. Sie theilten diefen Plan einem Pfarrer in Fries⸗ 
. land, Namens Menno Simonis mit, und vermochten 
ihn, feine Stelle zu verlaffen, und Bifchof der Anabap 
tiſten gu werden. Nachdem Menno Bifchof geworden 
war, arbeitete er mit fo vieler Wärme und fo gutem Ers 
folge an der Errichtung feiner Secte, daß in kurzer Zeit feine 
Lehre von einer großen Anzahl Menfchen in Friesland, 
Meßphalen, Geldern, Holland, Brabant imd an 
verfchledenes andern Drfen angenommen wurde. Jedoch ges 
ſchah Diefeß wicht ohne große Schwierigfeiten. Man vers 
Fündete ſtrenge Edicte gegen die Mennoniten, und viele. 
wurden verbrannt, ja man verurtheilte einen Einwohner 
von Harlingen in Friesland zum Tode, weil er den 
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Menno Simonis in feinem Kaufe ———— 
hatte. 

Die Mennoniten wurden bald uutereinander uneins; 
es entſtanden große Streitigkeiten in dieſer Secte über die 
Erfommunifation, und man hielt zu Wismar, wo Mens 
no fich aufbielt, eine Synode. 


An diefer Synode verfuhr man mit Nachdruck und Hiße 
gegen Diejenigen, welche die Geſetze überfraten; man vers 
ordnete, daß der Ehemann feine excommunizirte Ehefrau vers 
laffen müffe, und umgemwandt; und daß die Anverwandten 
einer mit dem Banne belegten Perfon Feine Gemeinſchaft 
mehr mit derfelben haben follten. Diefe Synode wurde in 
einer Berfammlung, welche in bemfelben Jahre zu Mek⸗ 
fenburg flatt hatte, verworfen, und,man feste feft, daß man 
in Betreff der tes Bannes würdig erachteten Perfonen nicht 
fo firenge verfahren ſollte. Dicger Zwiſt veranlaßte im der 
Folge noch andere Trennungen unter den Anabaptiften, 
hervorgebracht durch mehrere Fragen über die Mittel, fich 
wit Hintanſetzung der Dbrigfeit, ver weltlichen Macht zu 
bedienen. Diefe Fragen erhisten die Gemuͤther fo fehr, daß 


nachdem Menno einen gewiffen Knyper, 'meil er nicht 


feiner Meinung war, ercommunizirt hatte, dieſer feiner Seite 
ihn gleichfald mit dem Banne belegte. Diefe Trennung der 
Anabaptiften nahm im folgenden ahre beträchtlich zu, 
befondere zu Embden, wo in Betreff eines Weibes, deſ⸗ 
fen Mann man excommunizirt hatte, große Unordnungen 
sorfielen. Da diefe Frau fi) von ihrem Manne nicht tren⸗ 
nen mollte, fo behaupteten die Einen, man miüffe fie ercoms 
munigiren, die Andern fegten fich Dagegen. Man fthrieb an 
Menno, welcher anfwortete: er twillige nie ein, daß man 
eine fo große Strenge im Betreff des Bannes übe. Allein 
die rengen-Unabaptiften bedrohten ihn felbft mit dem 
Kirchenbanne, und er mußte ihrer Meinung nachgeben. 


Bon diefen verfchiebenen Meinungen über die Excom⸗ 
munifation entſtanden die verfchledenen Faktionen, welche 
noch heut zu Tage die Mennoniten trennen. Die ſtren⸗ 
gen Anabaptiſten trennten ſi ch weiter in die — 
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und gelinderen; alle excommunizirten ſich gegenfelfig, und 
nichts konnte dieſe verfchiedenen Partheien vereinigen. — 
Nach dem Tode Menno’s vermehrte fih die Spaltung uns 
- ter feinen Anhängern, hauptfächlih in Flandern und in 
dee Schweiz. Zu deren Beendigung wählten beide Theile 
Schiedsrichter, mit dem Verſprechen, fih an ihren Auss 
fpruch zu halten. Die Flamänder, welche die firengen Mens 
noniten waren, wurden verurtheilt; alein fie beſchuldig⸗ 
ten die Schiedsrichter der Partheflichkeit, unterbrachen alle 
Gemeinfchaft mit ven gemäßigten Mennoniten, und eg 
war ein Verbrechen, miteinander umzugehen, zu effen, zu 
ſprechen, und die geringfle Gemeinfchaft felbft auf dem 
Todsbette zu haben. 


Nachdem die Niederlande fid) der Herrfchaft Spaniens 
entzogen hatten, wurden die Anabaptiſten nicht mehr 
verfolgt. Wilhelm J., Pring von Dranten, hatte zur 
Fortfegung des Krieges eine Summe Geldes vonnäthen, 
fprach die Mennoniten darum an, und erhielt fie. Nach 
Empfang dieſer Summe und Unterzeichnung der Schuldvers 
fchreibung, fragte fie der Prinz, was fie für eine Gnade 
fi von ihm ausbäten. Sie baten um Dulbung, melde 
fie nach Beendigung der Nevolution auch wirklich erhielten. 


Kaum haften die Proteftanfen den Genuß der freien 
Religions⸗ Hebung in den vereinigten Provinzen erlangt, 
fo gaben fie ſich alle Mühe, die Anabaptiffen verhaßt 
zu machen, und ihre Verbannung zu bewirfen. Alle Widers 
waͤrtigkeiten, fo Ießtere von Seiten ber reformirten Kirchen 
und der Obrigfeiten des Landes bis gegen das Ende des 
17ten Jahrhunderts erfuhren, hinderten fie nicht, ihre 
Trennungen fortzufegen. Inzwiſchen hielten fle im Jahre 
41632 eine Synode zu Dortrecht, um ihre Vereinigung 
su bewirken; man fchloß Dafelbfi eine Art Frieden, welcher 
von 151 Mennoniten unterzeichnet wurden aber einige 
Jahre darauf erhoben fich neue Schismatiker in der Secte 
des Menno. 


Der Mennonismus hat heute zu Zage zwei große 
Verzweigungen in Holland, unter deren Namen alle Bruͤ⸗ 


ainadaptiſten. | : 


der begriffen find; die eine find die Waterländer 
andern die Slaminger, unter dieſen find die frifi 
und deutſchen Mennoniten begriffen, welche eig 
die Secte der alten Anabaptifien ausmachen, jedo 
That nach gemäßigter als ihre Vorfahrern in Deut 
und der Schweiz. Inter den Slaminge en findet ma 
Eocinianer. 


Im Fahre 1664 war der Staat ‚gendthist, fein 
ben zu gebrauchen, um ihnen zu verbieten, über die 
beit Jeſu Chriſti zu ſtreiten. Man nennt fie au 
Saleniſten, von Galenus, Abrahamsſohn, 
Arzte, und beruͤchtigten mennonitiſchen Prediger. 
dieſen mennonitiſchen Zweigen gibt es zu Am ſte 
verſchiedene kleine, weniger bekannte Geſellſchaften, 
ſich von einander in mancherlei Punkten von wenig 2 
tung unterfcheiden. Diefe Kleinen Verſammlungen bild 
ohne Geraͤuſch und im DVerborgenen, in einigen % 
Häufern. Die Dispüfe, melde die Galeniften 
1669 über die Gottheit Chriſti erregen, gab einer 
Gefelifchaft von Mennoniten ihre Entfiehung, welch 
mit Profeflation gegen. die focinianifchen Meinungen 
ten. Diefe verfammteln fich von tiefer Zeit an fortmwä 
in einer befondern Kirche 

Die Mennoniten erkennen ſonach die Gottheit < 
und behaupfen: man müffe weder der Kirche, nod 
Concilien, nodj einer andern kirchlichen Gefellfchaft ı 
hen. Sie verwerfen die Rinders Taufe; behaupten, 
Kirche könne mit Ausſchluß einer andern ald die wahr 
gefehen, und bie Neformation dilrfe nicht: als ein 
Gottes und Jeſu Chrifti Macht auggeführtes Unte 
men betrachtet werden. Sie glauben nicht, daß die 
hen; Diener eine von Gott verliehene Gewalt. haben. 
aus fchlichen fie, daß die Ercommunifation feif ben 
Ren, welche allein von Gott geordnet feyen, nicht 
Statt habe. Endlich erfennen fie die Nothwendigkeit, 
Obrigkeit zu gehorchen. Im Jahre 1660 unterfchriebe 
deutſchen und elfäßifchen Anabaptiften das Glau 
Bekenntniß der Flaminger. Die Anabapfifter 
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Hamburg baben das Glaubens » Belenntniß: des Getrenn⸗ 
ten. Sie verrichten die Taufe und Das Abendmahl beinahe 
wie die mährifhen Brüder *). : 


'Die Secten der Andäßtigen, die fi unter ‚den 
Anabaptiften erhoben Jaben. 


Eine Haupfichre des Anabaptismug war: daß Gott 
die Gläubigen ımmittelbar .beiehre, und daß der hi. Geift 
ihnen eingebe, maß fie thun und glauben müßten; jeder 
AUnabap rtft nahm Demnach alle feine Vorftelungen, fo 
fonderbar fie auch feyn mochten, für geoffenbarte Wahrheis 
ten, und man ſah eine Menge anabaptiftifcher Secten, Die 
nichts gemein haften, als die ſchon Getauften von Neuem 
zu taufen, und die bie Seligfeit von verſchiedenen Gebraͤu⸗ 
chen abhaͤngen ließen. Dergleichen waren: 


1) Die Adamiten, die an der Zahl a mehr ald 300 
ganz nackt auf einen hohen Berg fliegen, überzeugt, daß fie 
mit Leib und Seele in den Himmel wuͤrden aufgenommen 
werben. 


2) Die Upofolifhen, bie den Befehl Jeſu, auf 
. den Dächern gu prebigen, nach dem Buchſtaben erfüllten. 
Diefe hatten keinen andern Lehrſtuhl als die Dächer der 
Haͤuſer, welche fie mit Leichtigkeit beftiegen, und von da aus. 
an die Worübergehenden ihre Stimmen erfchallen ließen. 


3) Die Stillfhweigenden im Gegentheile, überzeugf, 

daß jene unglüdliche vom hl. Paulus vorhergefagte Zeit 
angekommen fen, zu welcher das Thor bed Evangeliums vers 
fchloffen werden müßte, fchwiegen hartnädig file, wenn 
man fie über die Religion, ımd die Parthel, die man in 
Diefer ſchwierigen Zeit zu ergreifen hätte, befragte. 


*) Histor. Mennonilarum, Descript. d’Amsterdam. Ylist. 
des Anabapt. dann eine Feine Geſchichte der Anabantiften 

in 42. Amſterdam, welche nad vorzügligen Denkſchriften 
abgefaßt il. 
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A) Die Bollfommenen, die ſich von der Melt ges 
trennt hatten, um dag Gebot, fich diefer Welt nicht : gleich 
zu fiellen, nach dem Buchfiaben zu erfüllen. Cine heitere 
oder vergnuͤgte Miene machen oder im Geringſten zu läs 
cheln, bieß, nach ihnen, fich ven Fluch Jeſu Chriſti zu— 
sichen: Wehe euch, die ihr lachet, denn ihr wer 
Det weinen. 


5) Die Unfündhaften, Imwelche glaubten, daß nach 
der neuen Wiedergeburt eg leicht fen, fih vor Sünden zu 
verwahren, und daß fie In der That Feine mehr begiengen ; 
deßwegen ließen fie aus dem Gebete des: Herrn die Wors 
te: vergieb ung unfere Schulden, weg; fie forders 
ten von Niemand, für fie su beten, 

6) Die freien Bruͤder, welde behaupteten, baf 
jede Dienftbarfeit dem Geiſte tes Chriſtenthum's zumiver fey. . 

7) Die Sabatarier, welhe glaubten, man muͤſſe 
den Samfttag und niht den Sonntag feiern. 

8) Die Heimlichen, welche fagten, daß man in Res 
ligionsſachen, im Dffentlichen, wie die Menſchen insgemein 


reden mäffe, und nur im Geheimen fagen dürfe, was man 
denke. 


9) Die Oeffentlichen, welche gerade das Gegen⸗ 
theil der Heimlichen behaupteten. 

10) Die Weinenden, welche ſich einbildefen,, die 
Thränen feyen Bott angenehm; und deren Belchäftigung 
in der Uebung beſtand, mit Leichtigkeit zu meinen ; fie milch 
ten immer ihre Thraͤnen unter ihe Brod , und man begegs 
nete ihnen niemals als mit Seufzern in dem Munde. 


11) Die Froͤhlichen, die zum Grundfaß annahmen, 
Sröhlichkeit und Wohlleben fey die vollfommenfte Ehre, wels 
che man dem Urheber der Natur erweifen könne. 

12) Die Andifferenten, welche im Fache der Res 
Uigen eine Parthei ergriffen hatten, und alle Religionen . 
für gleich gut hielten. 


13) Die Blut duͤrſtigen, bie nur das Blut ber 
Katholiten und „nroteanten zu vergießeh fuchten. 


00 ’ Andronicianer. Antidicomarianiten 


14) Die a ntimarianer, welche alle Ebrerbiethung 
und Hochachtung der heiligen Jungfrau verſagten. 


Andronicianer. Schuͤler eines gewiſſen Andro⸗ 
nicius, welcher die Irrthuͤmner der Severianer ange⸗ 
nommen hatte. Sie glaubten, daß der obere Theil der 
Frauensperſonen das Werk Gottes, die untere Haͤlfe das 
Werk des Teufels ſey. (Siebe den Art. Severianer. 
Epiphan haer- 45.) | 


Anomianer. Sieh Eunomianer. 


Anthiaſiſten. Philaſtrius ſpricht von dieſer Sec⸗ 
te, ohne zu wiſſen, zu welcher Zeit ſie zum Vorſcheine ka⸗ 
men; ſie ſahen die Arbeit als ein Verbrechen an, und brach⸗ 
ten ihr Leben mit Schlafen zu. 


Anthropomorphiten oder Antrophianer, 
Ketzer, welche glaubten, Gott habe einen menſchlichgeſtalte⸗ 
ten Leib. Sie beriefen ſich auf eine Stelle der Geneſis, 
wo Gott ſagt: Laßt uns den Menſchen machen nach unſerm 
Bilde, und auf alle Stellen der Schrift, welche Gott Ar⸗ 
me, Füße u. dgl. beilegen. 1) Es gab ſolche Ketzer im Aten 
und Anfang des 10ten Jahrhunderts (931). Diefes unwiſ⸗ 
fende und rohe Jahrhundert brachte lauter Irrthuͤmer diefer 
Art hervor. Man wollte von Allem ein Bild haben, und 
ftellte fich Alles unter körperlichen Formen vor. Die Engel 
dachte man fich als gepflügelte weißgekleidete Menfchen, wie 
man fie auf den Kirchenmwänden gemalt fah; im Himmel, 
glaubte man, gienge es etwa gerade fo her, wie auf der 
Erde. Biele glaubten: der Hl. Michael leſe alle Montage 
vor Gott Meffe, und giengen deßhalb an dieſem Tage lies 
ber in feine Kirche, als in eine andere. 2). 


| Antidicomarianiten oder Antimarianer find 
jene, welche die AJungfraufchaft der Mutter Jeſu geläugs 





- 3) Niceph. L. 11, C. 14. L. 15. C. 10. Ittig. de Haer. 


p- 190. 
2) Hist. Lit. de France T. 5. p. Io. 
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net, und behauptet haben: daß fle mehrere Kinder von %or 
ſe ph geboren babe, weil in dem Evangelium von den Brit 
bern Jeſu Chriſti geredet wird. (Siehe Helvidiug 
Epiph. Haer. 78.) 


Antinomianer db. 5. Feinde des Geſetzes. ( Siehe 
Agricola, welcher ihre Haupt war.) 


Antiohien *). Das Schisma dieſer Stadt dauerte 
85 Fahre, — Nachdem die Arianer den Euftatbiug 
von Antiochien vertrieben hatten, febten fie den Eudos 
xius, einen eifrigen Arianer an feine Stelle, unb viele 
Katholiken hielten fich fortwährend an Euſtathius. Nach 
Euftathius Tode und der Verfegung ded Eudoriug 
nach Eonflanfinopel gingen viele Raͤnke und Partheiun⸗ 
gen vor, um Antiochien einen Bifchof zu geben. jede 
Marthei beftrebte fih, Die Wahl auf einen ihr zugethanen 
Mann fallen zu laffen. Nach vielen Streitigfeiten verei⸗ 
nigten ſich Die en zu Gunften des Meleriug, und. 
er mwurbe einmuͤthig zum Bifchofe gewaͤhlt. Meletius 
verwarf in feinen Predigten die Grundfäße der Arianer, 
ward verbannt, und die Artaner wählten an feine Stelle 
Euſoius, einen eifrigen Arianer; die Katholiken dem Mes 
letiug zugethban, trennten ſich und hielten abgeſoͤnderte 
Zuſammenkuͤnfte 1). 


Antiochien ſah ſich nun in drei Partheien getheilt; 
jene der Katholiken, die es mit Euſtathius hielten, und 
weder mit den Arianern, noch mit den dem Meletius 
zugethanen Katholiken, weil ſie dieſen fuͤr einen von der 
Parthei der Arianer erwaͤhlten Biſchof anſahen, in Ges 
meinſchaft treten wollten; die zweite Parthet machten die 
dem Meletius zugethanen Katholiken, die dritte die Arias 
ner aus. Diefe drei Partheien haften die Stadt mit wen 
tungen und Unruhen erfüllt. 


*) Viertes Jabrhundert. 


1) Philostorg. L. 5. C. 5. Sulpit. Sev. L. to. Theod. 
L. ıı. 
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Nachdem Julian den Kaiſerthron beſtiegen hatte, rief 
er alle verbannte Biſchoͤfe zurůück. Meletius, Lucifer 
von Cagliari, Euſebius von Berceli verließen die 


Thebafs, um in ihre Bisthuͤmer zuruͤckzukehren. Eufer  : 


btus von Verceli ging nach Alerandrien, mo man 
einen Kirchenzath verfammelte. Lucifer aber von Cag⸗ 
Hari, anflatt nad) Alerandrien zu gehen, begab fich nach 
Antiochien, um den Frieden zwifchen ven Euſtathia⸗ 
nern und Meletianern wieder herguftelen. Da er die 
Euftafhianer der Vereinigung mehr entgegew fand, als 
die Weletianer, foweihte er Paulinug, ter tamalg das 
Haupt der Euflathbianer war, zum Biſchofe fn der les 
bergeugung: bie Meletianer, welde ein größeres DVer« 
langen nach dem Frieden zeigten, wuͤrden fi) mit Paulin 
vereinigen. Allein er irrte fih: die Parthei des Meletiug 
blieb ihm ſtandhaft ergeben, und dag Schigma daucrte fort, 
Die Bifchdfe des Morgenlandes waren für Meletius, jene 
des Abendlandes für Paulin. Diele Trennung wurde 
noch durch eine ſcheindare Abweichung in der Lehre gendhrt. 
Die Meletianer, und die morgenländifchen Bifchdfe be= 
haupteten: man muͤſſe fagen, es gebe in Sort drei Hypoftas 
fen, indem fie dur das Wort Hppoftafe, die Perfon 
verfianden. Paulin und die Abendiändifchen beforgten, 
der Ausdrud: „Hypoſtaſe möchte für Natur genommen wers 
„den, wie es fonft geſchehen ſey; fie wollten alfo nicht ges 
„ſtatten, daß man fage: es gebe in der Gottheit: drei Hy⸗ 
„pofafen, und erkannten darinn nur eine‘. . 


Wenn gleich dieſes nur ein Wortflreit mar, und fie 
im Grunte in der Lehre einig waren, fo redeten, und glaubs 
ten fie Doch verfchieden zu denfen. 4) Diefe, Trennung 
fing an, durch eine zwiſchen Meletius und Paulinug 
getroffene Uebereinkunft befeltiget zu werden: beide ſollten 
gemeinfchaftlich die Kirche In Antiochien regiern; nad 
dem Ableben eines von ihnen follte fein Anderer an feiner 
: Stelle geweihet werden, und der Meberlebende Bifchof bleiben. 





IN 


3) Basil. Epist. 149, fonfl 272. 
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fein die Bifchdfe des Morgenlandes, ohne Ruͤckſicht 
auf Diefe Uebereinkunft, wählten nad) dem Tode des Mes 
letiug den Klavian, Paulin feiner Seits gab ſich in 
Evagriug, den er zum Bifchofe weihte, einen Nachfolger. 
Der Kirchenrath von Capua ernannte den Theophilug, 
md die Bifchdfe von Aegypten zu Schiedsrichtern; allein 
Slapiam erkannte fie nicht an, und nach dem Tode des 
Ebagrius fand cr bei dem Kaifer Eingang genug, um zu 
verhindern , daß man an jened Stelle einen andern Bifchof 
ſetzte. Flavian blieb fonach von der Gemeinfchaft der 
abendlaͤndiſchen Biſchoͤfe getrennt, und ——— fich erſt 
im Jahre 393 mit ihnen. 


Antitacten x). Ketzer, die es ſich zur — mach⸗ 
ten, Alles das zu treiben, was in der hl. Schrift verboten 
iſt. Es gibt nach dieſen Ketzern ein ſeiner Natur nach gu⸗ 
tes Weſen, welches eine Welt geſchaffen hat, wo Alles gut 
war, und worin die unſchuldigen und gluͤcklichen Geſchoͤpfe 
Gott geliebt haben. Dieſe Menſchen, durch Beduͤrfniß oder 
den Reiz des Vergnuͤgens zu den Guͤtern hingetrieben, wel⸗ 
he der Urheber der Natur über die Erde verbreitet hatte, 
überließen fi) dem Genuffe derfelben mit Danf ımd ohne 
Neue, fie waren gluͤcklich, und der Friede thronte in ihren 
Herzen. 


Eines jener Geſchoͤpfe aber, welches das wohlthaͤtige 


Veſen hervorgebracht hatte, war boͤſe; das Gluͤck der 
Menſchen war fuͤr ſolches ein ſchmerzhafter Anblick; es nahm 
ſich vor, dieſes zu trüben; findierte den Menſchen, und 
fand, Daß um ihn unglücklich zu ..machen, weiter nichts nds 
thig wäre, als einige neue Worftelungen in Die Welt zu 
werfen. Es pflanzte ſonach in die Gemüther die dee deg 
Iren und des Unehrbaren; es verbot gemwiffe Dinge 
ds unehrbar, fchrieb andere als ehrbar vor; es knuͤpfte 
ame Vorſtellung von Schade an das, was die Natur eins 
sah, und verbot es unter großen Strafen. Durch diefe Ger 





*) Zweites Japrhundert, 
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fee wurde die Nothwendigkeit der Befriedigung eined Be⸗ 
duͤrfniſſes, welches nach der Einrichtung des Urhebers der 
Natur eine Duelle des Vergnuͤgens war, eine. Quelle der 
Nebel; die Vorſtellung des Lafterd hing immer an jener des 
Guten; die Reue folgte der Lu, und die Menſch ward 
durch die Rückkehr zum ee ; das er fich verfchafft a 
fe, erniedrigef. 

Der Menſch, zwiſchen en Neigungen, die er von dee 
Natur erhält, und dem Gefeße, welches fie verdammt, einig 
zwaͤngt, murtte gegen feinen Schöpfer; die Welt füllte ſich mit 
Unordnungen und Ungluͤcklichen, welche unaufhoͤrlich gegen Die 
Natur rangen, oder fich abquälten, das Gefeß zu pereiteln, 
oder mit den Leidenfchaften zu vereinbaren. Dieſes ift, 
mach den Antitacten, der Urfprung des Boͤſen, umd die 
Urſache des Unglüdes der Menfhen. Die Antitacten 
hielten es fir Pflicht, Alles zu thun, was das Gefeh uns 
terfagte; durch dieſes Mittel glaubten fie, fih fo zu fagen 
auf jenen Standpunkt der Unfchuld wieder hinaufzuſchwin⸗ 
gen, von welchem der Menſch nur durch den Urheber des 
Geſetzes herabgezogen worden war; die Herrfchaft, der er 
ſich über Die Menfchen angemaßt hatte, zu jernichten, und 
fich an ihm zu rächen, i 


Die Antitacten waren ein Zweig der Kainiten, 
. und erfchienen gegen das Ende des Aten Jahrhunderts im 
Sahre 160; ed waren wolluͤſtige und oberflächliche Den; 
fhen. (Siehe den Artifel Eainiten. 1).) 


Antitrinitsrier. Diefen Namen legt man im All⸗ 
gemeinen jenen bei, welche das Geheimniß der Dreieinigs 
feit laͤugnen. 


Die Offenbarung Ichef ung, Daß es drei göttliche Per⸗ 
fonen: den Water, Sohn, und heiligen Geiſt gebe, welche in 
der göttlichen Subſtanz vorhanden find; und dieß iſt Das 
Geheimniß der Dreinigfeit. 


ı) Theodoret. Haeret. Sab.L. 1, C. 16. Itligius de Haer. 
Sect. 2, C. ı6. Bibl. Aut. Eceles. Sac. 2. art. 6. 
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Die Bereinigung dreier Perfonen in einer und derfels 

ben einfachen und untheilbaren Subflang macht bie ganze 
Schwierigkeit diefes Geheimniſſes. Mau kann ſonach daffelbe 
läugnen, entweder wenn man vorausfegf, baf der Water, 
Eohn, und hl. Geift nicht drei Perfonen, fondern verfchies 


dene Benennungen find; ober durch die Behaupfung, daf 
die drei Perfonen drei befondere Subflanzen find. 


Der Abt Joachim, einige focinianifche Prediger, 
Sherlok, Wiſthon, und Clark waren der Meinung: man 
koͤnne es weber abreden, daß in der hl. Schrift von drei 
goͤttlichen Perfonen die Rede ſey, noch foldye zu einer eins 
zigen, einfachen und untheilbaren Weſenheit vereinigen, folge ' 
lich glaubten fie: der Vater, Sohn und hl. Geift feyen 
drei verfchiebene Subſtanzen. 


Sabellius, Praxeas, Servet, Socin behaup⸗ 
teten: da Vernunft und Offenbarung nicht erlaubten, mehrere 
göttliche Subſtanzen anzunehmen, noch in einer einzigen einfa⸗ 
dyen Subſtanz drei mefentlich unterfihledene Perfonen zu vers 
einigen, fo müßten der Vater, Sohn und ‘Hl. Geift keine Pers 
fonen, fondern verfchiedene, dem götttlichen Wefen nach ten 
Wirkungen, die ed hernorbringe, — Benennungen 
ſeyn. 


Es giebt demnach zwei Arten von Antitrinitarier. 
Die Tritheiſten, welche behaupten: daß die drei göttli—⸗ 
hen Derfonen drei Subſtanzen find, und die Unitarier, 
welche die drei Perſonen für verfchledene, dem göftlichen We⸗ 
fen beigelegte Benenmungen nehmen. Der Tritheism ift in 
dem Artifel: Abt Koachim, widerlegt, ımd gegen Clark 
und Wiſthon ift gezeigt worden, daß ber Sohn und Hi. 
Geift zwei göttliche Perſonen gleiches. Weſens mit dem Bas 
ter find. (Siehe Art. Artus, Macedonind) Man hat 
weiter gegen Praxeas und Sabellius bewieſen, daß 
der Vater, Sohn und hl. Geiſt drei Perſonen, und nicht 
drei einer Subſtanz beigelegte Benennungen ſind. Sonach 
wäre das Geheimniß der Dreieinigkeit gegen die Tritheis⸗ 
ten und Unitarier hergeſtellt. Die weitern aus Gruͤn⸗ 
den der Vernunft hergeholten Einwuͤrfe der Unmoͤglichkeit, 
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daß in .einem einzigen, einfachen und untheilbaren Weſen 
drei Perſonen ſeyn ſollten, und daß ein Gegenſtand, von 
welchem die Vernunft ſich keine Vorſtellung bilden kann, 
auch kein Gegenſtand unſeres Glaubens ſeyn koͤnne, ſind 
von den katholiſchen Dogmatikern genug widerlegt, als daß 
wir uns hier damit befaſſen ſollten. Fuͤr unſern Zweck 
bleibt uns nur noch uͤbrig, zu zeigen: daß das Dogma 
der Dreieinigkeit jederzeit beſtimmt von der 
Kirche geglaubt worden ſey. 


Die Socinianer haben behauptet: die Lehre der 
Dreieinigkeit ſey in den erſten Jahrhunderten der Kirche 
unbefannt geweſen. Ihre Gruͤnde haben mir widerlegt, 
da wir von dergleichen Weſenheit des Wortes und hl. Gei⸗ 
ſtes geſprochen haben, in den Artikeln: Neue Arianer 
und Macedonius. 


Jurien ernenerte dieſen Irrthum, um die Folgerun⸗ 
gen, welche aus den Veraͤnderungen, die Boſſuet den 
Proteſtanten in ſeiner Geſchichte der Veraͤnderungen vor⸗ 
wirft, hervorgehen, von dieſen abzulehnen. Er behauptete: 
die Kirche habe in Betreff der Myſterien Aenderungen vor⸗ 
genommen, und man habe bis zum Kirchenrathe von Wis 
cäa in der Kirche Über die Dreieinigkeit nur einen fehr ger 
ſtaltloſen Glauben gehabt 1). 


Wir haben in dem Artikel Arius, — daß 
die Gottheit und Conſubſtanzialitaͤt des Worts ſtets geglaubt 
worden iſt, und hinſichtlich der nähern Auseinanderſetzung 
auf den gelehrten Bullus, und Boffuet u. f. w. vers 
wiegen. Wir wollen bier nur bemerken, daß die Kirche, 
fowohl jene, welche glaubten, der Vater, Sohn und ıhl. 
Geiſt ſeyen bloß drei Benennungen des göttlichen Weſens, als 
auch jene, welche fie als drei verfchiedene Subflangen anges 
fehen haben, jederzeit verdammt habe; woraus augenfcheins 
lich folgt, Daß die Kirche das Dogma der Dreieinigkeit ims 
mer fo geglaubt hat, wie-wir es glauben,  . 





3) Tablau da Socinianisme Lett. 6, 


Antifeinitarier. 97 


DE Schwierigkeiten der Antitrinftarier und So 
cinianer in dieſer Sache find von den Vergleichunger ges 
nommen, welche mau bei den Vätern über das Geheimnig 
der Dreieinigkeit finde. Der Zweck dieſes Werkes erlaube 
ung nicht; und in die Eingelnheiten biefer Schwierigkeiten 
einzulaffen , wir befchränfen ung daher nur auf Das, was 
der berühmte Boſfuet über tiefen Gegenfland gefagt hat: 


, Die menfchliche Sprache beginnt mit dem Sinnlichen, ' 
„wenn ſich der Menfch zum Geiftigen (Ueberfinnfichen), alg 
„ſeiner zweiten Region erhebt, fo bringf er aud) efwag von 
„ſeiner erften Sprache mit hinüber, fo 5. B. ift dad Wort: 
„SeiftessAnfpannung bon einem geſpannten Bogen, 
„abgeleitet, wie der Ausdruck Faßung herkommt, von 
„der Hand, bfe Das, mag fie hälf, eng und fräftig umfaßt, 
„ Schreiten wir von biefer zweiten Region zur Höchften, 
„weiche jene des Goͤttlichen ift, hinan, fo iſt unfer Geiſt, 
„je reiner diefe iſt, um die richtige Benennung um fo mehr 
„verlegen, und geztvungen, die ſchwache Sprache bes Sinn⸗ 
„lichen, um einen’ feſten Haltpunkt gu haben, mit hinäber 
„zu nehmen; deshalb find auch die Ausdruͤcke, welche von 
„finnlichen Dingen genonimen find, bier häufiger. Alle von 
ryaenfchlichen Dingen abgesogene Vergleichungen find gleich 
„ſam nothwendige Wirkungen ber Anſtrengung, bie unfer 
„Geiſt macht, wenn er,. feinen Klug gen Himmel gerichtet, 
„und durch feine eigene Schwere auf die Materie, ber er 
„fh entichwingen will, zuruͤckfallen, id an das, was in 
„dieſer daß Erhabenſte, und am wenigſten Unreine ift, wie 
„an Aeſte anhängf, um-fein gängliches Surüdfinfen in fie 
„zu verhindern. 


„Wenn wir getrieben von dem Glauben‘, unſere Aus 
„gem jur ewigen Zeugung des- Wortes erheben, Yo ſtellt 
„uns der hi. Geiſt, 'beſorgt, wir möchten ım Ruͤckfalle auf 
„Imlic)e Bilder, die ung irmgeben ‚und fo gu Tagen, ums 
lagern, uns in den göttlichen Perfonen-eufwener eine Vers 
„ſchiedenheit des Alterd, oder die Unvollkommenheit eines 
„neugebornen Kindes, oder Alles andere Erniedrigende eis 
„ner gemeinen Zeugung denfen, dag, was in der Natur 
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„das Schönfte und Neinfte ift, vor — das Licht in den Sonne 
„EB in feiner Duelle, und das Ficht im Sonnenſtrahle, 
„als in feiner Frucht: bier bemerft man aldbald eine. Ges 
zburt ohne Unvollkommenheit, und die mit ihrem Entſte⸗ 
„ben fogleich. befruchtete Sonne, als das vollkommenſte Bild 
„deſſen, der, da er immer ift, auch immer fruchtbar if, 
„Aufgehalten in unferm Galle von diefem fchönen Gegens 
„Rande beginnen wir von da an einen gläclichern Flug, 
„indem wir ung felbft fagen: wenn man in den Körpern, 
„und der Materie eine fo ſchoͤne Zeugung erblickt, mit wie 
„viel mehr Grund dürfen wir glauben, daß der Sohn Gots 
„tes aus dem Vater hervorgehet, wie Der abfirahlende 
„Glanz von feinem ewigen Lichte, wie ein fanfs 
„tes Duften feiner unendlichen Klarheit, wie 


„der flekenlofe Spiegel feiner Majeflät, und. 


Idas Abbild feiner unendlihen Güte, mie ung 
‚das Bud) der Weisheit ſagt“. (Sapient VI. 25. 26). ' 
„uUnd wenn unfere Meformirten von. daher diefe ſchoͤ— 

„men Ausdruͤcke nicht annehmen wollen, fo.drängt fie der hl. 
„Paulus in ein einziges Wort zufammen, wenn cr den 
„Sohn Gottes den Ubglang der Herrlichkeit, und 
das Gepräge des Weſens des Vaterg nennt. ,1). 


Es giebt nichts, welches in dem Vater und Sohne vie 
nämliche Natur, die nämliche Emigfeit, die nänliche Macht 
beffer bezeichnet, als die ſchoͤne Vergleichung der Sonne und 
three Strahlen, welche ;unermeßliche Räume durchfirdmenp, 
immer derfelbe Körper mit dee Some find, und alle ihre 
Kraft in fich enthalten. Allein wer fühlt Demungeachtet 
nicht, daß dieſe DVergleichung, wenn auch die ſchoͤnſte aus 
allen, nothwendig, gleich jeder andern. mangelhaft iſt; und 


wenn man fehilaniren wollte, koͤnnte man nicht fagen, daß‘ 


der Strahl auch ohne Losreißung von dem Gennenförper 
‚verfchiedene Brechungen leide, oder in der Sprache der Ma⸗ 


NS 


ler, die Mifchungen des Lichtes wicht gleich lebhaft find? 
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„Um den Menfchen eine folche Vorſtellung von dem 
„Sohne Gottes zu benehmen, bietet der bi. Juſtin, der 
„erſte ARE Allen, dem Geifte eine andere Stüge tar. Es 
„iſt in der fo lebendigen und thätigen Natur des Feuers 
„Die ſchnelle Entflehung der Flamme einer Fackel, welche 
„ſich ploͤtzlich an einer andern entzündet. Hier erfegt fich 
„vollkommen die Ungleichheit, welche der Strahl noch zwis 
„ſchen dem Bater und Sohne ftehen zu laffen fchien. Denn 
„man ficht in den beiden Fackeln eine gleiche Flamme, und 
„tie eine angezündet ohne Verminderung der andern. Diefe - 
„Zertheilungen und Portionen, an welche wir ung bei 
„ Bergleichung ‚des Sonnenftrahled fließen, erfcheinen bier 
„mit mehr. Der bl. Juſtin bemerft ausdruͤcklich, daß 
„bier weder Abflufung oder Verminderung, noch Zertheis 
„lung flatt habe‘. 1) | 

„Jurieu geftehet felbft ein, daß biefer Blutzeuge bie 
„Sleichheit in dem, was ihr noch abeing, volfommen 
„herſtellte. In dieſer Hinficht ift er alfo mit ihm zufries - 
„den, um fo weniger aber zufrieden mit Tertulian wer 
„gen feiner Portionen und heile. 2). WUleln ging er 
„nicht flarrfinnig darauf aus, Irrthuͤmer bei den Vätern 
„zu finden, fo Diürfte man ihm nur fagen: daß Alles auf 
„ren nämlihen Zweck abziefe, und daß man nicht, wie er 
„thut, bei Vergleichungen auf das Grobe und Niedere, 
„hinſchielen muͤſſe: ſonſt wäre dag angezuͤndete Licht des hei⸗ 
„$uftin für die untrennbare Einheit des Waters und 
„Sohnes nicht minder gefährlich, alg es der Sonnenftrahl 
„des Tertulian ihrer Gleichheit zu ſeyn fchien: denn 
„tiefe zwei: Sachellichter trennen ſich; man fieht Das eine 
„bdrennen , wenn das andere erlöfcht, und wir find weit 
„entfernt von dem Strahle, melcher immer mit dem Koͤr⸗ 
„per der Eonne verbunden bleibt. Mit einem Worte, man 

„ſellte von jeder Vergleihung nur das Schoͤne und Voll⸗ 
„tmmene nehmen, und fo würde man ben Sohn Gotteß. 


ı) Lib. adv. Tryph. 
2) Tablcau du Socmian. Leit. 6. p. 219. - . 
7% 
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‚‚ungerirennbarer mit dem Vater vereint finden, als es 
„alle ˖ Strahlen mis der Sonne find, und gleicher mit Ihm, 
„als alle Fackellichter mit dem, an welchem mah fie ans 
 ,‚zündet, weil Er nicht allein ein Gott iff, ausgegangen 
„von Gott, fondern mas an den Geſchoͤpfen ohne Beifpiel 
„iſt, ein einziger Gott, der mit jenem von dem Er ana 
‚‚gangen iſt, eines bleibt. 

„Und was diefer Lehre alles Schwierige —— iſt, 
„daß alle Väter Gott unveraͤnderlich vorſtellen, eben fo 
„machen fie Ihn geiftig, untheilbar in feinem Wefen, o h⸗ 
„ne Groͤße, ohne BZertrennung, ohne Farbe, 
„ohne Alles, was in Die Sinne fällt, und durch 
„nichts, als durch den Geiſt wahrnehmbar.“ 


„Wer demnach Gott iſt, iſt ganz Gott, von keiner 
„Seite abweichend von Gott. Alle Vaͤter ſind uͤber die 
„vollkowmene Einfachheit der Gottheit einſtimmig, und 
„ſelbſt Tertulian, der offen zu reden, alle göttliche Dinge 
„verkörpert. Denn wenn er gleich in feiner Sprache dag 
„Wort Wrper, welches vieleicht Subſtanz beveuten 
„ſobl, gebraucht, fo koͤmmt er doch In feiner Schrift gegen 
„Hermogenes gleich anfangs alg Aber ein gemeinfameg 
y, Prinzip mit ihm überein, daß Gott Peine Theile hat, 
„uud untbetilbartft, fo, Daß, wenn wir ihre Vorftelluns 
„sen nach den Prinzipien, die file ung felbft aufgeftellt has 
„ben, erhöhen, ung in diefen Strahlen, in diefen Ausdeh⸗ 
„nungen, in biefen Portionen des Fichtes und der Subs 
„ſtanz, nichts uͤbrig bleibt, als der gemeinfame Urfprung 
‚des Eohnes und Hl. Geiſtes von einem unendlich mittheil⸗ 
‚baren Grundweſen, eben das, die Wahrheit zu fagen, 
„was der Sohn, wenn Er von dem hi. Geiſte redet, ges 
„ſprochen bat: Er wird ed von dem Meinigen nehs 
„men, oder von dem, was ich habe;. de meo, Wie 
„ich ed vom Vater nehme, mit dem ich Alles gemein habe“. 


„Man folte fi) daher ‚in der Lehre der Väter Fein 
„ſolches Unding von Ungleichheit unter dem Vorwande jes 
„ner Ausdride einbilden, die fie gar wohl zu läutern, und 
‚mit welchem Allen fie gar ‚wohl zu fügen mußten, daß 
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„der Sohn Gottes hervorgegangen ſey, vollfoms 
„wen von dem Vollflommenen, ewig von,dem 
„Emwigen, Sott von Bott. Dieſes fagte der bi. Gre⸗ 
„gor, der vorzugsweiſe der Wundermwirfer genannt 
„wird, und der Hl. Clemens von Alerandrien fagte: 
„Sr fey das Wort, vollfommen gezeugt bon dem 
„sollfomm enen Vater“. 

„Er laͤßt Ihn ſeine Vollkommenheiß che don eine 
„zweiten Geburt erwarten, und fein Vater bringe Ihn voll⸗ 
„kommen, wie Er felbft, hervor; deßhalb ift nicht nur Der 
„Vater, fondern auch insbefondere der Sohn ganz aut, 
„ganz ſchoͤn, folglich ganz volfommen u. f. w. 1). 

„Es ift demnach heller als das Tagsliht, daß die 
„Vorſtellung von Ungleichheit den Vätern nie in ben Sinn 
„gekommen tft, im Gegentheile, wir fehben, daß fle, um 
Tiefer auszumeichen, nachdem fie nach der Drbnung ben 
„VBater und Sohn genennt haben, fie auch gefliffentlich ges 
„gen die Ordnung Sohn ımd Water fagen, um zu zeigen: 
„daß, wenn der Sohn der zweite iſt, Er biefes nicht an 
„Vollkommenheit, Würde oder Ehre ſey. Weit entfernt, 
„Ihn ungleich su machen, machen fie Ihn in Allem und durch 
„Wied eins mit Ihm, eben fo wie ben hl. Geift; 
„endlich damit man die erbliche Identitaͤt in ihrer Vollkom⸗ 
„menheit nehme, wie man Alled, was Gott zuükoͤmmt, 
„nehmen muß, erflärten fie: dag Gott eines und dag 
„nämliche Wefen fen, vollkommen eins, höher 
„als Alles, was eins tft, ja über die Einheit ſelbſt“ 2). 

Im mweitern Verlaufe feines Berichtes läßt fi) Boſſuet 
auf die einzelnen Verhandlungen des Kirchenrathes von Nis 
cäa und auf die Fehlgriffe des Jurieu's ein, worin wir 
ihm nicht folgen koͤnnen, ſenen was man ſelbſt leſen 
zuf. 3). 





}} Gregor. Nyss. de vita Greg. Neocaes. Clem. Alex. 
Paodag. 1. 5, 6. 3. 7. 18. — Strom. 5. 

2) Clem. Alex. Paodag. 3. c. ult. Strom. g. Paedag. 1. C. 8. 

5) Bossuet Avostiss. 6, 40. — 46. 


62 Anturiuitarier. 


Wir wollen die Einwendungen, welche die Socinia⸗ 
ner aus der Schrift ziehen, nicht weitlaͤufig unterſuchen, 
noch es unternehmen, die falſchen Auslegungen, welche ſie 
von jenen Stellen der Schrift, auf welche man das Dogma 
der Drefeinigfeit gründet, machen, zu widerlegen. Die Thes⸗ 
Iogen haben die focintanifchen Auslegungen fehr gut wider⸗ 
legt; niemanden ift dieſes beffer gelungen, als dem gelehrs 
ten P. Petau,ber in dieſem Punkte, wie in. vielen andern, 
für ale Theologen gelten kann 1). 


Die englifchen Theologen haben dieſes — ſehr gut 
bearbeitet. Man ſehe unter andern jene, von welchen in 
den Artikeln: Neue Arianer, und Macedonius bie 
Rede tft, vorzüglich auch Ifaak Parrom 2). 


‚Wir Haben in dem Artikel: Neue Artaner und Mas 
cedonius gezeigt, daß die Gottheit und Conſubſtanzialitaͤt 
Des Wortes und des hl. Geiſtes ın der bl. Schrift enthals 
ten iſt, daß die Apoſtel dieſes als die Grundlage der dhrifts 
lichen Religion gelehrt haben; wie haben in den Artikeln: 
Sabellius, Praxeas dargethan, daß die Kirche jene, 
die: die Dreieinigfeit geläugnet haben, immer verdammt 
habe. Hieraus zichen wir drei Folgerungen : 


Die erfte iff, daß dag Dogma der Dreieinigkett nicht 
ein von den Platonikern eingeführter Glaube fey, tie ſol⸗ 
ches der Berfaffer des enfhälten Platonismug, und 
Le Clerc in feinee auserlefenen Bibliſothek, ımd. 
feiner allgemeinen Bibliothek behaupten 3). 

Die zweite, daß der Glaube der Dreieinigfeit nicht ein 
dunkler und ſchwankender Glaube war, wie diefeg Le Clerec, 
fo oft er son diefem Geheimniffe fpricht, angibt. 

Die dritte tft, daß der Derfaffer ver Briefe über die 
weſentliche Religion fih dem gangen chriſtlichen Alters 


ı) Petavius Dogm. Theol. T. 2 
2) Isaaci Barrow Opuscula. 
3) Bibl. 'choisie Art. crit. Bibl. univ. T. 10. Art. 8. 
Extrait de la vie d’Eusche. 
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thume entgegenſtellt, wenn er ſagt, man mäfle die Benen⸗ 
nungen: Dreieinigkeit und Perſon ganz abſchaffen, und 
wenn er dieſen Glaubensſatz für unnuͤtz anſieht. Er wuͤrde 
nicht fo gedacht haben, wenn er die Geſchichte der chriſtli⸗ 
hen Religion und ihre Weſenheit Beffer gekannt hätte. Die - 
ganze Oekonomiè des Chriſtenthums erheifche Diefes Geheim⸗ 
niß, und der Chriſt kann nicht cerfennen, was er Goft 
ſchuldig iſt, wenn er nicht weiß, tie die Drei Perfonen in 
Der Gottheit zu dem Werke feines Heiles beitragen. Dies 
ſes Geheimniß ift ung alfo nicht geoffenbaret worden, um 
ein Gegenſtand unſerer Speculation gu fepn, Tondern um 
uns Die Liebe Gottes gegen Die Menichen beffer begreiflich 
zu machen. Iſt eine feihe Kenntniß zur Erfüllung der 
Pflichten der Meligton unndg ? 

Da das ganze Chriſtenthum ale Offenbarung, ſich 
auf die Dreieinigkeits⸗Lehre, beſonders die auf das inntgſte 
damit verbundene Lehre von der Gottheit Chrifti 
auf ihre Grundpfeiler ſtuͤtzt, die rationalififchen Theologen 
unferer Tage aber neuerdings biefelbe für eine von den als 
ten Diatonifern entlehnte Idee geltend machen möchten, fo 
finden wir noch folgende Erlduterung in tiefer en beis 
zuſetzen, für nöthig. 

Es iſt außer Zweifel, dag bei den alten Philoſophen 
aus der platoniſchen Schule einige auf die Dreieinigkeits⸗ 
Lehre bezuͤgliche Ausdruͤcke vorkommen; allein dieſe find fo 
dunkel und unbeſtimmt, daß man daraus auf die Annahme 
des dreieinigen Gottes nicht ſchließen koͤnne. Die jüngern 
Platoniker entnahmen einen Theil ihrer Philoſopheme aus 
den Schriften der Chriſten. Da die Kirchenvaͤter die heid⸗ 
niſchen Philoſophen fuͤr das Chriſtenthum zu gewinnen be⸗ 
muͤht waren, ſo verſuchten ſie unter andern, ihnen darzu⸗ 
thun, daß die chriſtliche Lehre von der Dreieinigkeit mit den 
platoniſchen Ideen gar wohl Abereinfomnie. Ste verglichen 
daher das Wort, oder den Sohn Gottes mit dem Urbilde 
aller Dinge, das in Gottes Verftand von Ewigkeit gezeugf . 
worden ſey. Sie nahmen das Drei bed Plato, verbans 
den aber Damit ganz andere Begriffe. Die ncuern Platoni⸗ 
ker des zweiten und der folgenden Jahrhunderte ahmten die 
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Chriſten nach, und ſuchten zu deweiſen: daß auch fie eine 
Kenntniß von Der Dreiheit Hätten, welde die 
urquelle aller Dinge fey, mithin dag Chriftens 
thum mit feinen Lehren entbehren Edunnten. Dies 
ſes verleitefe nun neuere Gelehrte, die mit dem Alterthume 
nicht Hinlänglich befannt find, auf die Behauptung: Die 
chriftliche Dreieinigkeites Lehre fen aus der platonifchen Schule 
entſtanden. . 

Unter den neueren Gegnern ber Trinitaͤts⸗ Lehre des fies 
denzehnten und achtzehnten Jahrhundert verdienen die for 
genannten Modaliſten bemerkt zu werden, melde unter 
Vater, Sohn ımd hi. Geiſt Benennungen der dref verfchter 
denen Verhältniffe (modi) der Gottheit zu den Menfchen 
werftanden. Zu biefen gehören: unter den Engländern, die 
‚ betbodoren Latitudinurier, Stepf, Nye, Nehem, 
Grev, Joh. Waliſius, unter den Holländern Herm, 
Deufing, Paul, May, Pet. Poiret, und Joh. 
Elefi eu 8; aus den beutfchen, Diig. Pauli, Ehrift. 
Thomaſius, Job. Aug. Urlfperger, und Carl. 
Sried. Bahedt. Die Anhänger und Schüler dieſes Iegs 
sen unter den Proteftanten find nicht zu zählen. Zum Schlu⸗ 
ge fügen wir die Anfihten der kantiſchen Schule 
von der Dreleinigfeit bei. Nach dem Kantifchen Sy⸗ 
ſteme liegt die Erkenntniß Der Gottheit außer dem Bereiche 
der fpeculirenden Vernunft, und kann nur ale Poftulat der 
praftifchen Vernunft flatuirt werden. Da die, Bibel nur ei⸗ 
ner moralffchen Auslegung fähig ift,. fo kann nur in Ber ' 
sracht fommen, mas Gott als moralifches Wefen für ung, 
nicht aber was Er an fi if. Als moralifher Dbers 
herr muß Er daher in dreifaches Beziehung gedacht wers 
ben: als heiliger Gefeggeber, als gütiger Wergelter, und 
als gerechter Richter, weil diefe dreifache Gemalt in dem 
ethifchen, wie in dem flaatsbürgerlichen . gemeinen Weſen 
noͤthig iſt. Nach der Vorfchrift ver Vernunft muß es in 
ber Religion ein Glaubensprinzip ſeyn: Gott ift die. Liebe. 
In Gott fann man verehren den Vater, der eine mos 
ralifche Liebe, das Wohlgefallen an Menfchen, bat, fofern 
Er feinem heiligen Gefege folgt, den Sohn, in fo fern 
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ih Bott das von Ihm gezeugte, und geliebte Bild ber 
Menſchheit darſtellt, und -den bl. Geiſt, in fo fern er die 
ticbe Des Wohlgefallens auf Die Moralitaͤt mit Weisheit 
einſchraͤnkt. Hiebei darf man aber auf keine perſoͤnliche Ver⸗ 
ſchiedenheit denken, weil die Weſenseinheit badurch leiden 
wuͤrde. 


Offenbar hat dieſe Erklaͤrung mit Bibel Kirchen⸗ 
Lehre nichts gemein, als den —— Vater, Sohn / * 
AM. Geiſt. 

Kant wollte nur nach der moraliſchen ia 
Methode der Lehre von der Trinität einen moralifchen Sinw 
unterlegen. Diefe bedarf aber einer folchen Kruͤcke nicht, 
da fie an und für ſich fchon einen Eräftigen Antrieb zur Sitte 
lichfeit gewährt. 

Eine noch deutlichere Darſtellung ber Bantifen oder 
verfüchte Tieftrunk im 3ten Theile der Cenſur nady 
Raͤtzes Betrachtungen auf folgende Welfe:: „Das allge⸗ 
„meine Verhaͤltniß Gottes zu den Menfchen iſt dreifach 1): 
„Das Verhaͤltniß der Liebe und Güte unter dem Epmbol 
„des Vaters, 2) der Weisheit in dem Symbole des Soh⸗ 
„nes, oder des Logos, 3) ber Heiligkelt unter dem Sym⸗ 
„bole des hl. Geiſtes“. | 


Aber auch Hierin iſt Feine Ausbeute für das bidlifche 
Dogma, fondern nur eine Anleitung, die praftifche, Seite 
für uns, und den Volksunterricht hervorzuheben. . Säie, 
gel will die Dreicinigfeitd sEchre von dem fpeculativen in 
das praktiſche Gebiet hinuͤberſtellen (Vereinfachte Dar⸗ 
ſtellung der Lehre ꝛc.) indem er dieſelbe auf die drei 
großen Anſtalten der Fuͤrſorgen der Gottheit fuͤr die Men⸗ 
ſchen, naͤmlich auf die Erſchaffung, die dem Vater, auf die 
Erleuchtung, die dem Sohne, und auf die Heiligung und 
defferung, die dem hl Geiſte zugeſchrieben werden, zuruͤck⸗ 
fie. Die drei Wirkungen werben alſo im Chriſtenthume 
bon drei Kräften abgeleitet, die. in oder. nicht 
deuten kann. 

Wenn es gleich nicht zu tadeln iR, daß die Kant'ſche 
Philofopbie von der Speculation zur praftifchen Anwendung 
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leitet; fo kann fle bennod) nicht entſchuldiget werden, daß 
fie die Megeln der Exegeſe verfchrend, ihre Ideen der 
Bidel unterlegt, und die Rechte der theoretiſchen Vernunft 


beeintraͤchtigt. 


Apelles. *) Schuͤler des Marcion, gegen das Jahr 
445, nabm nur ein einziges ewiges und nothwendiges Grund⸗ 
weſen an. Dieſer Meinung war Apelles, durch eine Art 
von Inſtinkt, ſtets zugethan geblieben, woruͤber er aber, wie er 
ſelbſt fagt, feinen Beweis fuͤhren konnte. Das Schwierige, ben 
Urſprung des Boͤſen mit dem guten und allmaͤchtigen Grund⸗ 
weſen, deſſen Daſeyn er anerkannte, zu vereinbaren, brach⸗ 
te ihn auf. den Gedanken, dieſes Weſen kuͤmmere ſich um 
die Dinge dieſer Erde nichts; es habe Engel erſchaffen, 
und unter andern einen, welchen er einen Engel des Feu⸗ 
erz nannte; dieſer habe unſere Welt nach dem Vorbilde eis 
ner andern böheren: und volllommeneren Welt gefchaffen. 
Da aber dieſer Schöpfer boͤsß war, fo fey feine Welt eben 
fo beſchaſſen geweſen. Er erfannte in Jeſus Chriſtus 
ben Sohn des hoͤchſten Gottes, welcher in ben legten Zei⸗ 
fen. gefommen fey, mit dem hl. Geifte, um jene, die an 
Ihn glaubten, zu erloͤſen, umd ihnen bie Erkenntniß der 
himmliſchen Dinge zu bringen, aber auch, um ihnen Vers 
achtung gegen den Schöpfer und alle feine Werke einzuflds 
Ben. . Er näherte fi daher dem Marcion, glaubte aber 
nicht, wie diefer, Daß Jeſus nur einen Scheinleib anges 
nommen habe; um Jhn aber nichr- von dem Weltfchöpfer 
abhängig zu machen, fagfe er! Jeſus habe, als Er auf 
die Erde herabgeftfegen, feinen Leib aus den Theilen aller 
jener Himmel, welche Er durchwandert habe, gebildet ; und 
bei’ feiner "Auffahrt jedem een ‚ was Er davon genoms 
men, zuruͤcgegeben. 


Apelles vereinigte, wie man ſieht, einen Theil der 
Ideen des Snoftiker mit ben Hauptlehren des Marcion. 


9 Sweiles Jahrhundert. 


— 
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x ſtellte fich vor, die Seelen ſeyen uͤber den Hintneln 


erſchaffen worden. 


Die Seelen waren, nach Apelles, Feine durchaus uns. 
koͤrperliche Subftanzen ; die geiflige Subſtanz der. Seele 
if mit eimem hoͤchſtfeinen Körper vereinigt, und Diefe hoͤchſte 
Feinheit ſchwebt in den Himmeln. Hier ſchauten dieſe reinen 
und unſchuldigen Vernunftweſen den hoͤchſten Gott, genießen 
einer vollkommenen Gluͤckſeligkelt, ohne ihre Blicke auf den 
Erdball niederzulaſſen. 


Allein der Weltſchoͤpfer erſchuf Früchte, und Blumen, 
deren aufſteigende Wohlgeruͤche den zarten Organen der 
himmliſchen Geiſter behagten; fie ſenkten ſich gegen Die Erde, 
von wo dieſer Wohlgeruch aufſtieg, nieder, und der Schöpfer 
ter ihnen dieſe Schlinge gelegt hatte, verwickelte fie tn bie 
Materie, um fie in feinem Reiche zuruͤckzuhalten. Die Sees 
len, verftricht in der Maferie, rüttelten fih, und bildeten 
durch ihre Anftrengungen jenen feinen Körpern, welche fie 
por ihrem Herabſteigen zur Erde hatten, ähnlidie Körper. 
Der Iuftige Körper, welchen die Seelen in dem Himmel 
hatten, war, nach Apelles, gleichfam das Mobell, nach 
welchem fie ihre irdifchen Leiber bildeten. Diefe ätherifchen‘ 
Leiber haften zwei verſchiedene Gefchlechter; ſonach haften: 
fich Die vom Himmel gekommenen und fan die Materie vers‘ 
widelten Seelen männliche und weibliche Körper, nad) dem . 
Geſchlechte, das die Seele ſelbſt hatte, gebildet. F 


Tertuliarf nennt Apelles den Zerfidrer der Keuſch⸗ 
heit Marcion's, und ſagt, daß er nach Alerandrien, 
sflohen fey, um feinem Meifter zu entgehen, nachdem er. 
eine Weibsperſon entehrt hatte; er ſetzt hinzu, als er eis, 
ige Zeit darauf fo verborben, - daß er kqum⸗ mehr Mars 
tionit genannt werden konnte, zuruͤckkam, fey-.er in die 
Ehlingen eines andern Weibes geraden vwelche in ef, | 
ler Unzucht gelebt hätte. | 

Diefed Weib glaubte wunderbare Erſcheinungen zu ha⸗ 
ben, und Jeſum Chriſtum in Geſtalt eines Kindes 
zn ſehen; ein andermal war es der Hi: Paulus, fo ihr 
erſchien. Man glaubte, fie wirke Wunder und lebe von 
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himmliſchem Brode. Eimes ihrer Haupfmunder war: ein 
großes Brod in eine Flafche mit fehr engem Halſe ‚zu ſte⸗ 
den, welches fie bernad mit ihren Fingern wieder heraus⸗ 
zog. Apelles verfertigte cin Buch von den Offenbarums 
gen und, Prophezelungen Philumelen' 8: er verwarf alle 
Buͤcher Mofes und der Propheten, und glaubte den Of⸗ 

fenbarungen Philumelen' s. Eine ſeiner. Einwendungen 
gegen die Bücher Moſes war: Gott babe Adam, wenn 
er von der verbofenen Frucht aß, mit. dem Tode nicht be⸗ 
drohen koͤnnen, weil dieſer, da er den Tod nicht kannte, 
nicht wußte, daß er eine Strafe waͤre 1). 


Tertulian ſchrieb gegen Apelles, dieſes Merk iſt 
aber verloren gegangen. Rhodomus hat gleichfalls den 
Apelles widerlegt. Folgendes iſt fein Bericht von ihm: 
„Ich hatte, ſagt er, eine Unterredung mit dieſem Greiſe, 
„chrwuͤrdig durch fein Alter, und die aͤuſſere Regelmaͤßig⸗ 
„keit feines Wandels. Da ich ihm darthat, dag er ſich in 
‚vielen Stüden irte, fagte er, man muͤſſe die Neligiongs 
„Gegenſtaͤnde nicht fo genau erforfhen; jeder müffe auf feis 
‚nem Glauben bleiben; jene welche auf Jeſus den. Ges 
v Ereusigten hofften, wuͤrden felig, wenn fie nur gute Werke 
verrichteten; file ihn fen nichts dunkler, als die Gottheit. 
„Ich ließ nicht nach, in ihn zu dringen, fährt Rhodom 
‚fort, und ihn gu fragen, warum er nur ein Grundwe—⸗ 
„fen annehme, und welchen Beweis er biefür habe; da 
„er doch die Wahrhaftigkeit der Propheten,“ die ung fols 
„ches serfihern,, Iäugne? Er antwortete mir, die Prophes 
„zeiungen  fprächen fi felbft dag Urtheil, weil fle nichte 
„Wahres fagten, alle falfch wären, mitefnander nicht übers 
„einfämen, und ſich widerſpraͤchen; zugleich geſtand er 
„ein, er habe- feinen Grund zu behaupten, Daß es nur ein 
„Grundweſen gebe; -er- habe nur efnen Inſtinkt, dieſer 
„Meinung zu folgen. Ich befchwor ihn, mir die Wahrheit 
„zu fagen, und er fchwur, daß er aufrichtig rede, und 
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3) Der Verfaſſer des Append. ad Tortul. de Praescript. 
Auıbr. L. ı. de Paradiso. Orig. L. 5. contra Cels. 
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„nicht wifle, wie es nur einen Gott, ohne Prinzip gebe, 
„daß er aber fo glaube’. - 


„Ich für meine Perſon, fährt Rhodom fort, Lachte 
über feine Unmiffenheit, ımd verdammte feinen Irrthum, 
„da es nichts fo Lächerlicheg giebt, alg einen Menfehen, der 
„fh zum Lehrer Anderer aufwirft, ohne einen Seweie 
„ſeiner Lehre angeben zu koͤnnen“ 1). 


Apelliten. Name der Anhaͤnger des Apelles. 


Aphtarcedoketen, waren Schuͤler des Julian 
von Halicarnaß, welche behaupteten: der Leib Jeſu ſey 
des Leidens unfähig geweſen, weil er unzerſtoͤrbar war; fie 
erfchienen gegen das Fahr 363 2). 


Apochariten. Diefer Name bedeutet im hoͤchſten 
Grade gütig. Die Secte fcheint ein Zweig der Manis 
häer su feyn, und erfchien im J. 279. Sie lehrte, daß 
die menfchlihe Seele ein Scheil der Gottheit fey 3). 


Apollinaris. Bifhof von Laddicena glaubte, 
daß Jeſus Chriſtus Menſch geworden, und einen 
menfchlichen Leib angenommen babe, aber feine menfchliche 
Eeele , wenigſtens fey die Seele, mit welcher dag Wort 
sch vereinigt babe, Fein Vernunftweſen, ſondern eine mit 
bloßem Gefuͤhlvermoͤgen begabte Seele geweſen. Apolli⸗ 
naris war einer der eifrigſten Vertheidiger der Conſub⸗ 
ſtanzialitaͤt des Wortes; er hatte ſie gegen die Arianer 
durch unzaͤhlige Stellen bewieſen, in welchen die Schrift 
Jeſu alle Eigenſchaften der Gottheit beilegt; er hielt da⸗ 
für, eine menſchliche Seele in Jeſu fep unnuͤtz; feine von 





ı) Rhodon, apud Euseb. L..5. C. 13. Epipb. Haer. 44. 
Aug. Haer. 23. Tertul. de — C. 30, 31. Ba- 
ron. ad ann. 146. 

2) Niceph. L. ı7. C. ag. Damascen. 

3) Stockmann Lexicon. 
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‚den Handlungen, welche Vernunft und Ueberlegnng erfors 
dern, ſchien ihm jene als nothwendig vorauszuſetzen; die 


Gottheit hatte bei allen ſeinen Handlungen den Vorſitz, und 
die Verrichtungen der Seele verſehen 1). 


Aber Jeſus Chriſtus hatte Affecte bewieſen, welche 
ber Gottheit nicht zukommen konnten, alſo ſetzte Apollinas 
ris in Jeſus Chriſtus eine fuͤhlbare Seele voraus. 
Dieſe Meinung hat ihren Grund in den Lehren der pytha⸗ 
goraͤiſchen Philoſophie, welche in dem Menſchen eine ver⸗ 
nuͤnftige Seele annimmt, die ein reines Vernunftweſen iſt, 
unfaͤhig, von Leidenſchaften beunruhigt zu werden, und eine 
andere, die des —— unfaͤhig, rein — 


iſt. 

Es iſt leicht, dieſen gerthum zu widerlegen. Denn die 
Schrift lehrt uns: daß Jefus Chriſtus Menſch war, 
daß Er den Menſchen in Allem gleichgeworden iſt, die 
Suͤnde ausgenommen, 2) fie ſagt ung, daß Jefſus in ſei⸗ 
ner Jügend wuchs, flarf wurde an Geiſt und Weisheit, 3) 
welches man nur von feiner vernünftigen Seele verftchen 
fan, da das Wort an Weisheit nicht wachſen Eonnte, noch 
die finnliche Seele an Kenntniffen. 


Inzwiſchen nahm Wiſthon die Meinung des Apolli⸗ 
naris an, fast: das Wort habe gelitten, wuͤnſcht, daß 
dDiefe Meinung unter den Chriften aufgenommen würde, und 
ſucht fie auf Zeugniffe der Väter, die nach dem Eoncil von 
Nicäa gelebt haben, zu flüßen ; jedoch finder man twenige, 
die diefe fonderbare Meinung annchmen 4). 


Man fchreibt dem Apollinaris die Behaupfung zu: 


Die Gottheit habe gelitten, fen geflorben u. ſ. w. Allein 
diefe Irrthuͤmer find mehr Folgerungen, welche man aug 





-ı) Vincent. Lirin. Commonit, C. 17. August. de haer. 
05. . 
9 Hebr. 4, 15. | 
5) Luc. ı1, 40. . = 
4) Patres Apost. A 
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einen Lehren zog, als die Grundſaͤtze dieſes Biſchofs. Die 
Echilderung, welche die chriſtlichen Schriftſteller von Apol⸗ 
linaris machen, erlaubt und nicht anders zu denken. Er 


wurde in Wiſſenſchaft, Gelehrſamkeit und Frömmigkeit all⸗ 


gemein als der erſte Mann ſeiner Zeit angeſehen. Wir 
ſollen alſo viel Miftrauen in unſere eigenen Einſichten, und 
große Nachſicht gegen Maͤnner, die ſich irren, hegen, weil 
Viſſenſchaft, Talent und Froͤmmigkeit nicht immer bot Irr⸗ 
thum bewahren. 

Die Zeit, zu welcher AB ollinaris feinen Irrthum 
lehrte, iſt ungewiß; er bluͤhte unter Julian, gegen das 
Ende des vierten Jahrhunderts. Seine Ketzerei wurde an⸗ 
fangs in dem Concilium, welches zu Alexandrien im 


Jahre 362 unter dem bi. Athanaſius nach dem Tode 


des Conſtantius gehalten wurde, jedoch ohne den Na⸗ 
men des Apollinaris zu nennen, verdammt. Auch der 
habſt Damaſius verdammte in einem Concilium zu Rom 
J. 374 dieſen Irrthum, ohne den Apollinaris zu nen⸗ 
nen; auf einem ſpaͤteren Concilium aber vom J. 378, oder. 
379 wurde derfelbe mit feinen vornehmften Anhängern Wis 
talis und Timotheus verdammt, und entießt; endlich 
wurde dieſe Meinnng in dem zweiten allgemeinen zu Con⸗ 
fiantinopel verfammelten Soncilium verworfen 1). 
Apollinaris Irrthum wurde von dem hl. Athangs 
fing, den bi. Gregorius von Nazianz und Nyffe, 
Theodoret, und dem hl. Ambrofiug beftritten 2). 


Apoliinariften,, Name der Anhänger Apollis | 
naris. 


Apophaniten. Anhänger des Anvoddanes, eines 
Ehlers des Man es. 
1) Epist. Synod. Conc, Alex. 'Theodoret. Hist. L. 9. 6. 
13. Conc. Constantin. 
2) Athan. cp. ad Epictet. L. de Incar. Greg. Nys. Cont. 
Apol. Theod. Dia}. de Incomprebensibili Haeret. Tab. 
L. 5 V. 13. Auct. de Myster. Incarn. , 





112. Upeflelifche Apotaktiken. 


Apoſtoliſche. Diefe Benennung gab man einem 
Zweige der Encratiten, welche vorgaben, den Apoſteln 
vollkommen nachzuahmen, S. Apotaktiken. Es war auch 


der Gattungs⸗Name, welchen alle jene kleine Secten der Re⸗ 


formatoren ſich beilegten, die im Iwoͤlften Jahrhundert ſich 
erhoben, und in den verſchiedenen Provinzen Frankreichs 
ausgebreitet hatten. (Siehe Albigenſer, Waldenſer). 


Dieſe kleinen Secten hegten entgegengeſetzte Irrthuͤmer, 
und oft widerſprechende Gebraͤuche; ſie wurden in mehreren 
ihretwegen verſammelten Concilien verdammt. Man ver⸗ 
brannte im verſchiedenen Provinzen viele Apoſtoliſche, 
und dieſe Sectirer erlitten die Todesſtrafe mit einer ſolchen 
Standhaftigkeit, daß Ervin nicht begreifen konnte, wie 
die Glieder des Satans fuͤr ihre Ketzereien ſo viel Stand⸗ 
haftigkeit beweiſen koͤnnten, als die wahren Glaͤubigen fuͤr 
die Wahrheit. 1) Die Secte der Apoſtoliſchen wurde 
durch einen Menfchen aus dem Pöbel. erneuert. Man fehe 
die Gefchichte diefer befondern Secte bei dem Worte 5% 
‘garel. Auch gab es Anabaptiften, die fih Apofolts 
fche nannten. (Siehe den Urtifel der Secten ber Ana⸗ 


baptiften). 


Apotaktiken. (Entfagende) Zweig der Encrat it en 
oder Tatianiten, die den verſchiedenen Irrthuͤmern der 
Encratiten die Nothwendigkeit, den Guͤtern der Welt 
zu entſagen, beifuͤgten, und Alle, welche Guͤter beſaͤßen, 
fuͤr Verworfene ausgaben. Man ſah ihrer in Zilizien 
und Pamphilien gegen das Ende des zweiten Jahrhun⸗ 
derts; ſie waren aber nicht zahlreich. Riemand aus ihnen 
wurde verbrannt, man bedauerte ſie anfangs, in der Folge 
wurden ſie verachtet, und die Secte erloſch. Nicht ſo hielt 
man es mit den Sectirern des zwoͤlften Jahrhunderts, als 
fie dieſen Irrthum der Apotakt iken erneuerten, und den 





1) Bernard. Serm. in Cant: 65, 66. Mabil. Analeet. T. 
3. p, 462. D’Argentrö Collect. Jud. T. ı. p. 35. Natal. 
Alex. Saec. 12. ! Re : 
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Namen Apoſtoliſche ſich beilegten: man wuͤthete gegen 
fie, zuͤndete Scheiterhaufen an, mußte Armeen aufſtellen, 
um ſie in Frankreich auszurotten. (Sich Apoſtoliſche, 
Albigenſer, Waldenſer 1). 


Aquarier. Eine den Encratiten beigelegte Bes 
uennung, weil fie aus Abfchen vor dem Weine bei ber 
Euchariſtie bloß Waſſer opferten. 


Aquatiter. Ketzer, welche behaupfeten: das Waſ⸗ 
fer (ey ein wie Gott, ewiges Grundwefen. Hermoges 
nes hatte gelehrt, die Materie fen mit Gott gleich ewig, 
damit er ſich einen Stoff vorftellen könnte, aus dem Gott 
die fichtbare Welt erfchaffen Eonnte Seine Schuͤler woll⸗ 
ten die Befchaffenheit diefer Materie erforfchen, welche ber 
Wirkſamkeit Gottes zum Stoffe gedient hätte, und nahmen 
wahrfcheinlich dag Syſtem des Thales an, welcher dag 
Waſſer als den Grundfloff aller Dinge betrachtete. - So 


wurde der menfchliche Geift, nachdem er fih durch Hülfe - 


der Religion über die Syſteme der Alten erhoben hatte, 
durch feinen Vorwitz, und Den Hang, Alles N 
In, auf dieſelben zuruͤckgeworfen. 2). 


Ara, ein Ketzer, welcher behauptete: Jeſus Chris 
ſtus felbfi fen von ber Erbfünde nicht ausgenommen 3). 


Ara ber. Diefe Benennung gibt man, einer Secte, 
weiche im Zten Jahrhunderte die Unſterblichkeit der Seele 
befiritt, ohne jedoch zu laͤugnen, daß es nad) diefem Leben, 


nech ein anderes gebe. Sie behaupteten nur, die Seele 


fierbe mit dem Leibe, und werde mit ihm wiederauferweckt. 
Man hielt uͤber dieſen Punkt eine große Berfammlung 





bı. 

4) Stockmann Lexicon. 

3) Euseb. hist. L. 6, C. 37. Aug. de haer. C. 38. Ni- 
ceph. hist. L 5,0. 23... ° 

Ketzer⸗Lexicon IE | ...8 


}) Epiphan. — 61. August. haer. 40. Damancen haer. 
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in Arabien, welcher Origenes beiwohnte. Er fprach 
daffesbft.mit folcher Gründlichkeit und Maͤßigung, daß tier 
jenigen, welche in den Irrthum dee Araber verfallen 
waren, folchen gänzlich verließen. Gemaltfireihe machen 
Heuchler, oder halten nur das Forkfchreiten des Irrthums 
auf: während defien man dem Geifte die Schnellkraft bes 
nimmt, und nach und nach alles Licht auslöfcht. Ich möchte 
Allen, welchen dfe Sorge fir Das geiflige Wohl ihrer Mits 
bruder anvertraut iſt, zurufen können: Belchret die Mens 
ſchen, behandelt mit Liebe Diejenigen,. die im Irrthume 
find, wenn the fie anders gründlich befehren, und den 
Irrwahn zerfidren wollt. Habt ihr vergeſſen, mag das 
heißt, in Neligionsfachen. irren? Es heißt in einem Abs 
grunde liegen, es heißt unglüctich feyn; — und dag Uns 
gluͤck verdient Nachficht und Achtung. Ich moͤchte ihnen fas 
gen: Jeder, der eine Irrlehre verbreitet, thut es entweder 
aus unverſtellter Ueberzeugung, oder iſt ein Betrüger, mels 
cher redliche Seelen, vie die Wahrheit aufeichtig ſuchen, 
hintergehet 


Meint es der Verbreiter des Irrthums ehrlich, ſo wer⸗ 
det ihr ihn ſicher und aufrichtig bekehren, wenn ihr ihn 
uͤber ſeinen Irrthum belehrt; die Authoritaͤt, welche ihn 
zu Boden ſchlaͤgt, ohne ihn aufzuklaͤren, wird ihn auf im⸗ 
mer in den Feſſeln ſeines Wahnes feſthalten. 


Iſt der Mann, der den Irrthum ausſtreut, ein Be⸗ 
truͤger, der darauf ausgehet, durch Verfuͤhrung Proſely⸗ 
ten zu werben, ſo werdet ihr ihm, unfehlbar ſein unehrli⸗ 
ches Handwerk niederlegen, wenn Ihr zeigt, Daß er ein 
Betrüger und im Irrthume ift; die Gewalt, von der ihr 
gegen ihn Gebrauch machen würdet, ohne ihn zu widerles 
gen, und die Falfchheit feiner Lehre klar Darzuthun, wuͤrde 
ihn feiner Parthei nur noch werther machen, und die Ans 
bänglichfeit an ihn vermehren; ihr hätter alsdann den Vor⸗ 
theil verloren, fie eines Beſſern zu belehren; und es übrfgte 
euch gegen die Faction fein anderes Mittel, als Härte, 
Strafen, Kerker, und Todegurtheile. 


Geſetzt auch, der Gebrauch, den ihr von Tolchen Mit⸗ 
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ten machtet, Hätte Feine fchlimme Folgen, verurfachte feis 
wen Schaden, würdet ihr wohl einen andern Erfolg erzies 
ien, als den, welchen Ueberzeugung und Güte gehabt. hät 
te? Der Menſch, den ihr durch Authoritaͤt zwingen wollt, 
feiner Meinung zu entfagen, unterftellt mwenigftend, daß 
ihre niche im Stande ſeyd, ihn zu belehren, oder daß ihr 
es unter eurer Würde erachtet, ihn aufzuflären und zu 
uͤberzeuger. 

Ein ſolcher Verdacht darf nicht auf die Nachfolger der 
Apoſtei fallen. Der hl. Paulus ſagt: Wir lehren, wir 
beweifen, wir überzeugen ! 


Archontiker, *) Secte der VWalenfinianer, mo» 
von Peter der Eremit das Haupt war. ie erfchien 
gegen Das jahr 160, unter der Regierung des Antonis 
nus Pius. 1). 


Arianismus. **) Kekerei des Arius, melde 
darin beftand, daß dieſer Erzketzer die. gleide Weſenheit 
des Wortes, oder Der zweiten Perſon in der Gottheit mit 
rem Vater läugnete, welche er ale ein Geſchoͤpf anfah. 
Wir wollen den Urfprung und Fortgang diefes Irrthums 
bis zum Tode des Ariu's auseinanderfegen; dann dem 
Arianismus von da an bis zu feiner Erisfehung betrachs 
ten. Wir werden ihn im 15ten und. 18ten Jahrhunderte 
wiederaufleben fehen, mir werben endlich) feine ng 
unterfuchen und fie widerlegen. 


° 


— 





ER des Arianismu 8 is deffen Gortgang 
bis zym Tode des Arius. 

Alexander, Patriarch von Alexandrien, erklaͤrte, 

ts Gegenwart feiner Geiſtlichkeit, das Geheimniß ber Drei⸗ 





*) ꝛtes Jahrhundert. 
#*) 1508 Jahrhundert. 
1) Aug, haer. G. 20. Epiph. — — Theodor hae- 
ret. fah., L: x C. 1 4.. 
8 * 
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einigkeit; er wollte die Dreiheit der Perſonen mit der Ein⸗ 
heit Gottes in Einklang bringen, und erklaͤren, wie die 
drei Perſonen in einer einzigen und einfachen Subſtanz da⸗ 
ſeyen; denn Socrates berichtet, daß Alexander ſagte: 
es ſey eine Einheit in der Dreiheit, und daß er ſich eines 
Wortes bediente, welches nicht bloß Einheit, ſondern auch 
Einfachheit bedeutet; er ſagte: Es ſey Monas in der 
Dreiheit, und daß die Dreiheit eine Monas fig 1). 

Die Idee der Einfachheit der Monas, und jene der 
Dreiheit ſchwebten mit Einem dem Geifte des Artus m: 

vor, welcher bei der Unterredung zugegen war. 


Alerander felbft hatte in feinen Zuhörern den Vers 
ſuch veranlaffet, das Geheimniß der Drefeinigfelt zu erfors 
"fhen. Artus gab fi) ale Mühe zu begreifen, ie Drei 
verfchiedene Perfonen in einer einfachen Subſtanz vorhans 
den feyen. Er konnte es nicht begreifen und hielt die Sa⸗ 
che fiir unmoͤglich. 

Sabeiliug, bei uUnterſuchung des Geheimniffes der 
Dreieinigfett,, hatte geglaubt, Fe. mis der Einheit Gottes 





») Socrates. L.1.C. 4. Monadon esse in Trinitale. Die 
ſes bedeutet nicht Mereinigung, wie H. von Valois 
überfegt, fondern Einfachheit. Siehe Basnage Annales 
politica - ecclesiastici T. 2. p. 664. - 

2) Ariud aus Eybien, und Diakon der; Kirche zu Ale⸗ 
xandrien, war ein eifriger Verfechter der Meletia⸗ 
niſchen Spaltung, und wurde d deöhalb von dem Hi. Per 

trus, Patriarchen von Alerandeien, von der Kir, 
chengemeinſchaft audgeläloffen. Achi llas, Nachfolger des 

. Veſtrub, getaäͤuſcht durch die heuchleriſche Reue des Arius, 

— nahm ihn wieder in. die Gemeinſchaft der Kirche auf, 
weihte ihn zum Prieſter, und vertraute ihm die Scel⸗ 
ſorge in einer Pfarrkirche zu Alexandrien, welche 
Baucalis hieß. Nach des Achilas Tode wurde Ale, 
xander zu deſſen Nahchfolger erwaͤhlt; wodurch Arius 
Stolz äußerſt gekränkt wurde, weil er ſich für den wür⸗ 
digſten zur Beſteigung des Patriarchen⸗-Stuhles pielt. 
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nicht vereinbaren zu koͤnnen, außer unter der Vorausſetz⸗ 
ung: Daß Vater, Sohn und hl. Geiſt nur drei, der Gott⸗ 
beit beigelegte, Benennungen und ‚nicht drei Perſonen ſehen; 
vor kurzem erſt war fein Irrthum verdammt worden; 
und noch hatte er Anhänger. Arius wurde nun natles 
li) gefrieben, die Erflärung Alerander’s mit dem, was 
die Kirche gegen Sabellius entſchieden haffe, zu vers 
gleihen: er glaubte, man koͤnne bie - Einfachheit der goͤttli⸗ 
den Subſtanz mit Dem Unterſchied der Perſonen, welche 
die Kirche gegen Sabelltus lehrte, nicht vereinbaren. 


Man kann, nach Artus, in dem, mas einfach if, 
nicht mehrere Perfonen unterſcheiden, oder viefe Perfonen, _ 
wie der. Vater und Sohn, muͤßten nur verfchiedene, ders 
felben beigelegte Beuennungen ſeyn, je ‚nachdem fie vers 


ſchiedene Wirkungen bervorbrähten. Das war aber an 


Eabellfus verdammt worden, und gegen bie Vorſtel⸗ 
lung, welche ung die Echrift von. Vater und Cohn giebt, 
vie fie ung eben fo von cinanber verfchieden darſtellt, wie 
Wirkung und Urfache: der Water. zeugt, der Sohn iſt ers 
zuge. Der Vater ift nicht hervorgebracht, iſt ohne Ans 
fang, der Sohn hat. einen, Er iſt hervorgebracht. Sohin 
machte Arius, um nicht in Die Arr» Lehre des Sabels 
ling zu verfallen, welcher die Perfonen der Dreieinigfeif 
vermifchte, aus Vater und Sohn zwei verfchiedene We⸗ 
fen, und behauptete: der Sohn fey ein Geſchoͤpf 1). - 

Alesander gab zu erkennen, daß Arius Die richtige 
Vorſtellung von der Perfon des Wortes nicht habe, welches 
ewig ſey, wie der Vater, und nicht in der Zeit entftanden, 
inbens dieſes bie Lehre von der Gottheit des Wortes aufs 
hebe. 

Arius, voll von ſeiner Schwierigkeit, dachte nun auf 
nihts Anders mehr, als Alexandern zu verfolgen, und 
a deweiſen, daß das Wort cin Geſchoͤpf fen 





1) Sqreiben des Arius an Eufebius. Epiphan. haer. 
6y. Athan. T. 1. p. 635. | 
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Dieſe Lehre brachte Die Kirche vom Alerandrien in 
Aufruhr, und wurde der Hauptgegenfland des Disputs. Sar 
bellius wurde vergeffen; Arius fuchte nur zu beweifen, 
daß das Wort nichts als ein Geſchoͤpf fen, und feine Geg⸗ 
ner, die Ewigkeit des Wortes gegen ihn zu behaupten. Eos 
phismen find immer verführeriih, wenn fie ein Gcheimniß 
beftreiten. -Ariug gewann Anhänger, und veranlafite Theis 
Iımgen bei der Geiftlichteit Alerandrieng. 


Alerander hielt dafür, wenn er dem Ariug und 
feinen Anhängern geftaftete, zu disputiren und ihre Eins 
wendungen vorzutragen, märde man ihnen leichter Den Irr⸗ 
thum entreißen, als durch Verurtheilungen und Machtfprüs 
che, welche, wenn fie voreilig find, den Irrthum felten bes 
nehmen ‚ immer erbitteen, und nie belehren. 

Als er aber fah, daß feine Mäßigung verdraäßliche Fol⸗ 
gen haben’ könnte, berief er im J. 321, eine aus feinen 
untergeordneten Bifchdfen beftehende Spnodals Verfammlung 
nach Alerandrien, vor welcher Aring feine Lehre vers 
theidigte. Er behauptete, das Mort fen aus dem Nichte 
zum Dorfcheine gekommen, weil es unmdglich ſey, daß es 
ewig wäre, wie fein Water, fo daß man auch nicht einmal 
begreifen fönne, daß es nach feinem Vater vorhanden gewe⸗ 
fen fen. Iſt es nicht Klar, fagte er, daß der Cohn alsdann 
gezeugt, und auch nicht gezeugt wäre? Hätte der Vater den 
Sohn’ nicht aus dem Nichts hervorgehen laffen, fo müßte 
Er Ihn aus feiner MWefenheit genommen haben, weiches uns 
möglih if. Die Schrift, fasfe er meiter, gibt ung die 
naͤmliche Vorftellung von dem Worte, das Wort ſagt felbft 
im achten Kapifel der Spruͤchwoͤrter: daß Gott es im As 
fange feiner Wege gefchaffen Habe; Gott fagt, daß Er eg 
zezeugt habe, und dDiefe Art des Hervorbringens ift eine 
wahre Schöpfung, - weil die Schrift fie eben fo bei Men⸗ 
fchen anmendet, als bei dem Worte, wie man in ben Stels 
Ien fiebt, wo Bett ſagt: dag Er Schne erzeugt habe, die 

Ihn verachtet haben 1). 


— a > © 


1) Sozomenes L. 2. 


- 
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Die Vaͤter der Synode von Alexandrien ſtuͤtzten 
ſich auf dieſe Geſtaͤndniſſe oder vielmehr Grundſaͤtze des 
Arius, um ihn zu verurtheilen. Wenn das Wort, ſagten 
fie, ein Seſchoͤpf iſt, fo hat es alle Unvollkommenheiten eis 
nes Geſchoͤpfes; es iſt jedem Wechfel unferworfen,; es tft 
nicht allmächtig, nicht allwiſſend, denn Diefe Unvollfommen; 
heiten find der wefentlihe Antheil eines Geſchoͤpfes, wenn 
man fich dasſelbe auch noch fo vollkommen vorſtellt. 

Diefe Folgerungen waren fo augenfälfg, dag Artus 
fie wicht läugnen tonnte. - 

Nachdem auf dieſe Weife die Lehre des Arius erho⸗ 
ben war, zeigten die verfammelten Väter ihre Falfchheif 
mit allen Stellen der Schrift, melche vem Worte Umveräns 
derlichfeit und Allwiſſenheit beilegten, und mit: jenen, wels 
che ansdruͤcklich fagen: daß Alles durch eg, und für es ges 
macht ift, und daß von Allem ,, tag gemacht ift, ohne fels 
biges nichts gemacht ift. 

Dieſe letzten Stellen lieferten den Vaͤtern entſcheidende 
Beweiſe: denn wenn nichts von dem Geſchaffenen ohne das 
Wort geſchaffen iſt, ſo iſt offenbar, daß das Wort nicht ge⸗ 
ſchaffen iſt, weil ſonſt ohne es etwas geſchaffen worden 
waͤre, indem ein Weſen auf keine Weiſe die Urſache von 
ſich ſelbſt iſt. 

Mit dieſen augenſcheinlichen aus der Schrift entnomme⸗ 
nen Beweiſen verband man die Lehre der allgemeinen Kirche, 
welche Die Gottheit des Wortes immer anerkannt und-jene, 
welche ſie beſtritten aus ihrem Schooße geſtoßen hatte. 


Arius fand ſich nun zwiſchen der Nothwendigkeit, die 
Gottheit des Wortes anzuerkennen, und der Unmoͤglichkeit, 
einen mit feinem Vater gleich ewigen Sohn zu begreifen, 
gleichſam eingezwaͤngt. Er hatte fih alle Mühe gegeben, 
can mit feinem Pater gleich ewigen Sohn zu begreifen, 
md von dem Gefühle feiner Unvermögenheit, dieſes zu bes 
greifen, war er zur Ueberzeugung von der mitklichen Unmoͤg⸗ 
lihteit, daß. ein Sohn mit feinem Water gleich.ewig ſey, 
gelangt; dieſe Unmöglichkeit war ihm die Grundlage feiner 
Meinung. Sonach glaubte er auf einer Seite, es fen uns 
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moͤglich, daß das Wort gleich ewig mit dem Vater waͤre, 
auf der andern lehrte die Schrift und Die Kirche die Gott, 
heit des Wortes fo deutlich, daß es ihm unmöglich war, 
ſolches in Abrede zu fielen. Hieraus ſchloß nun Ariug, 
daß die Erfchaffung Des Wortes, und feine Gottheit zwei 
Wahrheiten feyen, die man gleichmäßig glauben müffe, und 
befannte: daß das Wort zwar ein Geſchoͤpf, aber Aa 
wahrer Soft, und feinem Vater gleich fey. 
Auf dieſe Weiſe verwandeln Eigenliebe und Vorurtheit 
in den Augen der Menſchen die Geheimniſſe in Ungereimt⸗ 
heiten, und die offenbarſten Widerſpruͤche in augenſcheinliche 
Wahrheiten. 
| Arius hatte die Dreieinigkeit, welche er nicht begriff, 
die aber feinen Miderfpruch in ſich faßt, verworfen, und 
Dachte nicht daran, Daß er fi) widerſpreche, menn .er in 
dem Worte die Wefenheit der Gottheit, und eines Geſchoͤ⸗ 
pfes vereinigte, und wenn er in der Vorausſetzung, daß 
das Wort alle mögliche Vollkommenheiten habe, ibm Lens 
noch die erfie aller Vollfommenheiten, nämlich jene des 
Daſeyns durch fich ſelbſt, abfpradı. . 

Die Synode gu Alerandrien entfchieb, daß dag 
Wort Gott, und, wie der Vater, ewig fey, verdammte 
die Lehre des Artus, und fchloß ihn aus der Kirchenge 
meinfchaff aus. 

Der Ausſpruch der Synode benahm_d dem Ariug den 
Muth nicht; er fuhr fort, feine Meinung zu behaupten, und 
trug fie ohne Hehl vor ; fein Glaubensbekenntniß ſchickte er 
an, mehrere Bifchöfe, mit der Bitte: ihn gu belehren, wenn 
er im Irrthume wäre, oder ihn, wenn er katholiſch wäre, 
zu befchigen und zu vertheidigen 1). 


Allen Menſchen ift ein Mirletdsgefühl angeboren, mels 
‚ches ſtets gu Gunſten eines Verurtheilten rege iſt, bejons 
ders wenn dieſer betheuert: daß er nur Belehrung verlange, 
um ſich zu unterwerfen. Arius fand daher, felbft. unter 


6) Schreiben ded Arius an Eufebius, Epiph. a. a. 0, 
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den Siſchoͤfen, Beſchuͤtzer. Euſebius - von Nitom e⸗ 
dien berief die. Biſchoͤfe von Bythinien zu einer Sys 
uode, und dieſe erließ Kreisfchreiben an ale Bifchöfe des 
Drients, um fie dahin zu bewegen: den Artus, ale 
einen, der die Wahrheit behauptete, in ihre Gemeinfchaft 
aufjunehmen; auch an Alerander fehrieben fi ie, Daß er 
Ten Arius wiederaufnehmen möge. 


Alexander ließ auch feiner Seits Kreisſchreiben ers 
gehen, worin er den Eufebiug fcharf tadelte, meil er dem 
Yrins in Schug nahm, und andern Bifchöfen empfahl. 

Alexander's Schreiben erbitterfe den Eufebiusg, 
und beide Bifchöfe wurden unverföhnliche Feinde. 


Arius, durch Alerander und eine Synode vers 
Nmnt, aber vertheidigt Durch mehrere Biſchoͤfe, erfchien 
nun nicht mehr ale ein Ungluͤcklicher, den man verfolgte; 
er verbreitete feine Lehre, und zog felbfi dag Volk in fein 
Sntereffe. Er war ein Mann von großer Statur, hager 
und abgezehrt, mit melankolifhen Geſichtszuͤgen, geſetztem 
Schritte, ſtets mit einem geiftlihen Mantel bekleidet, ans 
schend im geſellſchaftlichen Umgange; er war Dichter und 
Tonkänftler, und verferfigte geiftliche Gefänge für Hands 
werfer und andächfige Perfonen, feste feine Lehre in 
Verſe, in dem Gedichte Flavia umd verbreitete fie auf 
diefem Wege unter dem Volke. Diefes Mittel hatte Bar 
lentin und Harmonius fhon vor Arius angewendet, 
und war den Ketzern oft geglüdt. Apollinaris ge 
brauchte ed nach -Ariug, und erhielt feine Irrthduͤmer mehr 
durch dieſes, als durch ſeine Schriften 1). 

So wuchs der Anhang bed Artus unmerklich, und 
ungeachtet der Bartheit der Stseitfragen, nahm Alles, bie 
af das Volk, daran Antheil. Man. fah die he ig die 
Geiſtlichkeit und das Wolf getheilt; bald erhitzten fich Die 
Etreitigfeiten, und verbreiteten Laͤrmen; die Schaufpieler, 





I) Siehe Ernesti Cypriani Diss. de Propsgatione hae- 
resinm per Cantilenas 8. Lond. 1720. 
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fo Heiden waren, nahmen hievon Anlaß, ſich auf der 
Buͤhne tiber die chriſtlichẽ Religion luſtig zu machen. 

Der Kaiſer Conſtantin ſah anfangs dieſen Zwiſt 
bloß mit den Augen eines Staatsmannes an, und ſchrieb 
an Alexander und Arius: es ſey thoͤricht, daß ſie ſich 
wegen Dingen, die ſie nicht verſtuͤnden, und von keinem 
Belange waͤren, entzweiten 1). 
Die Jrrlehre des Arius war aber viel zu wichtig, 
als daß die Katholiken ſo gleichgültig bleiben konnten, wie 
Conſtantin ihnen rieth. Alexander ſendete allenthal⸗ 
ben Briefe aus, um dem Fortſchreiten der Irrlehre zuvor⸗ 
zukommen, und deren Gefahr zu zeigen. Anderer Seits 
thaten Arius und feine Anhänger ihr Moͤglichſtes, die 
Lehre Alerander’s zu verſchreien; Katholiken und Aria⸗ 
ner buͤrdeten ſich gegenſeitig die gehaͤßigſten Folgerungen, 
die ſie aus den Grundſaͤtzen ihrer Gegner zogen, auf. 

Dieſe immerwaͤhrenden Anfaͤlle erhitzten beide Theile 
bis zur Empoͤrung; es gab ſogar Gegenden, wo man die 
Bildſaͤulen des Kaiſers umſtuͤrzte, weil er haben wollte, 
dag man die Arianer dulde 2,. 
Die Chriften mochten damals einen großen Theil des 
römischen Meiches aus, Conflantin fah ein, daß er einer 
Theilnahme an ihren Zwiften nicht ausweichen koͤnne, und 
fie befchwichtigen muͤſſe. Er berief daher. eine Kirchenvers 
fammlung aller Provinzen des römifchen Reichs; die Bis 
fchöfe verfammelten fih zu Nicda im Jahre 325. 


Sobald die Bifchäfe zu Nicda angekommen maren, 
bildeten fie befondere Verſammiungen, riefen den Artus 
vor, um feine Meinungen ‘zu vernehmen. Sobald man diefe 
gehoͤrt harte, ſtimmten einige Bifchsfe dahin ab, man müffe 

alle Arten von Neuerung verdammen, und fich begnügen, 
von dem Sohne jene Ausdruͤcke zu gebrauchen, deren fich 





1) Bei Euſeb. in vit. Const. C. 64. Socrati L. ı, 
Gr” — 
2) Euseb. chendaf. L. 3. C. 4. 
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ihre Borfahren bedient hätten, andere: glaubten, man duͤrſe 
Pie Benennungen der Alten ohne Pruͤfung nicht annehmen; 
fiebenzehn von ihnen beginftigten die neuen Auslegungen 
Des Arius, und legten ein Glaubens⸗Bekenntniß nad) ih⸗ 
rer Meinung vor. Allein faum. . hatten fie folches in der , 
Verſammlung abgelefen, fo rief man, eg fey falſch, und 
ſchalt fie, als Leute, meld;e den Glauben verrathen woll⸗ 
ten 1). 


Dan ſchlug Be die gtusbrdce ‚ beren fich die Aria 
ner in Unfehung Jeſu Chriſti bebienten, zu verdammen; 
als Die find: Er fey aus dem Nichts hervorgesams 
gen; es fey eine Zeit gewefen, wo Er nicht vor 
banden war, und dagegen die Redensarten der Schrift 
felbft zu gebrauchen, ald: Der Sohn ift der einzige 
feiner Natur nad, Er ift die Vernunft, bie 
Macht, die einzige Weisheit feines Vaters, der 
Abglanz feiner Herrlichkeit u. ſ. w. 

Die Arianer erklaͤrten ſich bereitwillig, ein in dieſen 
Ausdruͤcken abgefaßtes Glaubens⸗Bekenntniß anzunehmen. 
Die rechtglaͤubigen Biſchoͤfe beſorgten, jene michten dieſe 
Worte in. uͤblem Sinne nehmen, deshalb wollten fie bei⸗ 
ſctzen, ber Sohn ſey von der Weſenheit des Vaters; 
denn dieſes unterſcheidet den Sohn von den Gefchäpfem 
Man fragte deshalb die Arianer, ob ſie glaubten: daß 
der Sohn fein Geſchoͤpf fen, ſondern die einzige Macht und 
Weisheit, und das Abbild des Satıre in allen Dingen, 
endlich wahrer Gott? 

Die Arianer glaubten, daR diefe Ausdruͤcke ser Vor⸗ 
ſtellung, die fie von der Gottheit des Sohnes hatten, ans 
gemeſſen ſeyn koͤnnten, und erklaͤrten: daß fie bereit feyen, 
diefeg zu unterfchreiben. Endlich da man bemerkt Hatte, daß 

Enfebiug son Nitomedien in dem Schreiben, weiches 
a vorgelefen hatte, den Ausdruck: con fybfianzialsgleig 
ches Wefendsverwarf, fo hielt man dafür, daß man die rechts 
glänbige Lehre nicht beſſer bezeichnen, und jede Zweideutig⸗ 


4. 
— 44 





1) Sopomi. L. 1. C 17, 19, 20. Theod, L. ı. €. 7- 
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keit ausſchließen koͤnne, als wenn mau dieſes Wort ger 
brauchte, um ſo mehr, weil Die Arianer eg gu fuͤrchten 
fihienen 1). 

Die EEE verfaßten Tag Glaubens s Betenne⸗ 
niß in folgenden Worten: „Wir glauben an elnen einzigen 
„Herrn Jeſus Chriſtus, Sohn Gottes, eimigen Sohn 
„des Vaters, Gott, geboren von Gott, Licht, ausgeſchloſſen 
„vom Lichte, wahren Gott, geboren vom wahren Gott, ge⸗ 
„jieugt und nicht gemacht, gleiches Weſens mit feinem Bas 
ter!’ 2). 

Wenn es hieß, der Sohn ſey gleiches Meſens conſub⸗ 
ſtanzial) mit ſeinem Vater, ſo nahm man dieſes Wort nicht 
in dem Sinne, welchen es hat, wenn man von Koͤrpern, 
oder ſterblichen lebenden Weſen ſpricht, indem der Sohn 
weder durch eine Theilung der goͤttlichen Subſtanz, wovon 
Er ein Theil waͤre, noch durch irgend eine Veraͤnderung 
der naͤmlichen Subſtanz dem Vater konſubſtanzial iſt, man 
wollte nur ſagen, daß der Sohn nicht von einer andern 
Weſenheit, als der Vater, ſey. 


Dieß war die Entſcheidung des erſten allgemeinen Kir⸗ 
chenraths von Nicda über die Irrlehre des Artus. 300. 
rechtglaͤubige Bifchöfe, mit Hofius von Corduba an der 
Spitze unferfchrieben dag Glaubens sBelennmiß, fiebenzehn 
derſelben vermweigerten die Unterfchrift, angebend: ber Aus⸗ 
deu, gleiches Weſens fey neu, und nicht in der Schrift 
enthalten, zuletzt unterfchrieben auch Diefe bis auf fünf Dies . 
Eoncilium endigte fich den 25fen Auguſt, und Conſtantin 
verbannte alle, welche ſich weigerten, ſeine Beſchluͤſſe zu 
unterſchrei ben. 

Alerander, Patriarch von Alerandrien ſtarb bald 
darauf. Man wählte an feine Stelle Athanaftus, Diakon 
Diefer Kirche, und Eonfiantin genehmigte die Wahl. 


u BE 
. se. . 


ı) Ambros. L. 3. de fide Capite ultimo, 
3) Socrat, L. 1. C. 8. J 
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Es ſcheint um dieſe Zeit geweſen zu ſeyn, daß Con⸗ 
ſtantin feine Verordnung gegen die Verſammlungen aller 
Ketzer, fie fenen geheim oder Sffentlih, gab. Durch die 
nämliche Verordnung fchenfte der Kaifer ihre Kapellen den 
Ratholifen, und 309 ihre Häufer, in welchen man fie zur 
Berrichtung des Gottesdienſtes antreffen würde, ein. Eus 
febiug fügt hinzu, das Edikt habe nebſtdem enthalten, daß 
man alle irrgläubige Bücher wegnehmen follte. 

Diefe Berorbnüng uud mehrere andere fehlugen die 
Parthei des Arius auferordentlih nieder, und faft alle 
Ketzereien fehienen im römifchen Neiche erloſchen. Arius 
hatte inzwifchen viele Anhänger, und unter den geheimen 
einen Bricfter, welchen Conſtantia, Schmweiter des Con⸗ 
Kantin, ihrem Bruder anf dem Gterbebette empfahl, ale 
einen aͤußerſt fugenphaften, und feinem Haufe fehr ergebe 
nen Mann. Tiefer Priefter gewann bald die Achtung und 
das Zutrauen des Kaiſers, welcher mit ihm auc von Ariug 
fprah. Diefer ſchilderte folchen dem Kaifer, ale einen tus 
gendhaften Mann, der unſchuldig verfolgt. würde, und deſ⸗ 
fen Gefinnungen keine andere, ale die des Kirchenrathes 
wären, ber ihn verdammt hatte. 


Sonftantin wurde durch diefe Spracde überraſcht, 
md gab zu verſtehen, daß wenn Arius das Conzilum 


von Nicäa unterfchreiben wollte, er ihm eine Audienz ger . - 


ſtatten, und ihn mit Ehren nah Ale xand rien zuruͤck⸗ 
fenden werde. a ER 
Artus gehorchte, und legte dem Kaiſer ein Glaubens⸗ 
Bekenntniß vor, worin er erklärte: „daß der ‘Sohn vor 
aller Zeit vom Vater geboren fey, und daß das Wort, - 
„welches Gott ift, alle Dinge im Himmel und auf Erben 
„gemacht babe. . 


Kenn dieſe Erfidrung Conſtantin wirklich befrie⸗ 
digte, ſo mußte er entweder feine Meinung geändert, oder 
das Symbol von Nicäa nicht verftanden haben, “oder Der. 
atianifche Priefter mußte in den Gefinnungen des Kaiferg, 
binfichtlich des Arianismus, eine. Aenderung bewirkt 
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- Dem fey, wie ihm wolle; er erlaubte dem Artus 
{9 331) nad) Alerandrien zumiczufcehren Don dies 
fer Zeit an kamen die arianifchen Bifchdfe almählig wier 
der in Gunſt, und die Verbannten, wurden zuruͤckgerufen. 


Die Verordnungen Conſtantin's gegen die Arias 
ner hatten nur eine ſcheinbare Muhe erzeugt, nach und 
mach erwachten die Streitigkeiten wieder, und waren nach 
ver Zuruͤckkunft der vertrieberien Bifchdfe fehr lebhaft ges 
“worden. Durch vieles Prüfen des Wortes „Conſub ſtan⸗ 
3,zial“, fanden fih Bifchäfe, die daran Aergerniß nah⸗ 
men: man disputirte, man entzweite fi), und endlich bes 
firitt man einander mit vieler Hitze. „Ihre Zänkereien, 
fagt Socrates, - glichen nicht übel einem nächtlichen 
Aampfe; jene, welche das Wort Confubftanzial yerwars 
fen, glaubten: die andern führten, daturch die Meinung de. 
Sabellius und Montan ein, und falten fie Gotts 
Iofe, welche das Dafeyn des Sohnes Gottes laͤugneten: 
jene hingegen, welche ben Worte Conſubſtanzial zuges 
than waren, glaubten, Die andern’ wollten eine Vielheit 
der Götter einführen, und hatten einen folchen Abſcheu 
Davor, als wenn man das Heidenthum wiederherſtellen 
wollte. Euſtathius, Bifchof von Antiomien, befhuls 
diget Eufebiug, Biihof von Caͤſarea, der Verfaͤlſchung 
des Nicänifchen Glaubens; Eufebius Idugnete eg, und 
befchultigte entgegen Euſtathius des Sabellianis— 
mug, 1). 


Es ift fohin, felbft nach dem Berichte des Socrateg, 
gewiß, Daß unter den Bertheidigern des Ariug viele war 
zen, welche die Confubflanzialität des Wortes nicht ans 

‚ feitten, und dag Wort confubftanzial, verwarfen, nicht, 
weil es ausdrücdte: daß Jeſus Chriftug in der naͤmli⸗ 
‚chen Wefenheit mit dem Vater ba ſey, fondern, meil fie 
glaubten, man lege diefem Ausdrucke einen, Dem Unterfchicde 
der Perfonen in der Gottheit zumider laufenden Sinn bei, - 


————* 


1) Socrat. L. 1. C. 23. | 
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welcher bie Irrlehre dee Sabelling, - der bie Bf 
vermifchte , begünftige. 


Zur Entſcheidung des Zwiſtes zwiſchen Euſtathkus 
md Euſebius hielt man zu Antiochien, im Jahre 
329, eine Synode. Diefe befland aus Biſchoͤfen, die. dag 
Concilium von Nicaͤa nur aus Zwang unterfchrieben hats 
ten; Euſtathius wurde verdammt und abgefcht, und 
Enfebiug für den Etuhl von Antiochien erwählt. Die 
Stadt war zwiſchen Eufebtus und Euſtathius getbeilt; 
die einen wollten Euſtath behalten, die andern verlangs 
ten Eufeb an feine Stelle. Beide Partheien griffen zu 
den Waſſen, und man mar auf dem Punkte, handgemein 
zu werden, als ein Falferlichen Beamte erfchien, und dem 
Bolfe zu verfichen gab, daß Euſtathius die Abfegung 
verdiene, worauf der Tumult ſich Jegte. 


Eufeb von Cäfarea fehlug ven Stuhl von Antios 
dien aus, und mar wählte an feiner Statt Euphros 
miug, einen Prichter von Kappadozien. Euftathiug 
wurde verbannt in eine Statt Iliyriens. 

Nah Euſtath's Abſetzung arbeitete die Synode das 
ran, Dem Arius die Ruͤckkehr nach Alerandrien aus 
zumirfen. Auf ihe Anſuchen befahl der Kaifer dem hi, 
Athanaſius, den Arius aufzunehmen. Allein Athas 
nafius anfwortefe iumerfchroden: die Kirche könne mit eis 
ner Irrlehre Leine Gcmeinfchaft haben, welche die Gott⸗ 
heit Jeſu Chriſti laͤugne. 

Die Anhaͤnglichkeit des hl. Athanaſius an das Con⸗ 
dftum von Nicaͤa hatte die Meletianer ſowohl, als die 
Arianer erbittert. Beide Partheien vereinigten fic gegen 
ihn. Man klagte ihn bei dem Kaifer an: er habe, unter 
em Vorwande des Bedürfniffes für feine Kirchen, den . 
deghptiern eine Art Steuer aufgelegt, und einen gemwiffen 

Pilumenug, ver nach der höchften Gewalt firebe, 
jur Erregung eines Aufruhrs, cine Kiſte vol Geld zuges 
ſandt. Athanaſius rechtfertigte fi vor dem Kaifer, und 
beſchaͤmte feine Feinde, welche. jedoch bald Darauf zu neuen 
Berläumdungen ihre Zuflucht nahmen, und den ‚Heiligen 
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mehrerer Laſter, unter andern auch eines Meuchelmords an 
einem meletianifhen Bifchofe Arfentus mis Namen, bes 


ſchuldigten. Der Kaifer, über eine fo ſchreckliche Anklage 


befroffen;, befahl dem Patriarchen fih vor einem zu Caͤſua⸗ 
rea, in Palaͤſtina zu haltenden Conzilium zu rechtfertigen. - 
Der Patriarch weigerte fich, in der Ueberzeugung: daß 


ihm die zu feier Vertheitigung noͤthlge Freiheit fehle, zw 


erfdjeinen; und ber Kaiſer berief ein anderes Conzilium 


nad Ty rus, wo er unfer Androhung feiner Ungnade, und 


% 


firenger Beſtrafung ihm zu erſcheinen gebot. 
Dieſes Conzilium wurde im Jahre 335 eröffnet, und 
beſtand aus 60 meiſt arianiſchen Bifchöfen. Athanafiug 


erſchien in Gefelifchaft von 49 Biſchoͤfen feiner Provinz, 


nachdem die Bifchdfe des Konzils fchon eine geraume Zeit 


‚verfammelt waren. Mit Ungeſtuͤmm fchritt man jur Unters 


ſuchung, der gegen Athan aſius vorgelegsen Klagepunfte- 


Der erfte war, der Prieſter Makarius, fein Abges 
orbneter habe auf feinen Befehl, den Kelch des I ſchiras 
während er die hi. Geheimniffe feierte, gerbrochen. Abgeords 
nete, aus arianifchen Bifchöfen beftehent, welche an Ort und 
Stelle die Thatfache erheben follten, kamen umverichfeter 
Dinge zurdd, und man fah deutlich die Bosheit der Vers 
laͤumder. Iſchiras, der fih am Ende mit Athanas 
fius ausföhnte, war von der Parthei der Meletianer 
aufgehegt worden. 


Die zweite Beſchuldigung, der Heilige habe eine, Gott 


'geweihte, Jungfrau gefchändet, wurde von ihm auf der 


Stelle auf die augenſcheinlichſte Weife widerlegt, nachdem 
ce deshalb mit einem feiner Priefter TZimotyeug, Abrede 


getroffen hatte. Eine beflodhene Buhlerin ward in die Ders 


fammlung geführt, und betheuerfe mit einem Schwur: daß 
Athanaſius, den fie aus Gutherzigkeit beherbergt habe, 


Rihr Gewalt angethan, und nachher fie Durch Gefchenfe zu 
‘ befchmwichtigen gefucht habe. Athanafiug fchwieg, und Tis 


motheus, fich zur Buhlerin wendend, rief: War ichje in 
Deinem Haufe gemefen? Habe ich je.mit Die geredet? Ja, 


fa, fehrie die Dirne lauter: Du biſt ed, mit dem Finger auf 
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Timothens deufend, der mich genothzuͤchtigt haf, und 
machte nun eine fchamlofe Erzählung über Zeit, Ort und 
That. - Eon war der Betrug entdeckt, und die Anklaͤger 
liegen das feile Werkzeug ihrer Bosheit beſchaͤmt abführen. - 
Dem Antrage des bi Patriarchen, daß über die ehrlofen 
Anſtifter Unterfuhung angeftellt werde, wurde mit wils 


tem Gefchrei begegnet, daß man ihn noch weit größerer - 


Berbrechen anzuklagen habe, von benen er fich nicht würde 
reinigen Finnen. Und jegt fam der vorgebliche an Arfes 
ziug begangene Meuchelmordb zur Sprache. Man zeigte 
eine ausgedorrte Hand vor, welche Athanaſtus ihm babe 
abbauen laffen, um fich Deren zu feinen Zaubereien zu bes 


dienen. Athanaſtus fand Diittel, ven Arfeniug heims " 


lih nach Tyrus kommen zu laffen, und ſtellte ihn lebendig 
mit beiden Händen der Verfammlung vor. Dem_ohngeachtet: 
vergrößerte fi die Wuth der Arianer gegen den hl. Pas 
friarchen fo fehr, daß fie ihn in Stücken wuͤrden zerriffen 
haben, wenn nicht der Eaiferliche Abgeordnete ihn ihren Häns 


den entriffen hätte. Athanafiug, derfein Leben in Gefahr 


ſah, proteflirte gegen alle Befchläffe dieſes Afters Concilg, 
md reifte ‚gegen. Eonflantinopel. Die Arianer, ohns 
geachtet fie den Athanaſtus keines Verbrechens uͤberwei⸗ 
fen fonnten, entfegten ihn durc einen Urtheildfpruch feines 
Amtes. Der Heilige begehrte zu Eonflantinopel von dem 
Kaifer gehört zu werden, welches Ihm aber verfagt wurde, 
weil Diefer ibn durch das Contilium rechtmaͤßig entſetzt 
glaubte. 


Die zu Tyrus verſammelten Diſchöfe mußten auf Be⸗ 
fehl des Kaiſers fich unverzüglich. nach Jeru ſalem beges 
ben, um der Einweihung der von ihm erbauten Kirche zum 
HM. Grabe beizumohuen Während dieſer Ceremonte hielt 


ebiug von Edfarea mehrere welche den Kai⸗ 
8 


ch der Kirchweihe nahmen die, zu lee ders 
ſaumelten Bifchdfe auf Empfehlung des Kaiferd, Arius, 
ann den Diakon Cuzotus in ihre. Gemeinfchaft auf; 
Athanaſius aber wurde nah Teier verwielen; ben 
Keher⸗Lexikon. II. 9 
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Arius berief der Kaiſer nach Conſtantinopel, weil er 
von feiner Gegenwart gu Ulerandrien Unruhen bes 
forgte 1). 

Nach der Ankunft des Artus au at 
trug ihm der Kaifer auf, das Concil von Nicaͤſa gu unters 
zeichnen, und Urin g unterzeichnete... Da nun der Kaifer 
von der Rechtglaͤubigkeit des Ar iu s-fich überzeugt hielt, 
befahl er dem Patriarchen von Conflantinopel dem bi. 
Alerander, ihn in feine Gemeinfchaft aufzunehmen, wel⸗ 


he Aufnahme feine Anhänger, mit Eufebtug von Nico⸗ 


medien an der Spiße, recht feierlich zıs machen beſchloſſen 
hatten. Der Patriarch flellte dem Katfer feine Gründe, was 
rum er nicht Kitchengemeinfchaft pflegen könne, mit Ariug 
vor, und erflärte freimäthig, daß ‘er dieſes nie thun werde; 
erhielt aber den trotzigen Beſcheid, daß des morgenden Tas 


| ges, welches ein Eonntag war, Hriusg in feine Kirche 


eingeführt werden müffe: Eben da der heilige Greis ſchwe⸗ 
ren. Herzend den faiferlichen Palaft verlaffen hatte ,; begegs 
neten ihm Eufebius und feine Freunde, "welche Ariug 
fiegprangend in der Stadt umberführten, und jest fchon im 
Frendentaumel in die Kirche fuͤhren wollten. 


Da Ulerander mit allem Nachdrucke ſich dagegen ſetzte, 
fo fagte ipm Eufebiug hoͤhnend; „Wohlan, wilft Du 
„auch jetzt nicht ihn aufnehmen , fo werde ich ihn morgen 
„daoch in bie Kirche führen, und wie willſt Du es hindern ?’’ 
Sogleich begab fich der Patriarch mit zweien Begleitern in 
bie Kirche, warf fih am Fuße des Alters auf die Erde, 
und flehte "unter heißen Thraͤnen zu Gott: „Herr! winft Du 
„es zugeben, dag Arius morgen in Die Kirche aufgenom⸗ 
‚men werde, fo nimm zuvor Deinen Knecht aus dieſer 
„Welt; wilft Du aber Deiner Kirche Dich erbarmen, ımd 


sich weiß, daß Du es willſt, fo laß, — Du hoͤr 
‚, Worte des Eufebius — laß Dein Erbtheil ni ⸗ 


1) Redtfertiguags Schrift des hl. U wenalivt ſSoera⸗ 


tes Socoment Theodoret. Eh 
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„net werden; nimm Arius dahin, auf daß es nicht ſcheine, 
„der JIrrthum ſey eingezogen in. bie Kirche mit ihm’. 


Indeſſen hatte Artus in vollem Wohlfegne feinen Tris 
umphzug mit feinen Genofien durch Die Stadt fortgefegt, als 
er ploͤtzlich erblaßte; ein beftiges Schneiden in feinen Eins 
geweiden fühlend, und nad) einem Erleichterungspiage frags 
te, deren viele in der Stadt zur Befricdigung natuͤrlicher 
Beduͤrfniß angelegt waren; als er in dem, melden man 
ihm angezeigt hatte, zu lange vermweilte, gingen Einige hins 
ein, und fanden ihn, im Blute fchwimmend, mit verfchnits 
tenem Eingeweide, entfeclt daliegen. Mit Blißeds Schnelle 
verbreitete fi) das Gerücht von des Arius Tode. 


Die Mechtgläubigen erfannten ben Finger ber ſtrafen⸗ 
den Allmacht, und die Frucht des Gebeteg ihres frommen 
Bifchofs, und Jakob's, Bifhofs von Niſibis, der eben 
in Eonftantinopel fi aufhielt, wie auch des Faſtens 
und Betens der Gemeinde; die Arianer hingegen fchrieben 
den plöglihen Tod ihres Hauptes bifer Zauberei Alerans 
der's zu. Lange Zeit blieb ter Ort, wo Artus den Tod 
fand, ein Gegenftand Graußen errsgender Neugierde, und 
des Abſcheues, bis entlich cin Arianer denſelben an fich 
kaufte, ihn niederriß, und cin Wohnhaus an der Stätte 
erbaute, um das Andenken an dag Ereigniß, mo nicht gu 
filgen, doch zu mindern. " | 


Sonftantin fesbft erkannte in dem Tode dieſes Mans 
nes die Hand Gottes und die Strafe des Meineids. 





ungen 


Zuftand des Arianismus, nach dem Tode des Arius 


Conſtantin fiel in eine bedenkliche Krankheit, und da 
er ſein Ende herannahen fuͤhlte, uͤbergab er insgeheim ſeine 
legten Willensanordnungen den Händen bes arianiſchen Prie⸗ 
ſters, welchen feine Schweſter Conftantia ihm empfohlen 
hatte, und farb im 64ten Jahre feines Lebens nach einer 
ein und dreißig jährigen Regierung am 22ten Mai 337. 
Durch jenes Teflament theilte Conftantin das Reich uns 

..9* = 
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ter ſeine drei Soͤhne. Conſtantin, der Aelteſte, erhielt 
Gallien, Spanten und Britanien, Conſtantius, 
Aſien, Syrien, Aegyten und das uͤbrige Morgenland, 
Conſtans Ilyrien, Griechenland, Italien und 
Afrika. Der arianiſche Prieſter uͤbergab das ihm Anver⸗ 
traute getreulich dem Conſtantius, wie es Conſtantin 
ihm befohlen hatte, und, da der ihm zugefallene Anthcil 
feinem Ehrgeize fchmeichelte, befam er große Zuneigung und 
Achtung für diefen Priefter, fchenfte ihm Zutrauen, und bes 
fahl ihm, ihm oͤfters aufzumwarten. Das Vertrauen des 
Kaiſers verfchaffte ihm auch die Bekanntfchaft der Kaiferinn. 
Er ging enge Verbindungen mit den Berfchnittenen,, befons 
ders dem Dberfammerherrn des Kaiſers, Eufebiug, der 
er zus Annahme des Arianismus berebete, ein, und vers 
führte die Kaiferinn fanımr ihren Hofvamen. Der hl. Athas 
nafius fagt: die Artamer hätten fich bei allee Welt 
furchtbar gemacht, meil fie auf die Gunft der Damen poch⸗ 
ten. — Das Gift des Arianismus ſteckte bald vie Hof⸗ 
Bedienten, und bie Stadt Antiochien, wo Conſtantius 
‚gewöhnlich fein Hoflager hielt, an, und ergoß fich von ta 
in alle Provinzen bes Orients. Man fah, fagt Gocrateg, 
in allen Haͤuſern gleichfam einen Krteg von Dialectik, wels 
her in Eurger Zeit ‚allgemeine Spaltung und Berwirrung 
hervorbrachte. 


Die perſiſchen Kriege, der Aufſtand der Armenier, 
die Mentereien im Heere hemmten Anfangs den Eifer des 
Eonftantiug für den Artanismus. Allein nach feiner 
Ruͤckkehr nad Conftantfnopel berief er ein, aus arias 
nifhen Bifchdfen beftehendes, Concilium, welches Pau⸗ 
suß,. Patriarchen zu Conſtantinopel abfegte, und Eu⸗ 
febius von Nifomedien ay feine Stelle erhob. 


Nach Paulus Entfegung begab fih Conſtantius 
in J. 341 nach Antiochien, um die Einweihung ber, 
von feinem Vater erbauten, großen Kirche daſſelbſt vors 
“zunehmen. Es famen allda 90 bis 97 rechtgläubige, und 
-ariantfche Biſchoͤfe sufammen. Dieſe hielten eine Synodol⸗ 
Verſammlung, und verfaßten fuͤnf und zwanzig Canons in 
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Betreff der Kirhennucht. Als aber die rechtgläubigen Bir - 
ſchoͤfe ſich entfernt hatten, bemüßten der Bifchof Euſe⸗ 
bius und bie Arianer dieſe Gelegenheit, den hl. Atha⸗ 
naſius von dem Patriarchen⸗Stuhle zu Alexandrien, 
auf weichen er durch Vermittlung des Conftantin und 
Conſtans gurücgefehrt war, wieder zu ſtoßen. Zu dem 


Ende fügten fie den obigen 25 Canons noc) den 26ten bei, 
werin verordnet wurde, daß, . wenn ein Bifchof durch ein 


Eoncilium mit Necht oder Unrecht entfegt worden ſey, zu 


feiner Kirche zuruͤckkehre, ohne durch ein anderes zahlrei⸗ 
cheres Concilium in feine vorige Würde eingefegt worden 
ja ſeyn, er nie Wicder. eingefegt zu werden hoffen, auch 
feine Erlaubniß zu’ feiner Mechtfertigung erhalten koͤnne; 
bierauf wurde Athanaſius foͤrmlich entjegt, und ein ges 


wiffer Gregor von Kappadocien auf den Stuhl von 


Alerandrien erhoben; Athanaſius mußte nach Rom 
entfliehen. 

Euſebtus, Häuptling nd Seele des Arianigmus, 
entwarf eine Slaubensformel, in welcher das Wort (con⸗ 
fupftantial) unterprädt war, und ſchickte fie in alle 
Städte. Nicht lange darnach machte man eine andere, des 
Inhaltes: Daß Jeſus Chriftug unveränderlich die Gott⸗ 
beit befige, daß Er ohne Lnterfchied das Abbild der We⸗ 
fenheit, des Millend, der Macht und Herrlichkeit des Bas 
ters ſey Endlich Fam eine drittere zum Vorſcheine, dunk⸗ 


ler ale die vorigen, und fi) weniger über die Gottheit 


J. €. auslaffend , außer daß fie fagte: der Sohn fey voll⸗ 
fommner Gott 1). 

Die Gottheit Jeſu Chriſti war alfo eine feſtbeſte⸗ 
bende, allgemein in der Kirche angenommene Lehre, weil 
tie Parthei des Eufebiug, ſehr gut unterrichtet, hoͤchſt⸗ 
ftindfelig gegen bie Kechtgläubigen und allvermögend bei 
Lonſtantius, eg nicht wagte, fie zu. beftreiten, und die 
Gettheit Jeſn, mit Abldugnung der Eonfubftantialitäf, 
sarfannte. Diefe Eufebianer nennt man Semiarlar 


1) Socrat. L. 2. C. 10. Hilar, Synod. 


N 
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ner, welche den Arianern zwar entgegenſtehend, ſich 
dennoch jederzeit mit dieſen gegen die Katholiten verei⸗ 
nigten. 

Euſebtus, Siſchof su Conflantinopel, ſtarb um 
diefe Zeit am Ende des Jahres 341, und das Rolf fehte 
Paulus wieder auf den Patriarchen » Stuhl; die Eufes 
bianer aber meihten den Macedontug. Dieß verurs 
fahte Trennung und Buͤrgerkrieg, welche Conſtant i⸗ 
nopel mit Verwirrung uad Blutvergießen erfüllten. 


Hermogenes, Oberbefehlshaber der Reiterei, wurde 
von Conſtantius zur Vertreibung Paul's gefandtr Als 
lein das Volk erhob fi) dagegen, legte Feuer an den Pa⸗ 
laft des Hermogenes, bemaͤchtigte fich “feiner Perſon, 
und der oberfte Befehlshaber des Kriegsheeres wurde an 
einem Seile durch die Straffen der Stadt gefchleift und 
ermordet. Der Kaiſer zog perfsnlih nah Eonftantinos 
pel, züchtigte das Volt, umd vertrieb Paul, welcher 
nah Italten zum Pabſte Julius entfloh. 


Der hl. Athanaſius und viele Nechtgläubige hatten 
fih bereitd nach Nom zurücdgesogen, mo fie unter dem 
Schube des Kaiſers Conſtans ohne Beunruhigung leb⸗ 
ten. Diefer Kaifer, gerührt durch die Spaltungen, welche 
die Kirche beunruhigten, ſchrieb an Conſtantius, um 

ihn zu bewegen, zur Wiederherfielung Des Friedens ein 
allgemeines Concilium zu veranftalten. Der hl. Athanas 
ſius und die andern Kirchenhäupter baten Conſtans, 
die Haltung des Konciliums zu beſchleunigen. Erſterer ers 
sählte ihm unter Thränen alle die Drangfale, welche bie 
Arianer ihm angethan haften; er unterhielt ihn von dem 
Ruhme feines Vaters Conflantin, von dem großen Cons 
cilium zn Nicda, das dieſer zuſammenberufen und von 
der Sorgfalt, mit welcher er die Befchlüffe der Väter des 
Conciliums, dem er in eigener Perfon beigewohnt hätte, 
befeftiget habe. 

Der Schmerz des hi. Athanaſius, der aus feinen 
Unferredungen und Klagen hervorleuchtefe, verfeßte den 
Kaijer in tiefe Mührung, und ermunterte ihn, den Eifer 
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feines Baterd nachzuahmen, fo fehr, daß cr fogleich nach 
der Anterredung mıt dem bi. Athanafiug feinem Brus 
der fchrieb: er möchte die Froͤmmigkeit, welche ihr Vater 
Conſtantin in ihnen gleichfam als Erbtheil binterlaffen 
hätte, unverlegt beibehalten, und ihm vorftellte,. daß dies 
fer große Fuͤtſt, durch Frömmigkeit fein eich befeftiger, 
tie Tyranen, Feinde der Römer, gernichtet, und. die Bars 


baren unterjocht habe 1). | R 


Conſtantius bemilligfe feinem Bruder die Zuſam⸗ 
menberufung eines Conciliums, und die Bifchdfe des Mor⸗ 
gens und Abendlandes famen zu Sardica in Dacien, 
im J. 347, im Monate May, sufammen. 

Die Morgenländer zogen fich aber bald nach Philip 
popolig, einer Stadt in Thracien, im Gebiethe des 


Eonftantiug zurück, meil die Abendldnder den heiligen 


Arbanafius, da er von dem Koncilium zu Nom gerich 
tet, und ald unfchuldig erfanıt worden war, nicht von 
dem Eoncilium ausfchließen wollten 2). 


Die zu Sardica verfammelten Väter des Albenblans 
des behielten dag Symbol von Nicda bei, ohne etwas 
daran zu Ändern, etflärter die von den Arianern abge 
festen Biſchoͤfe für unfhuldig, und enffekten Die Haͤupt⸗ 
Inge der Eufebianer ihrer Stellen. Dagegen bes 
fiärigten die morgenländifchen Biſchoͤfe, Alles, - mag fie 
gegen den hi. Athanafius und die andern katholiſchen 
Biſchoͤfe unternommen hatten, thaten Ale, welche mit dem 
abgefenten Biſchoͤfen Gemeinſchaft gepflogen, -in den Bann, 
md verfertigten ein Glaubend;Befenntniß, en fie‘ bag 

Bort (conſubſtantial) ausließen 3;. | 


Die su Sardica md -Philippopalis. yerfammels 
tm Siſchoͤfe kehrten nach Endigung ihrer Concilien auf 





ı) Leben des Hi. At banaſius von en: Th. 1. B. 


5. 0. 8.1P-"527.. 2...” a Bra 
2 Sveral;l. 2, ce. 80, . ; 2, 
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ihre Site zuräd. Der Kaiſer Conſtans benachrichtigte 


‚feinen Bruder von Allem, was zu Sardica vorgegangen 


war, und verlangte von ihm die Wiedereinfegung des bi. 
Athanaſius mit dem größtem Nachdrucke, und fogar uns 
ter Androhung eines Krieges, fo daß a feis 
nem Anfinnen nicht ausweichen fonnte. 


Kurz Darauf wurde Conftans von Magnentius 
angefallen und getoͤdtet; welcher feiner Seite von Con⸗ 
Kantiusg gefchlagen wurde, woburd Diefer-fih It ſa⸗ 
tiens und aller Befigungen feine Bruders Conſtans 
bemeifterte. 


Conſtanttius fab fein Waffenglüc gegen Magnens 
tius als eine Beftätigung tee Meinheit feiner Geſinnun⸗ 
gen an, und glaubte: Gott.befchüße feinen Glauben und feine 
Religion durch die ihm verlicehenen Stege. Er berief ein 
Eoncilium nah Arles in Sallien (%. 353), ließ Athas 
nafius von Neuem . verurtheilen, und gab ein dick, 
durch welches Allen, die ihn nicht verdammen würden, die 
Verbannung angedroht wurde. Der Pabſt Liberiug vers 


- Iangte (zwei Sahre Darauf) die Berufung eines Conciliumg 


nah Mailand, welches der Kaifer bewilligte (J. 355). 
Die Morgenländer waren in geringer Anzahl erfchienen, 
und verlangten zum voraus, man müße die Verbammung 
des bi. Athanaſius unterfchreiben; son Beiden Seiten 
war viel Gefchrei, und man trennte fich ohne etwas augges 
macht zu haben. Der Kaiſer verwies die Bifchdfe, die die 


Unterſuchung der Verurtbeilung bes Hl. Urhanafiug vers 


weigerten, worunfer auch ber Pabſt Libering.feibft war 
(3. 356). u 


Conſtantius, al: dieſer Streitigkeiten endlich muͤde, 


wollte einen allgemeinen Frieden herſtellen, und beſchloß zur 


Beendigung aller Dispuͤte noch einmal ein allgemeines Con⸗ 
cil zu verſammeln, nachdem von den Arianern ſchon meh⸗ 
rere gehalten, und verſchiedene Glaubens⸗Bekenntniſſe ges 
ſchmiedet worden waren. Allein die Echwierigkeit,, die 
Morgen sund Abendländer an demſelben Orte zuſammenzu⸗ 
bringen, machte, daß er die Einen nah Seleu gina, in 
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Saurien, die Andern nah Rimini in Italien kom⸗ 
men ließ. Zu Rimini fanden ſich (I. 359.) mehr als 
vierhundert Biichdfe ein, worunter achtzig Arianer waren. 
Urfacius und Valens, , von der Parthei der Arias 
ner, legten ver Berfammlung ein Glaubens⸗-Bekenntniß vor, 
welches vor der Abreife nach Seleucien zu Sirmium 
war verfertiget worden. Diefe Sormel.befagte, daß der Sohn 
Gottes dem Vater in Subflang und Natur ähnlich ſey; 
dad Wort — Confubftanzial — aber wurde befeitiget. 

Die Bäter von Nimint verwarfen dieſes Bekenntniß, 
hielten fi) an das Glaubens» Belennmiß von Nicda, und 
fprachen von Neuem über die Irrlehre des Artus dag 
Anatbema Urfacius und Valens, welche die Vers 
werfung des Arius nicht unterzeichnen weiten, wurden 
einſtimmig von den Biſchoͤfen verdammt. 


Der Kaiſer verwarf die Beſchluͤſſe des Conciliums, ſchickte 
von Neuem die Formel von Sirmium an die Biſchoͤfe zu 
Rimini, mit dem bloßen Bedeuten, zu unterzeichnen. 
Der Praͤfectus Brätorio Taurus erhielt den Befehl, die 
Srälaten nicht eher wieder fortgeben zu laffen, sis fie alle 
würden unterzeichnet haben, mit der weitern Weifung: Alle, 
die den Gehorfam verweigern würden, in’d Elend zu fchichen, 
wenn ihrer nicht mehr, als fünfschn, feyn follten. 

. Die Bifchöfe leifteten über vice Monate Widerſtand. 
Ungeachtet der üüblen Behandlungen, die man ihnen widers 
fahren lieh, waren fie nicht befiest; aber endlich fchienen 
fie ermattet. Urfacius und Valens benüsten diefe Krafts 
lofigfeit, fiellten ihnen vor, daß fie zur Unzeit litten, ihre. -. 
Ungemächlichfeiten befeitigen, und ‚der Kirche den Frieden 
sehen Eönhten, ohne ben Blauben su verrashen, weil die 
Glaubens» Formel, welche der Kaifer ihnen vorlegte, nicht 
ianifch wäre, fondern ben katbolifchen Glauben ausdruͤckte, 
wd von dem nicänifchen Bekenntniffe nur durch Hinmweglafs 
fa des Wortes „Conſubſtanzial““ unterfchieden wäre, deffen 
Can fie doch enthielte, weil fie ausprücdlich befagte, daß 
bee Sohn in Allem dem Bater ähnlich fey, nicht 
nur durch Uebereinffimmung des Willens, fon 
dern auch in Dec Weſenheit und Natur. 
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Die Vaͤter, niedergedruͤkt vom Elende, gaben den Eins 
flüfterungen des Valens Gehoͤr, ergriffen alle möglichen 
Vorſichts⸗ Masregeln, um den Folgerungen zuvorsufommen, 
bie man aus der Aenderung, fo fie an dem Symbol von 
Nicaͤſa vorndähmen, ziehen könnte; fprachen das Anathem 
gegen Alle und jede aus, welche nicht anerkennen wirden, 
daß J. ©. „Gott, wahrer Gott, ewig mit dem Vater fey, 
oder welche fagen würden, daß eine Zeit gewefen fen, mo 
der Sohn nicht war’’. Eben Diefes Anathem ließen fie den 
Urfactus und Valens ausfprechen. Kurz, man fprady 
den Bannfluch über Ale, welche bei'm Bekenntniffe, daß der 
Sohn Gottes Gott fey, nicht fagten, daß Er vor aller ger 
denkbaren Zeit ift, fondern etwas vor Ihn fehten. 

Nach diefen Vorſichts⸗ Masregeln unterzeichneten die 
zu Rimini verfammelten Bfichdfe Die Formel, melde Bas 
leng und Urfaciug vorgelegt hatten, und erhielten dfe 
Erlaubniß, in ihre Bisthuͤmer zuruͤckzukehren. 

Der ‚Raifer befahl den Bifchöfen, fo fi) zu Seleu⸗ 
cien verfammelt hatten, die nämliche Formel zu unterfchreis 
ben, und verkuͤndigte Die Strafe der Verweiſung gegen 

Alle, die ihre Unterfchrift verweigern wurden 1). 

Die Artaner friumphirten nach dem Concilium von - 
Nimint und behaupteten, daß nunmehr die ganze Melt 
arianifch geworden fey; allein eg iſt leicht erfichtlich, mie 
eingebildet diefer Triumph war. Die Arianer felbk was 
ren hiebon fo überzeugt, daß fie gleich nach dem Concilium 
die Formel von Rimini änderten; bald tarauf verlangten 
fie! Conflantiug möge ein neues Koncilium berufen, um 
‘bie Formel, von Rimini abzuäntern, und zu erflären‘, daß 
der Sohn dem Vater in der Weſenheit und dem Willen 
unaͤhnlich ſey. Diefe Formel wäre dfe 19te gemefen; fie 
wagten es aber nicht, fie zum Vorſcheine zu bringen 2). 





| 1) Sozom. L 4. C. 26. 
a) Ebendaſelbſt Socrat. L.2.C; 95, Alhanide Sri, D 
96. Tillomont ‚T. 6. p. Saı. 22.; ur 
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Der Tod des Conſtantius (am Zten November 361) 
feste ihren Entwürfen ein Ziel. Julian, fein Nachfolger, 
perjönlicher Feind der Guͤnſtlinge des Eonftantiug, 
hauptsächlich des Dberfämmerers Eufebtug, rief alle Vers 
baunte zuruͤck, und erlaubte allen Chriften, ihren religisfen 
Uebergeugimgen zu folgen. 1) Der Glaube von Nicda ers 
laugte fein voriges Anfehen mwicder; der Arianismus aber 
verlor viele Anhänger. Fovian, der dem Julian in der 
Regierung folgte, war auf nichts mehr bedacht, ale den 
Glauben von Ricdea wieder berzuftelen. Er rief den hl. 
Athanafiug zurüd, und wollte der Kirche den Frieden 
wieder geben. Allein die kurze Dauer feiner Negierung ges 
ſtatte ihm die Ausführung feines Vorhabens nicht; er ftarb, 
nachdem er fieben Donate, und zwanzig Tage regiert hatte. 


4) Der Hl. Athanaſius, deffen gänzligen Untergang Eons 
ſtantius befhloffen Hatte, war in die aͤgpptiſchen Wuſten 
entflogen; man hatte Truppen zu feiner ©efangennehmung 
ausgeſchickt, und einen Preis anf feinen Kopf gefeht. Aber der 
Heilige entging, indem er fih in die größte Verborgenheit 
zurädzog, allen Nahfielungen. Ta Julian alle verbanns 
ten Bifhöfe wieder auf ipre Site zurückrief, Fehrte auch 
Athanaſius nah einer Abweſenheit von mehr ald ſechs 
Jahren nah Alexandrien zurück, wo er mit allgemeinem 
Jubel aufgenommen wurde Allein fobald Aulian fi - 
Öffentlich zum Heidentgume befannt hatte, waren ed nun 
die Heidnifhen Priefter, welde den Kaifer auf das dringendfte 
um Entfernung de6 Athanaſius aus Alerandrien 
anlagen. Zuliam befapl ihm unter Androhung ſchwerer 
Strafen, die Stadt zu verlaffen; und hatte fogar einem 
feiner Yauptleute die Weifung gegeben, ihn zu ermorden. 
Der Deilige flüchtete in die Wüſte von Thebaid, wo er 
fich Sid zum Tode Julian's größtentpeild aufpielt. Jo⸗ 
vian, faum auf den Kaiſerthron gelangt, nahm dad Ver⸗ 
dammungds Ustheil wider Athanafius zurüf, und bat 
in, die Leitung feiner Kirche wieder anzunehmen. 
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Nach dem Tode Jovian's wählte das Heer Valen⸗ 
tinian zum Kaiſer. Diefer Fuͤrſt war dem Glauben von 
Nicaͤa ſehr ergeben, und ein Eiferer für die chriſtliche 
Religion. Er war noch Tribun der Leibwache, und fannte 
die ganze Abneigung Julian's gegen die Chriften, und 
feinen großen Eifer fig Wiederherſtellung des Heidenthumg ; 
dennoch fcheute fih Balentinian nicht, Beweiſe feiner 

"Unhänglichkeit an das Chriftenthum zu geben, zur ndmlis 
chen Zeit, wo Julian die Proben feines Eifers fir den 
Goͤtzendienſt zu Tage legte. Valentintan wurde vers 
bannt, und miürbe Das Leben verloren haben, wenn ihm 
Julian die Ehre des Märtyrertodeg nicht mißgoͤnnt 
hätte 1). Bald wurde er zurücdgerufen, und Jovian hatte 
tin zu dem ehrenvollen Commando, einer Schule oder Com⸗ 
pagnie der Schiidträger der fFeibgarde erhoben. Nach Jo⸗ 
vian’s Tode hatte das Heer den Valentinian zum 
Kaifer ausgerufen. Diefer, als Tribun der Leibgarde, 

“wollte lieber fid) der Ungnave Julian's und ter Todes⸗ 
firafe unterziehen. als eine Handlung, welche feinen Slaus 

ben verdächtig machen könnte, gutheißen. Allein fobald cr 
den Thron beftiegen hatte, glaubte er, die Feinde der Res 
ligion nicht verfolgen zu dürfen, und unterfchied forgfältig 
den Ehriften von dem Kaifer: als Chrift unterwarf er feis 
nen Glauben dem Ausfpruche der Kirche, und befolgte alle 

Kegeln, welche fie den gemeinen Gläubigen vorfchrieb ; als 

Kaifer kannte er fein anderes Geſetz, als dag Gluͤck des 

Keicheg 2). 


Ag Kaifer und Gefesgeber hielt er fich ‚verbunden, 
alle Talente feiner Interthanen zum Staatswohle zu bes 
nüten , und zu dieſem Ende jeden brauchbaren und tugends 
haften Bürger, von welcher Religion oder Secte er ſeyn 
moͤge, zu befhigen. Er gab Geſetze zu Gunften der chriſt⸗ 
lichen Geiftlichkeit, wie des Heidenthums. Den beidnifchen 


ı) Sozom. L.6, C.6, 
2) Socrat. L. 4, C. ı. Sozom, L.6,C.6. Theo: . 
dor. hist, eccl. L. 4. C. 6, 8. 
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Dberprieftern wurden ihre Privilegien zurädgegeben, und 

ihnen die nämlichen Ehrenbejeugungen, wie den Grafen zus 

erfannt 1). Er mollfe weder die Kirche regieren, noch über 

ihre Glaubenslehren und Geſetze entfcheiden,, aber <ten fo 

Sr Beftattete er den ae Einfluß in die Gefchäfte 
des Reichs. 

Als daher die in Sliyrien verfammelten Biſchoͤfe 
ihm ihre Entſcheidung uͤber die Conſubſtantialitaͤt des Wor⸗ 
tes, und die Nothwendigkeit, das Glaubens⸗Bekenntniß von 
Nicäa unverletzt beizubehalten, zuſchickten, antwortete 
Valentinian: er glaube an ihre Entſcheidungen, und 
wolle, daß ihre Lehre überall vorgetragen werde, jedoch 
ſo, daß man auf keine Weiſe jemanden, der dem Beſchluſſe 
des Conciliums feine Zuſtimmung verſage, beunruhigen 
ſolle, damit man nicht glauben moͤchte, jene welche der 
Lehre des Conciliums folgten, gehorchten mehr dem Kai⸗ 
fer ‚ale Gott, 

“Wir finden nicht, daß die Duldung und der Schutz, 
weichen Talentinian allen religisfen Gefelfchaften ans 
gedeihen ließ, dieſem Fuͤrſten den Namen eines Kebers 
oder Feindes der Religion, oder ſonſt eine gehäßige Bes 
Rennung zugezogen habe; vielmehr Dachten ihm tie Firchlichen 
Schriftſteller die Ehre eines Bekenners zu. Valens (Valen⸗ 
tinian's Bruder), welcher den Orient beherrſchte, war 
den Katholiken nicht ſo guͤnſtig. Dieſer, bis zur Wuth aria⸗ 
niſch gefinnte Fuͤrſt, verwies, entfernte, lic viele dem nis 
caͤniſchen Glauben zugethane Biſchoͤfe und Katholiken hin⸗ 
richten, und ſetzte in allen Kirchen der Praͤfektur des 
Orients Arianer auf die biſchoͤflichen Stuͤhle. Die 
Lage des Reichs erlaubte dem Valentinian nicht, ſich 
den Grauſamkriten des Valens entgegenzuſetzen. Auf dieſe 
Weiſe triumphirte unter dieſen beiden Fuͤrſten der Arias 
nismus im Morgenlande, der katholiſche Glaube wurde 
im Abendlande mit aller Freiheit, ohne irgend eine Ge⸗ 


1) Codex Theod. L. 15, Tit. 7. Leg. ı. Tillement 
L 6. — 
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waltthaͤtigkeit gegen die Arianer aussuäben, gelehrt, und 
der Arianismus erlofch beinahe gänzlich. Im Morgens 
Iande hingegen hatten die Arianer Valens auf ihrer 
Seite, den größten Theil des Volks aber gegen fich, wels 
ches ſtandhaft, bei dem Slauben von Nicaͤa beharrte; 
man ſah in bdiefer Zeit die Bafiliufe und Gregoriufe 
dem Valens feine Ungerechtigkeiten vorwerfen, und mit 
heroiſcher Feſtigkeit die gleiche Weſenheit des Wortes ver⸗ 
theidigen. 

Aegypten war ruhig; der 'hl. Athanafius ſtarb 1) 
(%. 373) und die Arianer ‚wollten einen Biſchof von 
ihrer Parthet auf den Patriarchen s Stuhl erheben; . fie -vers 
trieben Betrug, den der bl. Athanaſius zu feinem 
Nachfolger befimmt hafte; das Wolf befand auf feiner Beis 
behaltung; die Arianer aber, unterflügt von Valens, 
bemächtigten fich Aller. Die dem Petrus treu blieben, wars 
fen fie in Kerker und ließen fie binrichten; Alexan⸗ 
drien war das Bild einer mit Sturm ‚eroberten Stadt. 
Bald bemächtigten fi die Arianer aller Kirchen, und 
der. von ihnen aufgebrungene Rifhof (Lucius) erhielt die 
Erlaubniß: Alle, weiche dem Glauben von Nicda treu blies 
ben, aus Aegypten gu verjagen 2) Während der Artas 
niömug auf diefe Art das Reich zerriß, wurde Valeng 
von den Sothen md Sarazenen bekriegt. Die Anftals 
ten zur DVertheidigung gegen dieſe furchtbaten Feinde fegten 
der Berfolgung ES chranfen. Valens zog gegen Die Go⸗ 
then; fein Heer wurde gefchlagen, er felbft fand in den 
Flammen einer Hätte, wohin er ſich gefluͤchtet hatte, den 
Tod —* 


4) . Der. $L Athanaſiuns entſchlief nach vielen harten Kaͤm⸗ 
pfen und herrlichen Siegen über die Feinde des wahren 
„Glaubens den 2ten May 373, nachdem er ſechs und viers 
sig Jahre der Kirche von Alerandrien vorgeflanden 
hatte. 

:"#)-Sorom. L. 6, C. 20. 
3) Ebenda C. 39, 40 
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Bration wurde ‚hierauf der einzige Beherrſcher des 
Reiches, und befolgte die Regierungsgrundfäbe feines Bas 
ters Balentinian. Er. ließ jedermann die Freiheit, zu 
einer Religion ſich zubefennen, die ihm: Beliebte, mit Auss 
nabme des Manichäigmug, Photiniarismug, und 
der Kehren des Eunomiugz und rief die, von .den 
Arianern vertricbenen Bifchdfe zuruͤck. Mehrere Diefer 
aus der Verbannung zuruͤckgekehrten Bekenner bezeigten 
größere Liebe für die Einigkeit ver Kirche, als Anhänglichs 
feit an ihre Stellen; milligten ein: daß Die Arianer, 
wenn fie fih mit dem Glauben‘, und der Gemeinfchaft der 
Katboliten vereinigten, die biſchoͤflichen Stühle beibehiels 
ten, und befchworen fie, fie möchten Die Epaltungen jener 
Sirhe, welhe Jeſus Chriſtus, und die Apoſtel ihnen 
zurückgelaffen, und melche die Zänfereien und eine fd;dnds 
liche Herrſchbegierde in fo viele Stüde jerriffen hätten, nicht 
noch vermehren. 

Diefe Mäfigung der katholiſchen Biſckoͤfe machte die 
arianiſchen, welche dieſe Vorſchlaͤge verwarfen, gehaͤſſig, 
und es gab Staͤdte, wo man den arianiſchen Biſchof von 
ſeinem ganzen Anhange verlaſſen ſah, der, durch die Nach⸗ 
giebigkeit des katholiſchen gewonnen, die Wahrheit erkannte, 
und ſich zu der gleichen Weſenheit des Wortes bekannte 1). 


Da das roͤmiſche Reich im Innern durch Saftionen 


zerriffen, von auſſen burd die Barbaren bedroht. war, 
wählte fih Sratian, um die Laſt der Regierung zu theis 
len, Theodofius zum Negierungs » Genoffen. Dieſer 
Fuͤrſt, eifriger als Gratian für den nicänifchen Glauben, 
gab ein Gefeg, in welchem er allen Unterthanen „des Reis 
ches gebot, dem Glauben beisupflichten, der von dem Pabſte 
Damafug, und von Peter von Alerandrien gelehrt 
würde; er erklaͤrte: dag dieſe Unterthanen allein als ka⸗ 
tholiſch angeſehen, die uͤbrigen aber als ehrlos und irrs 
glaͤubig behandelt, zu mit verſchiedenen Strafen beiest 
werden follten. 


% 








ı) Sozom.L. 7, C. 2. Soerat.L. 5:0:3°0° 
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7 Arianismus. 
Dieſer Verordnimgen ungeachtet hielten die Arianer 
Infammentänfte, und behielten felbft viele Bisthuͤmer. 


Der Hi. Amphilochus, Bifhof von Jcontum, 
drang fehr in den Kaifer, die Verſammlungen der Aria⸗ 
ner nachdruͤcklich zu verbiethen. Theodoſius wies die 


Eiufluͤſterungen feines Eifers lange von ſich, big er end⸗ 


lich einer frommen Lift nachgab, welche der Bifchof ans 


wandte, dem Kaifer fühlbar zu machen: man dürfe dem 
Arianeen, die Freiheit fih zu verfammelen, nicht ges 


flotten. Arkadius, Theodofen’s Sohn, war eben 
zum Auguftus ausgerufen worden, als Amphilochus, 
der dem Kaiſer aufwartete, gegen Arkadius nicht das 
geringfte Merkmal von Ehrfurcht bliden ließ. Theodo⸗ 
ſius benacdrichtigte ihn von der Würde feined Sohnes 
mit dem Bedeuten: daß er demfelben den gehörigen Re⸗ 
fpect zu erweifen habe. Der bi. Amphilochus ging auf 
Arkadiug zu, machte ihm, wie einem Kinde, einigerfiebs 
fofungen, ohne jedoch jenes ehrfurchtsvolle Benehmen ger 
gen ihn zu Außern, welches man den Raffern su begeigen 
pflegte; dann wendete er fih an Theodoſius mit den 
Morten: Es fey genug, wenn man ihm den unterthäntgften 
Mefpeft ermeife, ohne ſolches feinem Sohne zu thun. 


Theo doſius, aufgebracht über diefe Antwort, befahl 
den Amphilochus zu entfernen, welder im Abgehen 
fagte: Sieh, Gebiether! Du kannſt eine Deinem Sohne zuges 
fügte Unbild nicht dulden, und wirſt enfrüftet gegen jene, 
welche ihm unehrerbierhig begegnen ; zweifle nicht, daß der 
Gott des Weltalls jene, melde Seinen einzigen Sohn läftern, 
und Ihm nicht gleiche Ehrenbegeugungen, wie Ihm, ers 
weiſen, verabfcheue, und daß Er fie, ald gegen ihren Ers 


„fer und Wohlthaͤter Undantvare haffe 1): 


Theodofiug, dem Staatsgrände nicht erlaubten, den Aria⸗ 
nern die Freiheit der Verfommlungen zu unferfagen, unterlag 
nun der Vergleihung des hi. Amphilochus, und verbot Durch 


1) Sozom. L. 7,C: 6. 
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ein &xfi die Bufammenfünfte der Yrraläubigen, 1) der 
Auhang der Arianer war zu mächtig und zu ausgedehnt, 
als daß man diefe Gefeße genau zum Vollzuge bringen 
fonnte; fie fuhren fort, fich zu verfammeln, beunrubigten 
tie Katholiken, und wurden fogar noch unfernehmender ; 
es katten fich anderweitig neue Srrlehren erhoben, und im 
Herzen des Reiches gaͤhrte dumpfe, aber heftige Unruhe. 


Theodoſius verſuchte durch Vereinigung aller Par⸗ 
theien die Ruhe wieder herzuſtellen; er forderte ihre Haͤupter 
auf, mit Beſtimmtheit die Punkte, wegen welchen ſie ent⸗ 
zweit ſeyen, anzugeben, und eine gemeinſame Norm aufzuſtel⸗ 
in, vie dazu dienen koͤnnte, Über Die Mahrheit oder 
Fasichheit der gegenfeitiger Meinungen zu urtheiln. Der 
Kaiſer ichlug allen Partheien, befonderd ven Arianern 
vor, bie Echrift, und bie Väter vor Arius, ale Regel, 
anzuschmen. 


Diefes Mittel, welches dem Laiſer von einem Ver⸗ 
theidiger der Conſubſtantialitaͤt an die Hand gegeben wor⸗ 
ten war, war nicht nach Dem Geſchmacke der Arianer; 
und da der Kaifer ſah, daß fie dag Anſehen ver Väter, welche 
dem Eoncilium von Nicda vorangegangen waren, vers 
warfen, und daß die mündlichen Verhandlungen nichts bes 
endigten , forderte er einen jeden der Haͤuptlinge auf, die 
Glautensformel, fo er bafannt wiſſen wole, fchriftlich 
enzugeben. Im vierten Sjahrhunderte alfo weigerten fich 
die Ariamer, fich über die gleiche Mefenheit des Wortes 
auf die Lehre Der Väter vor Artus gu berufen, und 
im 17ten Jahrhundert wild man uns fagen: die Mäter, 
tie dem Concilium von Nicda vorargegangen feyen, wide 
m Arianer, oder fie hätten feine Kenntniß von der 
deihen Wefenheit des Wortes gehabt! Hätte über die 
it, wie die Näter fih über dieſe Glaubenslehre aus⸗ 
dritten, Dunfelheit geſchwebt, würden mohl die Artar 
ner, welche in der Disputirkunſt wenigſtens eben fo ges 





V Sozom. L. ». C. 6. 
Kegeeskerifon. IL, 10 
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bt waren, als die Katholiken, ihre Dogmen nicht eben fo 
aut, als diefe, in den Vätern gefunden haben ? 


Die Stellen der Väter der drei erſten Sahrhunderte, 
mit weichen man in neuerer Zeit die gleiche Weſenheit deg 
Wortes zu beftreiten vorgiebt, konnten alſo damals nichts 
gegen dieſes Dogma verfangen, ſollten wir uns nun her⸗ 
ausnehmen, zu glauben: daß wir jene Stellen, und die 
Lehre der drei erſten Jahrhunderte der Kirche beſſer ver⸗ 
ſtehen, als die Katholiken, und ſelbſt die Arianer des 
dritten nnd vierten Jahrhunderts7? Wahrlich eg gab unter 
ven Artanern gefchidte Männer, die dabei fehr befheis 
ligt waren, ihre Lehre bei den Mätern der drei erfien 
Jahrhunderte vorzüglih unter Theodoſius zu finden, 
weil diefer Fürft den Vorſchlag gemacht hatte, nach diefer 
Autorität alle Parheten zu richten. 


Da nun die Partheis Häupter in den mündlichen Vers 
handlungen über nichts übereintommen konnten, gab jeder 
fein Glaubens; Befennmiß ſchriftlich ab. Theo doſiue, nachs 
dem er diefe unterfucht hatte, erklärte: fein Mille fen, 
daß man dem Glaubens Bekenntniffe von Nicda folge: 
verbot die Zuſammenkuͤnfte der Irrlehrer, vertrieb die Eis 
nen aus den Städten‘, erflärte die Andern fiir ehrlos, und 
entzog ihnen die burgerlichen. Rechte. Inzwiſchen wurden 
dieſe Gefege nicht firenge befolgt. Theodoſius betrach⸗ 
tete ſie als Drohungen, ſeine Unterthanen einzuſchuͤchtern, 
fie zur Wahrheit zu führen, nicht fie zu beſtrafen; er er⸗ 
neuerte fie mehr als einmal, und gab noch ein Verbot, 
Öffentlich über Religions⸗Gegenſtaͤnde zu flreiten. Endlich 
ließ Theodofiug gegen Ende des. vierten Jahrhun⸗ 
derts alle arianifchen Bifchdfe und Driefter aus Conflans . 
tinopel vertreiben. 

i Die Katferin Juflina, welde Italien, Illy⸗ 
rien und Afrika im Namen des jungen Balentinian, 
ihres Sohnes, beherrfchte, wollte den Arianismus wies 
der emporbringen, und verbot unter Lebensſtrafe, jene, 
welche ſich zur Lehre des Conciliums von Rimini bekenn⸗ 
ten, zu beunruhigen. Allein ihre Bemuͤhungen waren ohne 
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Erfolg; der Gaͤhrungs⸗Stoff tes Arianismus hatte 
verbraußt; neue Irrlehren hatten fih erhoben, welche einen 
Theil des Faktions⸗ und Disputir s Geiftes. einfogen; alle 
diefe Partheien waren fo zu fagen, in fich. gefe:loffen, und 
der Arianismug ‚ der fich nicht mehr ausdehnen konnte, 
fhrumpfte gewiſſermaßen in fich felbft zufammen. Um dem 
unrubigen Geiſte Nahrung zu geben, marfen die Artaner 


‚unter ſich neue Fragen auf, fpalteten fi), und bildeten 


verfchiedene Abzweigungen. So fragten fie 5. 3. ob Gott, 
der Name Vater, zuläme, ehe Er noch den Sohn hervor 
gebracht habe? Da die Einen diefes bejahten, - die Andern 
verneinten, entfiand eine Epalftung unter den Artanern; 
andere Trennungen folgten Diefer, und die Partheien vers 
vielfältigten ih. Sie hatten unter fich keine Gemeinfchaft 
mehr, belegten einander mit gehaͤßigen Namen, machten 
ſich lächerlich, endlich verächtlich, uud erlofchen unmerklich, 
fo, daß fie nach geendigtem Aten Jahrhunderte im ganzen 
sömifchen Keiche weder Bifc;öfe noch Kirchen mehr hatten 1), 

Iedoch gab es noch PrivatsPerfonen, Geiftliche und 
gaien, welche fih an die Lehre der Arianer hielten; 
fie bildeten aber feinen Verein mehr. 

Der Arianismus befand noch bei den Gothen, 
wo er ſeit Conſtantin ſich feſtzuſetzen angefangen hatte; 
bei den Vandalen, die ſich Afrika's bemaͤchtigten, und 
bei den Burgundern, welche von den Gotben ange⸗ 
ſteckt wurden. | 

Die Gothen beeiferten ſich eben fo fehr, ben Arias 
nismus ausgudreiten‘, als ihre Herrſchaft. Ste ließen den 
größten Theil der Fathollfchen Bischäfe erwirgen, und vers 
übten gegen die katholiſche Religion Alles, mag immer der 
Sanatismus Barbaren, die weder Menfchlichfeit noch Ger 
rechtigfeit kennen, eingeben mag 2). 





1) Man fehe über dieſe Tpatfahe Socrates, Sozome- 
nes, Theodoret, woher fie genommen finds; auf 
Stollberg’ Geld. der Religion I. C. 36. 30 — 13. 

2) Sidonins L. 7. ep. 6. Audgabe von Sirmond. p. 1023. 

10 * 
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Die Burgunder, die fich Anfangs des fünften Jahr⸗ 
bunderts in Gallien niederließen, und wenige “fahre zus 
vor den fatholifchen Slauben angenommen hatfen, fielen ges 
gen die Mitte des fünften Jahrhunderts in den Arianis⸗ 
mus. Allein diefe waren weniger Barbaren, als die Go⸗ 
then, und Prälaten, ausgezeichnet durch Kenntniffe, wie 

durch Froͤmmigkeit, als ein hl. Avitus, beftritten dem 
Arianismug mit folhem Nachdrucke, daß fie den König 
der Burgunder Sigismund, bekehrten, und unser dieſen 
Voͤlkern vie Fatholifche Religion wieder einführren 1). 

Die Franzofen nahmen gleichfalld ben Arianismus 
an, als fie dem Goͤtzendienſte entfagten. Der Uebergang von 
der Abgdtterei zum Arianismus ift leichter, ale "zung 
Dogma ver Eonfubfiantialität. Nah Elodmig”s Bekeh⸗ 
"zung erlofch der Arianismus unmerflich in Frankreich. 


Du Wiederauffehen ded Arianismus in Europe, 
oder die neuen Arianer. 


Der Arianismusg entſtieg neuerdings dem Schooße 
des Fanatismus, den die Reformation angefacht hatte. Ein 
anabaptiſtiſcher Prediger gab ſich fuͤr einen Enkel Gottes 
aus, laͤugnete die Gottheit Jeſu Chriſti, und verſchaffte 
ſich Schüler. Bald ließen fi durch tie Grundſaͤtze der Re⸗ 
formation Theologen zu dieſem Irrthume verleiten. 


Die hl. Schrift ift bei den Proteflanten die einzige 
Blaubens+ Regel, der man fi) zu unterwerfen hat; jeter 
Einzelne iſt Augieger der Schrift, folglich auch Nichter über 
entftehende Glaubens » Streite. Vermoͤge diefes oberſten 
Grundſatzes der Reformation hatte jeder Einzelne das Recht, 
die katholiſche Kirche fomohl, als die Reformatoren felbft, 
au Fichten, die bei allen chriftlichen Gemeinden angenommes 
nen Glaubens» Lehren zu prüfen, und fie gu bermwerfen, 





ı) Ad onis Chronic. adann. 492. T 6. Biblioth. edit. 
Lugdur. 1677: 
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w un er darin die Merfzeichen der Offenbarung nicht ents 
dedte, oder fie ungereimt fınd. 

Diefe Freiheit. brachte bei den Proteſtanten bald — 
Theil der alten Irrlehren, und den Arianismus zum 
Vorſcheine. Man ſah, wie Capito,; Cellartius, andere 
Lutheraner, und Servet, geleitet durch jene Grundſfaͤtze 
alle Glaubensſaͤtze ihrer Trivars Prüfung unterflellten, das 
Seheimni der Dreieinigkeit verwarfen, und die Eonfubflans 
fialftät ded Wortes beftritten. -Der Arianismus breitete 
fh in Deuffhland und Polen aus, bildete unzählige 
Secten, kam nach Holland, und ward buch Dfin, Bus 
cer u. 9. nah England gebracht. 

Wer Herzog von Sommerfet, Bormund Eduard 
des VI. hatte fie berufen, Zwingli's Lehre Dort vorzutra⸗ 
gen. Allein Bucer und Dfin lehrten zwar den Zwings 
lianis mus im Deffentlichen, verbreiteten aber den Aria⸗ 
nismusg in Gefellfchaften und Privat» Unterhaltungen: Eis 
nige ihrer Schüler, unternehmenvder als ihre Lehrer, pres 
digten denfelben oͤffentlich, und - wurden durch Die Apoftel 
der Meformation zum Scheiterhaufen befördert. 

Nach dem Tode Eduard's VI. vertrieb die Koͤniginn 
Maria alle Fremde aus England. Mehr als dreißigs 
tanfend Ausländer, von verfchiedenen Irrlehren angeſteckt, 
verließen dieſes Reich; allein fie haften den Keim und bag 
Fermeut des Arianismus zurückgelaffen. Die Königinn, 
welche die Fatholifche Religion in England wiederherftellen 
wollte, bot gegen die Proteftanten Alles auf, was nur Der 
slühendfie Eifer Strenges, und fogar Graufameg eingeben 
tonnte. Die katholiſche und proteftantifche Parthei verfchlans 
gen, fo zu fagen, alle Seindfeligkeiten, alle Berheiligungen, 
md beinahe alle Peidenfchaften ; die Arianer wurden aus 
Ser Acht gelafien, Marien's ganzer Eifer war gegen bie 
Steteflanten gerichtet, und Cranmer, Erzbifchof von Cans 
terburt, welder die Arianer hatte verbrennen laffen, 
befieg den Scheiterhaufen ale Proteftant. 

Unter Eliſabethh erlofchen die Echeiterhaufen ; fie 
brachte die proteftantifche Neligion wieder empor, duldete 
jedoch Alle, weiche dieſe nicht anfcinbeten. 
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Dieſe Urt von Ruhe rief den größten Theil jener klei⸗ 
nen Secten, welche der heftige Sturm unter ber Regierung 
Marien’s gleichfam erftickt hatte, twieder in's Leben. Elis 
faberh beforgt, Diefe Secten möchten die dffentliche Ruhe 
ffdren, verbannte die Enthufiaften, Anabaptiften und 
Artaner, aus dem Reiche. 

Jakob J. ein Gelehrter, ſchrieb gegen ſie, und ver⸗ 
brannte Alle, die er nicht bekehren konnte, von welchem 
Stande fie feyn, und was immer fir Dienfle fie dem Staate 
geleiftet haben mochten. Diefe Strenge brachte Dem. Ariar 
nis mus Dpfer, und vermehrte die Arianer 1). 5 

Die Unruhen und bürgerlihen Kriege, welche unter 
Carl J. England verwuͤſteten, verfchafften ben ERDE 
denen Secten viele Zreiheit. 

'. Mach dem Tode Carl's I. befand dag Parlament eis 
gentlich nur aus einer Kammer der Gemeinen, zufammenges 
fegt aus einer fehr Keinen Anzahl von Gliedern, welche 
insgefammt Independenten, Anabaptiſten, oder andern 
Secten zugethan gemefen, unter welchen die Independenten 
» Die herrfchenden waren. Diefe wollten dag Koͤnigthum in eine‘ 
Mepublif ummandeln, und jede Kirche ſollte die Macht has 
ben, fich felbft gu regieren, und von der englifchen Kirche 
unabhängig feyn 2). Ä 

Unter dem Protectorate Erommel’g genoßen die vers 
fhiedenen Secten in England Duldung. 

Dem Spfteme religisfer Duldung, die man enführen 
wollte, gemäß, gab ein Arianer einen Catechismus heraus, 
der, nach ihm, die Sundamentals Lehren enthielt, allein, wie 
er fagfe, aus der hl. Schrift genommen, ohne Erläuterung 
ohne Gloſſen und Folgeſaͤtze. Dieſes Werk mar feinem 
Angeben nach zu Gunſten derjenigen verfaßt, fo Jieber Chris - 
fien, als von irgend einer andern Secte genannt feyn wolls 


1) Geſchichte von England von Thoiras. Abröge& des 
‚ Actes de Rymer. 
2) Ebendaſelbſt. 53* 
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ten. Diefer Eatechißmug Ichete den Arianismus, und 
brachte die Drthederen auf. Sie brachten ihre Klagen vor - 
Erommwel, welcher ‚, shngeachtet des Gefeged, Das man 
fi) gemacht hatte ‚alle Secten zu dulden, den Verfaſſer ers 
greifen, in .ein Gefängnig. werfen und dafelbft armfelig zu 
Srunde gehen ließ; jedoch ſuchte er die Arianer nicht auf, 
weiche fich unter Carl IL und Jako, b U. ſtillſchweigend 
in England erhielten. 

Der Arianismus hatte auch Fortſchritte in Holland 
gemacht, die arianiſchen Anabaptiſten brachten ihre Irr⸗ 
thuͤmer dorthin, machten Proſelyten, und hatten ſich daſelbſt 
gegen das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts unter Beguͤn⸗ 
ſtigung der Duldung, welche ſie ſich durch große Geldſum⸗ 
men zu verſchaffen wußten, anſehnlich vermehrt. | 

Als der König Wilhelm befhloß, die Geiftlichkett 
von England zu einem Vereinigungs⸗Verſuche der Pros. 
teffanten zufammenzurufen, glaubte Dr. Bury, der befle 
Meg zur Erreichung dieſes Zweckes fen: die Srundlehren des 
Evangeliums, durch welche man über den Belang der zwi⸗ 
fhen dent Proteflanten obmwaltenden Streitpunfte entfcheiden 
könnte, deutlich auseinander zuſetzen. Zu diefem Ende uns 
terſchied er die zu glanben nothwendigen Artikel von jenen, 
die man umgehen oder läugnen koͤnnte, und behauptete, 
wenn man nur die Hauptſache habe, über das Wie? fo ges 
woͤhnlich unbekannt fey, müffe man nicht freiten. Er brachte 
taher Ten, um Chrift zu fepn, nothmendigen Glauben auf 
tie einfachſten Punkte zurüd; feiner Meinung nad) fen eg 
gegug, wenn ein Ehrift glaube: daß Jeſus Chriſtus 
ver einzige Sohn. Gottes if; er fah die gleiche Wefenheif 
des Wortes für eine den erften Chriſten unbefannfe Lehre 
en, und behauptefe, Daß zur Zeit des HI. Juſtin man jene . 
noch als Ehriften anerfannte, welche glaubten: daß J. €. 

Renſch fen, geboren von Menfchen ,. md daß man von fols 
hen Leuten redete, ohne ihnen etwas DBeleidigendes zu für 
gen; allein feitdem man über diefe Gegenflände disputiren 
wolte, haben die Hite des Streiteg, und die Partheien, 
die ſich deshalb in der chrifflichen Kirche erhoben, diefe Fra⸗ 
gen erft wichtig ‚gemacht, gerade fo, tie die Mühe, die 


152 Arianismus. 


man hat, einen Diamant zu finden und zu ſchleifen, ihn 
erſt koſtbar maͤcht; denn am Ende, ſagt er, ob es ſich gleich 
von der göttlichen Natur handelt, folgt doch nicht daraus, 
dag. Alles, was man davon ſagt, wichtig fey 1). 

Die Unfverfität von Oxford verdammte die Schrift 
des Dr. Bury, und ließ fie verbrennen; allein gerade dies 
fee Ausfpruch verfchaffte ihm Anhänger. 

Auf ſolche Welfe wurde in England über die Gofts 
heit 3. € viel geſtritten; die Aufmerkfamfeit von Mäns 
nern, welche fi) den Wiffenfchaften widmeten, oder Theo⸗ 
logie ſtudierten, wurde erregt, und auf biefe wichtige Mas 
terie geleitet. 

Loke, durch die verfchlebenen Syſteme der Theolos 
gen, die er geprüft hatte, wenig befriedigt, ſtudierte die 
Religion, und befolgte dabet den naͤmlichen Gang, den er 
bei Unterfuchung des menfchlichen Geiſtes eingefchlagen 
hatte. Er befchloß, die Kenntniß der Religion nur in der 
bl. Schrift, an welche alle Proteflanten appellirten, zu 
fuchen, und das Nefultaf war bie Erneuerung der Mei⸗ 
nung des Dr. Bury 2). 


Socinus und feine Anhänger hatten kuͤhn behaups 
tet: dag vor dem Concilium von Nicda die Chriften über 
die Perſon des Sohnes Gottes den ihrigen ähnliche Mei⸗ 
nungen geheget hätten. Wenn gleih Episcopiug die 
Gottheit Jeſu gegen Socinug behauptete, fo gefland er 
dennoch, feine Meinung fen: die Väter von Nicda haͤt⸗ 
ten unter den Streitigkeiten und in der Verwirrung jenes 
berüchigte Glaubens; Befenntnig, das ihren Namen trägt, 
abgefaßt 3). 


GERT REEL 


1) Das bloße Evangelium zc. von einem wahrhaften Gopne 
der engliſchen Kirche 1690. 4. dieſes Werk ift engliſch ge⸗ 
ſchrieben. Dan findet einen ſehr guten Yudzug in der Bibl. 
universe. T. ı9. p. 39. 

2) Das vernünftige Epriftentgum. 

3) Instit. Theol. L. 4. Sect. 2. 
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Zwiker Hatte die Behauptung gewagt, die Väter von : 
Nicaͤa ſeyen die Erfinder dieſer Lehre: und Eurcelleug 
hielt die Gründe Zwiler’s für gediegen und unmiders ' 
legbar 1) Sandiug, der den neuen Arianismug an 
genommen hatte, ſuchte die Meinung Zwiker's zu beſtaͤr⸗ 
ten, indem er eine Kirchengefchichte ſchrieb, worin er bie 
Meinungen der Väter der drei erſten Jahrhunderte über 
die Gottheit Ted Wortes anführte, und zu beweifen vors 
gab, die Lehre dr AREODOEN fey mit jener dieſer Väter 
im Widerfpruch 2). | 


Bull, ein. Engländer, mwiberlegte Zwrter und San⸗ 
dius, welche jedoch Verfechter in England fanden 3). 

Man fand in dieſen Schriften allen Aufwand von Ge⸗ 
lehrſamkeit und ſelbſt die Spitzfindigkeiten der Logik aufge⸗ 
boten, die gleiche Weſenheit des Wortes zu behaupten oder 
zu beſtreiten. So machte die Zeit dieſe Frage unvermerkt 
interreſſanter, und erregte die Aufmerkſamkeit der Selehr⸗ 
ten, Theologen und Philoſophen. 


Wiſthon nahm im Anfange des 18ten Jahrhunderts 
dieſe Frage in Unterſuchimg, und glaubte in der Lehre der 
Kirche der drei erſten Jahrhunderte und jener der engli⸗ 
ſchen Kirche uͤber die Dreieinigkeit eine Verſchiedenheit zu 
ſehen. Im Gefuͤhle der Wichtigkeit dieſes Punktes ent⸗ 
ſchloß er ſich, Alles aufzuſuchen, wo immer das goͤttliche 
und chriſtliche Alterthum ihm ein Licht uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand anzuͤnden koͤnnte; er las das neue Teſtament zwei⸗ 
mal, alle Kirchen⸗Schriftſteller, und alle Bruchſtuͤcke bis zum 





2) Irenicum Irenicorum. c urcellous. qualernia 
Dissert. » 

3) Christ. Sandıi Nucleus hist: eccles. 

5) Defensio fidei Nicaenae de primit. et apbst. tradi- 
tione etc. contra Zwikerum. Recueil dos Oeuvres 
de Bull. par Grave, fol. 1709. Jugemens dcs 
Peres etc. oppose 4 la defense de la * de Nicoe. 
4to 1695. Ä | 
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Ende des zweiten Jahrhunderts, zog alle Stellen‘, bie Bes 
zug auf die Dreieinigfeit hatten, aus, und damit ihm 
über diefe Materie nichts entginge, lag ‘er die Schutzſchrift 
des Eouciliumd von Nicda von Bullug, und verglich 
deffen Auszüge mit den treffenden Gchriftftellern 1). Ehe 
er noch feine Prüfung begann, hatte Wiſthon ſchon ents 
ſchieden; er hatte geglaubt, eine Werfchiedenheit zwiſchen 
der Lehre der drei erſten Jahrhunderte und Der engli, 
(hen Kirche wahrzunehmen; unvermerft erfchien ihm Alles 
‚ unter dem Gefihtspunfte, der feine vorgefaßte Meinung 
begünftigte, und ſich, fo zu fagen, vor ihm felbft verbarg; 
und das Kefultat aller feiner Lectuͤre mar der Artaniss 
mus, den er in feinem erneuerten Urchriftenthunte 
lehrte. Die Gefftlichfeit England’g vertammte Wifls 
- bon, man fchloß ihn aus der Kirche, und nahm ihm feine 
Stellen: allein die Regierung unternahm nichts .gegen ihn, 
. weil er die Gefeße der bürgerlichen Gefelfchaft nicht bes 
einträchtigte. ° | 

Bald daranf verfuchte es Clark die Lehre der Arfas 
ner über die Perfon Jeſu Chriſti mit Tem nicänifchen 
Symbolum zu vereinbaren 2). Die weite Kammer der 
Geiſtlichkeit beflagte fich gegen Elarf; um der BGerfoleung 
zu entgeben, übergab er der Berfammlung eine Schrift, 
morin er erflärte, daß er glaube: der Sohn fey von aller 
Ewigkeit gezeugt. Dfe Oberkammer begnuͤgte ſich mit die⸗ 
ſer Erklaͤrung. 

In einer zweiten eiusgabe ſeines Werkes ließ Clart 
Alles weg, was er in der erſten zur Vereinbarung ſeines 
Syſtems mit dem nicaͤniſchen Glaubens-Bekenntniſſe geſagt 
hatte, und wollte niemals eine Pfruͤnde annehmen, die ihn 
zur Unterzeichnung deſſelben verpflichtete. Die engliſchen 


1) Wisthon, dad erneuerte Urchtiſtenthum. 

2) Die Lehre der Schrift in Betreff der Dreieinigkeit 3 Thle, 
die Hauptſtellen der Liturgie der engl. Kirche über diefe 
Zepre find darin gefammelt, vergliden und, audcinanderges 

“ fent. 8. London 1772. 
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Theologen beflritten die Meinungen Elarfe, u dieſer 
vertheidigte fie 1). 

Thomas Chub verband fich mit EJark zur Beftreis 
tung der Gonfubflantialität des Wortes; er wollte beweis 
fen: daß der Sohn ein dem Vater untergeordnetes Mefen 
fen, welcher allein Gott wäre. Chub eignefe fein Wert 
der Cleriſei zu 2). 

Die Königinn Maria hatte den Latholicismus in 
England wieder hergeſtellt, und die Proteſtanten, welche 
die Regierung Eduard's des VI. dahingezogen hatte, ver⸗ 
brennen laſſen. Eliſabeth nahm die Proteſtanten wie⸗ 
der auf, ließ die Katholiken aufhaͤngen, und verjagte die 
Arianer. Jakob der Erſte nahm die Reformation an, 
duldete Die Katholiken, und verbrannte Die Ariaher; 
heut zu Tage werben die Arianer, welche von der englis 
fhen Kirche als Keber verdammt find, von ber Obrigkeit 
weder aufgeſucht, noch beſtraft. 

Der alte Arianismus war bei feinem Urſprunge eine 
aus DVernunftgriinden abgeleitete Irrlehre; er nahm feine 
Entfiehbung in Mitte der frietlichen Verſammlungen der 
Getfilichfeit Alerandrien’d; er wurde Anfangs mit Maͤ⸗ 
Kigung befiritten und vertheidige; er machte Sortfchritte; 
die Bifchdfe verfammelten fih; Artus wurde verdammt;er 
beflagte fi); man nahm ſich feiner an; ee fand hitzige 
Vertheidiger, eifrige Gegner. Arius umd feine Anhänger 
wurden von der Kirche verdammt; fie lehnten ſich gegen 
ihren Ausfpruch auf, und wurden eine Faktion. Der Gas 
natismus entzündete fich unter ihnen; fie ſpalteten fih, und 
bildeten einen Haufen fanatifher Secten. Der neue Arias 
nismug im Gegenfheile, hervorgegangen aus dem Schooße 
des Fanatismus, mar bei feiner Entſtehung die Irrlehre 


eines Haufens Enthuſiaſten, melche von der Vernunft gar _ 


1) Geſchichte der größeren Werke und Ylugfäriften, welde 
in den Streitigkeiten Über die Zrinität von 1712. bis 1720 
„von beiden Seiten erfhienen find. 8. London 1720- 

2) Die Suprsmatie des Vaters ıc. von Thom. Chub. 


. 
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keinen Gebrauch machten; heut zu Tage iſt er eine ſyſte⸗ 
matiſche Irrlehre, welche man auf daB Anſehen der 
Schrift, und Die reinſten Eingebungen der Vernunft zu 
bauen vorgiebt. 

Eolchergeftalt erzeugt dieſes Syſtem wirklich keine Fa⸗ 
natiker mehr; aber es verfuͤhrt Viele unter jenen, die ſich 
einbilden, Philoſophen zu ſeyn; und dee Arianismus 
bat in England ſo große Fortſchritte gemacht, daß man 
in neuern Zeiten zur, Beſtreitung veffelben eine Etiftung | 
machte, ähnlich derjenigen, welche ehedem Boyle zur Be⸗ 
kaͤmpfung des Atheismus errichtet hatte 1) 


Die Meinungen der Englaͤnder ſind ſeit langer Zeit 
auf das feſte Land heruͤber gekoͤumen. Die Grundfäge 
eincd Loke, Wiſthon, Elarfe, über die Gottheit Jeſu 
Chriſti find nicht unbekannt; fie wurden von dem Ders 
faſſer der "Briefe ber die wefentliche Religion ange⸗ 
nommen, und find ſonach in den Händen vieler Leſer; die 
ganze Welt ließr „das vernänftige Chriftenthum‘. 
Ich habe daher geglaubt, daß, nachdem ich den Urfprung 
und Sortgang des neuen Arianismus erzählt habe, es 
nicht unnuͤtz ſey, deſſen Grundfäge zu widerlegen. 

Die neuen Artaner find zweierlei Urt: Die Finen 
glauben, der Glaubensſatz von der gleidien Wefenheit des 
Wortes fey eine ftreitige Frage, worüber im Irrthume gu 
fenn, das Seelenheil nicht gefährde, noch von der Kirche 
ausfchließen dürfe; die Andern behaupten hingegen: die 
Sonfubftantialität des Worted fen eine gefährliche, der Vers 
nunft, Schrift und Tradition zumiderlaufende Irrlehre. 
. Ein folder war Wiſthon, der Clarfen bittere Vor⸗ 
würfe macht, dag er erklärt hatte: er glaube, ber Sohn 
Gottes fey von.aller Ewigkeit her gezeugt. 

Hören wir ihre Grundfäge, und deren MWiderlegung. 


1) Madame Myer hat 8 Predigten gegen den Arianise 
mus geflifte. Man fee Bibliot. Angloise T. 7. 
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Orundfäge, durch welde man Beweifen will, daß 
die gieige Wefenpeit des Wortes Pein vanpıb 
Dogma fey. 


Um die Gecten, welde England theilten, zu vereis 
wigen, und die chriftliche Religion auf einfache, allen Vers 
einen, die fich Chriſten nennen, gemeinfame Punkte zuruͤck⸗ 
zuführen, unterfücht Dr. Bury, was denn Das Evange⸗ 
lium fey, welches ar Heiland und die Apoſtel verkuͤn⸗ 
diget haben? 

Um ſich hieruͤber zu belehren, bedarf es, nach Burd, 
weder der Logik, noch der Metaphyſik, noch amderer Wiſ⸗ 
ſenſchaften; es iſt nicht einmal nöthig , ein theologifcheg 
Syſtem zu lefen‘, weil unfer Heiland jenem, der Ihn fragte 
was ce thun müfle, um felig gu werden, nichts antwor⸗ 
tete, ald: Was ſtehet im Geſetze? was lieſeſt Du? 
d. h. man muß nur das Evangelium leſen, wo tie Selig⸗ 
feit bald dem Glauben, bald ter Buße, bald beiden zugleich 
verfprochen ift; an dieſe wefensliche Verbindung uf man 
fih halten. 

Aber mas ift Das Gefeh? was If deffen Gegenftand ? 
Es hat deren zwei: Die Perfonen, an welche wir glauben, 
und die Lehre, die wir erhalten. 


Bei dem Glauben, den wir an die Berfon J. €. has 
ben muͤſſen, find zwei Stücke zu betrachten: das erfe, u 
wiflfen, fie was für eine Perfon unfer Heiland von und 
will gehalten feyn; Das zweite, wohl zu begreifen, was 
Er durch das an Ihn glauben, verfiehe? Die Benen— 
nungen, welche Jeſus Chriſtus annimmt, oder die Apo⸗ 
fiel Ihm beilegten, find: Menſchenſohn; der da foms 
men foll; der Meffiag oder Chriflus; der Sohn 
Gottes u. a. Da diefe Ausdruͤcke in diefer ſchwanken⸗ 
den -Bedeutung' auch andern Perſonen zsufommen können, 
nennt fi Jeſus Chriftug nicht nur Gottes Sohn, fons 
dern auch feinen einzigen Sohn; diefe Benennung ift 
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die Salbung, welche Er, ehe Er auf die Welt kam, erhal⸗ 
ten hat; und erhebt Ihn uͤber alle Naturen, welche die 
Schrift Goͤtter nennt. Alle dieſe Charaktere bezeichnen 
eine ſo unermeßliche Groͤße, ſagt Dr. Bury, daß nach 
allen Anſtrengungen, ſie zu ergruͤnden, uns nichts uͤbrig 
bleibt, ale die Ueberzeugung: daß wir ed nicht begreifen 
fönnen. Weit entfernt, daß diefe Umbegreiflichfeit ung dag 
Zutrauen, das Er von ung ‚verlangt, benehme, fo ift fie 
eben die Urfache unferes Glaubens an Ihn, tote wir, fo zu 
fagen, dem Lichte vertrauen, weil eben diefeg Licht, wel⸗ 
cheg, wenn wir flare in feine Duelle fehen, unfer Auge blen⸗ 
det, die Gegenftände aber, auf welche es fällt, zeigt. Das 
iſt Alles, was uns nöthig if, um an Jeſus zu glauben, 
anderes brauchen wir nichts von feiner Perfon zu kennen, 
um an Ihn zu glauben,-und Ihm zu geborchen, mie ein 
anderer nicht nöthig hat, die Natur der Sonne zu fens 
nen, um bie Vortheile von ihr zu ziehen, die er bedarf. 
Wie die Sonne die Welt nicht erleuchter, um an einem 
Diamante surüczuftrahlen, oder die Lobfpräche der Philos 
phen zu erhalten, eben fo erfcheint das Licht von Dben zu 
keinem andern Ende, als Die Gefundheit der Seele herabs _ 
zubringen. Welche anders von Ihm denken, entehren Ihn 
mehr, und läugnen zuverläßiger feine Gottheit, als bie 
Ketzer, toeil fie ein gewiſſes Verhaͤltniß zwiſchen Gott und 
den Menfchen nothwendig vorausſetzen. : 


| Wir bratichen von Jeſus Chriftus nichts andere 
zu willen, als das, ohne welches es unmöglich ift, an Ihn 
gu ‚glauben. 

Dr. Bury will diefed durch die Antwort beweifen, 
welche der Heiland den Juden gab, ald fie Ihm fagten.: 
Warum hält Du ung fo lange in Ungewißheit? 
wenn Du Chriſtus bif, fo foge es ung offen. —_ 


‚ Statt aller Antwort fagte ihnen J. €., daß Bott 
fein Vater fey; Er unternimmt es nicht, ihnen feine Gerecht⸗ 
fame auseinander zu ſetzen; Er ſagt ihnen nichts von dem, 
was Er von aller Emigteit ber in fich felbfi war, fondern 
von dem, was Er im Verhältniß zur Welt war; Er vers 
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ſchwieg, mas über ihre Faſſungskraft sing, und begnuͤgte 
ſich, ihnen zu ſagen: was hinreichend war, eine heilſame. 
Ueberzeugung in ihnen hervorzubringen. 

Man wird an dieſer Behauptung, — nach Dr. Bury, 
nicht zweiflen, wenn man die Einfalt und Unwiſſenheit je⸗ 
ner bedenkt, welchen I. €, anfangs das Evangelium ver⸗ 
kuͤndete, und die Leichtigkeit, mit welcher die Apoſtel jenen 
die Zaufe ertheilten, die fie befehrten; vie Gefchichte des 
Kammerherm der Königinn von Vethtopien, und bie 
dreitaufend Durch eine einzige Predigt des hl. Petrus Bes 
kehrten beweifen: daB man, um Chrift zu feyn, fehr wenig 
zu wiffen brauchte, und daß folglich von der Weſensgleich⸗ 
heit Des Wortes keine Nede war, welches eine zu ſchwere 
Frage iſt, und die Faſſungskraft derjenigen, welchen Chris 
ſtus und feine Apoftel anfangs das Evangelium verkindigs 
ten, himmelweit überfleigt. 

Endlidy ſah man, nah Dr. Bury ‚me Zeit des BL. 
Juſtinus diejenigen noch für wahre Ehriften an, welche 
glaubten, Jeſus Chriſtus ſey Menfch, geboren von 
Wenſchen 1). 

Loke machte, wie Dr. Bury einen Auszug von Al⸗ 
lem dem, was Chriſtus und ſeine Apoſtel in dem Evan⸗ 
gelium und der Apoſtelgeſchichte jenen, die ſie bekehren woll⸗ 
ten, ſagten, und glaubte: auf dieſe Weiſe Alles zu finden, 
was die Npoftel von den Chriften verlangten. 

In diefer Prüfung glaubte Loke, die Lehre von der 
Eriöjung ald Grundlage der chriftiichen Religion zu ents 
decken, und fchloß, dag, um die chriftliche Lehre Eennen zu. 
kmen, man unterfuchen muͤſſe, worinn. die Erldfung weg 
nenſchlichen Geſchlechtes beſtehe, d. h. den Zuftand, worein 





1) Das bloße Evangelium, wo gezeigt wird. 1) Welches das 
Evangelium mwar,.fo der Heiland und die Apoftel predigten. 
2) Welde Zufäpe und Verfälſchungen die folgenden Jahre 
hunderte damit vorgenommen haben. 3) Welden Schaden 
und Nugen diefes gehabt habe. 4. 1690. p. 102. Bibl. 
univ. T._19. p. 3gt. 
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die Sünde Adam's die Menfhen verfeut, und wie Jeſus 
Chriſtus den. urfprünglichen Stand des menfchlichen Ger 
fchlechteg wieder hergeftelt habe. Er glaubte zu finden: daß 
der Stand, aus welhem Adam gefallen war, ein Stand 
des volformnen Gehorfams gemefen fiy, den dag Neue 
Teftament mit dem Worte „Gerechtigkeit“ bezeichnet. 


Waͤhrend diefeg Standes der Unterwürfigkeit bewohnte 
Adam das irrdifche Paradies, wo der Baum des Lebeng 
fi befand : er wurde daraus vertrieben, als er Goft unge» 
horſam geworden mar, und verlor von diefem Augenblicke 
an dag Vorrecht der Unfterblichfeit.. Der Tod fam in die 
Welt, und auf diefe Weiſe fterben alle Dienfchen in Adam; 
feine ganze Nachfommenfchaft, geboren außer dem irdifchen 
Paradieſe, mußte flerblich feyn. Jeſus Chriſtus Fam, 
den Menfchen ein Gefeg zu verkünden, deſſen Beobachtung 
fie swar nicht gegen den Tod fchüßte, aber ihnen dag Glück 
verfchaffte, vom Tode wieder zuerfichen, und nach diefer Urs 
ftände nicht mehr in Gefahr zu feyn, das Vorrecht der Uns 
fterblichkeit zu verlieren. 

Loke unterfucht weiter, welches dieſes Geſetz ſey, deſſen 
Beobachtung die Unſterblichkeit nach ſich ziehe, und welches 
das Weſentliche des Chriſtenthums ausmache; und glaubte, 
zu fehen, das J. C. und feine Apoftel jene als Chriften ans 
ſahen, welche glaubten: dag Jefug, der Sohn Mas 
rien’s, der Meſſias fey. Er führte ſonach das Wer 
fentliche des Chriftentbums auf diefen einzigen Artifel zus 
ri. Diefer hatte jedoch eine gänzliche Unterwerfung unter 
die Lehren J. €., und eine firenge Verbindlichkeit, alle feine 
Gebote zu halten, im Gefolge; dieſe Gemiürhgs, Stimmung 
fegt nad) Lo ke ein großes Verlangen voraus, die Lehren 
J. €. zu fennen, und feine Gebote zu befolgen. Allein es 
ift nach ihm Elar, daß man aus der Unterwuͤrfigkeit, wel⸗ 
che die MWefenbeit des Chriſtenthums ausmacht, nicht hers 
austrete, wenn man fic) in Anfehung deflen, mas Chris 
ſtus gelehrt oder befohlen bat, irrt; daß folglich derjenige, 
welcher glaubt: Jeſus Chriſtus habe gelehrt, Er ſey 
gleiches Wefend mit dem Vater, die Confubflantialttät glaus 
ben muß; jene aber, welche glauben: Er habe gelehrt, daß 
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Er ein —* {ep ; die. ERROR: m —8 
verpflichtet ſeyen. 

Der Berfäfler einer Differtation, die ſich 4 Ende: des 
vernuͤnftigen Ehriſtenthums befindet, behauptet: 
durch dieſes Mittel alle chriſtlichen Geſellſchaften gu vereint 
gen ‚: tweil‘-alle: annaͤhmen/ daß Fefug,- — Eohn Mar 
rien 9 ber ae ie 2 


; u 





: Zi — 
uUrrichtigkeif der angeführten Srunbfäge, ı 


Jeſus Cbriſtus wird im Neuen Teſtament vorge⸗ 
ſtellt als der Erloͤſer des menſchlichen Geſchlechtes, als ein 
Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, als ein Lehrer, 
der ſie erleuchten, als Geſetzgeber, der ihnen einen 
neuen Gottesdienſt, und eine ——— — vor⸗ 
ſchreiben ſoll. 


Es iſt offenbar — daß que VWollziehung aller dieſer Auf | 
träge es nicht genuͤgte, daß Jeſus Chriftug die Mens 
fhen lehrte, Er fey der Eohn Gottes oder Meffias. 
Nachdem Er ſich den Menfcher als" Mefft fa8 oder einzigen ° 
Sohn Gottes geoffenbart hatte, lehrke Er fie unbefannfe 
Wahrheiten, ſchrieb chnen eine Göttedverehrüng vor, bab 


4) Dr. Joha un Eduard — dad vernunſe 
tige Ehritenthum eine Schrift, unter dem Titel: Der 
en tlarste Goxinianiämus;s. London 1690. Zofe 

. antwostete hierauf. in feiner erften Vertheidigung des ver⸗ 
nänftigeun Ehriſtenthums gegen die Beſchuldigungen 
Dr. Eduard’, London 1606, und in dem nämlichen 
Jahre in fe.‘ee zweiten Vertheidigung se. Diefe Vertheidi⸗ 
gungen befinden fi in der. zweiten Ausgabe des ver 
uünftigen Ehrifientgums von 1715. Diefen ift beiges 
fügt eine Diffestation Über die Mittel, ale Epriften zu ver 
einigen, und eine Abhandlung Uber dis. Religion der Grauen, 

Keter-⸗Lexrikon. 1. 1 
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hen Seſetze, und es war nicht gonug, um Ehrift zu. ſeyn, 
zu glauben: dag Jeſus, Marien's Sohn, der Meſſias 
fen; man mußte uͤberdieß die Wahrheiten glauben, die Er 
den Menfchen zu offenbaren, gekommen war, und welche 
Das Wefentliche feiner Lehre, und die Grundlage des Gots 
tesdienſtes, -melden Er a ber Erde gu füften — 
war, ausmachten. 

Der Hauptſatz Bury's und Lotes iſt fonad — 
aus falſch. Mir wollen nun ſehen, ob die gleiche We⸗ 
ſenheit des Morted zu den Grundwahrheiten gehöre. 
Um dieſes zu beiveifen, wollen wir zeigen: - 


1) Daß die Kennmig der Perſen Jeſu Ehrrfii. einen | 


weſentlichen Theil des Chriſtenthums ausmade; - 
e 9) dag. 3. €. wirklich gelehrt dee, Er jo aa 
— mit dem Vater. Par 


4) Die Erkenntniß der Perfon und Natur J. €. 
maqhte einen wefentliden Theil’ der Lehre aus, 


"welge der Heiland den Menſchen —— dat. 


. Aus dem Neuen Teſtament iſt es klar, daß J. C. 
in die Welt gekommen iſt, die Menſchen einen Gott in 

drei Perfonen kennen zu lehren, und daß die von Ihm ans 
geordnete Goftesverehrung auf die Verhaͤltniſſe der brei 
göttlichen Perfonen zu dem menfchlichen Gefchlechte gegrün, 
det iſt. Die Erkenntniß diefer drei göttlichen Perfonen 
war daher weſentlich, und für- den Menſchen nothwendig, 
am Chriſt zu ſeyn; mithin hat ſichJ. C. nicht bloß unter 
dem ſchwankenden Namen eines Sohnes Gottes zu erken⸗ 


- ‚nen gegeben; Er zeigte auch den. Menſchen die Natur oder 
Weſenheit feiner Perſon, ob Er gleich ewig, und von gleis 


ches Wefenbeit mit feinem Water, oder b Er ein bloßes 


Seſchoͤpf fen. Hier der Beweis. - 


a) Die Gottesverehrung, welche 3; €. zu ſtiften gekom⸗ 
men, iſt nicht: bloß eine aͤußere, ſondern vorzuͤglich eine 


innere. Eine innere Verrhrung kann nur durch Urtheile 
| n 


.s‘ * 
ta u. . 
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des Verſtandes und durch Gefühle des Herzens dei dem 
Menſchen eutfiehen; er ermweifet eine Verehrung durch den 
Verſtand, wenn er die Groͤße, die Vortrefflichkeit und 
Vollkommenheit eines Weſens erfennet. 

Da die von J. E. angeordnete Gnttesverehrung eine 
Anbethung im Gelfte und in der Wahrheit ift, fo mollte Er 
nicht, dag Ihn die Menfchen für ein Gefchspf hielten, 
wenn es wahr if, dag Er mit dem Vater von gleichem 
Meien fen, noch dag man Ihn als wahren Gott, und gleich 
ervig mit dem Vater anerfenne, wenn Er ein in der Zeit 
entfiandenes Gefchspf ift. 3 | 

Die Menſchen fonnten alfo Jeſu Chrifto durch ih⸗ 
sen Berfiand nur in fofern eine rechtmaͤßige Verehrung ers 
weifen, als Er ihnen zu erfennen gab, ob Er gleiches We⸗ 
fens mit dem Väter, oder ein bloßes Gefchöpf ſey. Je⸗ 
ſus Chriſtus konnte fih Demnach) den Menfchen nicht 
unter der einfachen Eigenſchaft eines Sohnes Gottes, 
oder Meſſias bdarftellen, ohne fie der Gefahr aus⸗ 
zufegen,, über feine Perfon in einen Grundirrthum zu vers 
fallen; indem fie Ihn entweder für ein Geſchoͤpf hielten,‘ 
da Er Doch Gott war, oder indem fie Ihn als Gott vers 
chrten, ohngeachtet Er ein bloßes Geſchoͤpf war. 


Don dem Gefühle gilt dag Nämliche, was wir von 
den DVerfiande geiagt haben. Der Menfch ermeift eine 
Verehrung durch die Gefühle feines Herzens, wenn er 
‚Ehrfurcht , Liebe und Dankbarkeit empfindet; dieſe Gefühle 
in Berreff Jeſu Chriſti muͤſſen weſentlich verfchieden ſeyn, 
je nachdem Er von gleicher Weſenheit mit dem Vater, oder 
nur ein Geſchoͤpf iſt. 


Es waͤre eine Ruchloſigkeit, Jeſum Chriſtum den 
Sohn Gottes und wahren Gott nur als ein Geſchoͤpf zu 
chten; und es wäre Goͤtzendienſt, Ihn als wahren Sott, 
gleich ewig und von gleicher Weſenheit mit dem Vater zu 
verehren, wenn Er nichts, als ein Geſchoͤpf if, Es war 
fohin unmsglih, dag Jeſus Chriftug, der gefommen 


iR, die Menfchen die Anbethung Goftes im Geifte und in 


der Wahrheit zu lehren, fich denſelben unter einer unbe 
411 * 


⸗ 
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ſtimmten Benennung zu erkennen gegeben habe, welche dle⸗ 
ſelben zur Abgoͤtterei oder Gottlofigfeit verleitet haͤtte, 
ohne daß derfelbe etwas gethan hätte, um fie gegen dieſes 
Verbrechen zu fichern, während Er dennoch eine Verehrung 
‚forderte. | 
b) Jeſus Chriftus ift gefommen, die Menfchen 
Gott den Vater, nicht allein unter der einfachen Eigen⸗ 
ſchaft eines Schöpferd und Erhalters dee Welt kennen zu 
lehren; Er ift auch gefommen, ihnen feine Erbarmung gegen 
die Menfchen zu verkünden, und fie zu belehren: daß Gott, 
der Vater, feinen Sohn auf die Welt geſchickt habe, fie von 
dem Tode und der Sünde zu erlöfen; es war dag Weſent⸗ 
liche der chriftlichen Neligion, daß fie die ganze Fülle ber 
göttlichen Güte und Barmherzigkeit offenbarte: es war for 
hin nothmwendig, zu erkennen zu geben, ob dieſer Sohn, 
zur Erlöfung des menfchlichen Gefchlechted von Gott auf die 
Erde gefandt, nur ein Gefchöpf, vollkommner zwar, ale die 
andern, oder eine göttliche Perfon, von gleichem Weſen 
mit dem Water, fey. 


Hätte Jeſus Chriftug nur die Stelle eines Gefands 
ten an die Menfchen vertreten, der bloß gekommen wäre, 
den Menfchen einige Eeremonien, mit welchen Gott wollte 
‚verehrt werden, zu offenbaren, fo hätte es genügt, die 
Wahrheit feiner Sendung zu beweifen: aber Jeſus Chri⸗ 
ſtus iſt der Mittler der Menſchen, Er ift ihr Prieſter, 


ihr Sort; fie find Ihm eine Verehrung ſchuldig, die fie Ihm 


nicht erweiſen innen, ohne feine Perfon zu kennen, ohne 
zu wiſſen, ob Er wahrer Gott, von gleichem Wefen mit 
dem Vater, oder ein Geſchoͤpf iſt. Denn die Verehrung, 
welche die Chriſten Jeſu fchuldig find, iſt wefentlich vers 
ſchieden, je nachdem bderfelbe wahrer Soft, oder ein Ges 
ſchoͤpf iſt. 

Die Conſubſtantialitaͤt des Wortes iſt demnach ein Haupt⸗ 
artikel, uͤber welchen Jeſus Chriſtus ſeine Schuͤler 
nothwendig belehren mußte. Denn in einer Religion muß 
man einen Artikel als einen hauptſaͤchlichen Punkt derſelben 
betrachten, uͤber welchen man nicht in Irrthum ſeyn kann, 
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ohne das Weſen der Meligion zu ändern „; und ohne deſſen 


Erfenntniß man die Gostesverehrung, die fie vorfchreibf, - 
nicht leiften fann. 5 | 





2) Jeſus Ehriſtus Hat den Menſchen zu erfennen ge 

geben, daß Er von gleichem Weſen mit Teinem Vater 

fey, und man hat nur jene als Epriften anerfannt, 
welche diefe Waprpeit befannten. 


J. €. hat ſich ale Eigenfchaften und Vollkommenheiten 
tes Höchften Wefeng beigelegt; dieſes gefiehen Wiſthon und 
Glarfe ein. 

Diefe Wahrheit iſt im Neuen Teſtamente in fo vielen 
Etellen, und auf fo vielerlei Weife ausgedrüct, dag beis 
nabe kein Punkt der Lehre öfter ' und umfaflender angeges 
ben ift, als diefer; man fann aber von der Wichtigkeit eis 
ner Lehre, und ber Nothwendigkeit, fie zu glauben durch 
nichts beſſer urtheilen, als durch die häufige Erwähnung, 
welche davon gefchieht, durch das Gewicht, fo man auf dag, 
was man davon fagt, legt, und durch die Verfchiebenheit 
der Wendungen, um es gu fagen. 

Der bi. Johannes ſtellt gewiſſermaßen die Gottheit 
Jeſu'Chriſti zur Grundlage der Religion und des Evans 
gcliums auf. Im Anfänge, fagt er, war das Wort, 
und Das Wort war Gott. ; 

Diefer Apoftel, welcher die Irrlehren Des Cerinthug 
und Ebion, weldhe Jeſus Chriſtus ald einen Menfchen 
anfaben, entftehen fah, ſetzte ihnen fein Evangelium entges 
gen, und fing es mit ben beflimmteften und förmlichften Er⸗ 
Härungen. ver Ewigkeit, Allmacht, und des nothmendigen 
Daſeyns Jeſu Chrifli an: er weigerte ſich mit Gerins 
thus, der die Gottheit Jeſu nicht annahm, in Gemeins 
haft zu treten, und die Apoftel, oder ihre unmittelbaren 
Nachfolger fchloßen Alle, welche dieſe große Wahrheiten 
nicht anerfannten, von der chriftlichen: Kirche aus. | 

Die Gottheit, oder die Eonfubftantialität des Wortes 
war demnach bei dem Entfichen des Chriſtenthums eine 


⁊ 





= 
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Lehre, an die man nothwendig glauben ER um wauhr⸗ 
baft-Chrifl zu feyn, umd es reichte nicht Din, zu glauben“ 
daß Jeſus, Sohn der Maria, der Meſſias ſey; denn, _ 
Gerinthug und Ebion nahmen dieſen Artikel an. — 

LAllein die Perſonen, ſagt man, welchen die Apoſtel das 
Evangelium verkuͤndigten, waren unwiſſende und rohe Mens 
ſchen, und konnten das Geheimniß der Menſchwerdung nich€ 
begreifen. 

Dieſe Einwendung nimmt ihre ganze Stärke von der 


N unmiffenheit her, welche man den Juden über die Perſon 


des Meſſias beimißt; es ift aber falfch, daß die Juden F 
ſich in dieſer Unwiſſenheit befanden. 


Die Juden erwarteten den Meſſias, das ganze. Volk 
war hierbei betheiligt; die Juden kannten ſeine Merkmahle, 
ſeine Eigenſchaften und Vollkommenheiten; ſie nahmen die 
Weiſſagungen, welche Ihn ankuͤndigten, in dem Sinne, wel⸗ 


hen Jeſus und die Apoſtel ihnen beilegten; nur in ber 


Yumwendung, die Chriſtus, und die Apoftel hiervon auf 
Jefus, den Sohn Marien's machten, waren fie nicht 
einig; fohin mußte man, um diefes Volk zu befehren, nur 
beweifen: daß in der That ale Züge, unter welchen die 
Propheten den Meſſias ankündigten, fich in Jeſus Chri⸗ 
ſtus vereinigten, und dieſes Eonnte leicht in einer Predigt 
geſchehen. 

Der Meſſias war ber wichtige Inhalt aller Prophe⸗ 
zeiungen, und mittels der aufeinander folgenden Weiffaguns 
‚sen flieg das Licht im Berreffe des Meffias im Verhälte 
niffe mit der Zeit, wo feine Erfcheinung nahefe, in zuneh⸗ 
mendem Wachsthume. Alfo mußten lange vor der Geburf 
J. €. die eigenthämlichen Merkmahle, welche den Meſſias 
augzeichneten, feftgeftelf, und ven Zuden: zur Zeif, als 
Jeſus feine Lehre verfündigte, bekannt feyn. Denn es tft 
gewiß, dag damals die Erwartung des Meffiag lebhafter . 


und allgemeiner war, als jemals. Auch fehen wir, daß J. 
€. und die Apoſtel, wenn fie von dem Meffiag reden, 


die Drafel des Alten Teftamentes als befannte, und von 
den Juden verflandene Ausſpruͤche anführen, und daß Diefe 
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folye in dent naͤmlichen Siune arfen, wie Je weg und 
die =. fie ahnen vortruge. 

Es ift gewiß, dag die Juden dag Wort, oder den — 
gos für eine goͤttliche Perſon anſahen: der Anfang Des Evans 
gelinms des hi. Johannes:ift-ein- Beweis hievon (So 
cin hat dieſes nicht befiritten; er behauptete nur, daß diefe 
Derfon ein. bloßer Menſch iſt). AR es nun mahrfcheinlich, 
daß der Evangelifi, der ein Jude war, und hauprfächlich 
fie Juden ſchrieb, dieſen Ausdruck in einem ganz verfchler 
denen Sinne genommen habe, als den er bei feiner Nation 
sorfend? oder ,.menn diefes.feine Abficht war, warum ſagt 
er zur Berfiändigung kein Wort hiervon, und warum fppicht 
er im Gegentheile im Eingange des Evangeliums, wie. ein 
Mann, der weiß, daß man ihn verſtehet, und daß er von 
Dingen redet, die Allen fuͤr weiche er ſchreibt, — 
ſind? 

Uebrigens — es die juͤdiſchen Schriftſteller, tie 
Philo, und die chaldäifchen Augleger, außer Bweifel: daß 
die alten Juden das Wort file eine göttliche Perſon hiel⸗ 
tem; eben fo iſt es gewiß, daß bie jübifche Kirche glaubte, 
Daß Das Wort der Meſſias ſey 1). 7 


Alle diefe Gegenflände waren F:boch fir bie Juden 
nicht fo klar, dag hierin nicht einige Dunkelheit und Mühe, 
fie zu verſtehen, obwaltete ; deßhalb fleliten fie auch hiers 
über Fragen an Jeſus Chrifius. Die neuern Juden 
find von allen Grundfägen der alten jünifchen Kirche abs 
gewichen; und deßhalb iſt es nicht zu wundern, Daß fie 
den Meſſias für einen bloßen Menfchen halten; allein 
man muß den Glauben der alten juͤdiſchen Kirche nicht nach 
jenem der Juden ſeir ber Zerſtoͤrung Jeruſalems be⸗ 
meſſen 1). 





1) Ausſpruch der alten jüdiſchen Kirche gegen dis Unitarier 
über die Dreieinigkeit und die Gottheit unfesed Een 
(engliſh) London 1699. 

2) Ebendaſſelbft. 
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Eli ſetzt man dem Orthodoren eine Stelle aus dem 
hl. Juſtinus entgegen, eg a daß die 


erfte Kirche die Conſubſtautialitaͤt J. € «nicht als eine 
Srundlehre angeſehen habe. F 

Da ſeit Episcoptus alle feine Anhaͤnger dieſ⸗ Stelle 
wiederholen, fo wird es nicht umuͤtze fenn, ſie zu -unterfus 
chen. Diele Stelle iſt aus dem Gefpräche niit Tepphon. 
genommm: „Aber, o Tryphon! Cfagt der bi. Juſti⸗ 


„nus) daraus folgt nicht, daB Jeſus der Cheiſtus, 


‚‚oder dee Meſſtas Gottes nicht ſey, werm ich fogar wicht 
‚betveifen fönnte, daß dieſer Sohn des Erſchaffers der 
„Welt zuvor ſchon vorhanden geweſen, daß Er Gott, und 


„son der Jungfrau als Menſch geboren iſt, wenn es nur 


„erwieſen iſt, daß Er der Chriſtus Gottes war, 06 Er 
„geich anders woher ſeyn ſollte; wenn ich nicht beweiſe, 


daß Er zuvor vorhanden geweſen, und als Menſch gebo⸗ 
„ren iſt, unterworfen den naͤmlichen Schwachheiten wie 
„wie, indem Er Fleiſch war, nach dem Rathſchluſſe md 


„Willen des Vaters, fo‘ iſt Alles, was man wa. wird 


‚tagen tönnen, dieſes: daß ich hierin geirrt habe, und 


„man wird mit Grund nicht laͤugnen können, daß Er- der 


„Chriſtus ſey, wenn Er gleich als ein Menſch, geboren 
‚von Menſchen, erfcheint, und wenn man auch behauptet, 


„daß Er duch Ermäblung der Chriſtus geworden ift. 


‚Denn, meine lieben Freunde! es glebf einige von unferem 


= 


„Seſchlechte, welche zwar befennen: daß Er Chriſtus iſt, 


„und dennoch behaupten, daß Er Menſch ſey, welches gang 


„und gar meine Meinung nicht fit; auch giebt es ihrer 
"= viele, fo das ſagen; denn fie find der naͤmlichen 
einung wie ih; Jeſus Chriſtus hat ung. nicht ver⸗ 
„urtheilt, die Weberlieferungen und Lehren ber Menſchen 


„zu glauben, fondern dad, was die Bl. Propheten verfüns 


„diget haben. ’’ 
Diefe Stelle des Hl. Juſtinus, flaft, die Meinung 


des Epifcopiug zu begünftigen, vermwirft - diefelbe. Der 


bi. Juͤſtinuͤs gebraucht bier gegen Trophon ein foges 
‚ nannfed argumentum ad hominem. Es iſt klar, daß er 


\ 


fagen mil; wenn Tryphon wicht annehmen wolle, daß 
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Jeſus Chriſtus Bott ſey, neh bie Buͤndigkeit feiner 
angeführten Bewelfe anerkennen : wilde, die Sache ver 
Ehriften darum nod nicht verfpielt fey, weil ed eine Menge 
anderer Beweife, und viele Kennzeichen gebe, welche dars 
thun, daß Jeſus von Nazarerh der von den Propheten 
verfündete Meffias ſey, welches er durch die Meinung 
der Ebioniten und anderer Irrlehrer beſtaͤtigt, welche, 
ob ſie gleich in J. C. nur einen Menſchen erkennen wollen, 


dennoch ſeine Lehre als jene des wahren Meffias ans 
er 


Es if offenbar, daß biefes der Sinn des hl. Hufi 
nus ift, und nicht, daß die Gottheit 9. €. nicht erwies 
fen ſey, weil er ausdruͤcklich verfichert: daß die Propheten 
und Fefug Chriſtus ſelbſt die Sottheit des Meſſtas 
gelehrt haben. 

Man will einen großen Vortheil daraus ziehen, daß 
ter Hl. Juſtinus, wenn er von denen, welche J. €. für 
einen Menſchen halten, 'fpricht, fie ‚„„Einfge von den 


Unſerigen“ nennt. Allein diefe Art zu reden, wi nicht 


fagen, daß der hi. Juſtin glaubte, man koͤnne Chriſt fenn, 
ohne zu glauben, daß J. €. Gott if, denn der bi. Juſtin 
konnte von denen, welche, Idugnend die Gottheit 3. C. il 
zum Ehriftenthume befannten, fagen: fie find von den 
Unferigen; im Begenfage gegen die Juden, ohne fie des⸗ 
halb als wahre Chriften anerfennen zu wollen. Eben fo ſagt 
der wämliche HI. Juſtin in feiner gweiten Apologie, wo von 
den Schilern Simon's, Menander's uud Marcion’s 
die Rede if, daß man fie alle Chriſten nenne, wie man ben 
Namen Philoſoph verfchiebenen Perſonen beilegt, ohngeach⸗ 
tet fie entgegengeſetzte Meinungen ea 1). 





I) Judicium ecolesiae catholicae trium priorum Secculo- 
zum de necessitate credendi, quod dominus noster J. 
C. sit. verus deus, asertum contra Simonen Episco- 
piom. Auct. Bullo. Sammlung der Werke Bull's v. 
Grabe. Sol. 1703. — 





‚170 AAUrianiſsmus. 
Einwendungen derrneuen Arianergegew die Lehre 
li der: -Eonfüsftantialitär Bed Wortes, 


Die neuen Arianer nehmen an, daß eg nur eine eins 
> gige hoͤchſte Urſache aller Dinge gebe,” ‚welche ein vernünftis 
ges, unkoͤrperliches Welen, ohne Zufammenfeßung und 
Theilung iſt. Sie geben weiter zu, daß die hl. Schrift ung 
‚berichtet: daß es drei göttliche Perfonen, den Vater, Sohn, 
‚und bl. Geift gebe, "und daß ſie drei verſchiedene Perſonen 
ſind; behaupten aber, daß von dieſen drei Perfonen der Va⸗ 
- ser allein das nothwendige Wefen, oder die höchfte Urfache 
ſey, die Alles hervorgebracht har, und daß die andern Per⸗ 
ſonen Geſchoͤpfe find. 
Wir werden im Artikel: Macedonius, die Einwen⸗ 
dungen in Betreff der Perſon des hl. Geifteg unterſuchen; 
„jet follen jene, welche die Gottheit des Sohnes Belsciieur 
der Prüfung unfertoorfen werden. 
3) Die neuen Arianer behaupten: daß ber Sohn, der 
vom Vater ausgehet, nicht unabhängig und folglich nicht 
das hoͤchſte Weſen oder Gott ſey, weil der Begriff der Gott⸗ 
‚beit dag nothwendige und unabhängige Dafepn, ein Senn 
durch ſich ſelbſt, in ſich ſchließt. 
2) Sie geben zu, daß der Sohn in der Schrift, Gott, 
genennt wird; allein fie behaupten: daß folches nicht ſowohl 
-auf fein übernatürliches Dafeyn, fondern . wegen der Vers 
-hältniffe gefchehe, in denen Er zu ben Menjchen ſtehet, uͤber 
welche Er die Rechte der Gottheit uͤbe. 
98) Ale ‚Handlungen des Sohnes, ſowohl bei der Ers 
ſchaffung der Welt, ats in feinem übrigen Berragen find 
Wirkungen der, Ihm vom ˖ Vater mitgetheilten Macht, und 
der Sohn hat immer die Obergemalt des Vaters anerkannt, 
welches feine Abhaͤngigkeit und folglich, daß Er nicht Gott 

„iſt, beweiſ't. 

| 4) Jeſus Chriſtus hatte vor feiner Menſchwerdung 
keine beſondere Verehrung; alle Anbetung leiſtete man dem 
Vater; erſt nach ſeiner Urſtaͤnde wurde Ihm eine Verehrung 
bewieſen, und ſelbſt dieſe gruͤndete ſich nur auf feine Ver⸗ 
haͤltniſſe zu den Menſchen, auf die Eigenſchaften eines Mitt⸗ 
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lers, Erloͤſers, Fuͤrſprechers; nicht aber auf-bie Eigenſchaft 
mes hoͤchſten, durch fich ſelbſt vorhandenen, Weſens. 

5) Wenn der Sohn, oder die zweite Perſon, welcher 
tie Schrift den CEhrentifel Gott beilegt, von gleichem We⸗ 
ien mit dem Vater wäre, ‚fo. wären. beide Perfonen in eis 
ner einfachen Subſtanz vereinigt; dann aber müßten ſich 
tiefe Perſonen nothwendig miteinander vermifchen, und waͤ⸗ 
ten bloße aͤußere Benennungen des goͤttlichen Weſens wie 
Eabelliug behauptete, 


6) Die neuen Arianer fragen: was file Väter der 
trei erften Jahrhunderte- von der Conſubſtantialitaͤt des Wors 
tes redefen , und worauf fich die Wäter von Nicäa. geſtuͤtzt 
hätten, um das Wort Conſubſtantial zu heiligen, wel⸗ 
ches doc) von den Vätern des Conciliums von Antiochien 
verworfen werden wäre, 


7) Ste fragen: wie die Steichheit des Vaters und Soh⸗ 
nes, welche zur Zeit des Origenes ein, aus Unbedacht⸗ 
ſamkeit einiger weniger Menſchen entſprungener Irrthum 
war, und bie Zeugung bed Sohnes, welche im Jahrhunderte 
des Conciliums von Nicaͤa unbefannt war, Hauptglaubends 
Artitel geworden feyen?. 


8) Sie behaupten: daß alle Vater, die vor dem Con⸗ 
cilium von Nicaͤa lebten, bie Unterordnung des Sohnes 
mter den Vater lehrten. 


Wiſt hon ſtuͤtzt ſich vorzuͤglich auf bie apoſtoliſchen 
Conſtitutionen, und die Briefe des hl. Ignatius. Er bes 
hauptete: daß die apoftolifchen Eonftitutionen dem HI. Eles 
nen s von ben Apofteln, und diefen von Fefus Chris 
ſtus ſelbſt während der 40 Tage nach, feiner Auferftehung 
ta die Feder gefag: worden ſeyen; ohne dieſes, meins Wiſt⸗ 
bon, hätte J. ©. feine Kirche ohne Grundgefege gelaffen. 
Beam der Briefe des bi. Ignatius behauptet er: daß 
die langen Briefe und nicht die furzen, welche geſtuͤmmelt 
worben fepen, das Werk diefes Waters wären. 


Bir mollen nun biefe Einwendungen theilweiſe pruͤfen 
und wiederlegen. 
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Man behauptet: daß der Sohn, indem Er vom Vater 
gezeugt ift, Fein unabhängiges Daſeyn habe, und daß Er 
folglich der. hoͤchſte Gott nicht ſey. 

Dieſe Einwendung ift nur feheinbar. 

Nichts iſt ohne eine Urfache , von welcher ed dad Das 
feyn hat, vorhanden: dieſe Urfache ft entweder in dem Dinge 
felbft, oder außer demfelben ; wenn die Urfache in dem Dinge 
felbft iſt, fo iſt dieſes Ding durch ſich felbft da; es hat ein 
unabhängiges Dafeyn; wenn die Urfache, weiche einem 
Dinge‘ das Daſeyn gibt, außer demſelben tft, fo iſt fein 
Dafeyn abhängig; es iſt hervorgebracht. Wenn das hervor⸗ 
gebrachte Ding ein von der, MWefenheit der hervorbringens 
den Urfache unterſchiedenes Weſen ift, fo iſt erftereg ein 
Geſchoͤpf; wenn aber das hervorgebrachte Ding fein von 
der hervorbringenben Urſache verfchledenes Weſen tft, wenn 
es ein nothwendig und weſentlich Hervorgebrachtes ift, fo 
iſt es kein Geſchoͤpf, es iſt mit feiner Grundurfache gleich 
ewig und von demfelden Wefen, und fein, wenn gleich abs 
haͤngiges Dafepn tft feine Unvollkommenheit, und febt ed 
nicht in bie Reihe der Geſchoͤpfe. Die Orthodoxen alfo, 
welche die Gottheit Jeſu Chriſti vertheidigen, .wenn fie 
auch anerkennen, dag Er vom Vater gegeugt fey, behaupten: 
daß Er nothwendig und von Ewigkeit vom Vater gezeugt 
ſey, eine .Zeugung, die weder ein jüngered Dafeyn, noch 
eine Abhängigkeit, welche eine Unvollfommenheit mit fich 
führt, in fich fehließt, eine Zeugung, die folglich nicht vers 
hindert, daß. ber Name des ie Gottes dem Some zu⸗ 
komme. 


Es iſt alſo zur — des Beweiſes, vaß der Sohn 
ein Geſchoͤpf ſey, nicht. hinreichend, darzuthun: daß fein 
Daſeyn abhaͤngig ſey, man muͤßte zeigen, daß dieſe Abhaͤng⸗ 
igkeit eine Unvollkommenheit nach ſich zoͤge; daß der Sohn 
ein von dem Vater verſchiedenes Weſen, und nicht eine 
n der göttlichen Wefenheit vorhandene Perfon wäre; daß 
Er nicht ein wefentlihes Erzeugniß des Waters und folglich 
nicht eine, wie Er, ewige Perſon fen, und deſſen Dafeyn 
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kine Quelle in der naͤmlichen unbedingfen Nothwendigkeit, 
vovon Der Vater das Seinige hat, habe. 


Im aus der Abhängigkeit J. C. zu beweiſen, daß Er ein 
Geſchoͤpf ſey, muͤßte man darthun: daß Er in der naͤmlichen 
Weſenheit, in welcher der Vater das Daſeyn hat, nicht 
nothwendig von dem Vater erzeugt ſeyn koͤnnte, und nicht 
die nämlichen Vollkommenheiten, welche aus der Natur des 
nothwendigen Wefens fließen, befige.- Denn, wenn der 
Sohn mothmendig und weſentlich aus dem Water in dep 
söttlichen Subſtanz gezeugt iſt, wenn Er alle Vollkommen⸗ 
beiten des hoͤchſten und nothwendigen Weſens hat, fo Fann 
man Ihm das nothwendige Daſeyn, weldjes die Natur deg 
sörtlichen Weſens ausmacht, nicht Rn ohngeachtet &r 
son dem Vater erzeugt iſt. ä 

Clarke, ın feiner Abhandlung von dem Däfeyn Bots | 
tes beweif’t: daß es ein nothmendiges, durch fich felbft, oder 
durch Die Nothivendigfeit feiner Natur - vorhandenes Weſen 
gebe, weil ed unmoͤglich ift, daß Ales, mag iſt, aus dem 
Nichts gefommen fen. Alſo iſt nach den Grunbfägen dieſes 
Theslogen die unbedingte Nothmendigkeit, zu feyn, dem 
abhängigen Dafeyn nur infofern entgegengefegt, als dag 
Weſen, welches abhängig ift, aus dem. Nichte hervorgezo⸗ 
gen wäre: Diefes kann man von J. C. nicht fagen; denn 
Er if nothwendig und mefentiih vor dem. Vater gezeugt 
ud folglich ewig, wie Er, und nicht aus dem Richts her⸗ 
sorgegangen. East uns die Schrift nicht, daß Nichte von 
tem, was gemacht ift, ohme.ihn gemacht fen? Er iſt alfe 
sicht gemacht, kein Geſchoͤpf. Man kann nach Allem dieſen 
sicht fagen, dag der Sohn der hoͤchſte Gott nicht ſey weil 
Er ein abhaͤngiges Daſeyn hat. 


2) Es iſt falſch, daß die Benennung Soft, wem fie 
De Schrift Jeſu Chriſto beilegt, nur eine zu den Func⸗ 
tionen, die Er gegen die Menſchen hat, verhaͤltnißmaͤßige 
Bedeutung habe. Wird nicht der Sohn in hundert Stellen 
der Schrift auf das Unbedingteſte Gott genannt? Legt ſie 
Ihm nicht ale Vollkommenheiten des hoͤchſten Weſens bei? 


Clarke und ſeine Anhaͤnger ſind gezwungen, dieſes 
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einzugeſtehen. Man muß ſohin annehmen, daß der Sohn 
entweder von gleicher Weſenheit mit dem Vater, oder ein 
“ unendliches und hoͤchſt vollkommnes Geſchoͤpf iſt. 

3) Da der Sohn alle Vollkommenheiten des hoͤchſten 
Weſens hat, fo kann man nicht ſagen: daß. Er durch eine 
geborgte Macht wirke, welches Ihn ale ein, Geſchoͤpf Dars 
ſtellt. 

4) Die ganze Harmonie der Religion gruͤndet ſi ch auf 
die Verhaͤltniſſe der drei Perſonen der Gottheit zu den 
Menſchen. Es iſt demnach nicht zu wundern, daß die 
Schrift und Jeſum Chriſtum vorzuͤglich unter diefen 
Verhaͤltniſſen vor Augen ſtellt, und daß die Verehrung, 
welche ſie Ihm erweiſet, auf dieſen Verhaͤltniffen beruhet. 
Uebrigens iſt es gewiß, daß die Chriſten J. C. eine gleiche 
Verehrung ſchuldig find, mie man fie dem Vater erweiſet. 
Dieß wäre aber wahrer Goͤtzendienſt, wenn es wahr wäre, 
dag 3. C. nicht die hoͤchſte, jmeEEN eine unfergeorbnnese 
“ Sottbeit fey. 


5. Weil Dr. Clarke das gemeine Eyſtem nur darum 
beſtreitet, weil er ſolches der Schrift und Vernunft entge⸗ 
gen finder, fo fordert der geſunde Verftänd, zu unterſuchen: 
ob Vernunft nnd Schrift bei dem Syſteme dieſes gelehrten 
Theologen ihre Rechnung beffer finden Das - Geringfte, 
Das man ermarten, und von einem Manne fortern kann, 
der eine Meinung, und zwar wegen der, derſelben ankles 


benden Schwierigkeiten verwirft, ift, daß die von ihm aufs 
geſtellte Behauptung.nicht noch taufendmal größern Schwie⸗ 
rigfeiten unferliege. — Und doch ift dieſes dag Gebrechen des 
Syſtems des Dr. Clarke. Er giebt zu, daß Jeſus 
Chriſtus die unendlichen Eigenſchaften Gottes, die Ewig⸗ 
keit, Allmacht, Allwiſſenheit, mit Einem Worte, alle Voll⸗ 
kommenheiten, mit Ausnahme der Suprematie beſitze. 
Wie koͤnnen aber dieſe unendlichen Eigenſchaften einem Ge⸗ 
ſchoͤpfe, welches nothwendig endlich iſt, mitgetheilt werden? 


Man begreift nicht, daß J. C. etwas Anderes ſeyn 
koͤnne, als ein Geſchoͤpf, aus Nichts entſtanden und endlich, 
wie die andern, wenn Er nicht von gleichem Weſen mit 


| 
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deut Date if. Man begreift noch weniger, daß man dem 


Sohne die naͤmliche Ehrerbiethung, wie dem Vater, ſchul⸗ 


dig ſeyn ſoll, wenn Vater und Sohn nicht auf gleiche Weiſe 
ter nämlichen goͤttlichen Natur theilhaftig find; und doch 
gifiete uns die Schrift: Jeſu Ehriſto die naͤmliche Ver⸗ 
ehrung wie dem Vater zu erweiſen 1). 


Wie wird Clarfe beweilen, daß bei feier Behaups 


tung die Schrift feine abgöttifche Verehrung vorſchreibt? — 


Clarke behauptet: daß es nur einen einzigen Gegenfland 
goͤttlicher Verehrung gebe; er. behauptet, Daß man. deu 
Sohn anbeten müße, der, nur ein Geſchoͤpf ift; er behaups 
tet, daß es nur.einen mahren Gott gebe, ver durch fich 
feib iſt, und gibt doch den Titel eines wahren Gottes 
dem Sohne, der nur ein Geſchoͤpf iſt? — Dicfe Schwie⸗ 
rigfeiten find aus ben eigenen Ausdruͤcken Clark's genoms 
men; enthält wohl das Dogma ber Sana! aͤhn⸗ 
liche Schwierigkeiten? 


Die Ledre der Eonfusfantialität führt nicht zum 
Sabellionismus. 


Die Berfonten der Dreieinigfeit waren, nad Sabels 


Lind verfchiedene Benennungen, die man der Gottheit beis 
legte mach den verfchiedenen Werhältniffen, unter melden. 
man fie betrachtete. So hieß Gott des Vater, wenn man 
ſich Ihn als das Wefen vorflellte, welches in feinem ewigen 
Rathe Entſchluͤſſe faßt, und die Menſchen zur Seligkeit gu 
berufen beſchließt. Wenn der naͤmliche Gott ſich auf die Erde 
in den Schooß einer Jungfrau herniederließ, wenn Er am 
Krenze litt und ſtarb, hieß Er der Sohn; endlich wenn 


men Gott betrachtete; wie Er feine Gnade und Macht m 


1) Johannes 1, 19, 37. Markus 4, 3. Lufad 2,4 
Hebr. 1,10. Matt h. 27, 9, 30. Pfalm, 102, 2 
Sabar. 11, 12. Sfai. 40, 3, Hofe 1, 7 
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der Seele des Suͤnders zu felher Belehrung wanidelt, 
nannte man Ihn den hl. Geiſt 1) 


Weoann ſonach die Lehre von der Conſubſtantialitaͤt sum 
Sabellianismug führen fol, fo müßte ed unmeglich 
ſeyn, Daß in der göttlichen Subſtanz zwei verfchiedene Pe 
fonen, wovon der eine der Vater, der andere ter Sohn 
wäre, exiſtirten. Denn, wenn es möglich-ift, daß in der 
göttlichen Subſtanz gmei unterfchicdene Perſonen vorhanden 
find, fo ift es offenbar, tag man nicht Sabellianer ift, 
wenn man annimmt, daß der Sohn dem Bater Confubftans 

tial if. Jetzt frage ich die neuen Arianer: ob fie es für 
unmoͤglich halten, daß nrehrere Dinge, die weder Subſtan⸗ 
zen, noch Theile einer Subſtanz find, in einer einfachen 
Subſtanz exiſtiren? Das ift ein offenbarer Widerſpruch, fich 
mehrere Subſtanzen in einer einzigen, einfachen, und uns 
theilbaren Subflang zu denken; aber es ift kein MWiderfpruch, 
in einer einfachen Eubflang mehrere‘ Dinge anzunehmen, 
welche weder felbft Subſtanzen noch wefentliche heile ver 
görtlihen Subſtanz find. Wir wiſſen nicht, es ift wahr, 
wie diefe Perfonen in einer einfachen Subftanz vorhanden 
find; allein wiffen wir, wie das Unfchauunges Denk» und 
Wilends Vermögen, welche eben fo viele ganz verfchiedene 
Vermögen find, dennoch in unferer Seele, welche zweifels⸗ 
ohne eine einfache. Eubflanz iſt, vorhanden find ? 

Die Bolltommenheiten des hoͤchſten Weſens werden it 
der Schrift Jeſu Ehrifte fo deutlich beigelegt, daß nur 
ein Widerfpruch ober offenbare Ungereimtheit, an der Gott 
beit 3. C. zu zweifeln, berechtigte; num aber iſt man weit 
ertfernt, dieſen Widerſpruch oder lngereimtheit in dem 
Glaubensſatze von der Gottheit Jeſu wahrzunehmen. Nur 
‚dann ift etwas Ungereimted oder Widerfprechendes an einer 
Behauptung, wenn man Fa und Nein vereiniget, wenn 
man die nämliche Sache bejahet und verneinet; nun kann 
Niemand zeigen, daß man in der Lehre von’ der Gottheit 
& €. das Nämliche bejahet unb verneinet, daß man das 


4) Stege den Artilel Sabellius. 
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' Ya ımd Nein vereiniget. Die Meiften von denen, welche 
mit fo flolger Miene über diefe Fragen abfprechen, brin, 
gen feinen von diefen Gedanken vor. Sie mögen es daher 
nicht übel nehmen, wenn man ihnen bemerklic macht: daß 
die Clarke's und Wiſthon's bei Behauptung ihrer Meis 
mg in MVerlegenheit waren, und felbft fie nicht frei von 
Echwierigkeiten erachteten. Clarke und Wiſthon haben 
ı nach einer reifen und grändlichen Prüfung der Lehre der HI. 
Ccheift und der erſten Jahrhunderte über die Gottheit J. 
C. den groben Arianismus aufgegeben, welcher Jeſum 
m einem bloßen Gefchöpfe macher. 

Dr. Clarke erfennt ausdruͤcklich, daß, da die Schrift 
und nicht fagt: wie der Sohn fein Dafeyn vom Vater ents 
uimmf, Niemand das Recht habe, hierüber eine Entfcheis 
ı dung gu wagen, und daß man gleicher Weife Diejenigen tas 
deln muͤſſe, welche fagen: dag der Sohn aus Nichte ges 
macht fen, mie jene, welche fagen, daß Er ein durch ſich 
ſelbſt beſtehendes Weſen fey. | 

Welch ein Abſtand zwifchen den Clarke's und Wiſ⸗ 
thon's, und jenen, welche heut zu Tage ſo haſtig gegen 
die Gottheit J. C. entſcheiden? 1). 


— 





Die Conſubſtantialität des Wortes war vor dem 
Arius jederzeit eine Hauptlehre in der Kirche. 


1) Die Kirche verdammte während der brei eriten 
Jahrhunderte ſowohl jene, welche mehrere Goͤtter annahr 
men, als jene, welche die Gottheit Jeſu Chriſti Idugnes 
ne Die chriſtliche Kirche erfannte fonach die Gottheit J. 

C, jedoch fo, daß fie jene, welche, indem fie Jefum Chris 
kum als Gott erfannten, mehr als einen Gott annahmen, 
bon ihrer Gemeinfchaft ausſchloß. Sie glaubte alfo, bei 





1) Man ſehe Clarke's Lehre der Schrift über die Dreieinige 
keit; Wiſt hon's erneuertes Chriſtenthum. Geſchichtliche Denk: 
würdigkeiten über dad Leben des Dr. Clarke, von Wiſthon 

Keter⸗Lexikon. U. 12 
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dem Bekenntniß der Gottheit Jeſu, nicht an mehrere goͤtt⸗ 
liche Subſtanzen. Diefemnach glaubte die Kirche, dag J. €. 
confubftantial, oder von gleichem Wefen mit dem Vater fey: 
Dem es ift unmoͤglich, anzuerkennen, daß % €. eben fo 
gut wie der Vater, Gott fen, und daß es nicht mehrere 
göttliche Wefen gebe, ohne ausdridlich zu glauben, daß 
der Vater und Sohn in dem nämlichen Wefen vorhanden 
find, und folglich ohne die gleiche Wefenheit des Sohnes zu 
glauben, wenn man gleich diefen Glauben nicht immer mit 
dem Worte Eonfubflantialität begeichnefe. 

2) Die Kirche bat während der drei Jahrhunderte 
Jeſu Chriſto die ndämliche Verehrung bewiefen, die man 
dem währen Gott fehuldig iff; fie hat von ihrer Gemein, 

ſchaft alle jene ausgefchloffen, welche, wie Cerinth, Theo⸗ 
bot u. a. die Gottheit J. €. läugneten. 

Mit derfelben Strenge verdammte fie diejenigen, welche 
tie Praxeas, Noetiug, Sabelltiug, die Gottheit deg 
Sohnes zwar nicht anfteitten, aber behaupteten: dag Er 
eine von dem Vater nicht unterfchiedene Perfon ſey. 

Die Kirche erfannte alfo, dag J. C. Gott, und unters 
fhieden von dem Vater fen; dieſes Fonnte fie nur in foferne 
anerkennen, als fie glaubte, daß der Vater und Sohn ent, 
weder zwei verfchiedene Wefen, oder zwei verfchiedene Pers 
fonen in derfelben Wefenheit feyen. 

Es if ausgemacht, daß die Kirche Alle, welche mehs 

rere unterfchiedene, und nothwendige Grundweſen annah⸗ 
men, verdammte, daß fie immer nur Ein ewiges, unendlis 
ches, durch ſich felbft vorhandenes Weſen anerkannte, und 
daß fie gegen Marcion, Hermogenes und Alle, welche 
mehrere unenbliche und nothwendige Weſen annahmen , das 
Anathema ausfprach. 
Die Kirche. glaubte alfo nicht, daß die Perfon des Soh⸗ 
nes eine von jener des Vaters unterichiedene Subftanz fen; 
fie glaubte: dag der Sohn in der nämlichen Subſtanz, wie 
der Vater vorhanden, und folslih, daß Er confubfians, 
tial fen. 2% 

Der Irrthum des Sabelliugs, Noetiug, Praxeas, 
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welche die göttlichen Perfoneu vermifchten, dee Irrthum der 
Keger, welche mehrere ewige, unendliche. Wefen annahmen, 
der Irrthum, welcher die Gottheit J. €. angeiff, find als 
neue Irrlehren verdammt worden ; man hat feinen Augen 
blit uber ihre Verdamming angeflanden. Man glaubte da 


ber beſtimmt an die Eonfubftantialität des Wortes: denn, - 


wenn J. C. dem DBater nicht confubflantial if, fo muß Er 
entweber nicht Soft feyn, und Cerinth, Theodot u. U. 
hatten Recht, feine Gottheit zu laͤugnen; oder, wenn Er 
Bott ift, aber nicht confubftential, fo muß Er eine, von 
jenet des Vaters unterfchiedene, Subftanz feyn, folglich muß 
ed mehrere nothiwendige Wefen geben, wie Marcion, 
Hermogenes und die Manichder bebaupfeten, oder 
endlich wenn J. C. weder eine von dem Vater unterfchies 
dene, und confubflantielle Perfon, noch eine von dem Water 
verichiedene Subſtanz ift, fo muß Er, wie e8 Sabelliug 
behauptet, der nämliche Gott unter verfchiedenen Verhält: 
nifien betrachtet, und nicht eine vom Vater unterſchiedene 
Perſon ſeyn. 

Die Kirche konnte alſo alle dieſe Irrlehren ſogleich bei 
ihree Entſtehung und ohne Zaubern nur in foferne verdam⸗ 
men, als Das Dogma von der Conſubſtantialitaͤt foͤrm⸗ 


li) geglaubt, und ganz beſtimmt anerfannt worden ift, wenn 


ed auch nicht Immer durch dieſes Wort auggedrücdt wurde. 


Die Kirche ee, indem fie die Confubfkantialität des 
Wortes befannte, war gleichweit ensfernt von Sabellias 
nismug und Tritheismus. Le Clerc thut einen gro⸗ 
ben Mißgriff, wenn er fagt: die Väter, weiche von der 


Meinung des Arius abwichen, haben drei göttliche, Sub⸗ 


Ranzen angenommen 1). 


⸗ 


Bei des Entſtehung des Krianisimns lehrte die 
Kir he deſtimmt die Conſabſtantialität des Wortes, 


Arius beſtritt Anfangs die Ausdruce, deren Alexan⸗ 
— — 


1) Le Clerc, Bibliothek, Chois..T. 3. p. 93. 
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der ſich bebiente, wenn er von ber Dreleinigkeit redete, 
und wollte. darthun, daß die drei göttlichen Perfonen nicht 
in einem einfachen Wefen vorhanden feyen, weil fie wie 
-Urfache und Wirkung voneinander verfchieden wären, wel⸗ 
ches in einer einfachen Subflang unmöglich ſey. 

Alexander behauptete, Daß des Artus Meinung der 
Gottheit Jeſu Chriſti zu nahe sche. Arius wagte eg 
nicht, die Gottheit Jeſu zu Iäugiien, nahm an, daß Er 
Gott fen, behauptete aber, daß Er in der Zeit erzeugt fen. 
In der Vorausſetzung, Jeſus Chriftug fen in der Zeit 
erzeugt ,„ und der Behauptung, Er fen Gott, liegt ein offens 
-barer Widerfpruch; und es iſt Far, Daß die Grundjäge des 
Arius ihn zur Abldugnung der Gottheit des Sohnes fühs 
“zen mußten; er konnte fonach feine Gottheit nur anerfens 
nen, weil es ihm unmöglich war, fie gu laͤugnen; dem zu 
Folge wurde die Gottheit des Sohnes gelehrt, ald Arius 
in feinen Irrthum verfiel. 

2) Das Concilium von Alerandrien verdammte den 
Arius eben deswegen, weil er Grundfäße aufftellte, die 
der Gottheit des Wortes entgegen waren; efne ungereimte 
Verdammung, wenn die Gottheit des Wortes ein, in der 
Kirche unbekannter, Lehrſatz geweſen waͤre. 
| 3) Niemand beſtritt den Ausſpruch des Concils von 
Alexandrien, als führte er eine neue Glaubenslehre ein, 
ſondern die Bifchsfe, welche Anfangs die Pazthei des Ariug 
‚nahmen, laͤugneten die Confubftantialität des Wortes nicht, 
Hlaubten aber, getäufcht duch Urtu 8, das Concil habe 
Rentſchieden, der Sohn fey nicht gegeuge, und Arius fey 
verdammt worden, weil er ‚behauptete: daß der Sohn ers 

zeugt, und fein ohne Zeugung vorhandenes Wefen fey 1). 
4) Der Artaner DBerlegenheit, zu fagen, daß der 
‚Sohn dem Vater nicht conſubſtantial fen, ihre Unredlichkeit, 
„Die vielen Glaubendformeln, die fie nach und nach abfaßten, 
alle ihre Raͤnke, die Unterdrücdung des Wortes Eonfubs 
ſtantial zu erwirken, bemweifen, daß die Conſubſtantialitaͤt 


.'2) Theodor. Hist. eceler. L- 1: G5 ‚& Ze Ze 
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des Wortes in der Kirche ganz deutlich gelehrt worden iſt, 
und daß die Lehre des Arius neu, und ver⸗ 
haßt war. 


5) Die Artaner waren getheilt, bie Einen wollten,‘ 
daß das Wort ein bloßes Geſchoͤpf fen, bie Andern verlangs 
ten, man follte nicht fagen, daß das Wort nur ein Gefchöpf 
ſey. Diefe Thellung war unmöglich, wenn die Confubftans 
tialitaͤt nicht in der Kirche gelehrt worden wäre. Denn bie 
Artaner maren gegen die Katholiken zu feindfelig, als daß 
fie Jeſum Chriſtum nicht unter die Geſchoͤpfe verfegt 
haben würden, menn fie fih dieſes getrauet, und wicht ges 
fürchtet Hätten, die Gläubigen zu empdren, oder wenn fie 
nicht felbft noch auf‘ * an der Eonfubftantialität ge⸗ 
Heften haͤtten. 


6) Die Geſchichte des TIER macht es Far, daß 
man nur burd). viele Deuteleien und GSpitfindigfeiten zu 
Diefem Irrthume gelangfe, und daß er folglich weder der 
&laube des chriftlichen Volkes, noch der Kirche war. 





Ran kaun der Kirche Feine Wandelbasfeit über dad 
Dogma der Eonfubfkantialität vorwerfen. 


Die neuen Arianer fagen, daß das Concilium von 
Antiochien, welches 60 Jahre vor jenem von Nicda 
gehalten wurde, dag Wort confubftantial verworfen . 
habe, welches Das Eoncilium von Nitaͤa, als rechtglaͤubig 
geſtempelt haͤtte. Kann wohl das nämliche ort in einem 
fo kurzen Zeitraume zwei fo verfhiedene Bedeutungen has 
ben? fagt Le Clerc. Kann man fagen, daß die Väter 
bon Nicda nicht mußten, mas fih zu Antiochien guges 
tragen hatte? oder, fagt Wiftbon, haben fie eine neue 
Offenbarung erhalten? Diefen Einwendungen begegnen mir 
mit Folgendem : 

1) Der Canon des Conciliums von Antiochien, auf 


weichen Wiſthon und Le Elerc ihren Triumph bauen, 
ſcheint unterfchoben. Wir haben die ‚Akten des Conciliums 
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von Antiothien nicht, die Vermerfimg des Wortes, con⸗ 
ſubſtantial, durch daſſelbe wiſſen wir nur daher, daß dieſe 
Thatſache in einem Schreiben des Conciliums von Ancyra 
angeführt if. Das Concilium von Ancyra beſtand aus 
Biſchoͤfen, die aus Liebe zum Frieden, und aus Gefaͤllig⸗ 
keit gegen Conſtantius das Dogma der Gottheit Jeſu 
Chriſti erhalten, und dag Wort „Conſubſtantial“ unters 
drüden wollten. Sie verdammfen daher die Lehre. dee 
ring, und verwarfen dad Wort confubftantial, benach⸗ 
richtigten die Bifchdfe von. ihrer Entfcheidung , und in dem, 
im Namen des Conciliums erlaffenen Schreiben - heißt ed, 
das Concilium von Antiochien hätte das Wort conſub⸗ 
ſtantial verworfen. 

Wir haben von dieſem Ausſpruche des Concillums von 
Antiochien keinen Beweis, als dieſes angebliche Schrei⸗ 
ben, welches auf Befehl der Biſchoͤfe des Conciliums von 
Ancyra abgefaßt if. Dieſes Schreiben beſagt, daß die 
Biſchoͤfe des Conciliums von Antiochien nach der Ver⸗ 
urtheilung Paul's von Samoſata ein Schreiben erlie⸗ 
gen, in welchem .fie erklärten: daß fie Paul von Samos 
fata verdammt hätten, meil er behaupte, der Sohn und 
der Vater fen der nämlihe Gott. Dieſes iſt nach" dem 
Verfaſſer des Briefes des Conciliums von Anryra der 
Grund, welchen die Bäter des Conciliums von Antios 
chien für ihre Entſcheidung gegen Paul von Sam o⸗ 
ſat a angeben, | 

Eufebius hat ung ein großes Bruchſtuͤck von dem Schrei⸗ 
ben des Conciliums von Antiochien aufbewahrt, in wel⸗ 


dem die Vaͤter deſſelben ſagen: fie haͤtten Paul von Sas 


moſata verdammt, weil er behauptete, daß der Sohn 
von der Erde gekommen, und nicht von Gott ſey. 

Die Heiligen, Hilarius 1) und Athanaſius hats 
ten dad Schreiben des Conciliums von Antiodhien, wie 
es in dem Briefe des Conciliums von Anchra angeführt 


ı) Hilar. de Synod. p. 1196 
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iſt, nicht geſehen. Die Verwerfung des Mortes „conſub⸗ 
fiantial‘’ iſt daher nur Durch einen Schriftſteller angeführt, 
weicher mehr als hundert Jahre ‚nach: dieſem Conciltum ge⸗ 
lebt, und beſagtes Schreiben nicht geſehen, oder verfaͤlſcht 
hat, weil er die Vaͤter von Antiochien das Gegentheil 
von dem ſagen laͤßt, was ſie in dem, uns von Euſebius 
aufbewahrten Bruchſtuͤcke ſagen. In dieſem Bruchſtuͤcke fin⸗ 
det man nichts, was der Confubfiantialität entgegen waͤre. 
Kaun man glauben, daß Euſebius in jenem Schreiben 
des Conciliumd von Antiochien die Verwerfuug des 
Wortes confubflantial nicht follte gefunden haben, :um defs 
fen Entfernung er fih doch fo fehr bemuͤhte? oder wenn er 
diefe Verwerfung in dem mehrbefagten . Schreiben gefun⸗ 
den hat, iſt es glaublich, daß er fie unterdrückt hätte?- 


Die Artaner, melhe fi) alle Mühe gaben, daß 
das Wort confubflanfial aus dem Glaubensbefenntniffe von 
Nicäa geftrihen würde, getrauten fi) doc) nie, zu fagen, 
daß es verworfen worden wäre: wäre eg möglich, daß fie 
nicht folten gewußt haben, dieſes Wort fen fechzig Jahre 
vor Arius von dem Eoncilium zu Untiochien verdammt 
worden? Es fcheint fonach, daß dieſes Concilium in der 
That das Wort conſubſta ntial nicht vermorfen hat. 


2) Wenn es auch wahr ift, daß das Eoncilium von 
Antiochien das Wort confubftantial, verworfen hat, fo ift 
es diefeg doch nicht in dem Sinne, welchen dag Concilium 
von Nicaͤa demfelben beigelegt hat, weil die Arianer 
felbft, nach dem Schreiben des Conciliums von Antior 
dien, von der Verwerfung dieſes Ausdrucks gegen die 
Orthodoxen keinen Gebrauch gemacht haben. In der That, 
wenn Paul von Samofatg fich. des Wortes, ‚conjubftans 
tial‘‘ bedient hat, fo war diefes in einer dem Sinne, wel⸗ 
ken Las Concilium von Nicda ihm beilegte, ganz entger 
gengefeßten Bedeutung. Wenn Paul von Samojata, 
welcher Alles aufborh, Jeſu Chriſto den Namen Gott, 
zu entziehen, ſich des Wortes cenfubflantial bedient hat, 
fo that er diefes nur in folgender Bedeutung: „Wenn der 
„Sohn dem Vater confubflantial ift, wie ihr Katholifen - 
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„behauptet, fo folgt daraus, daß die göttliche Subſtanz im 
„zwei Theile gerfchnitten ift, wovon der eine der ‚Vater, 
„der andere der Sohn ift, und daß es folglich eine dem 
„Vater und Sohne vorhergehende göttliche Subftang giebt, 
„weiche nachher in zwei Theile zerfchnitten worden ift. 

Die Bäter von Antiochien, welche eine ſolche Fols 
gerung verabfcheufen, und uͤbrigens um Ausdruͤcke nicht 
fehr befümmert waren, wenn fie nur das Weſentliche der 
Lehre „aufrecht hielten, glaubten, um den Raͤnken dieſes 
Ketzers allen Vorwand zu benehmen, müffe man den Ges 
brauch des Wortes „conſubſtantial“ verbieten, wenn von 
Jeſus Chriftug die Rede märe. : 

Hierauf erfchienen die Artaner, laͤugneten die Sache 
felbft , welche durch diefen Ausdruck bezeichnet wurde, ndms 
lich die Gottheit ded Sohnes; und die Väter von Nicda 
hielten dafuͤr, daß es fachdienlich fey, den Gebrauch eines 
Wortes, deffen ſich Die Lehrer vor dem Concilium von Ans 
tiochien bedient haften, wieder aufsunehmen, weil ſolches 
nur, um den Mänfen des Paul von Samofatea allen 
Vorwand zu entziehen, verbannt worden war. 


re 





Die Väter des Eoneiliumd von Nicda Haken iße 

Urtpeil über die Lehre des Arius deutlih audge, 

fpeoden, und über dad Wort Confubftanzial fer 
ner Zweideutigfeit Raum gegeben. 


Curcelleus und Le Clerc behaupten, die Väter 
des Conciliums von Nicda bitten über die Conſubſtan⸗ 


tialitaͤt des Wortes nicht fo, wie wir heut zu Tage, ge 


dacht, und geglaubt: der Eohn fey dem Water conſubſtan⸗ 
tal, weil er eine dem Weſen des Vaters ähnliche Subs 


ſtanz ſey 1). 


DS 030 





I) Curcelleus quaternio Dissert. Lo Clere De- 
fense des Sentimens des Theologiens d’Hollande, Lett. 
5. Bibliotk. ohois. T. 3. Art. ı.-Crit. Ep. 3. T. 3. 
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Lange vor dem Concilium von Nicda klagten gemeine 
Slaͤubige den heil. Dionyfius von Alerandrien an, 
dag er nicht an die Wefenggleichheit des Sohnes mit dem 


Bater glaube: der Pabft und das Concilium von Nom bes 


faßten fich mit ihrer Klage, und um, bag der Sohn 
dem Dater confubftantial fey. 


Der Hl: Dionyfins gefertigte ſich mit der Erflds 


-zungy daß man ihn verläumder habe, und er glaube, daß 


der Sohn dem Bater confubftantial fey. 


Diefer Ausdrud war ſchon Damals ganz deutlich, nas 


türlich , und vellfommen geeignet, den Glauben der Kirche 
anzudeuten. Eufebius felbft gefleher in einem Schreiben, 


Das er wach dem Concilium von Nicaͤa erließ: daß die 


alten Wäter ſich des Wortes conſubſtantial bedient hätten, 


und der Hl. Pamphilus zeigte, dag Origenes mif 


förmlichen Worten gelehrt babe, der Sohn fen dem Vater 
confubflantial 1). 


Die Bemühungen der Artaner, das Wort ————— 


aus dem nicaͤniſchen Symbol wegzuſchaffen, beweiſen, daß es 


ganz klar und deutlich den Glauben der Kirche ausdruͤckte, 


und daß die Vaͤter des Conciliums, wenn einige Dunkel⸗ 
beit in demſelben herrſchte, ſolche aufgehellet haben. Wirk⸗ 
lich geben ſie die Erklaͤrung: „daß dieſer Ausdruck: Der 
„Sohn iſt dem Vater confubſtantial, nicht in dem 
„Sinne genommen werden duͤrfe, welchen er hat, wenn 
„von koͤrperlichen, oder thieriſchen Weſen geſprochen wird, 
„weil dieſe Zeugung weder durch Theilung, noch durch 


„Beränderung, noch durch Verwandlung der Subſtanz oder 


„Kraft des Vaters, noch auf eine andere Art geſchieht, 
„velche irgend etwas Leidendes anzeigt, und daß nichts 
„von Allem dieſen einer nicht gezeugten Natur, wie jener 
„des Vaters, zukemmen könne; daß ber Ausdruck com 





3) Theodor. hist. eccles. L. ı, C. Y2. 
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1 Arianismus. 
„ſubſtanptial nur andeute, dag der Sohn Gottes keine 
„Aehnlichkeit mit den Geſchoͤpfen habe“ 1). 


Kann man das Dogma der Conſubſtantialitaͤt, wie 
folches die Kirche heut. zw. Tage lehrt, ‚deutlicher ausdruͤ⸗ 
den? und ift eg nicht augenfällig, daß, wenn der Sohn 
eine von dem Vater verſchiedene Subſtanz wäre, fo müßte 
Er auf eine von jenen Arten ergeugt worden feyn, welche 
das Concilum verwirft. 

Allein, ſagt Le Clerc, das Wort conſubſtantial, iſt nie an⸗ 
ders, ale um Individuen der naͤmlichen Gattung auzuzeigen, ges 
braucht worden. So fagt das EConcilium von Chalcedon, 
daß der Sohn dem Vater confubftantial. ſey nad) ber Gottes 
beit, und ung nach der Menfchheit 2) | 


Es ift wahr, daß die Profans Echriftfiellee das Wort 
confubftantial oft brauchten, um Wefen der nämlichen Gat⸗ 
tung zu bezeichnen; aber wir haben geſehen, daß dieſes 
Wortes ſich auch die Chriſten dedient haben, um verſchie⸗ 
dene Perſonen, die in der naͤmlichen — da find, ans 
zudeuten. 

In dieſem doppelten Sinne wurde es vom Concilium 
zu Chalcedon gebraucht; in dem zweiten, um die Con, 
fubflantialttät des Sohnes auszudruͤcken, und in dem crfien, 
um anzuzeigen, daß ver Leib Jeſu Chriſti von der ndms 
lichen Natur, wie der unfrige war. Le Elerc müßte zei⸗ 
gen‘, dag das Eoneiium von Chalcedon. das. Wort cons 
fubftantial nur in dem erftien Sinne genommen habe, mwels 
ches aber falfch iſt. 

Die Bäter des Conciliums von Nicda haben alfo die 
Eonfubfiontialität, fo wie wir fie glauben, gelehrt. 


Die kirhlichen Sariftſteller, welde dem Concilium 
von Nicäa vorpergingen, haben die Conſubſtantia— 
Jität des Wortes gelehrt. 


Seit dem Concilium von Nicaͤa wurde das Dogma 





1) Act. Conc. Nic, ‘Art. 12. 
2) LeClerca«O. 
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vom der Confubflanfialitdt des Wortes unausgeſetzt in der 
Sirche gelehrt. 

Den So ciniane en kam es — vor, einen 
Slaubensfag, ver erſt in fpätern Jahrhunderten gefchmiedet 
worden wäre,.ald wahr zu behaupten: ‚deshalb verfuchten 


fie, obngeachfet fie fonft ſich wenig aus der Tradition, 
und Den Bätern machen, eine Epoche aufzufinden, vor wels 
cher die Confubftantialität des Wortes unbefannf geweſen 


fey, und ſetzten folde Hor das Eoncilium von Nicda- 
Socin, Sandiug, Zwider wagten daher die Behaups 


tang: die Vaͤter der drei erſten Jahrhunderte ſeyen Aria⸗ 


ner geweſen. 


Clarke, Wiſthon 1), und ihre Anhänger — 
dieſer Behauptung uͤber die Lehre der Vaͤter bei, und die 
neuen Arianer geben an: ba bie Väter der drei erſten 
Jahrhunderte den Glaubensfag von der Gottheit des Wors 
tes, wie ihn gegenwärtig die DOrthodoren lehren, nicht. ges 
kannt hätten, fo müßte entweder auf dem Concilium von 
Nicda der Irrthum die Oberhand gewonnen haben, und 
folglich wären bie Sachen auf den erfien Standpunkt zuruͤck⸗ 
zufuͤhren; oder es müßte gewiß feyn, Daß die Väter von 
Nicaͤa aus einer Sache einen Glaubensartifel: gemacht hät 
ten, ohne welche ihre Vorfahren wahre Chriffen und große 
Heilige geweſen ſeyen; folglich wäre man nicht verbunden, 
fich einem Joche zu unterziehen, welches dem Conciliung von 
Ricäa, den Gewiſſen aufzulegen, gefallen hätte, 

Man fieht leicht, wie wichtig es ift, das Gewoͤlke zu 
jerfireuen, melches man über den Glauben der Väter vor 
dem Eoncilium zu Nicda zu ziehen fih bemuͤhet. Wir 


wollen ihre Nechtfertigung aus der. Gefchichte des Aria⸗ 


nismus felbft, und aus ihren Werfen unternehmen. 


x 
— 


Erſte Probe aus der Geſqhidte des Arianismus. 
Die Vaͤter des Conciliums von Alexandrien ſetzten 





1) Das wiederhergeſtellte Urchriſtenthum von Wiſthon. 
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den Arianern die Neuheit ihrer Meinung, und den Aus⸗ 
ſpruch des ganzen Alterthums entgegen. Allein Arius und 
feine Anhaͤnger weigerten ſich, fich dieſem zu unterwerfen 1). 

Arius fuͤhlte indeſſen, daß es fuͤr ihn von großer 
Wichtigkeit ſey, daß ſeine Lehre nicht jene des ganzen 
Alterthums gegen ſich habe, und behanptete daher: daß 
er nur die Lehre, welche er von den Alten und von les 
xander felbft empfangen habe, vortrage. 

Die Arianer verzsichteten jedoch bald auf Diefe Ber 
hauptung; und auf den Borfchlag der Bifchdfe des nicaͤni⸗ 
fen Conciliums, Arius und deffen Lehre nach der Tradi⸗ 
tion und den Vätern gu richten, verlangte Eufebiug von 
Nicomedien, man müffe fih‘ auf die Schrift berufen, 
uhne ſich bei ungemwiflen und zweifelhaften Ueberlieferungen 
aufzuhalten 2). | 


Eufebiug war ficher fo gif, als unfere neuen Arfas 
ner im Stande, in. ben Vätern ter drei erfien Jahrhun⸗ 
derte die Meinungen des Arius aufzufinden, Demungeachs 
tet verfchlägt er Die Väter, und will, daß man den Ariug 
allein nach der Echrift richte. Es war alfo damals Flar, 
daß die Lehre der Väter der drei erften —— dem 
Arianismus nicht guͤnſtig war. 


Us Thodoſius gegen das Ende des vierten Jahr⸗ 
hunderts, alle Secten, womit das Reich angefuͤllt war, ver⸗ 
einigen wollte, ließ er ihre Haͤuptlinge zuſammenkommen 
Ein Vertheidiger des nicaͤniſchen Glaubens vermochte 
den Kaiſer, der Verſammlung die Frage vorzulegen: Dh 
man bei Unterſuchung der Streitfragen auf die Väter, wels 
che vor den Spaltungen, die das Chriſtenthum beunruhig⸗ 
ten, gelebt haben, Ruͤckſicht nehmen, oder ihre Lehre vers 
werfen, und ihnen das Anathema fprechen würde? 


Der Rechtglaͤubige, welcher. den Kath gegeben hatte, 
war Aberzeugt, daß. Niemand es Magen wuͤrde, bie Lehre 





ı) Tlieod. hist. eccles. L. 1. C. 4. 
2) Sozom. L. ı. C. ı7. 
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der Bäter gu verwerfen, und daB folglich, um die Ewig⸗ 
feit des Sohnes zu zeigen, nur Übrige, ihre Stellen er 
führen, welches leicht fey. 

Alle Sectenbäupflinge begeugten viele Achtung fuͤr die 
Bäter: der Kaiſer, der in fie Drang, fragte: Db fie jene 
zu Richtern über die flrittigen Punkte annehmen mollten? 
Nım zauderten fie, und gaben zu erfennen, daß fie nad) 
der Lehre ber Wäter nicht gerichtet feyn wollten 1). - 


Die Arianer, der Deutlichkeit der Schrift über bag 
Dogma der Confubflantialität De8 Wortes ungeachtet, bes 
baupteteten, das Gegentheil darin zu finden, und mollten 
feine andere Blaubengregel: diefe nämlihen Arianer vers 
werfen das Anſehen der Väter und wollen nicht, daß man 
die Frage von der, Confubfiantialität nach) ihrer Ausfage 
entſcheide. Die Arianer maren demnach fletd der Mei⸗ 
nung, daß die Väter der drei erften Jahrhunderte die Cons 
fubftantialität geglaubt und gelehrt haben; fie find in dies 
fen Punfte mit dem nicänifchen Concilium einverflandenz 
und ihre hartnaͤckiges Widerfirchen, ed auf ven Ausſpruch 
der Väter ankommen zu laſſen, erlaubt es nicht, die nicaͤ⸗ 
nifchen Väter zu verdächtigen, ale ob fie fich geiret, oder 
andere in Irrthum haben führen wollen, wenn fie erklärs 
ten, daß das nicdnifche Symbol mit ‚der Lehre des gan⸗ 
zen Alterthums einflimmig fey. 

Le Elerc brhaupter, die Vaͤter von Nicka häften 
die Lehre ihrer Vorgaͤnger nicht verflanden, weil fie nur 
sach langen Streitigkeiten hätten eing werden können: Dies 
ſes beweißt er durch das Zeugniß des Eufebiug, mwelder 
berichtet, dag nur nach vielen wechfelfeitigen Gegenreden - 
der Ausſpruch des Conciliums zu Stande gefommen fen 2). 


. Bei diefer Einwendung Le Clerc's iſt erſtens ein gros 
Bee Mangel an Eogif und Kritif bemerkbar. Dem Eufes 
bius fage wohl, Daß Die Wäter des Conciliums ziemlich 





1) Socrat.L. 5, ce. 10. 
2). Euseb. vita Constant. C. 7. 
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lebhafte nnd’ lange Streitigkeiten gehabt hätten; allein er 


fagt wicht, daß diefelben die Entfcheidung betroffen habe, 
ob die Vaͤter vor dem 'nicänifchen Concilium die Conſuh— 
ftantialitär gelehrt hätten. Le Clerc behauptet dieſes ohne 


Grund, oder vielmehr eg ift ein von ihm, zu dem Berichte 


des Eufebiug gemachter Zuſatz. Zweitens ift ed gewiß, 
daß die Arianer fi nicht auf das Zeugniß der Väter 
einlaffen wollten. Konnte diefe Thatfache Le Clerc'n uns 


bekannt feyn, und wenn er fie mußte, konnte ce verfichern, 


daß die Vaͤter von Nicda lange Zeit geftritten haben, 
ohne zuvor felbft gewiß zu fenn, ob die Väter der drei. erſten 
Jahrhunderte das Dogma der en: geglaubt 


haben? 


Nach der, mit fo vieler Zuverficht —— Behaup⸗ 
tung, daß die Vaͤter von Nicaͤa die Meinung ihrer Vor⸗ 
fahren uͤber die Conſubſtantialitaͤt nicht verſtanden haͤtten, 
ſagt Le Elerc weiter: „Allein geſetzt, fie hätten zu einer 
„Zeit, wo man unzählige Werke, vie uns fehlen, und 


„mehrere Hülfsquellen hatte, die wir bermalen entbehren 


„muͤſſen, fie one Mühe verftanden,, fo folgt daraus 


„keineswegs, daß ed ung fogar leicht fey, die Lehre des 


„Conciliums von Nicda nnd ihrer Borfahren zu verfles 
‚ben; dazu müßten wir die nämlichen Huͤlfsquellen, wie 
„damals, haben‘ 1). 


Wenn wir, nach dem Geflänbniffe ge Elerc’g, der 


noͤthigen Mittel beraubt find, die Lehre der Vaͤter vor dem 


Eoneilium von Nicda beutlich zu fennen; wenm die nicdis 


ſchen Väter diefe Hülfemittel hatten, wie mag: Erfterer zu 


entfcheiden wagen, daß die Väter von Nicaͤa die Meinuns 
gen? jener, der drei erfien Jahrhunderte, nicht verfianden 
haben ? 


Wenn Sandtus, Curcelleus ıc. der nöthigen 
Quellen zum Verſtaͤndniß der Väter der drei erften Jahr⸗ 
hunderte entbehrten, Finnen wir ihre Behaupfungen dem 


1) Defenso des Sentimens des Theol. d’Holl. Lett. 4. 
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Zeuzniſſe und Ausſpruche der Näter von Nicda ohne Uns 
gereimtheit vorziehen, welche erklärt haben, daß ihre Vor⸗ 
fahren die Eonfubftantialität Des Wortes lehrten? 


gäßt es fich denfen, daß die Arianer und ihre Vers 
theidiger, ein Eufebiug von Nicomedien z. 3. nicht 
im Stande geweſen feyen, die Fehler dee Väter von Nicda, 
die fie bei Erklärung der Werke der. ihnen vorgängigen Dis 
ter begingen, zu gewahren? 


Fund doch wirft ihnen Euſebius nicht vor, die Väter 
ſchlecht ausgelegt zu haben, fondern behauptet nur, daß 
man auf ihren Ausfpruch keine Ruͤckſicht nehmen miüffe, wel⸗ 
ches offenbar vorausſetzt, Daß fih die Väter von Nicda 
in Auslegung der Werke der früheren Väter über das Dogs 
ma der Conſubſtantialitaͤt nicht irrten 1). 


Zweite Probe, aus den Werfen der Bätee felbſt 
entnommen. 


Die Werke der Väter der drei erſten Jahrhunderte find 
beftimmt, die Gläubigen gu unterrichten, die Ketzer zu wi⸗ 
derlegen, und die Religion gegen Juden und Heiden zu vers 
theidigem. - 


Wenn fie die Gläubigen zur Tugend ermahnen, fo fiels 
len fie ihnen einen fir fie geftorbenen Gott vor Augen, der - 
einft ihr Richter ſeyn a, wie Er ihr Erldfer und Mittler 
geweſen iff. 

Wenn Cerinth, Ebion, Theodot u. A. die Gotts 
heit des Wortes anfeinden , fo befämpfen die heiligen Ig⸗ 
naz, Bolycarp, Frendus, Juſtin und mehrere ans 
dere Schriftfieller, unterrichtet von den’ Apofteln felbft, diefe 
Irrlehrer, und tiderlegen fie mit dem Anſehen Jeſu— 
Chriſti und der Apoftel 2). ‘ 


1) Theodoret Hist. eccles. L. ı. C. 22. 


2) Euseb. Hiet. L. 5. C. 20. ‚Hyeron. adv. Helvidıum 
C. 9. 
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Wenn Praxeas, Noetiug, Sabellius die Drei⸗ 


| einigkeit angreifen, und behaupfen: daß die göttlichen Der» 
- fonen nur verfchiedene Einem Weſen beigelegte Benennun⸗ 


gen ſeyen, ſo beſtreiten die Vaͤter dieſe — „und die 
Kirche verdammt ſie. 


Die Vaͤter welche gleicher Weiſe * rinth beſtreiten, 
der die Gottheit J. C. laͤugnete, und Praxeas, welcher 
glaubte, daß Jeſus keine vom Water unterfchiedene Perſon 
fen, bekämpfen den Hermogened, Marcion und alle: 
Häretiter, welche mehrere urweſen oder nothwendige Sub⸗ 


ſtanzen annahmen: fie beweiſen gegen dieſe Irrlehrer, Daß 


i 


es unmöglich mehrere nothwendige Subſtanzen, oder hoͤchſt 
vollkommne Weſen geben koͤnne. 


Dieſe Vaͤter nahmen alſo an, daß Jeſus Chriſtus 
1) wahrer Gott, 2) eine vom Vater _unterfchiedene Perſon, 
3) daß der Vater und Sohn in der nämlichen Subſtanz 
vorhanden feyen:  Diefe drei Grundwahrheiten ſchwebten 
ihrem Geiſte gang deutlich vor, und wurden ganz beſtimmt 
in der Kirche gelehrt. 


Hätten. fie geglaubt, daß der Vater und Sohn zwei 
wahre Götter, und zwei verfchledene.. Subflanzen mären, 


ſo hätten fie gegen Hermogenes, Marcion, Apelles 


und gegen die Manichäer. nicht behaupten fünmen: Daß 


es nicht mehrere nothwendige und hoͤchſt völlfonmene Sub⸗ 
ſtanzen gebe, ohne in einen Widerſpruch zu geraten; , web 
cher ihren Gegnern nicht entgehen fonnte 


Und hätten fie gegen Cerinth, EEE 
u. U. gelehrt, daß der Sohn wahrer Gott, aber dem Va⸗ 
ter nicht conſubſtantial wäre, ſo wuͤrden She odot, Ur - 


temon xxcc. ihnen zum Vorwurfe gemacht haben, Daß fie . 
fich widerfprächen, und mehrere hoͤchſt vollfommne, ewige. 


und nothwendige Grundweſen annähmen, welches fie jedoch 
für etwas Ungereimtes angefehen hätten, da. fie gegen 
Hermogenes, Marckon ꝛc. gefchrieben hatten. _ z 


Auf weicher Stufe von Unmwiffenheit und Dunkel 
müßte man fich nicht bie Väter vorftellen, melde in ſolche 
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Widerſpruͤche gerathen konnten, und die Härckiker, die die 
felben nicht wahrgenommen und aufgedeckt hätten? 


Doc die. Väter der drei erften Jahrhunderte Maren 
gelehrte Logifer, und gute Metaphyſiker; fie verflanden 
tief zu forfchen, und mit Genauigfeit zu unterfuchen, 
fo wie die Säretifer gewöhnlich Feine mittelmäßige Köpfe 
waren. 


Dieſe ish Bemerkung ift auf alle Vaͤter, und 
‚ingbefondere auf Tertulian anmendbar, welcher bie 
Dreieinigkeit- fo gut gegen Prareas vertheitiget, und die 
Coffubftantialität des Wortes in feinen Werfen gegen dies 
fen Irrlehrer fo deutlich dargethan, und der feine ber 
noͤthigen Vorſichtsmaßregeln vernachläßiget hat, um jeder . 
Art von Mißbrauch feiner Ausdrüde borzubeugen. 


Man fehe bie Artikel Praxeas, Hermogenes, 
Marcion. 

Die Vaͤter der drei erſten Jahrhunderte beweiſen gegen 
bie Juden, daß J. €, der verheißene Meſſias, dag Er 
wahrer Gott iſt. Der hl. Juſtin, Zertulian, Driges 
nes cc. ſtellten ade die. Gottheit I. C. gegen bie Juden 
auf 1) - 


Nachdem. der bl. Juſtin bewieſen haf, daß Jeſus 
Chrriſtus alle Merkmale des Meffias vereinigt, und daß 
der. Meffias. wahrer Gott if, iſt Tryphon nur ned 
‚über di chwiorigkeit verlegen, zu begreifen: wie der Meſ⸗ 
fias, Gottis Sohn, und Gott ſelbſt, — Menſch werden, 
und für die Menſchen ſterben mochte. In dieſem ganzen 
Geſpraͤche werfen die Juden dem Juſtin nicht vor, daß er 
die Einheit: Gottes beſtreite. Alſo iſt es klar, daß Juſtin 
zwei Stuͤcke lehrte; das eine, daß Jeſus wahrer Gott 
ſey, dag andere, daß es nicht mehrere Götter gebe. Mas. 
wir von dem’ hl. Juſtin ſagten, gilt auch genau von Ter⸗ 


— 5 1] H 


2) Justin, Dial. cum Tryph. Tertal in Ind. Ori- 
gon.. contra Celaum. 
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tulian, und auch ihm werfen die Juden nicht vor, daß 
er mehrere Götter glaube. 

- Der Jude, mit welchem O rigenes disputirt, beſtrei⸗ 
tet die chriſtliche Religion, weil es ungereimt ſey, an einen 
geſtorbenen und erniedrigten Gott zu glauben. Origenes 
entgegnet den Einwendungen Des Juden mit der Behaup⸗ 
tung: daß Jeſus Chriſtus die goͤttliche und menſchliche 
Natur vereinige, ohne zu beſorgen, daß man ihm erwidere, 
er naͤhme mehrere Goͤtter an. 

WUebrigens iſt es klar, daß alle Einwendungen, welche 
Celſus von der Erniedeigung und dem Leiden 9. C. hers 
nimmf, wegfielen, wenn derfelbe night wahrer Gott wäre; 
und doch gibt Drigenes biefe fo ganz einfache Antwort 
nicht, fondern, beruft fi auf dag Geheimnig der Menſch⸗ 
werdung. Er glaubfe ſonach an die Conſubſtantialitaͤt des 
Wortes. 





LU 2 
„ 


6. 


in geseädtigfeit und Unpaltbarfleit der Einwendune . 
gen der neuen Arianer gegen. die Väter der drei ex 
> fen Jahyrhunderte. 


Alle Väter vor dem Concil von Nicaͤa haben gelehrt, 
dag 3. C. ewig, Sohn Gottes, wahrer Gott fen; fie bes 
ftehen feft auf die Gottheit J. €. und feine Confubftantialis 
taͤt; ſie moͤgen entweder die Irrlehrer beſtreiten, oder die 
Religion gegen die Juden vertheidigen. Die Verehrung, die 
ſie Jeſu Chriſto erweiſen, hat ſeine Gottheit und Conſub⸗ 
ſtantialitaͤt zur Grundlägge. 

Die neuen Arianer erfennen diefe Thatſachen, die 
unbeſtreitbar ſind, an; behaupten aber, in den Vaͤtern Stel⸗ 
len. zu finden, welche aus J. €, ein bloßes Geſchoͤpf zu mas 
chen ſcheinen, und nach dem Geſtaͤndniſſe Le Clerc's gehet 
die ganze Frage über diefeii Gegenſtand darauf bin, zu wifs 
fen: von melchen Stellen man die Meinung der Väter 
fammeln müfle, - und welches jene find, Die jur Erklärung 
der andern dienen; ob es die Ausdruͤcke find, ivelche zu fas 
gen ſcheinen, daß der Sohn Sottes nicht ewig iſt, auf 
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welche man firenge befichen muͤſſe, oder jene die zu ver⸗ 
ſichern ſcheinen, daß Er es iſt 1). 


Diele Frage erhellet durch die Erklaͤrung, welche wir 
von der Lehre der Vaͤter gegeben haben, als entſchieden. 
Denn weil die Vaͤter in ihren Werken gegen die Irrlehrer 
die ·Conſubſtantialitaͤt des Wortes annehmen, weil die Vers 
ehrung, fo fie I. C. erweifen, folche vorausfegt, fo iſt es 
far, daß das Dogma der ——— deutlich und 
beſtimmt vor ihrer Seele ſtand. 


Wenn fie geglaubt hätten, daß J. C. ein in Geſchoͤpf ſev, 


ſo wuͤrde ihre Religion weſentlich anders geſtaltet, und ihre 
Beweisfuͤhrung gegen die Irrlehrer und Juden weſentlich 
anders geſtellt ſeyn; es lag ſohin nicht in ihrem Sinne, daß 
J. C. ein Geſchoͤpf ſey. 


Die Stellen, in welchen fie von dem Sohne oder von 
% C., ale von.einem bloßen Gefchöpfe zu reden fchefnen, 
enthalten fodann, buchftäblich genommen, die Meinung ‚der 
Vaͤter nicht; man muß fie daber durch ſolche Etellen erklaͤ⸗ 
ren, in welchen fie die Confubftantialität des Wortes lehren. 


So oft Iemand einen Grundſatz aufftellt, und biefen 
zur Grundlage feiner Schriften, und zur Richtſchnur feined 
Betragens nimmt, fo if ed ungerecht umd. ungereimt, zu 
urtheilen: daß Diefer Menfch an feinen Grundſatz nicht glaus 
be, weil ihin ein Ausdruck entroifcht iſt, der firenge genoms 
men, jenem Grundſatze entgegen iſt. 

Die menſchliche Beſchraͤnktheit erlaubt keine ſo große 
Genauigkeit in Sprache und Ausdruck, daß man nicht in ei⸗ 
nem, auch noch ſo ſyſtematiſchen, Schriftſteller Ausdruͤcke 
und Redensarten finden ſollte, welche buchſtaͤblich, und nach 
grammatikaliſcher Strenge genommen, auf, ſeinen Grund⸗ 
ſaͤtzen entgegenſtehende, Folgerungen zu fuͤhren ſcheinen. 


1) La Clorc Defense des Sentim. des Theolog. de Hol- 
lande, Lett. 3. p. 76. Ars. erit. T. 5 kp. 5, p- a "Bibl. 
univ. T. 10. Art. 8. 
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Es waͤre aber ungerecht und ungereimt, wenn man die 
Meinung des Schriftfiellerd in folchen Ausdruͤcken fuchen 


wollte, und dieſes thun die neuen Arianer hinſichtlich der 


Vaͤter der drei erften Jahrhunderte. Die Confubftantialität des 
Wortes ift ein Grundpfeller, auf welchem die Religion der 
Vaͤter ruhet; fie haben alle Irrthuͤmer, welche diefelbe ans 
feinden, beftritfen, fie nehmen fie in al ihren Schriften an; 
und man macht fie zu Arianertn, weil man in ihrem 
Schriften einige Phrafen findet, die buchfäblich genommen, 
befagen, daß J. C. geringer ale der Vater, oder eine von 
Ihm .verfchiebene Subftanz fen. 


Wil man die Stellen, welhe Sandius und Zwider 


geſammelt haben, prüfen, fo fordere ich, daß man eine dars 


unter ausfindig mache, morinn Die Väter, wenn die Rede 
vom Sohne Gottes iſt „ als Grundſatz aufſtellen: daß Er 
ein Geſchoͤpf, oder eine vom Vater verſchiedene Subſtanz 
ſey. Ale dieſe Stellen find entweder Vergleichungen, zur 
Erklaͤrung der ewigen Zeugung des Sohnes beſtimmt; oder 
Erlaͤuterungen, ſo die Vaͤter geben, um den Schwierigkei⸗ 
ten, die man ihnen macht, zu begegnen; oder endlich ſind 
es Auslegungen einiger ſchwerer Stellen der- Schrift Allein 
kann man in dieſen Stellen die Lehre der Vaͤter von der. 
Sonfubftantialität fuchen? Kann man folche den Bewelfen, 
weiche darthun, daß die Väter diefen Glaubensfag gelehrt 
haben:, entgegen ftellen ? 


Es ift hier unmöglich, eine ausführliche Rechtfertigung 
der Väter der drei erfien Jahrhunderte vorzunehmen. Man 
kann fie bei Bullug, Le Moine, Boſſuet, und in eis 
ner vortrefflihen Abhandlung über die Gottheit 3. C., 


welche das Werk eines gelehrten Benedictiners ift, finden 1) 





ı) Judicium Eeclesiae Catholica, Trium priorum Saecu- 
lorm etc. Defensio fidei Nicana in der Sammlung von 
Bull's Werfen, von Grabe, Fol. 170%. Varia Sarra 
etc. cura Steph. Le Moine 2. Vol. 4to 1685. T. ı° 
Sixieme Averlisscmeut contre Jurieu, par M. Bossuet. 
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Man wird auch uͤber dieſe Materie ein Werk des Herrn 
Bayle gegen ven Prediger Jurien, welcher von den Vaͤ⸗ 
tern. der drei erſten Jahrhunderte, wie die Arianer, ges 
ſprochen hat, mit Vergnuͤgen leſen 1). 

Wiſthon glaubte, ſeine Meinung in den apoſtoliſchen 
Conſtitutionen zu finden; alsbald machte er aus dieſen Con⸗ 
ſtitutionen das Werk. C., welches den Apoſteln von dem⸗ 
ſelben waͤhrend der 40 Tage von ſeiner Auferſtehung bis 
zur Himmelfahrt diktirt worden ſey. Er behauptet ſogar, 
daß ohne dieſes Werk die chriſtliche Kirche keinen Beſtand 
haͤtte haben koͤnnen. Dieſe Conſtitutionen nun enthalten, 
nach Wiſthon, den Arianismus. 


Wir ſehen bei Wiſthon, wieder die ſonderbare Wir⸗ 
kung einer vorgefaßten Meinung. Denn erfieng ift eg ges 
wiß, daß die apoftoliichen Konflitutionen den Arianigs 
mus nicht enthalten; zweitens iſt es noch gewiſſer, daß 
ſolche das Werk eines Verfaſſers aus dem Aten Jahrhun⸗ 
derte ſind. Den Beweis dieſer beiden Punkte findet man 
bei. Cotelier's apoſtoliſchen Vaͤtern. Ausgabe von Le 
Glerc 2). 


Hinfihtlich der Briefe des bi. Ignatius, auf des 
ren Anſehen Wifthon fich beruft, ift es ausgemacht, daß 
die von ihm citirten Stellen Zufäge der Arianer find, 
wie alle Gelehrte vor Wiſthon folches anerfannt, und 
De Clerc bei Widerlegung Wiſthon's gezeigt hat 3). 

Die Beflimmung des gegenwärtigen Werkes erlqubt 
es nicht, in diefe Erdrferungen < einzugehen. Br bes. 





Deo la divinits de I. C. par D. Maran bei Colombat 

3. Vol. ı2. 1751. T. 2. 

I) Janua cvelorum reserata cunctis religionibus, a cole- 
bri admodum viro D. Peitro Jurieu. | 

2) Cotelier judicium de Constitutionibus apostolicis 
T. ı. PP. Apostolicorum p. 194. 

3) PP. Apostolici von Cotelier, Le Cloro’s Aude 
gabe T. 2. Bibl. ancienne et mod. T. 22 part. 4. P- 
237. Dupin. Bibi des Aut. eccles. T. 1,94%. ı 
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merken nur, daß Le Cle rc meder ein Gegner, der 
Arianer, noch ein Freund der Väter mar, und felbft ber 
hauptete: daß die Väter vor dem Concilium von Nicda 
Artaner waren. 


Säluß diefed Artikels. 


& zerfällt das Gebäude des neuen Artanismus, 
wenn man ſeine Grundſaͤtze unterſucht, und dieſe großen 
Schwierigkeiten, die man mit fo vieler Zuverſicht den Ver⸗ 
theidigern der Confubftantialität entgegenftelt, find, gegen 
das Licht. der Kritif gehalten, Sophismen, , die ihre ganze 
Stärfe von dem Mißbrauche einer vortrefflichen Marime, 
wenn fie wohl verſtanden ift, hernehmen: Man behauptet, 
man dürfe nichts annehmen, was man nicht deutlich bes 
greift. Da man mun nicht deutlich fieht, wie der Sohn 
von gleicher Wefenheit mit dem Water iſt, fo haͤlt man fich 
für berechfigt, den Glaubensſatz von ber Confubftantialität 
gu verworfen. Nach dieſem Grundfaße nimmt man alle 
Stellen, welche von Jeſus Chriſtus, mie ton einem 
Geſchoͤpfe reden, im buchftäblichen Sinne, alle jene aber, 
welche feine Gottheit ausdruͤrken, in einem bildlichen Ver⸗ 
ſtande, fo deutlich fie auch ſeyn mögen. 

Alllein fiebt man nicht Elar ein, daß es Dinge giebt, 
die wir nicht faſſen, nicht deutlich begreifen — ‚ und 
dennoch unwiderſprechlich wahr find? 

Iſt es nicht. Har, dag wenn eine unfehlbare Autoris 
tät ung gewiſſe Dinge verfichert, diefe eben fo wahr find, 
- al8 die Autorität felbfe, welche fie bezeuget, fo dunfel und 

unzugänglich fie auch unferm Berftande fenn mögen? 

Iſt 28 nad) Diefem Sage, den Niemand onftreiten kann, 
‚nicht augenfällig, daß man die Stellen, melde von der 
- Eonfubftantialität des Wortes reden, buchſtaͤblich nehmen 
muͤſſe, wenn dieſer Glaubensſatz offenbar in der Schrift 
angegeben iſt, wenn er die Grundlage der Religion aus—⸗ 
macht, wenn er von Jeſus Chriftus aufgeficht, und 
von. den en als Das Sunbanent des chrifttichen Reli⸗ 
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sion gelehrt worden‘ if; wie man eg hundertmal den a ria⸗ 
nern bewieſen hat? 

Das ganze Enftem der chriſtlichen Religion iſt ganz 
verſtaͤndlich, wenn man es auf die Gottheit und Conſubſtan⸗ 
tialitaͤt des Wortes ſtuͤtzet: der Arianismus im Gegen, 
theile, welcher ſie laͤugnet, iſt voll Ungereimtheiten und 
Widerſpruͤche, welche der Scharfſinn eines Clarke und 
Wiſthon nicht beſeitigen konnte. Der Rechtglaͤubige, ges 
ſtuͤzt auf die Offenbarung, die gewiß iſt, nimmt die Con⸗ 
ſubſtantialitaͤt an, die er nicht faßt, und nicht deutlich be⸗ 
greift, in welcher er aber keinen Widerſpruch ſieht; und 
dieſe Glaubenslehre entfaltet ihm | wunderbar das ganze 
Syſtem der chriſtlichen Religion. 

Der Arianer im Gegentheile laͤugnet die Gottheit 
Jeſu Ehriftt, in welcher er, fo wenig als der Rechts 
gläubige etwas Wibderfprechenbes fieht; und fällt in Wis 
derfprüche und Ungereimtheiten ohne Zahl. 

Man begreift daher deutlich, nicht zwar die Conſub⸗ 
fiantialität des Wortes, fondern die Wahrheit dieſes Glaus 
bensſatzes, und Die Ungereimtheit des Arianismus, de 
fie laͤugnet. 


Moͤge nun der bilige Leſer — wer von Bels 
den, ber Arianer ober der Orthodoxe, die Marime vers 
legt, welche fagt: der Menſch muß nur das als wahr aus 
nehmen, was er deutlich begreift? 


Armenier, ein Zweis der Eutychianer oder 
Monophpfiten, welche das Eoncilium von Chalcedon _ 
berwarfen, und fi) gegen die Tritte des Gfen Jahrhunderts 
en die Jakobiten anfchlojfen. 


Die chriftliche Religion war durch Gregor, mit dem . 
BZunahmen der Erleuchtete, noch vor Conſtantin nad) 
Armenien gebracht worden, und erhielt fich daſelbſt in 
ihrer ganzen Neinheit bis zum Patriarchen Narſes, wel 
her gegen die Mitte Des ſcchſten Jahrhunderts ein Conci⸗ 
lium von ſechs Bifchdfen hielt, und fih für die Sirriehre - 
dee Monophyfiten erklärte. Er that dieſes entweder 


- 
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aus Vorliebe für dieſe Irrlehre, ober weil er ſich den Bers 
fern gefällig beweifen mollte , tie die Griechen und Armes 
nier, welche der gemeinfame "Widerwille gegen.den Goͤtzen⸗ 
dienft der Perfer zuſammenhielt, zu entzweien fuchten 1). 


Diefor Patriarch, welchem feine Nation die Entſtehung 


dieſes Schisma gu verdanfen bat, hatte fieben Nachfolger, 


unter welchen dieſe Spaltung während 112 Jahren forte 
Dauerfe. 


Während diefer — Spaltung hatten die Armenier 
von Seiten der Perſer viel zu erdulden. Nach der Nieder⸗ 
lage der Perſer durch Heraklius bezeigten ſich erſtere zur 
Wiedervereinigung mit der katholiſchen Kirche bereitwillig. 
Ein zuſammengerufenes Concilium verdammte alle Hand⸗ 
lungen des Narſes, und foͤhnte die Armentet mit der 

Kirche aus. 


Diele Ausfshnung dauerte 105 Sabre. Allein im Arts 
fange des Sten Jahrhunderts erneuerte fi) dag Schisma. 
Johann Ugmenfis berief auf Befehl Omar's, Ober⸗ 
baupfes der Sarazenen und mit Zuthun des Kalifen 
von Babnlon eine Winkel » Synode von einigen Arments 
. fchen, und 6 Affyrifchen Bifchdfen, durch welche er den 
Beſchluß faſſen ließ! daß in Jeſus Chriſtus nur Eine 
Natur, Ein Wille, und Eine Wirkfamfeit fey. So verbans 
den fie den Monothelismus mit dem Moncphys 
figmus. 


Ein andered Concilium verordnete, in Zukunft von 
den heiligen Geheimniſſen den Gebrauch des Waſſers hin⸗ 
wegzulaſſen, damit durch die Beimiſchung des Waſſers zu 
dem Weine nicht die zwei Naturen in J. C. angedeutet 
wuͤrden. 





niet 


1) Oriens christianus T. 1. p. 1355. Narratio de rebüs 
Armeniorum, apud Conbefis anctnar Bibliot. PP. 
T. 2. Assemann Bibliot. Or. T. 3. part. 2. p. 37, 
Memoircs des Missions de la Compagnie de Jesus 
dans ls Levant. T. 3. 
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Dieſer Patriarch, fo verfchlagen ale verſtellt — erwarb 

ſich den Ruf eines Heiligen, wozu es weiter nichts be⸗ 
durfte, als eine abgetoͤdtete Miene anzunehmen, und firenge 
Berordnungen gu geben, deren eine an Fafltagen den Bes 
brauch der Fiſche, des Dliven s Dels und bed Meines eben 


fo fireng, als folches früher mit dem — und Eyern 
der Fall war, unterſagte. 


. Die durdy dieſen Patriarchen: erneuerte Bari * 
erte bis zum Ende des neunten Jahthunderts. Einige Pas 
triarchen verſuchten die Wiedervereinigung und wurden ge⸗ 
aͤchtet. Die Verheerungen, welthe die Tuͤrken in Armenien 
anrichteten, vermochten Ka zik, feinen Sitz nah Sebaſte 
zu verlegen, um ſich dadurch unter den Schutz der griechi⸗ 
ſchen Kaiſer zu ſtellen. Um die naͤmliche Zeit unternahm 
Kazik, Fuͤrſt von Armenien, die Wiederherſtellung des 
Koͤnigreiches von Klein⸗Armenien, legte ſich den Koͤnigstitel 
bei, und eroberte — nebſt einem — von Kappa⸗ 
dozien. 


Leo, Razrg Nadfsiger, ſah fih von Ungläübigen 
umringt, welche ihn mit einem Angriffe bedrohten. Er 
wendete fi) an die Lateiner, welche damals im Orient 
mit einer Seereds Macht fanden, und, um fie auf feine 
Echte zu bringen, bewarb er fih um die Gunſt des Pabr 
ſtes, der die Seele der Heere und Bewegungen der abends» . 
ländifchen Fuͤrſten war. Er bat den Pabſt Coͤleſtin II. 
einen Kardinal zu fenden, der ihm die feierliche Kroͤnung ers 
theilen möchte. Diefer Zürft beginfligte die Katholiken tm 
Armenien fehr, und ermunterte feine Unterthanen zur Vers 
einigung mit der römifchen Kicche, welche jeboch nicht 
zu Stande fam. Das Entgegenwirten der Patriarchen und 
der Widerftand der Schismatiker mn fogar Un 
ruhen. 


Durch diefe Uneinigkeifen wurde Armenien beträchts 
lich geſchwaͤcht, und die Tartaren, welche davon Kunde 
erhielten, brachen in das Meich ein, bemächtigten ſich Ges 
orgiens und Groß, Armeniend, und zekfidsten bie Stadt 


’ 
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Daun, in welcher man Über taufend Kirchen, und mehr 
als Hundert taufend Familien zählte. 

"Die Nachfolger Leo's, nachdem fie mehrere Anfälle 
ter Sarazenen ausgehalten, und, in Berbindung mit den 
Tar:aren, ſich ſelbſt gegen diefe gewendet hatten, beriefen 
‚endlich im Anfange des 14ten Jahrhunderts en Eoncilium, 
auf welchem man erklärte, daß J. &. zwei Naturen und 
Awei Willen hätte. : Diefes Concilium befand aus 26 Bis 
ſchoͤfen, 10 Vertabjets, oder Doctoren, und aus 7 
Aebten. Die Schismatifer erhoben fich gegen die Synode, 
und proteflirtes wider Alles daſſelbſt Dorgefallene; man 
behauptet fogar, Daß fie Hayto und deſſen Sohn Leo, 
welche die Vereinigung beguͤnſtigten, meuchelmorden ließen. 
Um die Widerſetzlichkeit zu beſeitigen, ließ der Nach⸗ 
folger Leo IIL ein neues Concilium zuſammenrufen, wel⸗ 
ches Alles, was das vorhergehende entſchieden hatte, be⸗ 
ſtaͤtigte; die Monophyſiten ſetzten ſich dieſem gleicher 
Weiſe, wie dem vorgaͤngigen Concilium, entgegen. 

Die Bereinigung hatte Daher nicht Statt; und die 
monophyſitiſchen Ur menier fuhren fort, die Katholi⸗ 
ken zu mißhandeln und Verfolgungen gegen fie zu erre⸗ 
gen. Einige Jahre nach Beendigung des lebten Con⸗ 
eiltums flarb Oſcin III., und die Schigsmatifer traten 
wieder in die geiftllihen Wirden ein. Nah dem ode 
Gregor's entwendete ein Minh, Namens Ciriakug, 
‚der leidenſchaftlich der Spaltung zugethan war, - die Nelis 
quie der rechten Hand des hl. Gregor, aus der Stadt 
Sig, brachte fie nad) Ecemiagin, wo er die Schismatts 
ker vermochte, ihn zum Patriarchen zu ermählen, Auf diefe 
Weiſe erneuerte. fi die Spaltung des armenifchen Patriars 
chen, weiche noch heut zu Tage fortdauert. Denn Sis haf 
bis jegt feinen Patriarchen erhalten, deſſen Gerichtsbarkeit 
fih über Cilizien und Syrien erfiredt: Ecemiazin 
„aber hat einen eigenen. :. _ 

Ciriakus Hielt fidy nicht lange auf dem angemaßten 
- Patriarchen » Stuhle: ee wurde zwei Jahre nad) feiner Er⸗ 
mählung, 1447, verfrieben. 2 
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Nun ſetzten fich drei Bewerder um das Palriarchat in 
deſſen Beſitz. Einer von ihnen, Namens ZBahartad, 
brachte die genannte hf. Reſiquie mach der Inſel Aghta⸗ 
mor, mo er bereits Patriarch gemefen war, und errichtete 
daſelbſt einen dritten Patriarchen s Srubl, oder erneuerte 
vielmehr denfelben: denn diefe Theilung des Patriarchats 
wor fehr alt. 

Diefe Patriarchen veranlaßten viele Unruhen und Zwi⸗ 
ſtigkeiten in Armenien, weil alle die Hand des hl. Gregor 
haben wollten. Da die Patriarchen dem Koͤnige von Per⸗ 
fien eine große Summe für ihre Einſetzung, „und uͤberdieß 
einen ſehr beträchtlichen jährlichen Tribut zu besahlen hats 
ten, fo konnten fie diefe Ausgaben ohne Huͤlfe diefer Kelis 
quie, die ausnehmend viel eintrug, nicht beflreiten. | 

Chach⸗,Abas, dem die Urfache ihrer Streitigkeiten 
bekannt war, ließ die Reliquie nach Iſpahan bringen, 
und übergab aus eigener Machtuollfommenheit das Patriars 
hat an Melchiſedech, welcher ſich erbot, ihm jährlich 
zwei Saufend’Thaler zu zahlen. Da diefes weit mehr war, 
als der Patriarch. en fonnfe, entfloh er nach Epnfan 
tinopel. 

Von dieſer Zeit an wuͤnſchten einige Patriatchen ſich 
mit der roͤmiſchen Kirche auszuſoͤhnen, ohne jedoch die Na⸗ 
tion dazu bereden zu koͤnnen. Inzwiſchen haben die Miſſiona⸗ 
rien viele Schismatiker bekehrt, und arbeiten auch jetzt noch 
. mit Erfolg an der Wiedervereinigung der armenifchen Kirche 
mit der fatholiſchen 1). 

Sie find heut zu Tage in Franken — und ſchisma— | 
tifhe— Armenier getbeilt. Die Franken find jene, - 
welche P. Bartholomäus, ein Dominikaner, abgeſandt 
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1) Yubzug des Schreibens von P: Monnier liber Arme⸗ 
nien T. .3. dee Memoires des Miasion de la Compag.  , 
.de J. dans lo. Levant. Diefed Schreiben iſt fehe intereſſant, 
won Hat nichts Beſſeres über Armenien. Dee P. le Quien 


Hat diefe Materie yut behandelt in feinem Oriens 'Chri- 
stianus. 
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vom Pabſt Johamn XXII., sum katholiſchen Glauben 
brachte; ſie bewohnten ſieben Doͤrfer in einer fruchtbaren 
Gegend, genannt Abrener. Es befinden ſich auch einige 
in Polen unter einem Patriarchen, der ſich dem roͤmiſchen 
Stuhle, 1616 unterwarf 1). Auf der Inſel St. Lazarus, 
bei Venedig, beftehet feit 1717 eine Gongregation armenis 
fher Mönche, von ihrem Stifter Mechtitar, Meditariften 
genannt, die hauptfächlich durch Schriften unter ihrer Nas 
sion eine beſſere Bildung zu verbreiten fuchen. 





Von dem SIauben der ſchismatiſchen Armenier. 


Der. Hauptirrthum der Armenierift, daß fie dag 
Concilium von Chalcedon nicht anerkennen. Diefen Jrrs 
thum etwa ausgenommen, weichen fie eigentlich zu reden, von 
der römifchen Kirche nur in ber Piturgie ab. Jedoch herrs 
ſchen noch unter ihnen einige Irrthuͤmer uber Das Ausge⸗ 
hen bes bi. Geiftes, und den Zufland der Seelen nadı dem 
»Tode; indem fie glauben, daß die Seelen erft am jiingften 
- Gerichtstage beftraft oder belohnt werden. Kinige glauben 
auch, Gott habe alle Eeelen am Anfange der Welt gefchafs 

fen ‚und Jeſus Ehriftug fie alle aus der Hölle gezogen; 
es gebe kein Fegfeuer; Die von dem Leibe selaldenen Se» 
len irrfen in der Luft umher. | 

Allein diefe Irrthuͤmer gehören nicht der Kirche von 

Armenien an, fondern es find Privat⸗Irrthuͤmer, die fich 
bei den Armentern durch ihre Verbindung mit Fremden 
eingefchlichen haben. Denn ed war von ihnen nie die Rede, 
alg es fih von ihrer Wereinigung mit ber römifchen Kirche 
handelte 2). 


ı) La Turgnie chretienne sous la puisante protection de 
Leuis le Grand p. M.de la Croix, d Paris, chos 
Herissant. 1695. 

2) Sich die Alten des Eonciliums von me von 1342, 
T. 7. Collect. du P. Martene. 8 
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Uebedieß find die aͤlteſten Gebete, Gefänge und Hym⸗ 
nen Der armenifchen Kirche diefen Irrthuͤmen entgegen 1), 
man findet in ihren Ritualen und Buͤchern die Gchete fir 
die Verſtorbenen, die Verehrung der Heiligen, und Reli⸗ 
quien, mit Einem Worte, den ganzen Glauben der rimts 
fhen Kirche, und man kann den Zeitpunkt der in biefer 
Kirche vorgegangenen DVerändernngen angeben. 


Die römifhe Kirche iſt fohin Feiner ber Neuerungen 
fchuldig, welche die Protefianten ihr vorwerfen weil wir 
ihren Glauben in einer Kirche finden, die nicht von dem 
Pabſte abhing; auch iſt diefe Uebereinſtimmung bed Glaus 
bens Ider armenifchen Kirche mit ber Lehre der römifchen 
keine Folge des limganges der Urmenier mit den Latcis 
nern, oder der Beihilfe der Väbfte, deren fie zus Zeit der 
Kreuzzuͤge bedürftig .waren, wie foldieg de la Crose 
glanblich machen will 2). \ 


Diefer Glaube der römifchen Kirche iſt beſtaͤtiget in 


den Ritualen und Gebeten der armeniſchen Kirche, welche 
weit aͤlter find ‚ ld der Umgang der Armenier mit den 
gateinern 3). 


Indeſſen gibt es doch einige Mißbraͤuche und — 
jüdifcher Meinungen bei den Armeniern; fie beobachten 
die, im mofaifchen Geſetze vorgefchriebene Zeit für die Reis 


aigung der Frauen; fie enthalten fi aller Thiere, melde 
das Geſetz für unrein erfiärt bat, wovon fie jedoch dag. 


Schweinenfleiſch ausnehmen, ohne einen Grund diefer Aus⸗ 
nahme angeben zu Finnen: fie halten es für Sünde, dag 
Aleifch eines in feinem Blute erſtickten Thieres zu effen. 


Bie die Juden, bringen fie Gott Thieropfer dar, weiche fie 


ı) Nouveanx Memoircs daf. Schreiben des Abbe de Vil- 
lefroie mit einer franzöfifhen Weberfegung der armeni⸗ 
ſchen Geſänge. jonrn. de Trevoux 1704. 

2) Christianisme de lEtiopie, par la Crose part, 1 

3) Nonveaux Mem, daſ. Lett. de Pabbè ‚de Villefoy da. 
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vor dem Eingange ihrer Lirchen durch die Diener der Prieſter 
ſchlachten, und machen mit dem, in das Blut der Schlacht⸗ 
Opfer eingetauchten Finger, über ihre Hansthuren das 
Kreuzzeichen. 

Der Prieſter behaͤlt die Haͤlfte des Opfers fuͤr F ch, 
Das liebrige verzehren die Darbringer. An allen hoben 
Feſttagen bringen fie folde Opfer, um Genefung von ihren 
Krankheiten, oder andere seitliche Wohlthaten zu erlangen. 
Gott , welcher den Juden ihre Cercmonien und Dpfer 
vorgefchrieben, 'hatte ihnen für die Haltung bed Geſetzes 
zeitliche Güter verfprochen : die Verheißungen Jeſu Chris 


‚ fi Hingegen begogen ſich nur auf geiftlihe Wohlthaten. 


Um nun die beiderfeitigen Vortheile zu genießen, verbinden 
die Armenier das Bekenntniß dee chriftlihen Religion 
mit Haltung des jüdifchen Geſetzes. 


Bon Kirchen» Regimente ber Armenier. 


Die AUrmenter haben einen Patriarchen, deffen Sig 
zu Ecemiazin if. Er wird von Allen als dag Oberhaupt 
der armenifchen Kirche und geifllihen Verwaltung aners 
kannt, und führt den Namen und Titel eines: katholifchen 
und allgemeinen Hirten der ganzen Nation. " 

Der Patriarch wird- durch die Stimmen: Mehrheit der 
Biſchoͤfe, die fih zu Ecemiazin einfinden, gewählt; der 
Wahlakt wird an den perfifhen Hof geſchickt, um die Bes 
Rätigung des Könige zu erhalten. Diefe Beftätigung wird 
unter dem fiheinbaren Namen eines Geſchenkes für feine 
Majeſtaͤt und deſſen Minifter erfaufl. Wenn aber Ehrgeiz 
und Partheilichfeit die Stimmen theilen, und eine zwieſpab⸗ 
tige Wahl erfolgt, fo wird das Patriarchat oͤffentlich aus⸗ 
geboten, und dem Meift» und Letztbietenden zugefchlagen. 
Der König wartet nicht immer die Beendigung der Wahl 
ab; er komme ihr zuvor‘, wann er will, und ernennt felbfl, 
ohne Rüdficht, nach Gutduͤnken einen Patriarchen. 

Der Patriarch legt fich eine unbefchränkte Gewalt über 
die Bifchdfe und Erzbifchäfe bei, aber der That. nach if 
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ſolche auf Beflätisung der Wahlen , die in den Partikular⸗ | 


Kirchen vorgenommen werben, und ber Ernennungen , die 
von Seite des Monarchen gefchehen, befchränft. 

Die Einkünfte des Patriarchen find fehr beträchtlich, 
und belaufen- fi) im niedrigfien Anfchlage auf hunderttaus 
fend Thaler, ohne daß er für feinen Reichthum einen koͤſtli⸗ 
chen Aufmand macht. Denn er ift gekleidet wie ein gemeis 
ner Münch; genießt nur Huͤlſenfruͤchte, trinkt Waffer, und 
lebt in einem Klofter, wie die andern Mönche, 


Diefeg reiche Einfommen des Patriarchen koͤmmt einer 


Seits von den Fändereien, die zu feinem Kloſter gehören, 
andeyer Seits von den Abgaben des ganzen Volles; und 
folches geht beinahe gang auf, um den Schutz des Hofes 
zu erkaufen, das‘ Kloſter zu unterhalten „ die Kirchen im 
baulichen Stande zu erhalten und zu zieren, zu den Aug» 
gaben der Nation beizufteuern, und den “Tribut für eine 
Menge Armer zu bezahlen, deren Dürftigfeit eine naͤchſte 
Gelegenheit fenn würde, vom Glauben abzufallen. 

Alle Bichöfe leben, tie der Patriarch, und doch find 
diefe ‚Leute fehr ehrfücitig; man wendet Liſt und Raͤnke 
an, um zu den geiſtlichen Aemtern zu gelangen. 

Jede Partikular⸗Kirche hat ihren Rath von den ange⸗ 
ſehenſten Alten beſtellt. Dieſer wählt den Biſchof und. bes 


baupter das Recht, folchen abzufegen, wenn er mit ihm nicht ' 


zufrieden ift, welches den Bifchof in fleter Furcht hält. 

Ueberdieß giebt es in der armenifchen Kirche Vertab⸗ 
.jet’s8, oder Doctoren, die fi) ohne Umftänte den Vor⸗ 
rang über die Bifchäfe, fo nicht Doctoren find, beimeffen. 
Sie fragen den Bifchofsftab, und haben die allgemeine 
"Sendung, two es ihnen beliebt, zu predigen. Mehrere find 
Vorſteher von Kloͤſtern, die andern zichen im Lande ums 
ber, und halten ihre Predigten, welche das Volk mit Ehrs 
erbiethung anhört. 

Um den Titel. eines Vertabjet gu erlangen, und zu 
führen, braucht e8 nicht mehr, als der Schuler eines Vers 


tabjet gewefen zu feyn. Wer ihn einmol erworben bat, 


theilt denfelben fo vielen andern feiner Schuͤler mit, als 
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er fuͤr athiich haͤlt. Wenn ſie die Namen ber bi. Väter, 
und einige Stellen aus ver Rirchengefchichte , befonderg 
ſolche, die ich auf ihre irrigen Meinungen beziehen, ges 
- jernt haben, fo find fie vollſtaͤndige Doctoren. | 


Diefe Vertabjer’g laffen fi) große Ehrenbezeigun⸗ 
‚gen erweiſen; fie empfangen die Perfonen, von denen fie 
beſucht werden, ſelbſt die Prieſter nicht ausgenommen, ſitzend: 
man nahet ſich ihnen ehrerbietig, und reicht ihnen den Hands 
kuß, und nachdem man fi drei bie vier Schritte zuruͤck⸗ 
gezogen bat, Eniet man nieder, um ihre Aufträge zu vers 
nehmen. Die fhönen Stellen ihrer Neben find fabelhafte 
Erzählungen, welche dahin abzielen, das Volk in einer 
Menge abergläubifcher Gebräuche zu erhalten. 


Sie predigen figend; nach Beendigung der Predigt 
wird eine Kollekte für fie angeftellt. Die Biſchoͤfe, fo Feine 
Vertabjet's find, müffen ſtehend predigen. 

Diefe. Vertabjet's halten neun Monate dee Yabres 
die ſtrengſte Faſten, und während: ihres ganzen Lebens den 
ehelofen Stand. Es find Ehrgeizige, Die zu berrfchen fürs 
hen, und diefer Leidenfchaft Alles aufopfern. Durch diefe 
ſtrenge Auffenfeite beherrfchen fie den rohen Poͤbel, und ers 
halten ihn in der Unwiſſenheit, welches die Grundfäße dee 
Anſehens und der Macht der Bertabjert's find. Cie 
ſchreien unaufhoͤrlich gegen die Lateiner und Miffiondre, 
weiche das Volk aufllären könnten, und erhalten, fo viel 
in ihrer Macht ficht, Volk und Geiſtlichkeit in Unwiſſen⸗ 
heit und Aberglauben. 

Die ganze Wiſſenſchaft der Prieſter beſteht darin, das 
Meßbuch gelaͤufig leſen zu koͤnnen, und die Rubriken zu 
verſtehen. Ihre ganze Vorbereitung zur Prieſterweihe be⸗ 
ſchraͤnkt ſich darauf, vierzig Tage in der Kirche zu ver⸗ 
weilen, an welchem Letztern ſie die Weihe erhalten. Noch 
am naͤmlichen Tage leſen ſie Meſſe, auf welche ein gro⸗ 
ßes Gaftmabl folgt, während deflen die Papodte d. h. die 
Frau des neuen Prieſters mit verbundenen Augen, zuge⸗ 
fiöpften Ohren, ımd gefchloffenem Munde auf einem Sches 
"mel figt, um die Suruͤckgezogenheit anzuzeigen, die fle von 
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nun an hinſichtlich der heiligen Verrichtungen, die ihrem 
Manne obliegen, gu beobachten hat. So oft ein Prieſter 
Meſſe zu leſen hat, bringt er die Nacht in der Kirche zu. 

Wenn die Kinder lefen gelernt haben, ſtellt fie der 
Schulmeiſter dem Bifchofe vor, welcher Ihnen vom gehnten 
oder zwölften Jahre an vie geiftliche Weihe ertheilt, Fuͤr 
jede Ordination empfängt der Biſchof 12 Sous 1). 


Arminius *) (Yakob) geboren zu Ondewater 
in Holland 1560, dag heißt zur Zeit, wo die Reforma⸗ 
tion im böchflem Echmunge war, fiudierte auf der Univerſi⸗ 
tät zu Leyden, und wurde hierauf auf Koften des Magts . 
firats von Amfierdam-im Jahre 1582 nad Genf ges 
fchickt, um fih in den Studien zu vervollkommnen. Er vers 
theidigte mit vieler Wärme die Philoſophie des Ramus. 

Martin Lydius, Brofeffor der Theologie zu Frane⸗ 
fer, beauftragte ihn, eine Schrift zu widerlegen, worin 
die Prediger von Delft die Lehre des Theodor Beza 
über die Vorherbeftimmuug beftritten. 

Arminius prüfte das befagte Werk, wog die Gründe 
ab, und endlich nahm er Diefelyen Meinungen, deren Wi- 
derlegung er unternommen hafte, an. Er Eonnte fi) Gott 
nicht fo vorſtellen, wie ihn Calvin und Beza zu glauben 
vorfhlugen, einen Gott nämlih, der die Menſchen zur 
Ende und Verdammniß, mie zur Tugend und ewigen Ser 
ligfeit, vorherbeflimmt. Er behauptete, daß. Gott ale ger 
rechter Nichter und barmherziger Vater von aller Emigfeit 
ber den Unterfchied unter den Menſchen gemacht habe, daß 
diejenigen, die ihren Sünden entfagen, und ihr Vertrauen 
auf Jeſus Chriftug fegen würden, von ihren fündhaften 
Thaten losgefprohen, das ewige Leben erlangen, die Suͤn⸗ 
den aber geftraft wilrden: dag es Gott angenehm fey, wenn 





1) Nouvenux Memoires bof. Schreiben ded Abbe de Vil- 
lefroi mit einer franzöfifen Ueberſezung der armeniſchen 
Geſange Journ, de Trevoux 1734. 

”, Sechs zehntes Jahrhundert. 
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alle Menſchen ihre Suͤnden erkennten, und nachdem ſie zur 
Erkenntniß der Wahrheit gelangt ſind, darin ſtandhaft ver⸗ 
harrten; daß er aber Niemand zwinge: — die Lehre Be⸗ 
za's und Calvin's mache Gott zum Urheber der Suͤnde, 
und verhaͤrte die Menſchen in ihren boͤſen Gewohnheiten, 
indem ſie in ihnen die Vorſtellung von einer unvermeidlichen 
Nothwendigkeit erzeugten 1). 

Gomar, Profeſſor der Theologie zu Leyden ‚ übers 
nahm die Vertheidigung der Meinungen CE alvin’s und 
Beza's. Arminius und Gomar machten Deu zwei 
Parthien in Holland. 


Bei dem Artikel: Holland wird gezeigt, was fuͤr Un⸗ 
ordnungen dieſe Entzweiungen in den vereinigten Staaten 
geſtiftet haben; hier wollen wir Arminius und ſeine An⸗ 
haͤnger nur als eine Geſellſchaft von Theologen. und Philos 
fopben in’d Auge faffen. Arminiug, und feine Anhänger 
konnten alfo die Vorftellungen von der Güte Gottes mit der 
Borherbeflimmung und dem Satum, welchem Calvin den 
Menſchen unterwarf, nicht vereinbaren ; fie lehrten: Goft 
wolle, daß alle Menfchen felig werden, .und daß Er ihnen 
feine Gnade ertheile, mit welcher fie die Seligkeit erwerben 

koͤnnten. 

Wie alle Reformirten erkannten auch Arminius und 
ſeine Schuͤler keine unfehlbare Macht an, bei welcher die 
geoffenbarten Wahrheiten hinterlegt waͤren, und welche den 
Glauben der Chriſten feſtſtellte; ſie ſahen die Schrift als 
die einzige Glaubens⸗ Regel, und jeden Privaten als Rich⸗ 
ter uͤber deren Sinn an. 


Sie legten daher das, was die Schrift uͤber die Gnade 
und Vorherbeſtimmung ſagt, nach den Grundſaͤtzen der Bil⸗ 
ligkeit und des Wohlwollens, die ſie im eigenen Herzen 
und Charakter trugen, aus, befaßten ſich nicht mit der Lehre 

‚de — Kirche ABEL die Gnade und Vorherbeflims 





1) miiari⸗ de la Reforme des Pays - Bas. 7. 1. L. 18. 
p- 1363. * ER 
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mung, erkannten weder Ausermählung noch Morherbeftim- 
mung, und gingen undermerft zu den Irrthuͤmern der Pe⸗ 
lagianer und Semipelagianer über. 

Da die Arminianer’jeden Gläubigen für den natürs 
lichen Richter über den Sinn der Schrift anfahen, fo hiel⸗ 
ten fie, vermöge ihres Charakters und Billigkeits⸗ Sinnes, - 
ſich nicht fuͤr berechtigt, Undere zu zwingen, wie fie, zu 
Denfen und zu reden; fie glaubten, mit foldyen, welche die 
Schrift nicht, gleich ihnen, auslegten, in Frieden leben 
zu müffen. Daher ſchreibt fih die allgemeine Duldung 
der Arminianer gegen alle chriftlihe Partheien, und 
jene Freiheit, die fie jedermann zugeflanden, Gott auf die 
Weiſe zu verehren, wie er es in ber SaBME vorgeſchrie⸗ 
ben glaube. 

Da jeder einzelne Richter uͤber den Sinn der Schrift, 
md Niemand verbunden. ift, der Tradition zu folgen, fo 
koͤmmt es der Vernunft zu, das Richteramt zu verwalten. 

Der Urminianer, welcher fich der Prüfung. der 
Slaubenslehren des Chriſtenthums unterzog, bat alfo dies 
felben unvermerkt den Vorſtellungen genähert, welche die 
Vernunft darbietet; er hat Alles, was er nicht begriff, 
als der Schrift zumwiderlaufend, verworfen, und weil jes 
der Einzelne verbunden ift, der Schrift gu glauben, und fie 
ausjulegen,, fo konnte er nur dag glauben ‚ was er begreis 
fen fonnte. 

Die Armininianer, indem fie fich ängftlich an die 
e kehrte der Reformation, binfichtlich des Michters in Glau⸗ 
DAB ; Streitigkeiten, hielten, haben fich. fonach unvermerft, 
wenigfiens zum Theile, den Socinianern angefchloffen. 


Aus der Kenntniß, die wir don bem Armianismus 
gegeben’ haben, ift eg erfichtlich, daß berfelbe kein Symbol 
md feſtes Glaubens⸗Bekenntniß haben Eonnte; es fey bann 
der Glaube an die Schrift, und dag Haupt⸗Dogma ber 
Reformation: jeder sieang: ift Richter über den 
Sinn der Schrift. , 

Brandt, der ung. das Glaubens⸗Bekenntniß der 4 r⸗ 
minianer gegeben hat, verſichert: ne fie niemanden 
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zwingen, ee fo anzunehmen, wie er es giebt, und es iſt 
fo abgefaßt, daß der Katholif und der Socinianer ihre 
Blaubensiehren darin finden könnten 1). 

Unter den Arminianern zählte man Männer von 
erfiem Range: Epis copius, ERUECEIIEInS, Srotius, 
Le Clerc. 

Die Calviniſten haben Vieles gegen die Arminianer 
gefchrieben, und ihnen die Irrthͤmer ver Socintaner 
vorgeworfen. Diefer Vorwurf tft nicht grundlos, was auch 
die Arminianer dagegen fagen mögen, jedoch auch noch 
keine Widerlegung, und Die Argumente der Ealviniften hats 
ten gegen die Schwierigkeiten und Einwendungen der Ars 
minianer die Probe nicht aus: nurden Katholiken koͤmmt 
es zu, den Arminianer geindlih und ohne Widerrede 
su widerlegen, indem fie ihm bemeifen: daß eg der Kirche 
zuftehe, die Schrift auszulegen, und ung über das zu bew 
lehren, was Jeſus Chriſtus geoffenbaret hat. 

Mir fprechen bei dem Artikel: Holland, von dem ges 
genmwärtigen  Zufande der Urmintaner in den Nieders 
landen. Sie haben eine beträchtliche Niederlaſſung in Hols 
fein errichtet, wohin fi eine große Anzahl zuruͤckzog, 
um der Verfolgung in Holland zu entgehen. Der König 
von Dänemark erlaubfeihnen, dafelbft eine Stadt zu bauen, 
die anfehnlich geworden, und unter dem Mamen Frieden 
rich ſtadt befannt ift 2). 


Arnold von Brescia *) kam von Italien nach 
-Sranfreich, um unter Abälard zu fludieren. Nach feiner 
Ruͤckkehr nach Italien, trat er in einen Moͤnchsorden. Es 
fehlte ihm nicht an Verſtand und Prediger⸗Talent, wobei er 
ein brennendes Verlangen nach Beruͤhmtheit beſaß. Um die⸗ 
ſes Ziel zu erreichen, mußte er ſich einen betraͤchtlichen An⸗ 
hang verſchaffen, eine Secte ſtiften, und angeſehenen Geg⸗ 





ı) Brandt Hist. de la Reforme r. 5. 
2) Hofmann Lexicon in voco Arminius. 
*) 12168 Jahrhundert. a 
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nern zu Leibe gehen. Arnold bekriegte die Moͤnche, die 
Geiſtlichkeit, Prieſter und Biſchoͤfe, predigte: ſie duͤrften 
weder Lehen noch Grundſtuͤcke beſitzen, und Alle, welche 
dergleichen befäßen, wären verdammt. 


Das Volk ergriff begierig diefe Lehre. Die Elerifei ger 
rieth über den Erfolg in Schredien, und der Pabft Innos 
zens II. verbannte Arnold von Brescia aus Stalien, 
der auf die Nachricht. von feinem Ableben alsbald wieder 
dahin zurückkehrte. Er traf Eugen II. auf dem heiligen 
Stuhle,. und das Volt im Begriffe, ſich gegen den Pabk 
aufjulehnen. Arnold ergriff dieſe Gelegenheit, predigte 
gegen den bl. Bater, beste das Volk auf, und fchlug den 
Roͤmern vor, die alte KRegierungsform, welche .ihre Vor⸗ 
fahren zu Herren der Welt gemacht hätte, wieder einzufuͤh⸗ 
ren. Die Macht des Pabſtes, lehrte er, ſey bloß auf Res 
ligionggegenflände zu befchränfen, und der Senat wieder | 
herzuftellen. 

Das Bolt, durch diefe Vorfpieglung bethoͤrt, bes 
ſchimpfte und mißhandelte die Großen und Kardindle, und - 
plünderte ihre Palaͤſte 1). | 


Pabſt Hadrian IV. belegte Arnold und feine Ans 
bänger, mit dem Banne, und das Volt in folange mit 
dem Interdikt, bie es Diefen meuteriſchen Moͤnchen aus der 
Stadt wuͤrde vertrieben haben. 


Das Volk, zwiſchen die Furcht vor dem —— — und 
die Verſicherungen Arnold's geſtellt, kehrte, ohne Be⸗ 
finnen zum Gehorſame zuruͤck, und die Arnoldiſten wur⸗ 
den gezwungen, Rom zu verlafſen. 

Sie zogen (J. 155) gegen Tosfana, wo fie bei dem 
Volke eine gute Aufnahme fanden, welches Arnold von 
Brescia a einen a hielt m: ai wurde 


ı* 
2 ⸗ a 


1) Olto frisigensis L. 2, de ER Friderici C. ie " 

2) Dupin Hist. de Controv. du douzieme Siecle C. 6. 

D’Argentr&. Coll. jud. de mov. "afror, T: — > 
Nat Alex. in Sa. ın . 7 le 
a. ahtin. 2. u. 
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er bald darauf don dem Cardinal Gerard ergriffen, und 
trotz der Bemuͤhungen der Vicomtes von Campanien, die 
ihn in Freiheit geſetzt hatten, nach Rom abgefuͤhrt, und 
von der dortigen Stadt⸗Obrigkeit verurtheilt, an einen 
Pfahl gebunden, lebendig, und zwar, aus Beſorgniß, das 
Volk möchte feinen Gebeinen eine abergläubifhe Verehrung 
ertveifen, zu Aſche verbrannt zu werden. Seine Anhänger 
sourden Publifaner, oder Poplifaner genannt. 

Sp zwang die Furcht vor dem Interdikt das Volk, 
einen Mann verbtennen zu laſſen, den eg als einen Heili⸗ 
gen verehrte. Diefes Volk hatte Urnolden geglaubt, als 
er gegen die Macht des Pabſtes predigte, und es lieh ihn 
im Stiche, als der Pabft die nämliche Macht gegen es felbft 

und gegen Arnold von Brescka gebrauchte. 


Arnold von Villeneuve *), fo genannt von feis 
nem Geburtsorte, kam gegen das Ende des 13ten Jahrhun⸗ 
derts — nach den meiften Schriftſtellern — zur Welt. Nach) 
Vollendung der Humantoren verlegte er ſich auf Die Chemie, 
worin er große Fortſchritte machte, hierauf auf die Welts 
mweisheit und Arzneikunde. | 

Nachdem er die Schulen Franfreichd durchwandert hafte, 
begab er fid) nach Spanien, um dafelbft die arabifchen Phis 
Iofophen zu hoͤren, die damals fiir die größten Näturfors 
fcher galten. Dann ging er nach) Stalien, um fich mit ges 
wiſſen . Pythagoräifchen Philofophen zu Sefprechen, die im 
großem Rufe fanden. Endlich nahm ee ſich vor, nach Gries 
henland überzugehen, um mit ben noch dort befindlichen 
Gelehrten in Gemeinfchaft zu treten, woran ihn aber die 
Kriege, welche dieſe Gegenden unficher machten, verhinders 
ten. Er begab fich daher nach Paris: zuruͤck, woſelbſt er 
die. Argneifunft mit Ehren lehrte und. ausübte 1). 

Arnold von Villeneupe, durd eine angeborne 
Wißbegierde getrieben, hatte beinahe alle Wiſſenſchaften er⸗ 
ae) 1ates — 


1) Niccron, Mem. T. 34. R en. — Bibliothek 
lat. mediae et infim,. T. r. p. 359. 
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(höpft, und fih einen Namen erworben, der ihn auf die 
Meinung brachte, zu Allem fähig zu ſeyn, er verfiel in 
mehrere Irrthuͤmer. Seine Behauptungen find folgende: 
1) Die menfhliche Natur in Jeſu Chriſto ift in Allem 
der Sottheit gleich. 


2) Die Seele J. €. mußte alsbald nad) ihrer Vereini⸗ 
gung Alles, was die Gottheit wußte. 


3) Der Teufel hat das ganze menfchliche Beäleht ders 
führt, und den Glauben zerſtoͤrt. 

4) Die Deönche verfälfchen die chriſtliche Lehre, und ohne 
Naͤchſtenliebe, und werden Alle verdammt. 

5; Das Studium der Philoſophie muß aus den Schulen 
verbannt werden, und die Theologen haben gefehlt, fich 
ihrer zu bedienen. 

6) Die dem Cyrillus ertheilte Dffenbarung ift koſtba⸗ 
rer, als die Hi. Schrift. 

7) Die Werke der Barmherzigfeit find Gott angenehmer, 
als das Dpfer des Altars. | 


8) Die Stiftungen von Pfründen und Meffen find un⸗ 
nuͤtz. 

9) Wer viele Armen verſorgt, Kapellen oder immerwaͤh⸗ 
rende Meſſen ſtiftet, zieht ſich die Verdammniß zu. 
10) Der Prieſter, welcher das Meßopfer darbringt, und 
der es darbringen laͤßt, bringen Gott nichts von dem 

Ihrigen dar. 


11) Das Leiden J. C. wird beſer durch un , als 
durch das Mefopfer vorgeftelt. 

12) Sott wird in dem Meßdpfer nicht durch Werke, ſon⸗ 
dern bloß mit dem Munde gelobt. 

13) Die paͤbſtlichen Verordnungen ſind nur Menſchen⸗ 
Werk. I 

14) Gott hat mit der ewigen Verwerfung nicht diejenigen 
bedroht, welche ſuͤndigen, ſondern nur jene, die ein 
boͤſes Beiſpiel geben. 
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153 Das Ende der Welt findet im Jahre 1335. 
Statt: 1). 

Dieſe Säse find aus verfchiedenen Schriften des Ar 
nold pon Villenenuve gezogen, ale dag Buch: Von der 
MenfhhHeit und der Geduld Jefu Chriſti, jenes: 
odn dem Ende der Welt; yon der ariſtlichen 
Liebe «. 2 

Mir fehen nit, daß dieſe verfchiebenen Edge bei 


Arnold in einer Verbindung fanden, und ein theologis 


ſches Syſtem bitteren; es iſt ſehr wahrfcheinlih, daß er den 
Mönchen und Geiftlihen damit einen fchlimmen Streich 
fpielen wollte; nichts Verbinder ung, ihn für einen gründe 
lichen Theologen zu halten; wir wollen es fonach dem. 
- Shaufepied nicht flreitig machen, Daß er einer der Vor⸗ 
läufer ber neuen Neformirten getvefen fey 3). 

Arnold von Villeneve ſtiftete gemiffermaffen eine 
Eecte, bekannt unter dem Nomen der Arnoldiften. Sie 
machte, vorzäglich in Spanien, einige Sortfchritte. . 

Die Erfommumicationen, die Kreuzzuͤge, Tas ſtrenge 
Verfahren der Inquiſition, welches Llles im 13ten und 
14ten Jahrhundert fo häufig vorkoͤmmt, konnten weder der 
Auggejaffenbeit im Denken. und Schreiben, noch jener der 
Prediger und Schwärmer einen Damm fegen, welche in 
diefem Jahrhunderte unzählige Secten, als die Beguinen, 
die Apoſtoliſchen, die Frevot's, die Lollard's u. 
f. w. hervorgebracht haben. Eine höhere Stufe von Bils 
dung wuͤrde alle dieſe Sectirer Sächerlich gemacht, und in 
ihr Nichts zuxruͤckgewieſen haben. 





3) Nic. Emeric Direct. inquisit. p. 282. edit. 1585 Ni- 

. eeron loc. cit. Cent. Magd. cent. C. 4, Hofmanı Lex. 
Dupin. ı4. Saec, 431. Nat. Alex. Saec. 13. d’Argenire 
T. ı. p: 267. 

3) D’Argcentre daf. Trithem, Chron. flirs. T. 2. p. 1:3. 
Hist. prov. Catalauniae. 

3) Praseo), Elench. hist. haer. p. 66. Fabric. Biblic. 
ined. et inf. T. ı, p. 355. F 
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Die angefuͤhrten 15 Saͤtze wurden zu Tarragona 
von dem Inquiſitor 1317 verdammt. Arnold von Ville⸗ 
neuve felbfi, von dem Pabfie Clemens V. zur Verant⸗ 
wortung vorgeladen, farb auf dem Schiffe, welches ihn 
überbringen follte, und wurde anfändig u Genua beer⸗ 
digt. (1313) 


Arnold von Montanier,' gebirtig von Puis 
cerdba in Katalonien, lehrte: Jeſus und feine Apoftel 
hätten nichts Eigenthuͤmliches, oder Gcmeinfchaftliches bes 
feffen; Niemand, welcher das Ordenskleid des hl. Trans 
ciskus trage, erde Lerdammt: der hl. Franciskus 
ſteige jaͤhrlich einmal in das Fegfeuer hinab, erloͤſe alle 
feine Ordendbrüder, welche er mit fi in den Himmel 
nähme: endlich der Orden des hl. Francisfug werde 
ewig dauern. Er wurde vor das Inquiſitions⸗Tribunal 
gerufen, und widerrief alle feine Behauptungen. Sein 
Widerruf war jeboch nicht aufrichfig, und er kam von 
Neuem mit feinen tollen Phantaflen zum Vorſcheine. 

Man ergriff ihn zum zweitenmale in der Dioͤzes von 
Urgel. Der Bifhof Eymerich verurtheilte Arnold ton 
Montenier zum ewigen Gefängniffe. 

Unwiſſenheit fichert nichf vor Srrthum, und macht we⸗ 
dere für die Wahrheit empfänglih, noch den geiftlichen 
Dbern unterwärfig. Wäre Arnold beffer unterrichtet ger 
weten, fo würde er werer feine Schwärmereten befannt ges 
macht, noch feinen Obern Widerſtand geleifiet haben: er 
hätte ſich ſeinen Irrthum benehmen laffen. 


Arnoldiften. Schuͤler des Arnold von Ville⸗ 
neubve. 


Arteman oder Artemas, ein Ketzer, welcher die 
Gottheit J. ©. laͤugnete, und deſſen Grundſaͤtze mit jenen 
ded Theodot von Byzanz überein famen. Sieh diefen 
Artikel 1). | 
1) Euseb. Hist. eccles. L. 5. C. 28. ———— Haeret Fab. 

L. 2. C. 4. 
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Artotvriten, ein Zweig von Montaniſten, fo ges 
narınt, weil fie im ihren Myſterien Brod und Käfe opfers 
ten. Sie ertbeilfen auch Srauenzimmern die Prieſter⸗ und 
"Bifhofss Würde. 


Da Montan fih zum Neformator aufgeworfen batte, 
fo hatten auch deffen Schüler feinen Geift eingefogen, und 
fuchten unaufhoͤrlich die Kirchendisckplin zu vervollkommnen. 


Jeder Montanift, der eine neue Art von Gottes 
dienſt ausgeſonnen hatte, erhob ſofort dieſelbe zu einem 
Grundartikel, und ſtiftete eine Secte. 


Da einige Montaniſten die Bemerkung machten, daß 
die erſten Menſchen Gott Opfer von Feldfruͤchten und den 
Erzeugniſſen der Schaafzucht darbrachten, glaubten ſie, man 
muͤſſe ſich der Gewohnheit der erſten Patriarchen naͤhern, 
und Gott Brod und Kaͤſe opfern. 


Monktan hatte in feinem Propheten⸗Amte ſich pris— 
cilla und Maximilla beigeſellt, hieraus ſchloſſen die Ars 
totyriten, daß auch Frauenzimmer zu den Weihen koͤnn⸗ 
ten beigelaſſen werden,. und ertheilen wirklich ſolchen die 
Prieſter⸗ und biſchoͤfliche Wuͤrde; ſie wollten nicht, daß man 
bei'm Religionsdienſte zwiſchen beiden Geſchlechtern einen 
Unterſchied mache, weil auch Gott in Ertheilung ſeiner Ga⸗ 
ben und Faͤhigkeiten, die geeignet ſind, die Glaͤubigen zu lei⸗ 
ten und die Kirche zu regieren, keinen ſolchen mache. 


Buſe, Abtoͤdtung, Schmerz uͤber Gottes Beleidigung, 
waren nach den Montaniſten, die erſten Pflichten des 
Chriſten; das Weſentliche des Kirchenamtes war, dieſe Ge⸗ 
fuͤhle in dem Herzen der Chriſten rege zu machen. Es ſcheint, 
daß die Montaniſten dag weibliche GSeſchlecht für geeig⸗ 
neter hielten, diefe Gefühle den Männern einzuflößen, und 
daß es fähiger fey, wahrſcheinlich Durch die Leichtigkeit, Die 
fie an felben mwahrnahmen , fich in lebhafte Affekte zu vers 
feßen, oder wenigſtens den Schein davon anzımehmen, — bei 
den Männern tiefe Ruͤhrungen hervorzubringen; oder auch 
weil fie bei diefen die Neigung voraugfegten, die Gefühle 
der Frauen anzunehmen, und von dem Loofe eines frauerns 
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den Weibes geruͤhrt, den Schmerz von dem es durchdrun⸗ 
gen ſcheint, ſelbſt zu fuͤhlen. 

‚‚Man-fah, ſogt der hl. Epiphantus, ſieben weiß ges 
„kleidete Maͤdchen, mit Fackeln in in der Hand, in ihre - 
„Kirchen treten, um tie Prophrfinnet zu mad;en: da eine 
„ten fie, beklagten das Elend der Menfchen, und durd) 
„dieſe Srimaflen bewirkten fie bei tem Volke eine Urt von 
„Buße 1). | | 


Askiten, ein Montanififche Secte, welche einen 
“aufgeblafenen Ball, um melchen fie tanzten, zu ihrem Als 
tare fielen. Dicfer Ball follfe das Stanbild deg hi. Geis 
fies feyn, von dem fie erfüllt wären: denn dieſes behaups 
geten die Montanifien. Siehe Montan 2) | 


Askodrugiten, die nämlichen, wie die Askiten. 


Askophiten, eine Art von Archontifer, die die 
heiligen Gefäße aus Haß gegen Die iin der Kirche darge⸗ 
brachten Opfer zerbrachen. Sie verbreiteten ihre Irrthuͤ⸗ 
mer gegen das Jahr 173. Sie verwarfen das A. T., läugs 
neten Die Nothwendigkeit guter Werke und verachteten ſolche; 
fie behaupteten: um heilig zu ſeyn, genige es, Gott zu 
kennen ; und fagten, jeber Himmelskoͤrper werde von eincm 
Engel regiert 3). 


Athokianer, Ketzer des 13ten Jahrhunderts, welche 
glaubten, daß die Seele mit dem Leibe ſterbe, und alle 
Sünden gleich wären. 4). 





- 3) Epiphan. Haer. 49 Aug. do Heer. C. 28. 


2) Aug. de Haer. C. 62. Autor. Praedes. .C. 62. Phi- 
lastr. C. 75. 


3) Theod. Haeret. fab. L. 1, C. 10. Ittig. de Haer. 
Sect. 2..C. 14. $. 2. 


4) Cont. Magd. Cent. ı3, C. 5. Br. 
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Aubäns, *) nach Theodoret, ober Audius nach 
dem bi. Epiphanius, von Meſopotamien, berühmt 
in feiner Provinz durch feinen Glauben und Eifer für die 
Ehre Gottes. Er fehrieb gegen die Ditte bes Aten Jahr⸗ 
hunderte. 

Menn er in ber Kirche eine Unordnung hemerfte, fo 
nahm er mit Uebermuth die Priefter und felbft die Biſchoͤfe 
darum her; ſah er einen Prieſter oder Bifchof, der dag 
Geld liebte, oder gemächlich. lebte, fo fprach er davon, 
tagte, und tadelte ihn bitter. 


Sein Tadeln und feine Kuͤhnheit machten ihn endlich 
unerträglih. Man widerſprach ihm, fchimpfte und mißs 
bandelte ihn fogas, zumeilen. 

Der Eifer für das Heil des Nächften, und zweifels⸗ 
ohne fein Vergnägen zu tadein, hielten ihn lange Zeit ges 
gen diefe üblen Behandlungen aufrecht; endlich aber trennte 
er ſich von der Kirche. 

Solche Wirkungen bringt gemeinhin ein hoher Grab 
von Eitelkeit bei Menſchen von ſchwachem Kopfe gepaart 
mit großer Sittenfirenge hervor. Wirte man die Urfachen 
von Auddus Spaltung zergliedert haben, fo hätte man 
vieBeicht gefunden, daß er meiter nichts als ein ſchwarz⸗ 
galichter flolger Mann, ohne Kopf und Wiffenfchaft, wel⸗ 
cher feine Obern, die Menſchen und die Freude haßte, ger 
wefen fey. 

Eine virwegene Sreimüthigfeit, welche die Dbern ans 
tafter, übt aͤber ſchwache Charaktere, und unruhige Gemils 
ther ‚eine natürliche Herrſchaft aus; daher hatte Audaͤus 
‚ bei feiner Spaltung viele Nachahmer, , felbft ein Bifchof bils 
ligte ſolches, und erhob ihn zur bifchäflichen Wuͤrde. 

Auddus wurde alfo Häuptling einer Eecte, beren 
Hauptmerkmal in einer unüberwindlichen Abneigung gegen 
Alles, was Nachgiebigkeit hieß, und der man dem gehaͤßigen 
Namen menfchlichen Reſpectes beilegte, beftand. 


*) ates Jahrhunderts. 
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Aus dieſem Grunde wollten fle die Oſtern mit den Ju⸗ 
den feiern, weil fie: behaupteten: das Concilium von Ni⸗ 
cäa habe den Gebrauch der Kirche aus Gefaͤlligkeit fir 
Conſtantin, dem man zu fchmeideln hoffte, wenn man 
das Dfierfeft auf feinen Geburtstag fallen ließ, — 
dert 1). 


Die Audianer hatten hinſichtlich der Suͤnden⸗Ver⸗ 
gebung einen eigenen Gebrauch. Sie nahmen eine Anzahl 
kanoniſcher Buͤcher an, uͤberdieß aber auch eine Menge apo⸗ 
senpbifcher, welche fie noch für geheimnißvoller, als die hl. 
Schriften anfahen. Diefe Bücher ftellten fie in zwei Reihen, die 
Apogryphen auf die. eine, die Schriften auf die andere 
Seite. Die Buͤßer mußten, im Durchgehen zwiſchen den 
Reihen, ihre Sünden beiennen, worauf man ihnen die 
Losfprechung ertheilte. 


Da Audäug ſich ſtets von vielen Leufen aus dem 
Volke begleiten ließ, fo gaben ihn die Eatholifchen Biſchoͤfe 
bei dem Kaiſer an, der ihn: nach Scythien verbäannte;. 
von da ging er weiter vor in das Land der Gothen, 
too er mehrere Perfonen unterrichtete, Kloͤſter fliftete, die 
Hebung des jungfräulichen Standes, und die Megeln des abs 
geänderten Lebens einführte. 


Diefes währte bis zum J. 372, mo ale Chriſten durch 
die Verfolgungen Athanarich's aus ben Beſitzungen ber 
Sothen vertrieben wurden. 


Der bi. Epiphanius ſcheint das: Ableben. des Yu 
daͤus noch vor Diefen Zeitpunkt zu feßen. Nach ihm wurde 
feine Secte durch verfchiedene, von ihm aufgeftelte, Bi⸗ 
fhöfe geleitet; allein nad) deren noch vor bem Jahre 377 
erfolgtem Tode fahen fih die Audianer auf eine fehr uns 
bedeutende Zahl zuruͤckgebracht. Sie sogen fich gegen den 
Euphrat md Mefopotamien, vorzäglich in zwei Ort 
fhaften des Gebietes von Chalcis. Viele von denen, die 





ı) Epiph. hacres. * Theödoret haeret. fab. E 4 
C. 10. 


’r ‘ D 
G“ x X 


222 Audaͤus. 
aus ben gothiſchen Laͤndern vertrieben waren, ließen ſich zu 
Chalcis nieder, und ſelbſt jene, die in den Kloͤſtern des 
Berges Taurus, in Palaͤſtina und. Arabien zerſtreut was 
zen, vereinigten ſich mit den Audianern gu Chalcis. 

Sie. wohnten in Kloͤſtern oder unter Huͤtten auf dem 
Lande und in der Nähe von Städten, und pflogen feine 
Gemeinſchaft mit den Katholifen, weil, nad) ihnen, diefe 
lafterhaft waren, oder mit folchen in Verbindung lebten; 
dergeftalt, Daß nie ein Audianer mit einem Katholiken, 
mochte er noch fo tugendhaft und heilig feyn, redete. Sie 
entfagten fogar dem Namen der Chriften, und nannten fid) 
Audäaner oder Audianer 1). 

Daß Audaͤus Anfangs feiner Trennung in feinen 
Glaubens + Jrrthum verfallen fey, erhellet Daraus, daß feine 
Feinde damals ihm keinen folchen vorwarfen, In der Folge 
ſcheinen die Audianer Gott Hände, Augen und Ohren beis 
gelegt zu haben. Nach dem Hi. Epiphanius behaupten 
diefeg Theodoret und der hl. Auguſtin. 

P. Petau glaubt, Theodoret und Auguſtin haͤt⸗ 
ten den hl. Epiphanius nicht recht verſtanden, weil die⸗ 
ſer ſagt: die Audianer haͤtten die Reinheit des Glaubens 
beibehalten, wenn ſie ſich gleich uͤber einen Punkt von ge⸗ 
ringer Bedeutſamkeit hartnaͤckig bezeugt haͤtten, welches man 
von der Irrlehre der Antropomorphiten nicht ſagen 
koͤnne 2), Man kann dem P. Petau antworten, daß, 
wenn gleich die Audianer Gott eine menſchliche Geſtalt 
beilegten, ſie dennoch uͤber die Dreieinigkeit orthodox wa⸗ 
ren, fo daß ihr Irrthum über die Stellen der Schriff, 
welche Gott eine menfchliche Geſtalt beimeffen,, in ihrem 
"Glauben nichts geändert zu haben fcheiner. 

Der hi. Epiphaning findet fohin an ihnen nichts far 
delnswerth, als ihre Kuͤhnheit, beflimmen zu wollen: wos 
‚rin die Aehnlichkeit des Menſchen mit Gott befiehe, nicht 


2) Epiphanius Haer. 70. Theodorct Haer. —— L. 
4. C. 10. 
2) Petau, Dogm. Theol. T. 1. L. 2. C. 1. 8. 9. 
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aber das Weſentliche der Erklärung ſelbſt. Denn es iſt ges 
wiß, dag ſelbſt in dieſer Stelle die Untropomorphiten 
von dem hl. Epiphanius widerlegt werden. Vielleicht ſa⸗ 
hen die Audianer die Folgen ihres Irrthums uͤber dieſen 
Artikel nicht ein; vielleicht ließ ſich Epiphanius wegen 
ihrer ſtrengen Sittenlehre, die er ſehr zu ſchaͤtzen ſcheint, 
verleiten, die Erklärung der Audianer mit Nachſicht aus⸗ 
zulegen. Soviel iſt gewiß, daß es ungerecht iſt, wegen dies 
ſer Nachſicht des hl. Epiphanius gegen die Audianer, 
behaupten zu wollen: dieſer Vater beguͤnſtige die Ant ro⸗ 
pomorphiten, weil er ſie ausdruͤcklich widerlegt. 


Die Audianer verfielen noch in einige Irrthuͤmer der 
Manichaͤer. Sie ſcheinen geglaubt zu haben: Gott habe 
Finſterniß, Feuer und Waſſer nicht geſchaffen, ſendern dieſe 
Elemente ſeyen ohne Urſache und ewig. Auch moͤgen fie 
von ihrer erſten Strenge abgewichen ſeyn, und mit der 
Zeit ſehr regelloſe Sitten angenommen haben. (Man ſehe 
Theodoret Haeret, fab. L. 4, C. 9.) 


B. 


Baͤcularier *) auch Staͤbler, (Stabtraͤger) eine Secte 
der Anapabtiſten, die im Jahre 1528 entſtand, und 
fo genannt wurde, weil fie den allgemeinen Irrthuͤmern d’es 
fee Secte auch den beifügfe: es fey Ende, andere Waf⸗ 
fen, als einen Stab zu tragen, und Niemanden fey ers 
laubt, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, meil Jeſus 
Chriſtus feinen Schllern gebiethet, die linfe Wange dem 
darzureichen , der ihn auf die rechte fehlägt. a 


Die Liebe zum Frieden, den Jeſus der Welt gebracht 
babe, ſollte nad) diefen Anapabtiften, alle Uneinigfelten 
entfernen und allen Rechtsſtreiten ein Ende machen; fie 
hielten es dem Geifte des Chriftenrhum’s entgegen, ſeman⸗ 
den vor a zu ‚belangen. | 


*) 16tes Jahrhundert. 
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Auf dieſe Weiſe ſah man In Deutſchland Anapabe 
tiften, die der Meinung waren: Sott befehle ihnen, Alle, 
Die nicht ihres Glaubens feyen, von Haus. ımd Hof zu ja⸗ 
gen, und Mord, Feuer und Verheerung überall zu verbreis 
ten, wo man ihre Lehre nicht annehmen wolle; während deffen 
andere Anapabtifien fih ohne Murren Gut und — 
rauben ließen 1). 


| Bagemius *) war von —— und lebte in 

der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts. Im Verlaufe 
ſeiner Studien kam er auf die Unterſuchung der Beweg⸗ 
gruͤnde, die Gott mochte gehabt haben, von Ihm unterſchie⸗ 
dene Weſen zu erſchaffen; Theologen und Philoſophen wa⸗ 
ren uͤber dieſe Frage ſehr getheilt. Einige glaubten, Gott 
habe die Welt geſchaffen, um ſeine Vollkommenheiten an 
den Tag zu legen; nad) andern bezielte er damit feine Ver⸗ 
ebrung durch freie Wefen. 

Bagemins glaubte, ein vernünftiges Weſen werde 
nur durch Liebe zum Handeln befiimmt, und wirke nur 
außer fich aus Liebe zu dem Gegenflande, gegen welche es 
feine Thätigkeit Eehre. Hieraus fchloß er, Gott habe fich 
aus Liebe zu dem Gefchöpfe zu deſſen Erfchaffung entfchlofs 
fen. Er verfuchte, fein Syſtem durch das Beifpiel eines 
jungen Menfchen, welchen die Reitze einer Perfon anzichen, 
und feffeln, anfchaulich zu machen. 


Da vie Gefchöpfe nicht vor dem Entfchluffe Gottes zu 
ihrer Erfchaffung vorhanden wären, fo if eg Har, daß Gott 
nur durch Die Idee, die Ihm die Gefchäpfe vorſtellte, zu 
ihrer Liebe beſtimmt werden konnte. Eo erneuerte nur Bar 
gemius das Syſtem des Plato, welches Valentin mit 
dem Chriftenthume gu vereinbaren gefucht hatte 2). 


*) 17tes Jahrhundert.— 

1) Man ſehe bei dem Artikel Anapabt iſt' ihre verſchiedenen 
Secten, auch Stookmann Lexicon. Petrejus Cata’ 
Haerct. 

3) Man fche den Artikel Walentin, 
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- Sage mins ſcheint keine Secte gefitftet gu haben, 
nie haben feinen Irrthum nur deshalb angeführt, um zu 
zeigen, daß es in ben Meinungen und Irrthuͤmern der Men 
{chen eine Art von Kreislauf gebe, welcher die alten allmaͤh⸗ 
lich wieder zum Vorſcheine bringe, und daß der menfchliche 
Geiſt noch gerade anf die nämlichen Klippen ſtoͤßt, wenn er 
tie den Menfchen gezogene Graͤnzlinie det Erkenntniß überr 
fhreiten mill, Ueber dag Nothwendige oder Wichtige beſitzen 
wir vollſtaͤndige Gewißheit und Einſicht; wo Vorwitz den 
Schleler heben will, verſchwindet oder erblaſſet das Licht; 
ungewißheit und Dunkelheit treten ein, man befindet fich im 
kande der Muthmaßungen, im Reiche der Meinungen unb 
Jerthuͤmer. 


Die Offenbarung, die unſere Ideen in dieſer Bezieh⸗ 
ung begraͤnzt, iſt eine große Wohlthat; fie bewahrt ung 
vor allen Irrthuͤmern, welche der. menfchlithe Geiſt bald 
fallen läßt, bald wieder aufnimmt, ſobald die — ſei⸗ 
ner Unruhe und Neugterde uͤberlaſſen if. 


Baiantsmus *), Diefen Namen gibt man einen 
theslogifhen Syſteme, welches in Drei und firdensig, von 
Ping V. verdammten Edgen enthalten iſt, die groͤßten⸗ 
theils aus den Schriften oder Borlefungen des Michael 
Ban oder Bajus gezogen find, obgleich dieſer Thedloge 
in der Bulle nicht genannt iſt, und inter bei verurtheilten 
Sägen mehrere ſich befinden, die entweder nicht von Bap, 
oder ohne Bezug auf die Materie don der Gnade, find. 

Wir wollen die Grundfäge und ben Urſprung dieſes 
Syſtems, feirie Wirkungeh, deffen Veruͤrtheiluug und. weis 
tere Folgen augeinandee ſetzen. | 





Urfprung und Beundfäge des Bald —XRX 


Michael Bay, geboten 1813 zu Malin, einem Dorfe des 
Hennegaus, en m Löwen, lehrte daſelbſt Philos 


9) 16tes Jahrhundert. 
KReyer-Lerikon. I, 15 
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ſophie, erhielt die Doctor «Würde 1550, und ward fm fols 
genden Jahre zum Lehrfiuhle der hl. Schrift befoͤrdert 1). 


Die Meinungen Luther's, Calvin’ s und Zwing⸗ 
li's hatten in Flandern und den Niederlanden große- Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Die. Proteſtanten erkannten nur die Schrift 

als Glaubens⸗Regel. Doch gab ‚es auch Väter, die bei 

ihnen noch im Anſehen flanden; fje behaupteten fogar.: nur 
den Ausfprächen des hl. Auguftin ‚in Anſehung Gnade 
und Vorerwaͤhlung zu folgen. 


Bajus faßte den Entſchluß, das Studium er Eher 
logie hauptfächlich auf die H:S chrift und die akten 
Bäter, welche die Irrlehrer noch in Ehren hielten, zu be 
ſchraͤnken, die Methode der Väter. in Unterſuchung der ans 
geftrittenen Punkte zu befolgen, und. jene der Scholaftifer, 
gegen weiche die Proteflanten große —— — 
verlaffen. e 
Diefer Goftesgelehrte fiudiente nm nd ade -Ernfie 
Die Schriften des Hi. Auguſtin, und nahn ‚ weil er in 
Ben von’ ihm "bearbeiteten Materien Me größte Genauigkeit 
fand, fich folchen zum Mufter. Bor Allem bieftrebte er ſech 
deſſen Lehre von der Gnade wohl zu verſtehen. 


Denn Ya bie Proteftanten, wie gefagt, vorgaben, über 
diefen Gegenſtand der Lehre des hl. Au. guffin zu folgen, 
fo Fonnte man fie nicht wirkfamer, alg durch die Lehre die⸗ 
ſes Vaters ſelbſt, beſtreiten. 

Der hl. Auguſtin hatte die Nothwendigkeit der Gnade 
gegen die Pelagianer bemwiefen; er hatte 2. Wahrheit 
durch die Stellen der hl. Schrift dargethan, die ung lehren: 
dag wir nichts ohne Gott vermögen, daß al unfer Vermoͤ⸗ 
gen von hm fomme, daß unfere Natur verdorben fey, und 
daß wir ale Kinder des Zorng geboren werden. 

Pelagius Hatte diefen Beweiſen die Freiheit des 
ı) Baiaın. Michael Bay Op. ada part. in Ato p. 29" 

Dupin Bibliot. 16. Siecle. 
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Menfchen enfgegengefiellt, welche zernichtee würde, wenn 
ihm die Gnade nothwendig wäre. | 

. Auguftfn war der Freiheit des Menfchen nicht gu 
nahe getreten; aber er hatte behauptet: daß es ihm fchlechts 
hin unmoͤglich fey, ohne Beihilfe ter Gnade fein Heil zu 
bewirken ; er hatre gelehref, daß Adam felbft ohne dieſen 
Suadmbelftand Mit im Stande feiner angefchaffenen Ger 
sechtigfeit babe beharren können: daß folglich ſeit dem Falle 
des Menfchen ed nicht nur unmöglich fey, durch die eigenen 
Kräfte, welche die Erbſuͤnde zerftört habe, zum Heile zu 
gelangen, fondern daß er auch noch einer fiärfern Gnade 
bevürfe,, ald Adam. Diefen Gefichgpunft des bl. Augu⸗ 
kin ergriff Bajug, in der liebergeugung, Daß die durch 
die Sünde Adam’s in dem Menfchen erflandene Verändes 
zung den Knoten aller Schwierigkeiten über die Freiheit 
des Menſchen, und die Nothwendigfeit der Gnade loͤße 1). 

Auguftin hatte die Erbfünde und dag Nerderbniß der 
menfchlichen Natur aus der Begierlichkeit, der der Menſch 
vom Augenblice feiner Geburt an unterworfen ift, aug dem 
Elende, unter dem er feufjt, aus dem Tode und al den 
Ucheln, die ſeit dem Kalle Adam's das Erbtheil der 
Menſchheit find, bewieſen; er haffe Dargefhan, daß der 
Menfch nicht in dem Zuflande fey, in welchem Adam ge 
ſchaffen worden, weil der Menſch unter einem gerechten, 
weifen, guͤtigen und heiligen Gott weder verdorben noch un⸗ 
gluͤcklich geboren werben koͤnne 2). 

Bajus ſchloß hieraus, daß der Stand der. —— 
nicht nur derjenige ſey, in welchem Gott die Menſchen zu 
erſchaffen beſchloſſen habe, ſondern auch, daß die Gerechtig⸗ 
keit, Weisheit und Guͤte Gottes denſelben ohne die Gna⸗ 
den und Vollkommenheiten des Standes ber Unfchuld nicht 
babe erfchaffen können, und daß die Gerechtigkeit Adam's 
dem Menſchen eigentlich nicht in dem Sinne mefentlich ſey, 





4) Siehe ben Artikel: Yelagius. 
2) Evendafeisft Man fepe die Werke des HI. nn fiin ge 
gen bie Pelagianen 
45 * 
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als waͤre ſie eine Eigenthuͤmlichkeit ſeiner Natur, ſo daß 
ohne ſie der Menſch gar nicht vorhanden ſeyn koͤnne, ſon⸗ 
dern daß ſie ihm nur in ſofern weſentlich ſey, damit er 
nicht laſterhaft, entartet, und zur Erreichung ſeiner en 
mung unfähig wäre. 

So, fagte Bajus, kann ein Menfch ohne gute Sechs 
oder Gehoͤr⸗ Drgane exiſtiren; wenn er aber Augen ober 
Ohren hat, deren Nerven unfähig find, die Eindride ber 
Sarben oder Töne bis zum Gehirne gelangen zu laffen, fo 
kann er die Verrichtungen nicht machen, zu welchen der 
Menſch beſtimmt iſt 1). 

Gott konnte daher den Menſchen, wie er iſt, das 
beißt, mit der Begierlichkeit, nicht erſchaffen, ohne 
daß er eine unbefchränfte Herrſchaft Iber die Sinne hatte: 
ohne dieſe Herrfchaft iſt der Menfch der Eclave der Koͤr⸗ 
permelt; welches eine Unordnung if, die in einem vernuͤnf⸗ 
tigen Gefchöpfe, das Den rn Gottes RER iſt, 
nicht ſtatt haben kann 2). 


Der Menſch war daher ſeit der Erbſuͤnde der — 


lichen Reinheit ſeiner Natur beraubt; er iſt Sclave der 


Begierlichkeit, und hat nur noch Kraft zum Suͤndigen. 


Dieſe Lehre iſt, nach Bajus, der Freiheit nicht ent⸗ 
gegen. Dieſe wurde eben dieſem Gottesgelehrten zu Folge, 
von drei Secten vorzuͤglich angefeindet, von den Stoitern, 
Manichdern, den Schuͤlern Luther's und Calvin’ g. 


‚Die erften untermarfen alle menfchliche Handlungen dem 
GSGefchicke, von welchem Alles in der Welt herruͤhre; die 
zweiten geben die menfchliche Natur für mefentlich bife und 
verborben aus; Luther und Calvin endlich Iehrten: ber 


Menſch ſey unter ber Leitung der Vorfehung das, was ein 


Automat unter den Händen des Kuͤnſtiers if: der 
Menſch, als unfähig zu handeln, thue nichts, Bott leite 
ibn in allen feinen Handlungen Durch eine unmwiderftehliche 


ı) De prima homiufs justitia C. 2. 5. 11. ei. 
2) Ibidem C. 3. 4. 6. 7. 
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Macht; noch mehr, er allein und unmittelbar "bringe alle 
‚menfdhliche Handlungen hervor 1). 

Dieſe drei Gegner der Freiheit irrten fi), nad) Bajus, 
ihre Irrthuͤmer zu widerlegen, glaubte er fein Epfiem 
geeignet, welches folgendes war : 

Sort ſchuf den Menfchen aus freiem Antriebe, und 
ſchuf ipn mit Freiheit begabt. Adam fiündigte mit freiem 
Willen, ımd war fohin durch das Befeg der Nothwendig⸗ 
keit nicht gezwungen. 

Der erfte Menſch war gerecht, unfchuldig, ausgeruͤſtet 
mit Tugenden, gefchaffen; fohin war Die menfchliche Natur 
nicht döfe, wie die Manichder meinten: in diefem Zus 
ſtande gebot cr feinem Leibe; , alle Cinnen Organe waren 
feinem Willen unterthan; die fremden Eindrücke der Koͤr⸗ 
perweit auf dieſe konnte er abweiſen oder hemmen. 

Diefe Herrfchaft über die Sinne verlor er durch bie 
Eünde; er verlor die Gnade, die ihm zum Beharren ın 
der Gerechtigkeit näthig war; durch das Gewicht der Ber 
gierfichfeit wird er mit Gewalt zum Gefchöpfe hingezogen ; 
dieſem Hange kann er nicht widerfiehen 2). 


Es ift daher nicht Gott, welcher die Suͤnde in dem 

Menfchen erzeugt, wie Luther und Calvin zu behaupten 
wagten; der Menfch ift es felbft, der Durch eigene Schwere 
undgeigene, Neigung fich zum Gefchöpfe hinziehen läßt: und 
bierin beſtehet feine Freiheit, weil er nicht durch eine Urs 
fache auffer ihm gezwungen iſt; der Wille iſt nicht gends 
thiget; der Menſch fündiget, weil er mil, und er will 
nicht ohne feine Einwilligung; er gehorcht feinem Hange, 
wid. nicht einer fremden Urſache, mithin ift er frei. Der 
Menfeh kann ſelbſt in Angelegenheiten dieſes Lebens mit 
Ueberlegung waͤhlen und ſich beſtimmen, und auch darum 
J die freie REN =” erlofchen 3). 


4) ER arte Butder, Calvin. 
2) L. ı. de bono justitiae, | 
3) De libre Arbitrie C. aı. 
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Bajus geſtehet ſelbſt, daß die katholiſchen⸗ Deasopen 
in ihren Schriften gegen die Irrlehrer über den freien Wil⸗ 
len anders denken, und ihn in dem Vermögen: eige: Sache 
du thun, oder nicht zu thun, beflehen laſſen, d. h. fin. eis 
ner Befreiung von aller Nothwendigkeit: meinf 
jeboch, fie hätten den Sinn des Hl. Auguftin verfehlt, 
welcher, dem Evangelium folgend, die Freiheit dareinfege, 
dag der Wille des Menfchen Leiner dußeren Nothwendig⸗ 
keit unterworfen tft, ohne daß er nothwendig bag Vermoͤ⸗ 
gen habe, etwas nicht zu thun, was er thut, oder jenes 
zu thun, was er nicht thuf 1). 

So Iehrten Bajus und Heffel über bie Gnade, 
und über die Kräfte des Menſchen zu Loͤwen. Vieie 
‚ Theologen nahmen diefe Lehre an. 





BWirfungen der Lehre des Baius. 


Als die Gotfesgelehrten von Löwen, die zur Kirchen⸗ 
verfammlung von Trident berufen waren, zuruͤckkamen, 
murden fie über die Meinungen des Bajug und deren 
Fortſchritte, ſehr unmwillig. Wer ift der boͤſe Geift, rief eis 
ner diefer Gelehrten, der mährend unferer Abmefenheit in 

unfern Schulen folche Meinungen eingeführt hat? 

Bajus Lehrmeinungen wurden nun von den nukkder⸗ 
ländifchen Theologen angefochten ; vorzüglich geſchah dieſes 
von ben Srancidfanern, welche den Ausſpruͤchen des Scos 
tug 'folgten, Die der Lehre des Bajug über ‚bie Kräfte 
des Menſchen geradezu mwiderfprachen. 


Scotus nahm an, daß ber Menſch aus natuͤrlichen 
Kräften einige gute Werke verrichten, und Bott ſolchen 
einige Gnaden mittheilen koͤnne, baß aber diefe Werke an 
ſich felbft nicht verdienſtlich wären, meil fein Verhaͤltniß 
fey zwiſchen Werfen, denen nur ein natürliches Verdienſt 
jufomme, und der Gnade bie ‚einer ‚übernatirlichen Ord⸗ 
nung entquelle. 





ı) De libro arbitrio C. 8. 
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- Bafus hatte ſich vicht darauf beſckraͤntt, feine Bes 


hauptung vorzulegen; er hatte auch, Die-gegentheiligen Mess 
nungen lebhaft angefizitten. Die Vertheidiger der letzern 
hielten fich jelbft jn den Voriefungen des. Bajus mit mer 
nig Schonung herausgefordert, und gingen ihrer Seits auch 
den Behauptungen dieſes Theologen zu Leibe. Der Streit 


wurde hitzig, und Bafu's Gegner, ſchickten an die theolo⸗ 


giſche Facultaͤt zu Paris achtzehn Säge, die von Bajus 


oder feinen Schülern. behauptet wurden,..und ‚Die Grunds 


züge der Lehre, die wir angeführt haben, enthielten, nebft 
einigen andern' Meinungen, deren Unterſuchung hier zweck⸗ 
los iſt: z. B. daß die bl, Jungfrau der Erbfünde unters 
mworfen fen. | 
Die theologiſche Fatultaͤt — dieſe Saͤtze: Bajus 
vertheidigte die meiſten derſelben: Der Cardinal' von 
G ranvelle, Stadihalter der Niederlande, da er ſah, daß 
tie Scmüther A ch ’erhitsfet, und befärchtend, dieſer Zwiſt 
moͤchte den befden Un! berfitäten. von Löwen und Paris 
Unannehmlichkeiten zuziehen, "erhielt vom Pabfte ein Breve, 
welches ihn zu Allem, was er zu deſſen Beilegung für noͤ⸗ 
thig erachten moͤchte, ermaͤchtigte. 
| Det Tardinal legte' beiden Theilen Stillſchweigen auf, 
und erließ an Philipp⸗II.: von Spanien.eine Vorftels 
lung, wie gefährlich für Bajus und Hef fel, und zur 
gleich nachthetlig fuͤr die Kirche es ſey, wenn man durch 
ein zu ſtrenges Verfahren Veranlaſſung gebe,” Parthei zu 
ergreifen, ;, welches fehr- verdrießliche Folgen nach fich ziehen 
Könnte, und rieth, in dieſer Sache bloß den Weg der Güte 
einzufchlagen; auch ertheilte er der Nechtgläubigfeit, Ge⸗ 
Jehrfamfeit. und Srömmigfeit bes Bajus und Re ſel 
große - Lobſpruͤche. 


Philipp II. genehmigte die Berfahrungsweife des. 


Gardinal von Granvelle, und der Friede ſchien an der 
Univerſitaͤt wiederhergeſtellt. 

Bald erneuerten die Gegner des Bajus die · Jeindſe— 
ligkeiten, indem fie dem Cardinal eine Denkfchrift über 
gaben, melde „Mehrere; Diefem Lehrer beigemeſſeye Saͤtze 
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enthielt, und die faſt alle, als des Irrthums oder der ae 
gerei verdächtig, angeklagt wurden.” 

Granvelle theilte dieſe Satze dem Bafus mit, der 
einige davon nicht für die ſeinigen anerkannte, und von 
den andern behauptete: ſie ſeyen nicht wohl verdauet, ip 
gweidentigen Ausdrücken abgefaßt, und einer Iblen Ausle⸗ 
gung, wovon er weit entfernt ſey, faͤhig. Der Streit wurde 
nicht weiter betrieben, und Bajus mit Heſſel zur 
Kirchenperfammlung. von Trident abgeordnet 1), 


Nach feiner Ruͤckkehr beendigte Bajus den Druck fels 
ner Schriften, Die Streitigkeiten erhohen fi) von Neuem 
mit mehr Hite als je, und man 509 aus feinen Büchern 
mehrere Säge, die man nach Spanien ſchickte, um ihre 
Verurtheilung zu erwirken. Die Srancisfgner prbnefen gm 
den Koͤnig Philipp IL zwei von. ihren Mitbrüdern. ab, 
deren einer Beichtvater Marien’g von Deflreich, der 
andere fehr viel vermögend bei dem Herzog, von Alba 
mar, um den König mis in den Sfreit zu ziehen. 


upper  ". . 


58 


Musfprüde des HI. Stuhls in WBetreff-ber dem Be 
ius sugef@riebenen Lehrſätzt, 


Man hatte aus Bafus Schriften, dann feinen br 
.feinee Schiler eben fechs und fichengig Ede ausgezogen, 
‚welche faft gänzlich die Entwicklung deſſen, was ‚Wir von 
feiner Lehre angeführt haben, enthalten, und na auf fols 
gende Gruͤndzuͤge bringen laſſen; 

Der Stand der Unſchuld iſt der angefehaffene Staub 
des Menſchen; Gott fonnte ihn in feinem andern erſchoffen. | 
Seine Berdienfte in dieſem Stande Finnen nicht mit Einer, 


ben genannt werden, und sr u feiner REN nach das 
ewige Leben verdienen. 





rer: 


y Bajan. F. 35, 194. Litiera Cirgin: Granvelle, 
quäs Vesöntii in Abatia 8. Vincentli asservatar. 


u 
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Seit der erfien Sunde find alle Werke der Menſchen, 
die ohne die Gnade verrichtet: weiden, fündhaft: fo find 
alle Handlungen der Ungldubigen, und felbft der ——— 
Unglaube, Suͤnde. 


Die Freiheit iſt, nach der hl. Sqrift, Entledigung von 
der Euͤnde, und mit der Nothwendigkeit vertraͤglich: die 
Regungen der Begierlichkeit, wenn gleich unfreiwillig, ſind 
durch das Geſetz verboten, und bei den Getauften, wenn 
fie in den Suͤndenſtand zuruͤckgefallen find, ſelbſt Suͤnde. 

Die Liebe kann ſich bei einem Menſchen finden, wenn 
er auch noch nicht Verzeihung ſeiner Suͤnden erhalten hat. 
Die Todſuͤnde wird durch eine vollkommne Reue, verbun⸗ 
den mit dem Wunſche, die Taufe oder Losſprechung zu er⸗ 
halten, nicht nachgelaſſen, wenn man dieſe nicht wirklich 
empfaͤngt. 

Kein Menſch wird ohne Erbfuͤnde geboren und die 
Leiden, welche die Mufter des Heilandes und andere Hei⸗ 
ligen erduldet haben, find Strafen der Erb=’ oder wirkli⸗ 
hen Sünden. Man Fann, ehe man zur Nechtfertigung ges 
langt ift, das ewige Leben verdienen: — man darf nicht fagen, 
daß der Menfch durch Bußmwerfe genug ıhut, fondern, daß 
in Anfehung diefer Handlungen die Genugthuung Jeſu 
Chriſti uns zugeeignet werde. 

Pius V. verdammte die Saͤtze, "welche dieſe Lehre 
enthielten. „Wir verdammen dieſe Saͤtze,“ ſagt er, 
„ſtrenge und im eigentlichen Wortſinne derjenigen, die ſie 
„behauptet haben, genommen, wenn man gleich einige da⸗ 
„von gewiſſermaßen gelten laſſen koͤnnte“ d. h. in 
einem von der eigenthuͤmlichen Wortbedeutung, und der 
Abſicht derjenigen, die ſich ihrer —— haben, unterſchie⸗ 
denen Verſtande 9: 





4) Die Vertheidiger des Bafuns Iefen den Eontert der 
Bulle anders; und behaupten, ed müſſe .gelefen werden: 
Wir verdammen. diefe Säge, wenn man gleih einige von 
ihnen ſtrenge, und. "in dem eigentpfinligen Sinne der Worte 
derjenigen, bie fie vorgebracht haben, genommen, gelten 
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Der Cardinal Granvelle, beauftragt mit dem Voll 
zuge der Bulle, beorderte. zu dieſem Geſchaͤfte feinen Gene⸗ 
ral⸗Vicar Morillon, mit dem Bedeuten: mit wahrhaft 
chriftlicher Liebe zu Werke zu gehen, um ben Fehler deg 





laſſen kann. — Der Unterfied diefer beiden Ledarten liege 
in einem Striche, wenn folder vor oder nch dem Worte 
possint gelegt‘ wird, wie jedermann fi Überzeugen kann, 
wenn er die Bulle im Lateinifhen ließt: Quas quidem 
Sententias Stricto coram nobis examine ponderatas 
guanquam nonnulla- aliquo pacto sustineri possint, 
in rigore et proprio verborum senst ab autoribus 
intento damnamus. Es ift Mar, daß der Strich, der 
nah intento fließt, wenn er mad possiınt gefegt 
wird, einen durdaus verfhiedenen Sinn gibt. er 


Die Anhänger des Bajus befaupteten, man milffe den 
Strich nah intento, und nicht nah possint leſen: 
Wir wollen hierüber einige Bemerkungen machen. 


a) Eine dogmatilhe Verurtheilung nimmt die Gäße ſtets 
tn dem eigentlichen und natürlichen Verſtande; die Verur⸗ 
theilung des Vabfted wäre ungerecht, ungeſetzlich und uns 
gereimt, wenn ſie die 76 Sätze, und die Schriften, denen 
ſie entnommen ſind, einzig wegen einer ungewoͤhnlichen Be⸗ 
deutung, die ſie weder in der Schrift ſelbſt, noch in dem 
Sinne des Verfaſſers haben, ſondern die man ihnen bei’ 
legen Fönnte, verwerfen wollte. 


b) Der Eardinal Sranvelle, vum. Pius V. in der 

Sache Baius delegiert, erflärte: daß dieſer die, in ber 

Bulle verhängten Eenfuren verwirkt Habe, weil er die Säge 

in dem Verſtande der Worte ded Verfaſſers behauptet Habe. 

c) Gregor XIII. forderte von Bajus dad Bekennt⸗ 

niß, daß feine Säge in dem Ginne, wie er fie geleprt 

E babe, verdammt fenen, und befahl der Univerfität von’ ed» 

— wen: bad Gegentheit von“ aflen biefen Sägen au lehren 
am mit der Bulle im Eintlange zu ſeyn. 


"74 urban” vH, uen „Confitution LAIR: mit 
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Bajus im Oplterse verbeſſern. Dieſes wuͤrde, ſagt des Car⸗ 
dinal, der — und J ſelhſt ar Wachen, 





dem Städe er possint, and Age: infehto abe 


brucken. 


e) Der hl. Stuhl verlangte von den Univerſitüten zu 


es wen und Douai die unbefhränfte und‘ einfade Ans 


—8 1759. 2. vsꝛ ‚gamo, '’ 


nahme der Bulle, und verlangte Bei’ diefer Annahme die 
Erflärung: daß Feinde diefer Säge, firenge und im eigent⸗ 
hen Wortverftande genominen, gelten koͤnne. 


f ) Die Verhheidiger des Bajud behaupten, da fl in. de 
Abſchrift der Bulle, welche von dem Pabſte ſelbſt geſchict, 
und in den Archiven der Facultät von eso w en, um die 
Stelle der Urſchrift zu vertreten niebdergelegt ſey, weder Un⸗ 
terſcheidungs⸗ Zeichen, noch Abfönderung der Artikel vorkaͤ⸗ 
men, und man die Abtheilung bloß durch die großen An⸗ 


fangs-⸗Buchſtaben, bie am Anfange 'eined jeden Artifeld ch 


feinen, errathen müffe (Dissert. sur tes Bulles —— 
Bajus p. 58). 

Diefes nun voraudgefekt, muß man n6 nit in Betreff 
des Sinnes der Bulle an Urban VII, und Gregor 
XIII., und an die Grundfäge der Kritif Halten, die es, wie 
gezeigt, nicht erlauben, den mid nad possint zu 
fegen ? 


g) Aus den Briefen, welche der Cardinal von Dion 
velle wegen Vollziepung der Bulle an Morillon fhrich, 
erhellet, daß man zu Rom glaubte, und daß der Cardinal 
der Meinung war, man habe die Bucher und Meinungen 
des Bajus verdammt. Unter den Wirken ‚des Bajus 
T. 2. p. 59.). 


Siehe Geſqichte des Bajanismus mit hiſtoriſchen, 


chronologiſchen ꝛe. Noten und Erlauterungen von P. Je a n 


Bapt. Duohesne D'o ouai, in 4lo. 3731. 
Traite i historigue et doginai. aur la doctrine de 
Bijus et sur Päutorild des Dapogi, qui, Tont coß- 


* 7 DET .& 
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und zum gkoͤßern Ruhne derehhen, = wenfe nen 
sung zu Werte gingen. rn 

Morillon publicitfe dem ae — der 
Facultaͤt zu Löwen am 16ten November 1570 die Bulle 
Pius V., ohne jedoch eine Abfchrift biervon abzugeben, 
forderte die Doctoren der Theologie zur Unterfchrift auf, 
und fragte, ob fie der Verordnung des Pabſtes, die er ihr 
nen eben fund gethan habe, Folge leiften wollten,? Sechs 
Doctoren von Löwen, und Bajus ſelbſt unterwarfen ſich. 

Da Bajus in der Bulle nicht genannt war, blieb er 

an ber Univerſitaͤt, und wurde ſogar im J. 1578 zum Kanz⸗ 
ler und Schirmer der Privilegien der Unlverſitaͤt bon Loͤ⸗ 
wen ernannt. 
Im nämfichen Jahre erneuerten ſich die Zänkereien, die 
beſchwichtiget zu feyn fehienen. Einer Seits befchuldigte man 
Bajus, auf den verworfenen Irrthuͤmern zu beharren, ans 
derer Seits ersegte man Zweifel über die Authenticität 
der Bulle; Einige erflärten fi e fuͤr unterſ choben, Andere 
fuͤr erſchlichen. | 

Der König von Spanien unterſtuͤtte das Geſuch ei⸗ 
niger Theologen von Loͤwen bei Gregor XIII., um Bei⸗ 
legung dieſer Sfreitigkeiten; und der Pabſt gab cine Bulle, 
‚worin ex die ganze Bulle Pfus V. einrüdte, ohne fie aus⸗ 
druͤcklich zu beftätigen, oder die darin enthaltenen Artikel 
von Neuem zu verwerfen, fondern er erflärte nur , daß er 
dieſe Bulle in ven Kegi fern Pius V. gefunden habe, und 
‚man ihr Glauben beimeffen dürfe, 

Diefe Bulle wurde der Facultaͤt von Löwen durch den 
Jeſuiten P. Tolet, Gewiſſensrath Gregor's XI. und 
mit deren Vollzuge beauftragt, befannt gemacht. _ 

Bajus.erflärte, daß er die in ber Bulle angegebenen 
"Artikel berdamme, und zwar in dem Sinne ber Bulle, und 
in der Art, wie dieſe ſolche verdamme. 

Die Doctoren pon Lowen gaben die. namliche Erklaͤ⸗ 
zung, 3 aj.u 8 unterzeichnete fogar eine Kundmarhung, 
"durch welche‘ er! bekannte, daß er mehrere, von dem ‚ichs und 
fiebenzig in der Buße verdammten, Sägen Behanpter Habe, 





Beianieumd; 337 


und daß fie tn den Sinne, in welchem er fie gelehrt, ver 
woͤrfen wordert: feyen. Diefe Alte unterzeichnete er am 2Aten 
März 1580 ,.teotauf Gregor XIII. ihm sit fehr verbinds 
Tiches Breve zuſchrieb, und eine won ihm: verlangte, Abfchrift 
der Bulle Pins V. uͤbermachte. — 

Urban VI beſtaͤtigte. die von Pius V. ansgefper 
chene Verdbammung: 

Man Tat über die Sultigkeit dieſer Bullen viel geſtrit⸗ 
ten, da dieſe Unterſuchung nicht zu unſerem Zwecke gehoͤrt, 
ſo begnuͤgen wir uns, die Schrift» Steller ‚tb hiervon ges 
bandelt haben, anzuzeigen 1). 





Folgen der über die bie des Baius entfiändenen 
Streitigkeiten. 


Der Vorfichtsmaßtegeln ungeachtet, die man zur En 
ſtickung des Geiſtes der Zwietracht unter den niederländis 
ſchen Goftesgelchrten ergriffen hatte, dauerten die Streitig⸗ 
geiten zu Loͤwen noch fort. Bajus wurde ſtaͤts der An 
haͤnglichkeit an bie durch die Bulle Pius V. verworfenen 
Meinungen verdaͤchtiget. Man beſchuldigte ihn laut, daß 
er die Eandidaten den. Eid ber Unterwuͤrfigkeit unter dieſe 
Bulle wicht letften laffe, und. ſich vorzuſchlagen, herausge⸗ 
nonnnen habe. Man möge diefen Artikel aus dem Eine, ber 
ihnen, wenn fie fih zum. Eimpfange der, Grade — 
auferlegt wurde, wegſtreichen. 

Dieſe Anſchuldigungen wurden dem P. T o let Ita 





ı) P. Duchesne loc et | "Eiisgutdne —— pastor. 
de M. Laiiguet. ArcheVe de sens p: 877.’ etc. Instruct. 

' pastor. de Mı de Cambrai 1335. Obtn angeffiprte hiſto⸗ 
riſche ge Dissert. über die Bullen gegen Bains 
1737 12mo. Dissert: sür les Bulles contre Bajus et 
sur Pétat de la nature pure, Pau le P.. de_Gennes 
1722. 2 Vol. 12mo. 
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macht, denen man jugleich "mehrere, bie kehre und das Ba 
feagen des Bajus betreffende Gäste anſchloßt Dieſer Je⸗ 
füit dberfeug die Entſcheidung den Univerſitaͤten von Alca⸗ 


fa und- Salamanca, welche die en des VBaſus Ei 
u 

Der Bifhof vom Vercelli, apofolifiher en 
tius in Flandern, ließ, um bei der · Faemtaͤt von Loͤ⸗ 
wen Friede zu ſtiften, einen Abriß der Glaubens⸗Lehre, 
welcher den von Pius V. verworfenen Artikeln entgegenget 
ſetzt war, abfaſſen; und die ganze Facultaͤt von Ed w.e n 
verband ſich durch einen Eid, ſolchen als Kegel ‚ihrer Vor⸗ 
träge anzunehmen 1). 

Bon diefer Zeit an ſchien der Friede an der Univerfir 
tät zu Löwen fo. febr befefligt, daß in der Folge nichtg: 
ihn zu fidren vermoͤgend ſeyn wiirde. Allein die Lehre, wels 
che zwei Gottesgelehrte der Jeſuiten — Leſſius, und Has 
meliug über die Gmade und DIEBURG vortru⸗ 
gen, erneuerte alle dieſe Zwiſte. e 


Nichte war fo ſehr das Gegentheil von den Meinungen 
des Bajus, als die Behauptungen des Lefftus. Diefer 
Gelehrte nahm an, nach der Sünde Adam’s gebe Gott 
jevem Menſchen hinreichende Mittel gegen die: Verfündts 
gung, und feinen Beiſtand, das ewige Leben zu erlangen: 
Die Schrift enthalte eine Menge Gebote und Anmahnungen 
zur Bekehrung der Sünder, woraus Leſſius weiter ſchloß, 
daß Bott ihnen genuͤgſam beiftehe, fich befehren zu koͤnnen, 
weil Er nichts Unmoͤgliches befiehlt. Leſſius meinte, der 
W..Auguftin fcheine ihm ‚die Worte bed Briefe an Tis 
motheus: Gott will, daß alle Menſchen felig 
werden, nicht in dem Sinne des Apoſtels ausgelegt zu 
haben, weil ex fagt,. Paulus habe verftanden: Gott 
wolle, daß Alle, melde errettet find , ‚felig werben. 

Leffiug lehrte, daß alle -Stellen der hi. Schrift, die 
angeben: daß es gewiſſen Perſonen unmoͤglich ſey, ſich zu 
belehren, in bem Sinne genommen werben müßten, daß 


. P v 


1) Bajana, ibidom. Dupin Hist. du 16. Siécle. 
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das Wort unmoͤglich, ſoviel als aͤußerſt ſchwer ber 
deute. Er behauptete, daß, wer ohne ſein Verſchulden den 
Slauben nicht habe, verbunden ſey, die natuͤrlichen Vor⸗ 
fcheiften, d. 5. Die gehn Gebote, zu halten: ein- folder 
babe genügenden moralifchen Beiſtand, dieſe, Borfehriften 
zu erfüllen: weil Gort Niemand zum Unmdglichen verbinde, 
fonft wiirde man in. die Irrthuͤmer der . Reber verfallen, 
welche vorgeben, daß feit der erften Suͤnde die Freiheit 
zum Guten verloren worden fey: er glaubte, die Vorer⸗ 


wählung zur Seligkeit geſchaͤhe nicht vor der Vorher 


ſehung der Verdienſte, und dußerte, dag wenn ver hl. 
Auguftin einer enfgegengefegten Meinung J daran nicht | 
viel gelegen waͤre. 

Leſſius lehrte uͤberdieß noch Einiges in Betreff der 
hl. Schrift, das gegen die Meinungen der Doctoren von 
tömen war, aber feinen Bezug auf. den Bajanismug 
hatte. Wir werden von diefem- Gegenftande , worüber mag 
die Cenfur der Facultät von Löwen - Bel, 1641 nach 
leſen fann, nichts reden. 


Bei der Facultät von Loͤ wen gab es — 
welche noch einige Anhaͤnglichkeit an die Meinungen des 
Bajus beibehielten: anderer Seits war die Verehrung fuͤr 
den hl. Auguſtin an dieſer Unwerfität fo groß, baf- die 
Lehre des Leffiug Viele empsrte, welche Stimmung Bas 
jus ſehr wahrſcheinlich benügte, um zus Verwerfung der 
Schre des Leſſius nach Kräften beizutragen. 


Die Zacltät von L6wen verdammte wirflich dreifig 
aus den Schriften des Leſſius gezogene Säte, als ent 
bielten fie größtentheilg eine Lehre,: welche dem, was bet 
hl. Auguſtin in tanfend Stellen ſeiner Werke, betreffend 
die Bnade, und den freien Willen, gelehrt habe, zuwider⸗ 
laufe; ſie erklärte: da das Anfehen dieſes hl. Waters in 
der Kirche, Beiden Concilien, Päbflen und den beruͤhm⸗ 
teen kirchlichen Schriftfiellern - immordar hoͤchſt geachtet 
geweſen waͤre, ſo hieße es, die einen und die andern be⸗ 
ſchimpfen, wenn man dieſem Anſehen nicht beipflichten 
wolle ; endlich riefen die: Saͤtze des Lefſius ale Irr⸗ 
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haͤmer der Semtpelagianer von Marſeille ‚wieder 
in's Leben, welche doch fo feierlih von dem hl. Sue 
' verdammt worden ſeyen 1). 


Dieſe Verwerfung wurde Yon der Facultaͤt fr Lewen 
allen Kirchen ber Niederlande zugefhidt, und um ſoviel 
möglich ihren Ausſpruͤchen über: diefe angefkrittenen Mate⸗ 
rien Befland zu geben, errichtete fie zur Widerlegung der 
Meinungen des Leffiug einen Sffenlichen Lehrſtuhl der Theo⸗ 
logie, welche Gtelle fie dem Jakob Janſon, effrigem 
Sreundedes Bajus, und Lehrer des Janſenius übertrug. 


Die Univerfität von Douat, die man die Tochter 
jener von Löwen nennen kann, aufgereißt durch das Bei⸗ 
ſpiel ihrer Mutter, und vielleicht eben fo, wie Biefe in 
feindfeliger Stellung gegen die neuen Collegien der Jeſui⸗ 
ten, entwarf, ähnlich jener von Löwen,’ eine Verdam⸗ 
mung ihrer Säge. Erftere (die von Loͤwen) mar von den 
Ersbifchdfen vn Cambrat und Mecheln, und dem Bis 
ſchofe von Gent nad) Domat geſchickt worden: der Verfaffer 
dieſer noch weit Eräftigern und ausgedehntern Verdammung 
war ber von Loͤwen nach Douai verſetzte Doctor Bil 
yelm Eſtius. 


Die Jeſuiten ſchickten die Loͤwen'ſche Verurteilung 
nah Rom, Sixtus V. der damals den Stuhl des hl. 
Petrus inne hatte, beauftragte den Nuntius der Nieder, 
lande mit Bellegung diefes Zwiſtes. Diefer begab ſich nad) 
Löwen, und berief die Sacultär in feine Wohnung: zwoͤlf 
Doctoren fanden. fih ein, ımter biefen Michael Bajus, 
Heinrih Granius, und Johann von Lenz Nach 
den gewöhnlichen Formalitäten bezeigte der Nuntins den 
Wunſch, die Facultät möchte die ſtrittigen Punkte in ges 
wiffe Artikel zuſammenfaſſen. Lenz that biefes mit Gras 
nius, worauf der. Nuntius beiden Partheien unterfagte, 
mündlich ober ſchriftlich über diefe Gegenſtaͤnde zu dispıs 
tiren; welchem Verbote fi) Beide unterworfen. Weiter 





- ») Hist. Congrogat. de Anxiliin L. 1,0. 7- 
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werbof. er unker Strafe der Exkommunication Wllen, die 
es. mit der Facultät oder den Sefuiten hielten, meber Hfs 
fenelich, noch privat ſich bferäber in Streitigkeiten einzu⸗ 
laffen , und die eine oder die andere Meinung, welche die 
römifche Kirche, die Mutter aller andern, nicht verdammt 
hätte, zu verbammen. Endlich wurden im Alfgemeinen Alle 
excomunicirt, welche die Lehrfäße der einen oder andern 
Parthei fie verdächtig, ärgerlich, ober gefährlich ausgeben 
wärden, bevor der hl. Stuhl darüber geſprochen haͤtte. 


Durch diefe - Verfügung. geſtattete der Nımtlus dem 
Peffius md Hamelius, ihre Lehre vorgutragen, dafern 
fie die gegentheilige Meinung nicht widerlegen wuͤrden, und 
erlaubte daſſelbe auch der gegnerifchen Parthei. 


In chen dieſem Fahre gab der fpanifche Jeſuit Moli⸗ 
na’, früher Profeflör der Theologie an der Univerfität Eos 
za in Portugal, fein Werk: Nebereinffimmung 
ber Gnade und des freien Willens ic heraus, 


Die Dominicaner von Balladolid ließen im 
Jahre 1590, in einer oͤffentlichen Disputation das Gegen 


theil von Molina’g Lehre vertheidigen: bon nun an ge 


riethen biefe beiten Orden fin Spanien gegeneinander in 
Harniſch. Clemens VIIL legte beiden Theilen Still 
fhweigen auf durch, eine Breve vom 15ten Auguft 1594.» 
Yhitipp IR gab für feine Staaten ähnliche Befehle. Als 
lein diefe Verordnungen kamen nicht zum Vollzuge, und 
der Pabſt fegte, auf das Andringen beider Partheien, zu 


Kom eine Congregatton nieder, welche zur Beilegung 


und Verhütung aller Eünfrigen Streitigkeiten über dieſe Mas 
terie aburfheilen ſollte. 1). 

Man kann den Hergang und Erfolg dieſer Longkega⸗ 
tionen, die nur Bezug auf die Jeſuiten und. Dominicaner 
haben, in einer befondern Schrift (Histor. Congregat, 
de Auxiliis, von August, Le Blanc) nachlefen. 


— — ce, ⸗ ut 


42) Trâd de Pig. Rom. part. 4. pı 184. de. 
Kenersterifon. II. 16 


\ 
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Die Streitigkeiten über die Gnade und So rer waͤh⸗ 
lung waren fo menig zu Löwen als m Spanien ber 
endiget. . Die Anhänger des Bajus behaupteten: Die vers 
bammten Säge enthielten, in einem gewiſſen "Sinne ges 
nommen, nichts anders, als die Lehre des hl. Auguſtin; 
g effius und feine Anhänger befianden ihrer Geits das - 
rauf, auch ihre Lehre fey dem hl. Auguftin nicht enfges 
gen. Der ganze Streit. der Gottesgelehrten von Loͤwen 
drehte ſich zuletzt unvermerkt um die Frage: welches bie 
Meinung des bi. Augufin fen? Janſon, mit Wider 
legung des Leſſius beauftragt, befiritt daher denſelben 
bloß mit den Grundfägen Auguſtin's. 

Leſſius nahm eine allen Menfchen verkichene Gnade 
an, um. felig zu werden, und bei allen Ungläubigen einen 
moralifchen Beiftand zur Erfüllung des natürlichen Geſetzes: 
Es war wohl vorauszufehen, daß bei irgend einem Schuͤler 
Janſon's, der die Lehrfäte des Leffiug durch dag Ans 
fehen des hl. Auguffim befteitt, der Wunfch erwachen 
werde, in bdiefem Water zu finden: Bott wolle nicht, 
daß alle Menfchen felig werden, und Er ee 
ammögliche Dinge 

Nach aller Wahrſcheinlichkeit las Janſenius, Bifchof 
von Dpern, den bl. Auguftin in diefer Gemärhsftimmung. 
Er fludierte diefen Vater mit aller Anftrengung, zehnmal 
las er alle feine Werke, dreißigmal deffen Schriften gegen 
vie Delagfaner und fand darin Die Lehre, die er ver⸗ 
muthlich geſucht hatte 1). 

"Allein dieſe Lehre nahm unter den Händen des Jan⸗ 
ſenius eine foflematifche Geſtalt an, vie fie bisher noch 
nicht gehabt hatte, und bot ſich nur als die Entwicklung 
der Wahrheiten dar, welche Wuguftim gegen bie Delas 
staner vertheidigt und beleuchtet babe, deren. ‚ tehrfäge 
Leffius und Molina erneuert hörten, — rn 


y 


1) Cornelii Jansenii, Episeopi Yprensis Aug 
stinus. Synopsis vitae autoris T. I. Lib, praemial. 
C. 10. P 10. T. 2: 
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nr: Sanfentus farb noch nor Bekanntmachung feines 
Werkes, weldhes zu Paris 1640 erſchie. 

Der Cardinal Richelieu, Minfſter Frankreichs, 
welcher gegen Janſenius zu deſſen Lebszeiten eine Abs 
neigung gefafit hatte, wollte fein Buch widerlegen laffen, 
1) und uͤbertrug dieſe Arbeit Iſaaf Habert, Theologas 
ken zu Paris, nachmaligem Bifchofe von Vavres. 

Habert begann dieſe Widerlegung in drei Heben, wos 
sin er fagt: der hi. Auguſtin bes Janſenius fey ein 
mißverfiandener, ſchlecht erflätter, unrichtig 
angeführter Auguftin und den Janſeniſten ſehr uͤbel 
mitſpielt. 


Anton Arnaud unterzog ſi ſich der Vertheidigung des 
Biſchofs von Ypern, Habert antwortete in einer Schrift 
unter dem Titel: Defense de la Foi (Vertheidigung 
bes Glaubens). Arnaud erwieberte mit efner zweiten 
Schutzſchrift „ worauf Habert nichts entgegnete, ſondern 

in einer andern Schrift die Ausſpruͤche der griechiſchen 
—2* über die Gnade auseinander ſetzte. | 


Urban VIII. verbot nad forgfältiger Pruͤfung das 
Buch tes Kanfeniug, als einige von Pius V. und 
&regor XIH. bereite’ verdammte Saͤtze erneuernd. 

Sanfenius machte im Derlaufe feiner Abhandlung 
öftere Ausfälle gegen Molinä, Leffiug, und Alle, bie, 
wie dieſe dachten; zuletzt ſtellte er eine Parallele zwiſchen 
ihren Meinungen und jenen der ———— bot 
Marfeille auf. 


Leſſius und Moltna waren Mifglieber einer Geſell⸗ 
ſchaft, die, fruchtbar an Selchrren und gründlichen Theolo⸗ 


E07 





1) Janſenius war ber Werfaffer einee Särift: Mars 
Gal l icus betitelt, Er vertheidigte in dieſem Werke S pa» 
nien gegen Frankreich, mit welchem veſteres damals in 
Krieg verwickelt war. Dieß fol die Veranlaſſung bed Ha⸗ 
66 dieſes Tardinals gegen Janſenius geweſen ſeyn. 

Arol. des Cena. p. 144. 

16 * 
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gen, die Irrthuͤmer der Proteſtanten mit Ruhm beſtritten 
hatte. Sie fanden an ihren Mitbruͤdern DBertbeidiger, fane 
den dieſelben ſogar unter den Doctoren von Loͤ wen und 
Paris. — 
Man ſah daher in $ranfreic damalg wei Partheien, 
deren eine vorgab, die Lehre des Bi. Auguſtin zu. ver⸗ 
theidigen, und in ihren Gegnern die Irrthuͤmer der Belas 
gianer und Semipelagianer zu beftreiten, waͤhrend 
deſſen die andere die Freiheit des Menfchen, und Gottes 
Site wider Luther's und Calvin's Irrthuͤmer zu vers 
fechten behauptete. 

"Die Koͤpfe erhißten ſich in Frankreich s bie Doctoren 
'theilten ſich, und der Syndieus der Facultdt, Dr. Cor⸗ 
net, machte bey der Verfammlung vom ifen- Juli.1649, 
die Vorſtellung: es fchlichen ſich gefährliche Meinungen bet 
den Barcalaciern ein, und es fey nothwendig, insbeſonder⸗ 
fieben Säge, die er ablas, zu prüfen. Die fünf erſten bes 
trafen die Eehre von der Gnade, — Die nämlichen, die in 
der Folge fo viel Aufſehen machten — die zwei legten die 
Buße. 

Man ernannte Commiſſaͤre, und ſetzte ein Verwerfungs⸗ 
urtheil gegen die Saͤtze auf. Sechszig Doctoren proteſtirten 
gegen die Verurtheilung, als widerrechtlich. Das Parla⸗ 
ment verbot. die Bekanntmachung des Verdammungs⸗Ent⸗ 
wurfes, und alles Disputiren uͤber die darin enthaltenen 
Saͤtze, bis der Gerichts⸗Hof anders wuͤrde verfuͤgt haben. 
Dieſe Veroͤrdnung iſt vom Sten Oktober 1649. 

Inzwiſchen ſetzten die Vertheidiger, wie die Gegner des 
Janſenius Alles in Bewegung, ihrer Meinung das Ue⸗ 
bergewicht zu verſchaffen. Im Fruͤhlinge des folgenden 
Jahres 1650 ſetzte der Bifchof von Vavres ein Schrei⸗ 
ben in Iateinifcher Sprache auf, welches die fünf Saͤtze 
enthielt, und lud alle zu Paris verſammelte Prälaten zur 
unterſchrift ein, um es dann had Mom zn ſchicken, amd 
dem Pabſte zur Entfcheidung vorzulegen. 

Innocen; X. lic die fünf Saͤtze priffen, und gab 
am 31ten Mat 1653 eine Bulle, worin er ſagt; daß, 
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da in Frankreich einige Irrungen über die Meinungen des 
Janſenius entflanden feyen, fo babe man ihn geberen, 
darüber zu entſcheiden. Diefe Säge find; 

1) Die Beobachtung einiger Gebote Gottes If den Ges 
zechten nach ihren gegenwärtigen Kräften unmoͤglich, ob fie 
gleich folhe zu halten wuͤnſchen und verſuchen. Sie ermans 
geln der Gnade, Turch welche dieſes moͤglich iſt. 


2) In dem Zuflende der verdorbenen Nasur wider 
ſteht man niemals der inneren Gnade 
3) Um Belohnung oder Strafe zu verdienen, iſt in 
dem Stande der, perdorbenen Natur die Freiheit, melche 
die Nothwendigkeit ausſchließt, bei dem Menſchen nicht er⸗ 
forderlich, fondern es genuͤgt eine folge welche 
den Zwang ausſchließt. 


4) Die Semipelagi aner — die Nothwendig— 
keit einer innern zuvorkommenden Gnade fuͤr jede Handlung 
insbeſondere, ſelbſt bei'm Anfange des Glaubens, an, und 
waren darin Ketzer ‚daß fie behaupteten ı Diefe Gnade fey 
fo beſchaffen, daß der. Wille die Madıt * ‚ihre zu wi⸗ 
derſtehen, oder mitzuwirken. | 


5) Es ift ein Irrthum der une zu 
ſagen: Jeſus Chriſtus ſey fuͤr alle Menſchen Deren, 
and habe fein Blut. fir Alle vergoffen. 

Der erfie Satz wurde verworfen als vermeſſen, goffs 
los, gotteslaͤſteriſch, des Fluches wuͤrdig, und kebetiſch 


Der zweite ketzeriſch. 

Der dritte ketzeriſch. 

Der vierte falſch und ketzeriſch. 

Der fuͤnfte falſch, vermeſſen, ärgerlich, ; und wenn et 
in dem Sinne genommen wird, als wenn Jeſus Chris 
ſtus allein zum Heile der Vorermählten geftorben waͤre, 
fo vertammf ihn der Pabſt ale gottlog, gotteslaͤſteriſch, 
ſchimpflich, die ER Gottes BEN und 
ketzeriſch. 

Den naͤmlichen Tag, wo biete. Bulle audgefertigt 
wurde, fchidte fie Innocenz mit einem DBreve an ben 
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Koͤnig von Frankreich, ein anderes Breve ‚lieg er an die 
feanzsfifchen Biſchoͤfe ergehen. 

Um Iren Juli gab der König eine, an die Erodifchöfe 
und Biſchoͤfe Frankreichs gerichtete, Erklärung, Ted Ins 
baltes: da die Conſtitutien Innocenz X. den Freiheiten 
ber Gallicantfchen Kirche nichts Zuwiderlaufendes enthalte, 
fo erwarte der König, daß fie im ganzen Meiche zur. effents 
lichen Kenntniß gebracht werde. 

ODrreißig Biſchoͤfe, die fih gerade zu Paris befanden, 
erließen, im Einklange mit dem Cardinal Mazarini, 
ein Dankfagungs + Schreiben; eben dieſe Prälaten verfaßs 
ten auch ein Umlaufss Schreiben an die anderen Biſchoͤfe N). 

Die Verfechter des Janſenius haften in, den. vers 
dammten Sägen flet? einen uͤblen Sinn anerkannt, behaups 
teten aber, daß darin die Meinung des erften nicht enthals 
ten fen. . 

Acht und dreißig zu Yarid verfammelte Biſchoͤfe ſchrie⸗ 
ben unter dem 28ten Mär; 1654 an den Pabſt:„Eine 

kleine Zahl Geiſtlicher entwuͤrdige ſchimpflicher Welfe das 
Anſehen des apoſtoliſchen Beſchluſſes, als haͤtte ſolcher nur 
zum Zeitvertreibe erfundene Streitigkeiten beendiget; fie 
ſeyen gar nicht entgegen, die fuͤnf Saͤtze zu verdammen, 
welche aber nicht im Sinne des Janſenius waͤren. Durch 
dieſen Kunſtgriff ſuchten ſie ſich zur Erneuerung der naͤm⸗ 
lichen Streitigkeiten ein offenes Feld zu erhalten; deßhalb 
haͤtten zur Beſeitigung dieſer Unziemlichkeiten: fie, die uns 
terzeichneten, zu Paris verſammelten Biſchafe, in einem 
dieſem an Sr. Heiligkeit gerichteten angehaͤngten, Rundſchrei⸗ 
ben erklaͤrt: daß die beſagten fuͤnf Saͤtze von Janſenius 
fenen, daß Sr. Heiligkeit ſolche in ausdruͤcklichen und deut⸗ 
lichen Worten im Sinne des Janſenius verdammt haͤtte, 
und daß man Affe, welche fie behaupteten, als Ketzer vers 
‚folgen koͤnne.“ 





1) Die paäbſtliche Bulle wurde in Frankreich, Spanien, ſelbn 
in den Niederlanden, Überhaupt von der ganzen Chriſten⸗ 
beit wit. voßfommmer Unterwerfung angenommen . -... 
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Innocenz X. antwortete in einem Brere dom 20ten 
September, in welchem er ihnen für die Bemuͤhmg ſeine 
Conſtitution zum Vollzuge zu Eringen dankte, und fagt, daß 
er in den fünf Sägen des Cornelius Janfeniug die, 
in feinem Buche enthaltene , Lehre verdammt babe. 

Am 2ten September 1656 erließ die zu Paris vor 
ſammelte Geiftlichkeit von Frankreich eine von allen Praͤla⸗ 
ten und andern Abgeordneten ter General» Berfammlung 
imterzgeichnete weitere Borftelung an den apoftolifchen 
Stuhl, des Inhaltes: ,, Die Janſeniſten gingen darauf 
„aus, die ganze Streitfache auf die Frage des Thats 
„beſtandes zu bewerfen, in Anfehung deſſen ihrem Ans 
„geben nad), die Kirche. irren koͤnne; wodurch das Breve 
„Innocenz X. unnig. gemacht würde; man bitte daher 
„Se Heiligkeit, diefe Verdammung in der Art zu beſtaͤ⸗ 
„tigen , daß. die Frage des Rechts beſtandes mit jener 
„des Thatbeſtandes als einerlef anzujehen fen’. 

Die nämlihe Verſammlung erhielt ein Breve Ales 
rander’8 VII. vom 16fen Detober 1656, welches die 
Bulle Innocenz X. beſtaͤtigte, und ausdrücklich erflärs 
te, taß die Säge im Sinne deg Janſenius verdammt 
worden ſeyen. 

Die Vertheidiger des —— gaben vor, dieſes 
Breve verbinde Niemand zur Unterzeichnung der, Unter⸗ 
werfungs⸗Formen, welche ‚wirklich auch von einigen Bi⸗ 
ſchoͤfen nicht gefordert wurde. 


Hierauf bat der Koͤnig von Frankreich den Pabſt, eine 
Unterwerfungs; Formel zu fchicfen. Der Hl. Vater erließ uns 
ter dem 15ten Februar 1665 eine Bulle, welcher folgen, 
ges Formular mit dent Befehle an alle Biſchoͤfe ‚ es unters 
jeichnen zu laffen, eingefchaltet war: 

Sch, N. unterwerfe mich der apoſtoliſchen Conſtiku⸗ 
tion Innocenz X. gegeben den 31ten Dat 1653, vers 
werfe und verbamme die fünf aus dem Bude des Corne⸗ 
lius Janſenius, betitelt: Auguftinug, gesogenen Säge 
und in dem GBinne des nämlichen Verfaſſers, wie fie ber 
heilige apeftolsiche Stuhl durch obengenannte Eonflitution 
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verdammt bat, — biefes ſchwoͤre ich, fo wahr mir Bott 
helfe, und fein heiliged Evangelium. Diefed Formular 
wurde durch eine koͤnigliche Verordnung gutgeheißen, vom 
Barlamente befräftiget und von allen Bifchdfen angenommen, 


Jedoch muß man Hievon die Bifchdfe von Alert, Pas 
mies, Beauvais und Angers ausnehmen. Neunzehn 
Biſchoͤfe ſchrieben zu Gunften obiger vier Bifchdfe an Ele 
mens IX. und in der Folge an ben König, um ihm vor» 
ſtellig zu machen: „daß in dieſer Sache keineswegs bie 
„Rede vom Glauben, noch von den koͤniglichen Verord⸗ 
„nungen ſeyz das ganze Vergehen der vier Biſchoͤfe bes 
„ſtuͤnde darin, daß fie ſich eineb neuen und ſchaͤdlichen 
„Lehre entgegenſetzten, welche allen Grundſaͤtzen ber Reli⸗ 
„gion, den Betheiligungen des Koͤnigs, und der Sicher⸗ 
„heit des Staates zuwiderlaufe, wodurch man, was Gott 
„ allein zuſtehe, dem Pabſte zueignen wolle, indem man 
„dieſen auch in Thatſachen unfehlbar mache: fie baͤten 
„daher allerunterthaͤnigſt, Se, Majeſtaͤt moͤchten die Ver⸗ 
„antwortung der pier Biſchaͤfe zu hoͤren geruhen.“ 


Dionys Talon, Sachwalter des Königs, ſtellie 
deßhalb Klage bei dem Parlamente, und brachte vor: 
man ſchmiede Raͤnke, und halte unerlaubte Yufammens 
tänfte, um Biſchoͤfe zur Unterſchrift eincs an den König 
gerichteten Schreibens gu vermögen, worin Maximen vors 
kaͤmen, bie fähig wären, den Frieden der Kirche zu flören, 
das Anfehen der Eöniglichen Verordnungen, und ber, bei’m 
Parlamente in Anfehung der Lehre des Dante eniug einge 
giſtrirten Bullen zu ſchwaͤchen. 


Auf diefe Klage verbot. das Parlament den Drud und 
Berfauf diefee und jeder anderer ähnlihen Schrift unter 
der Strafe, als Störer der oͤffentlichen Ruhe behandelt 
gu werden. Die vier Biſchoͤfe legten fih mit Clemens 
IX. und Ludwig XIV, zum Ziele, und die Unterſchei⸗ 
dung jwifchen dem Thate und Rechts⸗Beſtande hatte 
in Sranfreich nicht mehr Statt... (Man fehe Journal de S, 
‚Ampur. Pieces touchant leg qualre Eveques) 


Die Unterwerfung der vier Biſchoͤfe fchie die Dier 
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puͤte gänzlich befchwichtigt zu haben, als 1702 eine Druck⸗ 
ſchrift erſchien unter dent Titel: Der Gewiſſensfall, 


entſchieden von vierzig Doctoren Der parifer 


Gacultät, wovon mehrere in der Folge enflärten, bei dies 


‚fer Ungerfchrift uͤberraſcht worden: zu fenn. Man entfchied 


darin, Daß jeder Beichtvater fein. Beichttind -Iosfprechen 
Eönne, welches die NWerurtheilung Des Buches: und der ˖Saͤtze 


des Janfenius gerade zu unterfchreiben habe, ohne dag 


es bei’m Unterzeichnen an jene Entfeheidung über die Chats 
face gealaubf, fondern nur im Einne gehabt habe, biers 
über ein ehrfurchtsvolles Stillfhweigen zu beos 
bachten. 


Dieſe Schrift wurde von Herrn von Noailles, Erz⸗ 
biſchof von Paris, und dem größten Theile der Biſchoͤfe 
verdammt, und von Allen, welche die Entfcheidung bes 
Gewiſſensfalles unferfchrieben, haften, widerrufen, von 
einem Einzigen ausgenommen, den die Sorbonne aus ih⸗ 
rer Mitte fließ. 


Endlid machte Elem ens XI. al diefen Zaͤnkereien 
durch eine Conftitution vom 15ten July 1705, ein Ende, 
worin er nach Anfuͤhrung der Verordnungen Innocenz 
X. und Alerander’8 VII. erklärt: daß derjenige den 
Berordnungen der Paͤbſte über gegenwärtige 
Frage den ſchuldigen Gehorſam nicht leifte, wels 
cher ſie nur mit ehrfurchtsvollem Stillſchweigen 
aufnimmt, ſondern, daß alle Glaͤubige nicht 


bioß mit dem Munde, ſondern auch mit dem Her⸗ 


sen den Sinn Des Buches von Janſenius, wie er. 
in den fünf Sägen verdammt ſey, als kegerifch 
verdammen und verwerfen müffe. 


Die päbftliche Bulle wurde auf Befehl des Koͤnigs ber 
gerade unter dem Vorſitze bes Eardinal von Noailles zu 
Paris verfammelten Geiftlihfeit uͤberreicht, von derfelben 
genehmiget, und unter dem Aten September 1705 in die 
Regiſter des Parlaments eingetragen. 


Ran fehe das Weitere In dem Artikel: Janfenifien. 


25 Barbeſanes. 

Bardeſanes *) geboren aus Edeſſa, in Gy 
rien, war einer der ausgezeichneteſten Verthefdiger der 
chriſtlichen Religion, und lebte unker Mark Aurel) der 
ſich 166 Meſopotaniens bemaͤchtigte. Da dieſer Fuͤrſt 
dem Chriſtenthume abgeneigt war, wollte Apollonius, 
deſſen Guͤnſtling, den Bardeſanes bereden, feinem Glau⸗ 
ben zu entſagen. Allein dieſer antwortete: er fuͤrchte den 
Tod nicht, und werde ihm jedoch nicht entgehen koͤnnen, 
wenn er auch thäte, was der Kaiſer von ihm "verlange. 


Diefer Mann, fo ausgezeichnet durch feine Kenntniſſe 
und Tugenden, fiel in die Keberei der Valentinianer, 
nahm ‚mehrere Zeugungen der Aeonen an, umd läugnefe 
die Auferftehung. 

Mir Eönnen nicht wohl angeben, melde Gedankenreihe 
ben Bardefaneg zu diefem Irrthume verjeitete, welchen 
er in der Folge verließ, fich aber doch nicht ganz davon 
losreißen konnte. 

Eernen wir durch dieſes Beiſpiel, daß es vielleicht kei⸗ 
nen Irrthum gibt, der nicht eine verfuͤhreriſche Seite haͤtte, 
und auch ein erleuchtetes, von Wahrheitsliebe beſeeltes, Ge⸗ 
muͤth taͤuſchen koͤnnte; lernen wir ferner aus dieſem Bei⸗ 
ſpiele, mie groß unſere Nachſicht gegen ſolche ſeyn follte, die 
in Irrthum gerathen, und wie wenig wir uns darauf her⸗ 
auszunehmen haben, ihm entgangen zu ſeyn. 


Bardeſanes beharste zwar nicht in-diefem Irrthume, 
fiel jedoch in andere. Wie alle Philoſophen und Theologen 
feiner Zeit, ſuchte er die Löfung der wichtigen Frage: Was 
rum gibt eg Uebel auf Der wein? wobei er folgender 
Weiſe zu Werke ging. 

Soft zum Urheber deg Uebels machen, ift ungereimt: 
man muß Daher annehmen, daß das Uebel feine Urfache aus 
fer Gott habe. Diefe Urſache war, nach Bardefaneg der 
Satan, oder bife Geift, welcher en 5 ein d, aber Fein 
| — Gottes iſt. 


9 ates gaprgunbet, 
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Bardeſanes machte darum den Satan nicht zu einem 
Seſchoͤpfe Gottes, damit man die Uebel, welche man auf 
der Welt ſieht, nicht auf Rechnung Des hoͤchſten Weſens 
ſetzen möge; auch legte er. ihm feine der. göttlichen: Vollkon⸗ 
menpeiten bei, mit Audnahme des:Qafenne durch fi 
jelbft, ohne gewahr zu werden, daß rin MWefen, welches 
durch fich felbft vorhanden ift, alle Vollkommenheiten haben 
muͤſſe. Er nahm ſonach eine von Dem hoͤchſten Weſen un⸗ 
terſchiedene Grundurſache des uebelg an "ohne "mehr - er 
einen Bott anjuerfennen. 


Sin Spige diefer Meinung gab Bardefaneg dem Sa⸗ 
tan feinen Antheil an der Weltregierung ‚ als in fofern eg 
nothwentig war, den Urfprung des Uebels zu erklären. 


Sott ſchuf Die Welt und den Menfchen. Allein der 
Menfch, den Er im Anfange gebildet hatte, war nicht mit 
Sleifch umkleidet; es war eine menjchliche Seele mit cinem 
(ubtilen, ihrer Natur angem.effenen, Körper 
umgeben. 


Diefe Eeele, bie nach dem Bilde Gottes geſtaltet 
war, uͤbertrat, durch die Liſt des boͤſen Geiſtes verfuͤhrt, 
das Geſetz Gottes. Deßhalb verſtieß ſie der Schoͤpfer 
aus dem Paradieſe, und feſſelte ſie an einen fleiſch⸗ 
lichen Leib, der von nun an ihre Kerker wurde ; dieſes was 
ren die Kleider von. Thierfelen, womit Gott nach ver 
Sünde Adam und Eva bedeckte. Die Vereinigung der 
Seele mit einem, fleifchlichet Leibe war ſonach, nah Bars 
defanes, die Folge dee Sünde, moraus er folgende 
Schluͤſſe zog: 4) Jeſus Chriſtus hat keinen menfchlis 
chen Leib angenommen. 2) Mit tem Leibe, den wir auf 
Erden haben, werden wir nicht auferfichen, fondern mit 
einem feinen und himmlifchen Körper, welcher die Wohns 
flätte einer reinen und unfchuldigen Seele‘ ſeyn muß (1). . 
Bardefanes glaubte an die Unfterblichkeit der Seele, Die 
Freiheit, die Allmacht und Vorſehung Gottes (2). “ 

(1) Oxrigenes Dial. contra Marcion, Sect. 3, p- 70, 71. 
(2) Euseb. do graep: Evang. L. 6, C.,.ıQ. - i 
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Diefer Phuͤbſoph hatte‘ das: Verhaͤngniß ober Fa⸗ 


tum: in einem trefflichen Werfe, wovon ung Euſebius 


ein großes Bruchſtuͤck erhalten hat, widerlegt; er glaubte, 


daß die Seelen. dem Verhaͤngniſſe nicht unterworfen ſcyen; 


daß aber tech in. ben - menfchlichen Ecibern Alles den Ges 
feßen des Geſchickes gehorchen muͤſſe. 1). 


Bafilides *) von Alexandrien, lebte * An⸗ 


⁊ 


fange des zweiten Jahrhunderts. Die Philoſophie des Py⸗ 


thbagoras und Plato war damald gu Alerandrien 
im hoͤchſten Schwunge. Die chriftliche Religion war dafelbft 
mit Erfolg gepredigt worden; doch hatten fi) auch Die. abs 
trünnigen Secten eingefchlichen. 

Die Forfchungen der Philoſophen befrafen Itamalg 


Bauptfächlich die Entflehung der Welt, und vor allem ben 


Urfprung des Uebels in derſelben. Baſilides fah diefe 
weite Frage als den die menfchliche Wißbegierde am meis 
ften anziehenden Gegenſtand an, und fuchte hierüber in 
den Büchern der Philofophen,, in den Schriften Si⸗ 
mon’g, bei der Schule des Menander und felbft bei | 
den Chriften Auffchiuß; nirgends fand er über dieſe große 
Schwierigkeit Befriedigung. Um fie zu Idfen, errichtete 
er ſich num felbft ein Lehrgebaͤude, zufammengefügt aus den 


“Grundfägen des Pythagoras, und Simon, auß den 


Glaubens; Lehren der Chriften und Juden 2). 
Bafilides nahm an, daß die Welt nicht unmittel⸗ 
bar von dem hoͤchſten Weſen geſchaffen worden ſey, ſon⸗ 


dern durch, von dieſem erzeugte Intelligenzen. Dieſes 


Syſtem war an der Tagesordnung, und die Schwierigkeit, 


den Urſprung des Uebels der Guͤte Gottes zu verein⸗ 





En — — 


*) 2tes Jahrhundert. 

ı) Euseb. Hist. Eocles. L. — C. 30. Epiphan. Hasr. 
56. Photius Bib.. cod. 255. Euscb. praep. L. 6, C. 
10. Historia Bardesanis et Bardesantarunr 4to 1710. 
von Strunzius. Ittig. de Haer. p. 133. 

":2) Fragm. L. 15. Comment. Basilid. bei Grabe Spicil, 
PP. Saecul, 2. p. 59. Clem. Alcx, L, 4, Strom. p. 506. 
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baren, hafte alle Secten, die die Erfidrmig der Entſtehung 
der Welt und . des Uebels unternommen hatten, art diefe 
Borausfeßung gehefte. Simon Menander, Saturs 
nin, nahmen alle ein hoͤchſtes Weſen an, welches Intel⸗ 
figengen erzeugt hatte, und ließen das Uebel aus der Un⸗ 
vollfommenheit dieſer untergeorbueten Wefen. berborgehen; 
welche ein jeder auf eine Art, handeln ließ, bie ihm am 
geeigneteften fhien, die Schwierigkeit, fo ihm am melften 
auffiel, zu loͤſen. 


Man begnuͤgte ſich “aber. nicht, auit, * Allgemeinen 

su erklären, wie bag phyſtſche ebel in die Welt 3 
fommen fey; man mußte auch Rechenſchaft geben uͤher Aus⸗ 
artung und das Elend der Menfchen; insbeſondere die Ges 
fchichte der Unfaͤlle der Juden auseinanderfegeh; mußte be⸗ 
greiflich machen, wie das hoͤchſte Weſen Blicke der Erbar⸗ 
mung auf das menſchliche Geſchlecht warf, und ſeinen Sohn 
zur Erloͤſung der Menfchen auf die-Erbe ſchickte. Die 
Brundfäge ded Bafilides über ale ‚diefe Gegenſtaͤnde 
waren folgende: 
Der ewige Vater hat den Nus( — gezeugt; 
dieſer den Logos, (das Wort) dieſer die Phroneſis (Klug⸗ 
beit) dieſe gebar die Sophia, ( Weisheit) und die Dynas 
mis (Kraft) aus dieſen Famen bie Dikaioſyne (Gerechtigs 
fett) und die Irene ( Briebe ). Diefe Weſen zeugten bie 
Engel. 

Die Engel waren bon verfchiedener Ordnung und Ab 
Rufung, wovon die erffe den erften Himmel. bervorbrachte, 
und dieſes fofort dis zu. dreihundert fünf und ſechzig Him⸗ 
meln. 1) Die Engel im letzten Himmel haben unſere Welt 
und Erde gemacht; weshalb nicht zu wundern iſt, daß mar 
da Bules und Boͤſes ſirht. "Sie theiften die Regierung 
der Welt unter ſich, und--Der--Färft "der Engel unter deren 
Himmel fich die Erde befindet, bekam die Juden zu feinem 
Autheile, Ba zu eben: er ſo viele — wirkte. Al⸗ 


a = «u. in. 27 .. 
‘ 


s . 1 — 


1) Die — Prinzipien dieſes RR find in ” | 
rtileln: Simon, Satarnin , Angegeben. 





FR 
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lein dieſen ehrgeigigen Eoͤgel wollte alle Nationen den Aus 
den unterwerfen, um uͤber den ganzen Erdkreis zu herr⸗ 
ſchen; die andern Engel verbuͤndeten ſich gegen ihn, und 
a Nationen. wurden Der Juden Feinde, 


Dieſe Ideen fiimmten zum heile mit bet Glauben 
der alten Hebruͤer überein, die uͤberzeugt waren, Daß - jede 
der werfchiedenen Nationen’ unter ' su Schute eines En⸗ 
gels ſtuͤnde 1). 


Seitdem bie. Herrſchſucht der Engel die Nationen be⸗ 
waffnet hatte, waren die Menſchen ungluͤcklich und ſeufzten 
unter ihrer Tyramei. Das hoͤchſte Weſen, von ihrem 
Schickſale geruͤhrt, ſchickte ſeinen Erſtgebotnen, den Nus 
(Verſtand) Jeſus oder den Chriſtus, die Menſchen, 
die an Ihn glauben wuͤrden, der Macht der ſchaffenden En⸗ 
gel zu entreißen. 


Der Heiland "hatte nad) Bafilides, die Wunder 
welche die Chriſten von Ihm erzählten, gewirkt; jedoch 
glaubte er nicht, dag Jeſus Chriſtus Menſch geworden 
fey. Wahrfcheinlih war es die Schwierigkeit, den &tand 
der Niedrigkeit und des Leidens womit Die Erfcheinung 
Jeſu verfmipft war, zu enträthfeln, was den Bafilis 
des bewog y zu behaupten: Chriftug habe nur die Scheins 
geſtalt eines Menſchen gehabt; bei feinem Kreuztode habe 
Er die-Geflalt des Simon von Cyrene angenommen, 
und biefem die feinige geliehen; fo hätten die Juden den 
Simon flatt Jeſus gefreusiget, dieſer habe dabei sugefes 


. ben, und die Juden unbemerkt verfpottet, endlich fey Chris 


ſtus gu feinem Vater gen Himmel gefahreh ‚ ohne je vor 

irgend IJemanden gefannt zu ſeyn 2). 
Baſilides glaubte, man daͤrfe den Tod für Jeſus 

Chriſtus nicht leiden, weil nicht Er, ſondern Simon 





2 
wer .. ’ “ 


3) Deuteron. 33, 8. Daniel 10, 20, ar, Gehe den Me - 
tikel Englaſqhe. — Dr R ' 
8) Epiph. Haar. 24. j 
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son Enrene geſtorben ſey die Martyrer ſtuͤrben alſo nicht 
für Chriſtus, ſondern fuͤr dieſer Simon 1). a 

Die Abhängigkeit, umter welcher die Menfchen von den. 
Engeln lebten, war ein Einwurf gegen die Gute Gottes! 
Bafilides loͤste ihn fo: Die Seelen fündigen in einem 
der Vereinigung mit dem Leibe -sorhergeheriden Leben. Diefa 
Vereinigung iſt ein Zuſtand der Entfindigung, aus welchen 
Die Seele nicht eher herausgehet, als bis fie in einer aufs 
einanderfolgenden Wanderuhg von einem Lelhe in den ans 
dern fo lange gereiniger wird, big fie der göttlichen Gerech—⸗ 
tigkeit, die feine andere Strafen auflegt, genuggethan hat; 
jevoch werden nur unmilltührliche Sehler nachgelaffen 2). 

Bafilides glaubte, nach den Lehren ber Pythago—⸗ 
rder: der Menſch habe zwei Seelen, um- den Widerftreif 
der Vernunft und der Leiderſchaften zu erfiären 3) 

Er batte fich viel auf Magie verlegt, und fcheinf von 
den Trrdumereien der Rabale fehr eingenommen gemwefen zit 
feyn. Im das Wort Abrafas oder Abrarag legte er eine 
ausnehmend große Kraft. "Det Urfprung diefer ſonderbaren 
Meinung, wodurch Baſilides am meiften berühmt gewors 
den iſt, mag folgenter gewefen feyn. 

Pythagoras, deffen Grundfäge er angenominen hatte, ° 
ertannte das Daſeyn eines hoͤchſten Vernunft» Wefeng, von 
welhem die Welt gefchafferi wurde. Diefer Philoſoph, um 
den legten Zweck der Erfhaffung der Welt, gu erkennen, 
richtete ein aufmerffames Auge auf bie Natur, auf daß er 
die Befege, nach welchen ihre Erfcyeinungen vorgehen, und 
den geheimen Faden, der die Ereigniffe verknuͤpfet, entdecke. 
Seine erſten Blicke waren nach dem Himmel gerichtet,‘ wo 
der Urheber der Natur ‚feinen Zweck am deutlichſten zu ofr 
fenbaren ſcheint. Hier gewahrte er eine bemundernswerthe 
Ordnung und unwandelbare Harmonie: ee urtheilte, dieſe am 





= 


1) Jraen. L. 1. C. 22, 

2) Clem. Alex. Strom. L: 4. p. ses L. 5 P- 398. Orig. 
fa Math. Tract. a8. 5 

3) Clem, ‘Alex. Strom. L.'2. p. 299. ee 
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Himmel herrſchende Ordnung und" Harmonie ſeyen nichts, 
als die Verhaͤltniſſe, die man. zwiſchen den .Entferamigen 
der Himmels⸗ Sörper, und en gegenfeitigen. SERIEN 
wahrnehme. 
Entfernung md. ——— ſind Groͤßen dieſe 
haben Theile, und die größten ſind ‚nichts -weiter, als die 
fleinften,, mit einer gewiffen Zahl vervielfältigt. Sonach 
laſſen fi) Abftand und Bemegung:der Himmelskoͤrper Durch 
Zahlen ausdruͤcken; und die hoͤchſte Intelligenz erkannte 
ſie nur vor der Weltſchoͤpfung durch bloß erkennbare Zah⸗ 
len, und nach dem Verhaͤltniſſe dieſer Zahlen ward von der 
Gottheit der Weltenplan entworfen und vollfuͤhret. 

. Die Begehung der Zahlen aufeinander iſt nicht wills 
kuͤhrlich. Das Verhaͤltniß z. B. der Gleichheit zwiſchen 
zweimal zwei, und vier iſt nothwendig, unabhängig, 
unveränderlih. Aug diefem Grunde, und well die Drds 
nung in den Erzeugungen des hoͤchſten Weſens von der Vers 
wandtſchaft der Zahlen untereinander abhängt, fo iſt ed 
Har, daß es Zahlen giebt, die mit der Ordnnng und Hars 
monie im einer natürlichen Beziehung fliehen, und daß dies 
feg Mefen, welches Drdnung und Harmonie liebt, in fets 
ner Thaͤtigkeit von diefen Beziehungen geleitet wird, und 
davon nicht abweichen kann. 

Das Erkennen dieſer Vertvandtfchaft, oder fie felbft 
ift das Geſetz der Gottheit in ihren Erzeugungen ,. und da 
diefe Verwandtſchaften ſich ſelbſt durch Zahlen ausſprechen, 
ſo legte man den Zahlen eine Kraft oder Gewalt bei, wel⸗ 
che die Bottheit zur Hervorbringung ER —— 
vorzugsweiſe bewegen koͤnnte. 


‚Nach. biefen Vorausſetzungen ſuchte man nun die Zah⸗ 
len auf, welche der Gottheit am wohlgefaͤlligſten ſeyn moͤch⸗ 
ten. ‚Man ſah z. 3. Eine Some und ſteben Planeten, 
und ſchloß hieraus, daß das hoͤchſte Wefen an Eins und 
Sieben Wohlgefallen finde, —F 
Dieſe p — Philoſophemen welche in den zwei 
erſten Jahrhunderten des Chriſtenthums. ünd nach: geraumer 
Zeit darnach, im Morgenlande, im, Umlaufe. waren, hatte 


* 
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fih auch: Baftlides angeeignet, und füchte, wie. Andere, 
die Zahlen, welche des Gottheit am angenehmſten ſeyn 
möchten. Das Jahr beſtehet aus 365 Tagen, welche von 
deh eben fo oft aufeinanderfolgenden Umwaͤlzungen der Sons 
ne um die Erde entfliehen, und nach Vollendung dieſer 365 
Ummwälgungen beginnt ein neuere Sonnenlauf. Hieraus 
ſchloß Bafilides, daB die Zahl dreihundert fünf 
und ſechszig die Bott mohlgefälligfte fey. 

Nach Pythagoras wohnte der Weltenfchöpfer in der 
Sonne , von wo Er feine Ausfläffe über die ganze Natur 
ergießt: Bafistdes hielt daher nicht für mehr geeignet, 
diefe wohlthätigen Ergießungen auf fich herniederzuziehen, 
als den Ausdruck der Zahl 365;.und da man die Zahlen 
mit Buchflaben des Alphabets begeichnete, fo wählte er aug 
dem Alphabet die Buchftaben, deren Aufelnanderfolge 365 
bedeutete, und diefe Zufammenfügung der Buchſtaben bildete 
das Wort Abrarag 1). 


Da das Wort Abraras die Kraft hatte, bie Segr 
nungen des Schoͤpfers mit Macht herbeizugiehen, fo grub 
man folches in Steine, die man Abraxas nannte, ‚und 
wovon in den Kabinefen Europens ſehr viele anzu effen 
find. . 

Da Pythagoras den Wohnfig des hoͤchſten Weſens 
fa die Sonne verſetzte, fuͤgte man zum Worte Abraxas 
das Bild, der Sonne, um die Kraft zu erklaͤren, die man 
ihm zumaß. Man war damals fehr für die Taligmane, 
eingenonmen ; weshalb die Abraxas fih aller Orten vers 
breiteten; flatt der Sonne grub man auch andere charaftes 
riſtiſche Sinnbilder, fo’ die verfchicdenen Begünfigungen, die 
man von ihnen ermarfete, oder zu erhalten wuͤnſchte, bes 
zeichnen folten, ein; wie man diefeg an einem Abrarag 
fiebt, weicher. einen Menfchen auf einem Stiere zeitend vor⸗ 
ſtelt nei der Inſchrift: Lege die Baͤhrmutter dieſes 
MWeibes an ihren Ort zurätf, der du den fanf 


1) aBexixs. “, 1. 8, 2. g, 100. = 1. J x, I. 855 
200 u 365 
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der Sonne ordneſt. — ‚Daher koͤmmt meines Dunkens, 
die außerordentliche Manigfaltigkeit der Abraxas, wovon 
uns P. Montfaucon die Abbildungen geliefert Dan: (An- 
tiquild' expliguce T: 2. L. 3. p; 355. 


Da die Chriften glaubten, daß Jefus Gott der Schoͤ⸗ 
pfer fen, fo meinten diejenigen, die dem pythagordifchen 
Syſteme anfingen, Jeſus wohne in der Sonne, und die 
Abraxas koͤnnten die Gnaden Jeſu anf folche, die fie 
trügen, herabziehen; um fi) aber von den Bafilidias 
tern und andern Cabbaliſten zu umterfcheiden, gruben 
fie ihren Abraras die Geftalt Jeſu eitt, denn die. Chris 
ften glaubten auch an Talismane, und zur Zeit des hi. 
Chryſoſtoͤmus gab es welche, fo Münzen von Alerans 
der dem Großen feugen, fn der Ueberzeugung: a fie eine 
vorbeugende Kraft hätten 1). 

Die Zahl der Ummälzungen der Sonne um Die Erde 
fchien Die Sränze, die fih die fchaffende Allmacht ſelbſt ges 
ftecht hatte, zu fenn, und dieſes Work’ fchien geeigenfchafter, 
die Natur und Wefenheit des hoͤchſten Weſens zu begeichnen, 
weswegen Baſilides demſelben auch dieſen Namen beis 
legte; wie man anfänglich die Benennungen der Menſchen 
nach ihren perfsnlichen Eigenfchaften bildete. 

Baſilides verfertigte vier und zwanzig Bücher über 


das Evangelium , felbft auch ein Evangelium, das feinen 


- Namen führte; auch von Weiſſagungen war er DVerfaffer, 
die er einem Menfchen, der nie gelebt har., mir Namen 
Bacobas oder Barcophzuſchrieb 2). 

Baſilides wurde von Agrippa zugenannt Caſtor, 
widerlegt fein Sohn Ff — folgte ihm. 


Bafilidianer, des Baſilid es Schuͤler. Sie feier⸗ 


ten die Taufe Tefu, als ein großes Feſt. Es gab ihter 


noch zur Zeit des bl. Epiphaniu 8; man gab ſich aber 


\ 





I) Chrysost. Catech. secunda _ 
2) Grabe Spicileg. Saec. 2. p. 38. Euseb. L. 4. C. 7, 
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die Muͤhe nicht, fie zu widerlegen, und begegnete ihnen wie 
Beſeſſenen 1). J 
Die Baſilidianer verbreiteten ſich nad) Spanien 
And Gallien, wohin fie ihre Abraxas brachten; Schwach, 
beit und Aberglauben nahmen fie an, und beluden fie mit 
einer Menge Embdleme, die nur in der Einbildung jener, 
die fie frugen, einen Grund hatten. Einige Gelehrte ſuch⸗ 
ten darin die Geheimniffe des Chriſtenthums; ihre Muth⸗ 
maſſungen fanden aber nirgends Eingang, und die Kritiker 
bewiefen ihre. unrichtigkeit. (Man ſehe Basnageo Hist. des 
Juifs. T. 2. L. 3. C. 26. — ——— Antiquile ex- 
pliguee T. 2. ee 


Begharden *) oder B F uarden, indaͤchtler | 
in Deutfchland zu Anfang des biergehnten Jahrhunderts. 
Nichts hatte die Fortſchritte der Albigenſer, Walden—⸗ 
ſer und anderer Secten, die im zwoͤlften und dreizehnten 
Jahrhunderte entſtanden waren, mehr beguͤnſtiget, als der 
aͤußerlich ehrbare Wandel dieſer Sectirer, und die Ausge⸗ 
laſſenheit der meiſten Katholiken, und eines Thelles der 
Geiſtlichkeit. Man fuͤhlte die Nothwendigkeit, ihnen Tu— 
gendmuſter entgegenzuſtellen, und zu zeigen, daß dieſelben 
Tugenden, womit die Sectirer ſich bruͤſteten, auch bei ben 
Katholiken geübt wurden; die Entäußerung von allen irdi⸗ 
(hen Gütern, und bürftige Lebensweiſe, die Uebungen im 
Gebete, it, Betrachtungen und Leſen der bl. Schrift, die 
buchſtaͤbliche Befolgung der evangeliſchen Kaͤthe ⸗ bewog auch 
eifrige Katholiken, ihre Guͤter unter die Armen zu vetthei⸗ 
len, durch Handarbeit ihre Lebſucht zu erwerben, die Schrift 
zu leſen, gegen die Ketzer zu predigen, Zehnden und Abgas 
ben zu entrichten, enthaltſam zu leben ꝛc. und zu dieſem 
Ente in beſondere, Vereine zu treten, wie bie armen 8 
tholiten, die Demätpigen u. al fi: : 


ren 


> 





1) — naere. 26. Damsscen. de Hair 4. ar 
*)_ 14tes JZahthundert. 
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Dieſe von den Paͤbſten gerne geſehenen Vereine legten 
bald den Grund zur Stiftung neuer religioͤſer Genoßenſchaf⸗ 
ten, deren jede, im Stande groͤßerer Vollkommenheit zu le⸗ 
ben, ſich ruͤhmte: in dieſem Jahrhunderte erhielten die vier 
Medicanten⸗Orden, der Orden von Erloͤſung ber 
Gefangenen, — der von der bl. Maria, — die Orden 
dere Serviten, Coeleſtiner u. A. ihr Daſeyn. Noch 
mehrere würden zum Vorſcheine gekommen ſeyn, wenn das. 
Soncilium von Lateran nicht- Einhalt gethan häfte. 

Dieſer Wetteifer, fich durch irgend eine außergewoͤhn⸗ 
liche Andachtsäbung auszuzeichnen, bersfchte noch im vier⸗ 

zehnten Jahrhunderte, und man fah eine Menge Privats 
perſonen fich in Habite von verfchiedenem Zufchnitte ſtecken, 
und fi) Gebräuchen unterwerfen, die ihren Neigungen oder 
den Vorftellungen, die fie ſich von chriftlicher Volfommens 
heit machten, anpaffenb mare. 

Ans Neigung oder Klugheit trafen dieſe Andaͤchtler zu⸗ 
ſammen, hınd bildeten im verſchiedenen Gegenden beſondere 
Mercine: man ſah dergleichen in Teutſchland, Frankreich 
und Italien, wo man fie unter den Namen Begharven, 
Frerots oder Fratricellen, Dulciniften, Apoflolis 
fchen.ıc. kannte. 


Alle diefe Secten fanden vereinzelt, ohne durch ein 
gemeinfames. Haupt verbunden zu ſeyn: die Frerots und 
Dulciniften fehienen gwar jede einen Dderen gu haben; die 
Begharden aber beftanden aus einem Vereine verfchies 
dener Perfonen beiderlei Gefchlechtes, die eine hoͤhere Volls 
kommenheit, als die anderen Gläubigen, zu erfireben vors 
gaben. 

Nach ihnen Hatte die Vollkommenheit eine Stufe, bie 
alle Chriſten zu erfieigen fuchen müßten, die aber von Nies 
manden überfchritten werden koͤnnte; denn wäre dieſes, fo 
müßte man ein Fortfchreiten in's Unendliche in der Voll⸗ 
tommenheit annehmen ; und es Einnte vollfommnere Wefen 
geben als Jeſus Chriſtus, deſſen Vollkommenheit ‚als 
Menſch nur beſchraͤnkt war. 
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Mar man su der den Menfchen moͤglichſt Höchften Stufe 
der Bollfommenheif gelangt, fo brauchte man nicht mehr 
weder um die Gnade zu bitten, noch Tugendwerfe zu üben; 
man war unfändhaft geworden, und genoß in biefem 
Leben ſchon, fo viel moͤglich, das Gluͤck der Seligen. 


Die Beguarden firebend ober gelangt zur Unſuͤnd⸗ 
haftigkeit bildeten eine Geſellſchaft, die einander mit 
innigſter Liebe zugetban waren. Sie mußten jedoch, ie 
andere Menfchen, die Bemerkung machen, daß fie in einem 
Leibe wohnten, der von der Herrfchaft der Leidenfchaften 
noch nicht frei fey und diefe Leidenfchaften flärmten mit 
Sneftigkeit, wie es immer bei fanatifchen Verbindungen der - 
Sal iſt; man mußte dem Strome weichen, und einen Ents 
fhuldigungsgrund für feine Niederlage auffuchen. 


Ste unterfchieden bei der Geſchlechts⸗Liebe die finns 
liche Luft, und das Beduͤrfniß; dieſes war, nach ihnen, 
Naturerforderniß, dem man unbedenklich Befriedigung ges 
währen burfte, aber jenſeits dieſes Beduͤrfnißes war jedes 
Vergnügen im Gefchlechts sUmgange ein Verbrechen. So 
war Unz ucht eine zu belobende oder wenigſtens, befonderg, 
wenn man verfucht wurde, unfhuldige Handlung; 
aber ein Ruß eine ſchwere Todſuͤnde. 


Diefe Irrthuͤmer wurden auf einen Concilium zu Bir. 
enne 1311 unter Clemens V. verdammt. 


Man brachte ihre Lehre auf acht Artikel, die alle aus ihr 
rem Haupfgrundfaße folgen, dag nämlich der Menfch in Diefem 
Leben fihon auf die, unferm Gefchlechte moͤglichſt hoͤchſte, 
Stufe von Vollkommenheit gelangen könne: 


1) Der Menfh kann in dieſem Leben zu einer Voll⸗ 
kommenheit fih erſchwingen, in der er des Suͤndigens 
und eines Wachsthums der göttlichen Snadeunfähig wird. 

2) Wer diefe Stufe erreicht hat, braucht nicht mehr zu 
faften, oder zu beten, weil in dieſem Buflande die 
Sinne dem Geifte und der Vernunft. bergeftalt unters 
worfen find, daß der Menfch feinem Leibe, was ihm 
immer beliebt, ungehindert geflatten darf. 
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3) Welche zu diefem Grade von Freiheit gelangt find, 
find nicht mehr fehuldig zu gehorchen, nody an bie 
Gebote der Kirche gebunden. 

4) Der Menſch kann in diefem Leben das Gluͤck der Ser 
ligen und jene Stufe von Vollkommenheit, die er im 
fünftigen haben wird, erreichen, Br 

5) Jedes geiſtige Geſchoͤpf ift feiner Natur nach felig, 

"und Die Seele bedarf bes Lichtes der Glorie nicht um 
fi zur Anfchauung ımb bem Benuffe Gottes hinan⸗ 
zuſchwingen. 

56) Tugenduͤbungen find für undollkommene Menſchen; 
der Vollkommene ſpricht ſich davon los, 

7) Eine Frauensperſon kuͤſſen iſt eine Todſuͤnde; aber 
fleiſchliche Vermiſchung mit ihr iſt gar nicht Sünde, 

8) Bei Aufhebung des Leibes Jeſu Chriſti iſt es nicht 
nothwendig, daß die Vollkommnen aufſtehen, oder irgend 
Ehrerbietung bezeigen, weil es für fie eine Unvoll⸗ 
kommenheit wäre, menn fie bon’ ber Neinheit und 
Höhe ihrer Betrachtungen fich zu dem Gedanfen an dag 
Saframenf der Euchariſtie oder an das Leiden Chris 

ſti erniedrigten 1). 

Die Verdammung der Beguarden roftete ihre Secte 
* aus: ein gewiſſer Berthold brachte fie zu Speier 
und in verfchiebenen Gegenden Teuftſchlands nochmals 
empor 2). 

Einen Theil dieſer Irrthuͤmer hatten auch hie Fre⸗ 
roten und Dulciniſten, nicht als wenn fie ſelbe von 
den Beguarden angenommen haͤtten, ſondern weil dieſe 
Arten von Secten ſtets auf Befriedigung der Fleiſchesluſt 
hinauslaufen. Die Freroten haften noch ihre eigenthlms 
lichen Irrthuͤmer; man fehe diefen Yırtifel, 





1) Dupin, 14me Siecle p. 566. D’argentrö Collect. elc. 
Jud. T. 1, p. 276. Nat. Alex. in Saeci 14. 

3) Trithem. in Chron: Flissaugiämi E * — 231. 
——— Joc, cit.- rn 
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Mit dieſen Segrarden muß man die Begninen 
beiderlei Geſchlechtes, die den dritten Orden des hl. Fran⸗ 
ciskus ausmachen, nicht vermiſchen. In Flandern, Loth⸗ 
ringen und der Picardie lebten, beſonders unter dieſem 
Namen, fromme Frauensperſonen, die ohne Geluͤbde ge⸗ 
than zu haben, in einem erbaulichen gemeinſchaftlichen Les 
ben, fich mit. Handarbeit naͤhrten, und zwiſchen weltlichen 
und Klofterfrauen, fo zu fagen, einen Mittelfiand bildeten, 


. Berengar. *) zu Angers gegen Ende des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts geboren, gefiorben 1088. Nach beendigs 
ten Studien unter Fulbert zu Chartres fam er nach 

Tours, wo er eine Lehrfiele an der oͤffentlichen Schule 
des hi. Martin erhielt, und Schagmeifter der dafigen 
Kirche wurde, in ‚der Folge ward er Archidiafon zu Ans 
gers, ohne jedoch ſeine Stelle an der Schule zu Tours. 
aufzugeben. Er griff den Slaubengsfag von der Verwand⸗ 
Jung bes Brod’s und Wein's in den Leib und dag Blut 
Jeſu Chriſti (Transfubfllantiation) an, ſchwur feis 
nen Irrthum ab, nahm ihn wieder an, tiderrief mehrere 
Male, und flarb endlich im Schooße der Kirche. 

Um auf die erfte Entfiehung diefer Irrlehre zu fommen, 
muß man auf die om Ende des neunfen Jahrhunderts ent 
Randenen Wortftreite über die Euchariftie zuruͤckgehen. Pas 
ſchaſius Rodbert, Mind, fpäter Abt. von Corbie vers 
faßte um die Miffe des neunfen Jahrhunderts zur Beleh⸗ 
rung der Sachfen, eine Abhandlung von dem Leibe und 

z Blute unferes Herrn; cr flellte darin die Lehre von 
- der wefentlichen Gegenwart auf, und behauptete: dag Der 
geib, den wir in der Euchariſtie empfangen, der nämliche 

ſey, den die Jungfrau Maria zur Welt geboren habe. 

Pafhafius mar in feiner Schrift dee Lehre der Kir⸗ 
che gefolgt; alle Katholiten vor ihm hatten geglaubt: daß 
ver Leib und das Blut Jeſu Chriſti in der Euchariftte 
wahrhaft gegenwärtig feyen, und daß Brod und Wein in’ 





Ed 


*2) 11tes Jahrhundert. 
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ı den Leib und das Blut des Herrn verwandelt wuͤrden; je⸗ 
doch war man nicht gewoͤhnt, fo ausdruͤcklich zu fagen, Daß 
der Leib Chriſti in der Euchariftie derfelbe fey, den Mas 
rin geboren habe. 1) Diefer Ausdruck mißfiel; er:murde 
angeftritten, von Bafchafiug vertheidigt, und diefer 

- Streit machte Auffehen. Die berühmteften Männer zu Ende 
des neunten Jahrhunderts entzweiten fich hierüber, und 
man fah viele Schriften erfcheinen , die dieſen Ausdruck des 
Paſchaſius befiritten oder vertheidigten; denn über das 
Dogma war man einig. 

Streitigfeiten, die ſich zwiſchen berühmten Männern 
erheben, beunrubfgen und beherrfchen die Köpfe noch lange 
Zeit nach ihrer Entſtehung. Berengar, welcher zu Tour 
die Theologie lehrte, unterfuchte die Schriften des Paſcha⸗ 
fing, und die Einwendungen, die man ihm gemachf hatte. 

Paſchaſtus ſagte, wir empfingen dem Peib und dag 
Blut Jeſu Chriſti, venfelben Leib, den Die Jungfrau 'ges 
boren hätte, mir gendßen bdiefen Leib; menn auch noch 
fcheinbar Brod zuräcbliche, fo koͤnnte man doch fagen, daß 
eg der Leib und das Blut Chriftf fey, fo wir in dem 
Brode empfingen; wir gendßen ben Leib, der an dag Kreuz 
geheftet gewefen, und tränfen in dem Kelche das Blut, ſo 
aus der Seite Jeſu geflogen fey 2). 

Berengar, bem die Sinne begeugfen, daß nach ges ' 
fprochenen Einfesmgs s Worten Brod und Wein noch die 
Eigenthämlichkeit und Befchaffenheit, wie zuvor haben, und 
noch die naͤmlichen Wirkungen hervorbringen, fchloß bier« 
aus, daß Brod md Wein nicht der Leib und tas Blut 
ſeyen; fo von der Jungfrau geboren und am Kreuze aufges 
hängt worben; er lehrte daher, daß Brod und Wein nicht 
in den Leib und dag Blut Chriſti verwandelt würden; als 
lein die wefentliche Gegenwart griff er.nidt an; er 
gab zu, daß Schrift und Meberlieferung den Zweifel nicht 





1) Mabillon. Praefat. in 4. Saec. Benedict. p. 2. C. 1. 
6. 4. 
2) Tract. de Corp. Domini. Ep. ad Srudegard. 
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geftatteten, ob bie Euchariflie wahrhaft und wefent 
lich den Leib und das Blut Jeſu Chrifi ehthalte, 
oder ob fie. fein wahrer Leib fey; fondern er glaubte: 
der Sohn Gottes vereinige fih mit dem Brode und Weine, 
und durch diefe Bereinigung wuͤrden fie der Leib und tag 
Blut Fefu, ohne ihre Natur oder phyſiſche Wefenheit 
zu verändern und ohne aufzuhoͤren, Brod und Wein zu 
feyn 1). 

Da Berengar diefes in der’ Schule zu Tours lehr⸗ 
te, gerieth Alles in Bewegung; man brachte einen ſeiner 
Briefe an Lanfrank, worin er ſeine Meinung behaup⸗ 
tete, nach Rom. Der Brief wurde in einer von Leo IX, 
im Sabre 1050 gehaltenen Synode verlefen, worauf die 
Lehre Berengar’s verdammt, und feine Perfon mif Dem 
Banne belegt wurde. 


Berengar von ſeiner Verurtheilung benachrichtigt, 
sog ſich in die Abtei von Preaux zuräd, und fuchte Wil⸗ 
beim, Herzog der Normandie, auf feine Seite zu brins 
gen; allein diefer Fürft ließ die Biſchoͤfe der Provinz fich 
verfammeln, und Berengar ward abermals verurtheilt. 

Berengar beftritt ein der Vernunft urzugänglicheg 
Geheimniß; dem Glauben fegte er die Sinne und Einbils 
dungsfraft- entgegen, — was Wunter? wenn er Anhänger 
fand. Es ift ein unbegrefflicher Verſtoß gegen die Denfges 
fige , wenn man hieraus ſchließen will, daß es damals in 
ter Kirche viele gab, welche die Lehre von der Trans 
fubfkantiation verwarfen. Denn für’g erſte ift jede neue 
Irrlehre, die ein Religions sGeheimniß anfeindet, anziehend 
genug, um bei'm erſten Anblicke unmiffende und leichtfinnige 
Menſchen zu bethoͤren; und. wenn man fagen birfte, daß 
eine Meinung Lehre der Kirche gewefen fen, weil derjenige, 
der fie aufgebracht hat, Anhänger fand, fo müßte man aud) 
fagen dürfen, daß alle Ketzereien und Irrthuͤmer immerdar 
in der Kirche gelehrt worden find, weil es in ber That kei⸗ 
nen Irrthum gibt, der nicht Anhänger gefunden hätte. 


1) Mabill. Praef. in 6. Saec. Benedict. $. 3. p. 473- 
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Fuͤr's andere bejeugen alle Geſchichtſchreiber, daß die Mei⸗ 
nung Berengar's fuͤr etwas Neues gehalten wurde, 
und die Gegner koͤnnen keinen alten Schriftſteller anfuͤhren, 
der auf irgend eine Weiſe bezeuget, daß Berengar in der 
Kirche Perſonen angetroffen habe, die fruͤher ſeiner Mei⸗ 
nung geweſen ſeyen, noch daß ſein Irrthum durch irgend 
Jemand, der ſolchen von einem andern, außer Berengar 
gehört hätte, unterſtuͤtzt worden ſey; Alle bezeugen, daß er 
der einzige Urheber der Unruhen fey 1). 

Der Irrthum Berengar’s wurde in allen Concilien, 
wo dagegen Klage gefuͤhrt wurde, als in jenen zu Ver⸗ 
ceil, Tours und Paris, verdammt. In jenem von 
Tours erſchien er, und verwarf feinen Irrthum: aber er 
handelte nicht aufrichtig; denn auch nachher lehrte er den⸗ 
felben fort. Nicolaus II. berief einen Kirchenrath, wo⸗ 
rin Berengar feine Meinungen .vertheidigte; aber von 
Abbon und Lanfrank widerlegt wurde; abermals ſchwur 
er feinen Irrthum ab, und verbrannte feine Schriften. 


Diefed Glaubens » Bekenntnig fehlen aufrichtig; allein 
faum war Berengar nad Sranfreich zuruͤckgekommen, 
als er es bereute, feine Schriften verbrannt und feine Mei⸗ 
nung verdammt zu haben; er profeflirte gegen feinen lei» 
ten Widerruf, gab vor, er fen ihm von Humbert diktirt 
worden, und nur aus Furcht babe er unterzeichnet; er 
fuhr alfo fort, ihn zu lehren. 

Endiih hielt Gregor VIL 1079 gu Rom ein Con⸗ 
cilium, wo Berengar noc einmal feinen Irrthum ers 
fannte und verwarf; der Pabft behandelte ihn mit Güte 
und Nachficht, fchrieb fogar Für ihn an den Erzbifchof von 
Tours, und den Bifhof von Angerd. Nach diefem 
Concilium 309 er fi) auf die- Inſel Saint⸗Come bei der 
Stadt Tours zurüd, wo er im Anfange des Jahres 1088 
nad) jähriger Buße flarb. 

Die Widerrufe umd Buße Ber en gar's hinderten jes 
doch nicht, daß mehrere ſeiner Schuͤler bei ihrem Irrthume 


1) Perpetuite de la Foi. T. 1. L. 9. C. 7. p. 657. 
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über diefe Materie bebarrten ; jedoch waren diefe bei weis 
tem nicht fo zahlreich, als es Claude, la Roque, Bass 
nage behaupten; jene Befchichffchreiber, welche Beren⸗ 
gar’n. eine große Zahl von Schuͤlern geben, find uͤberdieß 
den gleichzeitigen Schriftfiellern entgegen. 

Guimond, Ergbifchof von Averſe, ein Zeitgenoffe, 
bezeugt ausdruͤcklich, daß Berengar nicht einmal eineh 
Marktflecken auf feiner Seite, und nur Unwiſſende zu An⸗ 
bängern gehabt habe: alle ung übrigende hiftorifche Denk⸗ 
male jener Zeit flimmen mit dem Zeugaifle Suimond’g 
überein; follte gan diefem einen Wilhelm. von. Mals 
mesbürn, der erft 1242 Iebte, und einen Matthäus 
von Weftmänfter, aus dem 14ten Jahrhundert vors 
ziehen? 1). 


Man findet, wahr iſt eg, im zwölften Jahrhundert 
Perfonen, welche die Tranfubfiantiation Idugneten, man 
fann aber nicht fagen, daß diefe eher Schuͤler Berens 
gar’s als der Manichder waren, die in Frankreich wie⸗ 
der erfchienen waren, und wie Berengar, die Trands 
fubfiatiation verwarfen. Die gefchichtlichen Urkunden, 
durch welche wir diefe Feinde der Tranſubſtantiation 
fennen, laffen und Leßtereg vermuthen: denn man erficht 
daraus, daß diefe Keßer noch andere Irrthuͤmer hatten, 
wovon zu reden, der Gefchichtfchreiber für unfchickli Hält; 
welches aber nicht auf die Schüler Berengar’s paßt 2. 

Uebrigens iſt das angeblihe Fortbeſtehen ver Lehre 
Berengar’s vom neunten Jahrhunderte an bis zur Res 
formation, warum ſich Basnage fo fehr abmühet, nicht 
jenes ununferbrochene Fortbeflehen, wie folches in der. wah⸗ 
ren Kirche anzutreffen ift, und Das Kennzeichen der Wahrs 


Es iſt nicht zu wundern, daß ein Irrthum, welcher 





1) Perpetuite de la Foi. T. 1, L. 9, C. 7. p. 657. 
2) Spieil. d’Acheri, T. 2. p. 243- Leibnitz Access. 
kistor. C. 6, 8, ann. 1262. 
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wie jener Berengar's fo viel Laͤrmen machte, Beſtand ers 
halten habe, und ed mag mohl Feine Irrlehre geben, für 
die man nicht mitteld angeftellter Nachforſchungen, Folges 
rungen und Sophismen, in ben, ihrer Entfichung vorher 
gehenten , Jahrhunderten Anhänger finden follte: traf nicht 
Sandius iu al Jahrhunderten der Kirche Arias 
ner an? 1). 


Eine folche Fortdauer iſt e8 aber nicht, welche die Lehre 
der wahren Kirche bezeichnet. Diefed Fortbeſtehen muß 
von der Art fenw, daß man feinen Zeitpunkt angeben kann, 
wo eine gewiſſe Lehre in der Kirche unbekannt gewefen fey, 
wie der Irrthum Berengar’s, der, ald man ihm den 
Widerſpruch der ganzen Kirche gegen feinen Irrthum bors 
bieft, antwortete, die ganze Kirche ſey zu Grund 
gegangen 2). 

Da ferner die wahre Kirche eine fihtbare und katholiſche, 
d. 5. allgemein verbreitete Gefelfchaft ift und feyn muß, 
tönnen wohl einige namenlofe Sectirer, die ihre Irrthuͤmer 
im Geheimen lehren und fortpflangen, Die allen Gläubigen 
verhaßt, und von allen Kirchen verworfen find , die weder 
Kirche noch Lehramt, weder Gerichtsbarfeit, noch Sendung 
haben, die Kirche Jeſu Chriſti vorſtellen? 

Die Berengarter waren aber auch nicht befländfg 
umd einhellig der Lehre ihres Meifters zugethan, alle gas 
ben zu, Daß Brod und Wein nicht verwandelt werde 
in den Peib und das Blut J. C., einige aber konnten nicht 
begreifen, daß der Sohn Gottes ſich mit Brod und Wein 
verbinde, und fchloffen: daß dieſe nicht den Leib und 
dag Blut J. C. enthielten, fondern nur bildlicher Weife 
und weil fie den Leib und das Blut des Kern vorftels 

ten, fo genannt wuͤrden. 


1) Sandius hist. lccles. ' 
2) Borengarius apud HAnGILens, c. 23, Perpet. 
de En Foi. L. 1, 9. 
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Mithin laͤugneten Berengar und feine Schuͤler die 
Verwandlung, allein erſterer glaubte, das Brod werde 
der Leib des Herrn, letztere, es fey nur die Vorſtel⸗ 
lung davon. Dieſe legte Meinung wurde von den meiften. 
Keßerhäuptlingen und Sectirern, Die nah Berengar. 
auftraten, und biefen Irrthum mit alten Keßereien in Ders 
bindung brachten, angenommen: folche waren Peter von 
Bruns, Heinrih von Touloufe, Arnold von, 
Brefcta, die Albigenfer, Amauri von Chartres, 
md lange darnach Wiclef, die kollarden, die. Thas. 
boriten, endlich erneuerten Karlſtadt Zwingli, 
Calvin die Srrichre der Berengarier, umd Luther, 
ter Berengar’s Meinung folgte , behauptete die Im⸗ 
panation 

Da diefe zwei Yunfte der Küdkehr der proteffantifchen. 
Kirchen ein Haupthinderniß in den Weg. legen, fo. halten 
wir es für zweckmaͤßig, gegenwärtig. fie zu verhandlen. 


Bon der Slaubensledre der — 
wart Jeſu Eprifii im Hl, Abendmahle. 


Es wird nicht Leicht über einen Gegenſtand der Reli⸗ 
gionslehre ſoviel geſchrieben worden ſeyn, als uͤber dieſen. 
Schon die Anfuͤhrung der hieruͤber erſchienen Schriften 
duͤrfte einen Band ausmachen: Wir wollen die Gruͤnde 
fuͤr und die Einwendungen Besen dieſen Lehrſatz auf ein⸗ 
fache Punkte bringen: 








Die Lehre von der weſentlichen Begenwart ift in 
der pl. Schrift enthalten. 


als Jeſus Chriftug dag Hl. Abendmahl einfegte, 
nahm Er Brod in die Hände und fügte: Dag iſt mein 
Leib. Die Schrift redet nie vondiefem Gcheimniffe als in 
Ausdrücden, welche im natürlichen und buchftäblichen Sinne’ 
genommen, die wirkliche Gegenwart des Leibe und 
Blutes des Herrn bezeichnen; und nicht, daß Brod und 
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Mein eine bildliche Vorſtellung des tee und Siu— 
tes J. C. ſeyen. 

Um berechtigt zu ſeyn, die Worte der Schrift in einem 
Sitolichen Verftande zu nehmen, und zu behaupten: daß 
die Euchariftie eine Vorftellung des Leibe und Bluts 

Chriftt fen, müßte ung entweder Jeſus fekbft, belehrt 
haben, daß Er die von Ihm gebrauchten Ausdruͤcke nicht in 
einem natuͤrlichen Sinne nehme, oder diefer natürliche Sinn 
müße eine fo handgreifliche und grobe Ungereimtheit enthals 
ten, daß auch der Duͤmmſte fühlen müßte, Je ſu habe jene 
Worte nicht in‘ Ihren natürlichen und buchſtaͤblichen Ver⸗ 
ſtande nehmen koͤnnen. 

Allein für's Erſte iſt eg’ gewiß, daß Jefſus feine Juͤnger 
nicht darauf vorbereitet hatte, die Worte, deren Er ſich bei 
Einſetzung des hi. Abendmahls bediente, in einem uneigent⸗ 
lichen Verſtande zu nehmen; im Gegentheile hatte Er vor 
dieſer Einſetzung ihnen geſagt, ſein Fleiſch ſey wahrhaft 
Speiſe, und ſein Blut wahrhaft Trank. Wer ſein 
Fleiſch eſſe, und ſein Blut trinke, werde das ewige Leben 
haben, Er hatte verſprochen, ihnen dieſes Brod des Lebens 
"zu geben. Die Juden, die dieſes hoͤrten, fragten einander: 
wie-Er ihnen fein Fleiſch zu effen geben koͤnne? und 
Jeſus antwortete: ihrer Befchwerde nur mit der MWieders 
holung, daß fein Fleiſch wahrhaft Speife, und fein Blut 
wahrhaft Trank ſey; und wenn fie das Fleifh des Mens 
. fhens Sohnes nicht effen, umd fein Blut nicht trinken wuͤrden, 

fie dag Leben nicht in fich hätten, 

Bet diefer Gelegenheit verfprach Hefı us feinen Juͤn⸗ 
gern, ihnen ſein Fleiſch, und zwar ſein wabrhaftes 
Fleiſch zu eſſen zu geben: alle Gegner kommen uͤberein, daß 
im ſechſsten Kapitel des Evangeliums Johannes durchaus 
die Rede von dem wahrhaften Sleifche Jeſu fen, . 
Die Juͤnger erwarteten alfo, Fefus werde ihnen 
wahrhaftig fein Sleifch zu effen, und fein Blut zu keins 
ken geben; nur mußten ſi ie nicht, wie Er 2 Derfpres 
gen, erfüllen werde, ' 


. ‚Bei, Einfegung des Abendmahls eff nen Jeſus 
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das Brod:, fo Er geſegnet, fu eſſen, und verſichert fie, da 
diefes fein Leib fey: mithin, weit entfernt, die Apo⸗ 
fiel belehrt zu haben, Daß fie die Einfeßunges Worte deg 


Abendmahls in einem bilvlihen Verſtande zu nehmen haͤt⸗ 


ten, hatte Er vie Darauf vorbereitet,. folche im natürlichen 
und buchftäblichen Sinne zu nehmen. a 
So Fonnten die Allegorien und Bilder, unter welchen 
Jeſus fih hie nnd da vorſtellte, die Jünger nicht auf den 
Gedanken bringen, die Einfegungs s Worte im ımeigentlichen 
Sinne auszulegen. Jefus hatte verfprochen,: feinen Leib, 
feinen wahren Leib ihnen zu effen zu geben; an den Ges 
nuß dieſes Leibes hatte Er das ewige Leben geknuͤpft; jetzt, 
da ihnen der Meifter feinen nahen Tod angekuͤndet hatte, 
fianden fie eben in Erwartung der Erfüllung dieſes Ders 
ſprechens. Be F 
| Die Wichtigkeit desſelben, ſtets ihrem Geiſte gegenmwärs 
tig, geftattefe ihnen fohin nicht, bei Einfeßung des Abends’ 
mahls weder die jet eingetrefene Erfüllung der Verheißung 
zu mißfenten, noch zu glauben, daß der Herr ihnen in den 
Brode Des Abendmahls die bildliche Vorftellung feines Lei⸗ 
bes reiche; fie konnten dcher die Einfegungs+ Worte nicht 
anders, ale in ihrem eigenthümlichen und natürlichen Sinne 
nehmen, und Jeſus ſtatt fie belehrt zu haben, dag Er im 
Bilde rede, hatte fie vielmehr - gemwiffermaffen vorbereitet, 
ſeine Worte im buchſtaͤblichen Sinne zu nehmen. | 
Jeſus, und die Evangeliften fagen alfo nicht, dag die 
Einfegungss Worte bes Hl. Abendmahls in einem, bfldlichen. 
Sinne zu nehmen feyen. | | 


Berner kann man nicht fagen, daß der buchſtaͤbliche und 
natuͤrliche Sinn der Worfe der Einfegung: einen augenfälis. 
gen Widerfpruch, oder handgreifliche Ungereimtheit enthal⸗ 
ten, ſo daß der Verſtand bei'm Vernehmen dieſer Worte 
ſogleich die natuͤrliche Bedeutung verlaͤßt, und die bildliche 


amimmt: denn. ſonſt waͤre die Glaubenslehre von der 


weſentlichen Gegenwartden Apoſteln und Chriſten 
nie eingefallen, noch mehr, fie hätte, nie aufkommen koͤnnen, 
oder man haͤtte wenigſtens in der chriſtlichen Kirche gegen 


\ 


\ 
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diefe Lehre Widerſpruch eingelegt, und bie mebrubrwilrde 
den figuͤrlichen Sinn beibehalten haben. & 


Inzwiſchen, als Berengar die Lehre von der Vers 


mwandlung anfiritt, glaubte die ganze Kirche an die mw es 


fentlihe Gegenwart, und die Gegner der Katholiken: 
fonnten big bieher noch keine Zeit angeben, wo fie nicht ges 
Haubt wurde, noch ein Sahrhundert, in welchem die Kirde 
Dafür hielt, die Euchariftie fey nichts, als die Vorftels 


Jung des Leibes CHriftt., 


Wenn ber bildliche Sinn derjenige iſt, der ſich dem 
Berftande darbietet, fobald man die Einfegungss Worte vers 
nimmt, warum wurde Karlſtadt von aller Welt verlaffen, 
als er diefen. vorbrachte? Warum: brauchte Zwingli mehr 
als vier Jahre, um zu finden, die Worte: Das ift mein“ 
Leib, feyen gleichbedeutend mit jenen: Das ftellt 'meis 
nen Leib vor? 1) Warum hateh Luther und alle feine 
Schüler, fo gut wie die Katholiken, die Einfegunggmorte 
unausgefegt in dem natürlichen und buchftäblichen. Sinne 
angenommen? Warum fah fi Luther genöthigt, um die 
protcflantifchen deutfchen Fuͤrſten filr die vier Reichsſtaͤdte, 
weldye.der Lehrmeinung Zwin HE s zugethan waren, zu ge⸗ 
winnen, für dieſe ein Glaubens-Bekenntniß abzufaſſen, wo⸗ 
sin er anerkennt: daß Jeſus feinen wahren Leib und fein 


wahres Blut feinen Schülern wahrhaftig zu effen und zu 


trinfen gab? Warum hetheuerte er in einem Schreiben an 
den Herzog von BraunfchweigsLüneburg, daßer gegen 
Zwingli und Defolampad glaube, der wahre Leib und 
das wahre Blut Jeſu Chriſti ſeyen in dem Abendmahle 


| gegenwärtig? 2) 


Endlich wenn eg mahr wäre, daß die bildliche Bedeu⸗ 
fung fi) natürlich dem Verftande barboͤte, warum griffen 


‚ı) Zwingli de vera religione 2. 202 , Resp. ad Lu- 
. ther. p- 400 Epist. ad Pomeran. P- 236. Perpet. de 
la Föi. T. 2. L. 1, 6. 2. . 


2) Hospia: part. 4. p. 222. Et de la Foi. T. 21. 
1,0% er - 
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die Voiler, weichen Bucer dieſe Bedeutung vorgepredigt 
hatte, alsbald wieder zur Lehre der wirklichen Segenwart, 
Da dieſer ind Cazito aus Schonung fir die: Lutheriſchen 
aufhoͤrten, obige Bedeutung — in ihren Ohren er⸗ 
tönen zu laſſen? 1) 


Aber ſahen denn, wendet man ein, die Apoſtel nicht 
ganz deutlich, daß, indem ſie das Brod, fo Jeſus geſegnet 
hatte, genoſſen, fie den Leib, den fe vor Augen batten, 
nicht genießen Eonnten? 

Die Apoftel kannten die Allmacht und hoͤchſte Maker 
baftigfeit ihres Meiſters; ihnen war es nicht noͤthig, die 
Moͤglichkeit von dem, was er ihnen ſagte, zu begreifen, 
um ſeinen Worten eine natürliche und buchſtaͤbliche Ausle⸗ 

Yung zu geben. Ste glaubten, daß das. Brod in der That 
der Leib Jeſu geworden fen, wenn fle auch dad Wie?. 
nicht faßten. — Verhinverte die Unmsglichfeit, dag Geheim⸗ 
niß der Dreieinigkeit zu begreifen, den Glauben daran? 

Ueberdieß finder der Verſtand nur das unmoͤglich, was 
einen logiſchen Widerſpruch in ſich faßt, d. h. was beſagt, 
daß ein Ding zu gleicher Zeit iſt, und nicht iſt. Dieſer 

Widerſpruch, iſt aber in dem Lehrſatze von der — 
lichen —— u finden. 


z . . 





Die Bepre von der wefentligen Gegenwart Hatte 
“immer in der Kirche Beſtand. — 


Seit dem Beginnen der Kirche machte die Feier bes 
Abendmahls den wichtigſten Beſtandtheil des Gottespienffes 
der Ehriften. auß.. Die Apoftel. feierten daſſelbe bep ihren 
Zuſammenkuͤnften, und verordneten biefe Feier für die kuͤnf⸗ 
tigen Zeiten der Kirche. (Apoſt. Geſch. 2, 42, 46.) 

Bei diefer, Geier fegnefe man Brod und Wein mit ben 
Morten: dieß kꝛp der Leib und das Blut des Herrn, Auf 





1) Hospin. par. 2. p. 122. Perp. de la Foi. T. 2. 1. ur 
C. 4. 
Ketzer⸗Lexikon. IL | a 18 
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diefer Gegenwart bes keibes Jeſu beruhte -für die Chri⸗ 
len die ganze Wichtigkeit diefed Geheimnifes. Hierauf grins 
‚dete ſich ihre tiefe Ehrfurcht gegen die Eucheriffie, und 
nichts war ihnen angelegener, als den Grab von Ehrerbie⸗ 
tung, die man dieſem Geheimniſſe ſchuldig iſt, genau zu 
kennen, teil der Verluſt des ewigen Lebens auf dem Epiele 
fand für den, der es unwuͤrdig genoß. i 


unm biefem Geheimniffe die gebührende Chrerbiefung 
zu ermeifen, und zur würdigen Genießung deffelben, mußte 
man norhwendig wiffen: ob man Jeſum wirklich empfange, 
ob man mahrbaft feinen Leib und fein. Blut, oder nur 
die Vorſtellung und bad Symbol von beiden empfange. 
Die Apoſtel und erſten Chriſten konnten daher uͤber die 
Gegenwart des Leibes Jeſu im Abendmahle nicht unge⸗ 
wiß und im Bmeifel bleiben; fie glaubten entweder an die 
wirkliche Anmwefenheit ‚oder an bie wirflihe Ab we⸗ 
ſenheit des Leibes Jeſu in der Euchariſtie. 


Alle von der roͤmiſchen Kirche getrennte chriftliche 
Vereine, vom vierten Jahrhunderte an bis zu Berengar, 
glaubten an die wefentliche Gegenwart bes Leibed Jeſu in 
der Euchariftie; bie Meftorianer, Armenier, Jacobis 
ten, Sopten, Aethiopier und Griechen erkennen eben 
diefefelbe noch heut zu Tage an. 1) Alle Katholiten glaubs _ 
ten bielbe ebenfalls, als die Berengarier fie zu beſtrei⸗ 
tew anfingen. ee 

Da dieſer Slaube zu Berengar’d Zeit unter den 
Ehriften allgemein war, fo folgt nothmendig, daß er fo alt 
al die Kirche felbft fen, oder daß alle chrißlichen Kirchen 
von dem Glauben an bie wirkliche Abmerenheit zu dem 

Glauben an die wahrbafte Anwefenheit bes Leibes Jeſu 
im Abendmahle uͤbergegangen ſeyen. | | 
Wenn es wahr iff, daß die Kirche von dem Glauben 
in die wirkliche AbmefenhHeit zu jenen der wahren 


⁊ 


Gegenwart nicht uͤbergehen konnte, ſo iſt es auch ers 





1) Han ſehe diefe verſchtedenen Artikel. — 


Berengar. 975 


wiefen, daß die mefentliche Gegenwart von den Zeiten 
der Apoſtel an bie zu Berengar flätd in der Kirche ges 


Ichrt und bekannt worden if. Jenes aber tft ausgemacht. . 


Denn der Uebergang im Glauben der Ehriften von eis 
nem zum andern konnte nur auf zweifache Weife geſchehen, 
entweder ploͤtzlich, oder nach und nach. 

Die erſte Vorausſetzung iſt unmoͤglich; denn ſonſt muͤß⸗ 
ten alle Chriſten, nachdem ſie bis daher insgeſammt geglaubt 
hatten: dor Leib Jeſu ſey in dem Abendmale nicht zuge⸗ 
gen, nun miteinander auf einmal angefangen haben zu 
glauben, daß der darin anweſend ſey, dergeſtalt, daß, 
wenn fie mit dem Glauben, die Euchariſtie ſey nur die Vor⸗ 


ftellung des Leibes Jeſu, fich des Abends zur Ruhe bes . 


geben hätten, fie des andern Morgens alle in der Uebers 
jeugung erwacht wären: fle enthalte wirklich ben Leib 
und das Blut Fefu Ehriftt. 


Es ift unmöglih, dag eine Vielheit auffer Gemein 


fehaft fiehender Kirchen, gegen alle. Himmelsgegenden hin 


jerfireut , feindfelig und ohne Verbindung untereinander, . 


übereingefommen ſeyn folte, den Glauben an die we ſent⸗ 
lihe Nichtgegenwart, der immer angenommen war, 
gu verwerfen, und ihn mit jenem an die wefentliche 
Begenwart, an die bisher Niemand glaubte, gm vertaus 
(hen, wie es unmoͤglich ft, daß man ohne gegenfeitige Vers 
abrebung in dieſem Punkte ſollte übereingetroffen haben, ohne 
daß dieſe Veränderung in ber Lehre einen Widerſpruch er⸗ 
zeugt haͤtte. 

Der Uebertritt von dem Glauben an. bie Nichtanwe⸗ 
ſenheit zu jenem an die wirkliche Anweſenheit, 
mäßte ſonach, wenn er ſtatt gehabt hälfte, ſtufenweiſe 
geſchehen ſeyn; und dann müßte zuerſt, nämlich bei dem 
Entſtehen der Meinungs s Wenderung eine Belt geweſen 
fem, wo dieſer nur fehe wenige Perſonen zugethan waren; 
in einem andern Zeitpunkte müßte dieſe Zahl ſich ſchon fehr 
vermehrt, haben, und der Zahl der Gläubigen, die fich sur 
Michtgegenwart ae ‚ Areals m) in einer 

R — 7 18 ».. 3 5 
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weitern Periode hätte fich diefe Meinung des großen Haus. 
fens bemädtigt, wenn gleich unfer vielfältigem Miderfpruche 
- Anderer, die der alten. Lehre noch treu blieben, und endlich 
müßte die Zeit gekommen fen, wo biefer Glaube friedlich 
und ohne Gegenrebe herrfchte, und bieß war, wie die Eals 
viniften eingeftehen müffen, det Zuftand der Chriftenheit, ala 
Berengar anfing, über diefe Materie Streitigkelten zu ers 
eg. 1) u 

. In. allen diefen Faͤllen ift e8 unmoͤglich, daß, nicht in 
der Kirche zwifchen denen, die an die Nichtanweſenheit, 
und denen, die an die wirkliche Anweſenheit glaubten, 
fich ſollten Iwfftigfeiten erhoben haben. Die kleinſten Vers 
änderungen in der Kirchenzucht, die leifeften Abweichungen 
von den weniger entwicelten und befannten Glaubengfägen 
erweckten fogleih in der Kirche Widerſpruch: alle Irrthuͤ⸗ 
mer, alle Ketzereien wurden gleich bei ibrer Geburt ange 
gefirigten, wie follte der Glaube an die wahrhafte Ges 
genmwart;, in einer Kirche, wo die Nichtgegen wart ges 
‚glaube wurde, ohne Widerrede haben eingeführt werden 
koͤnnen? wie konnte man den ganzen Gottesdienſt und alle 
Ceremonien abändern, ‘ohne daß jemand fich dagegen gefegt 
Hätte | 
Iniwiſchen findet man von den Apoſteln ah bis zu Bes 
rengar,. wo der Glaube an die wefentlihe Gegen. 
wart ber in der Kirche allgemein herrſchende war, feine 
Spur, daß Jemand mit Verkündung der mwefentlichen 
Gegenwart des Leibes Jeſu in der Euchariſtie dafuͤr ge⸗ 
halten haͤtte, eine von dem gemeinſammen Glauben ſeiner 
Zeit, oder der alten Kirche unterſchiedene Meinung aufzu⸗ 
Bringen. Man findet nicht, dag irgend Jemand bei Biſchoͤ⸗ 
fen oder. Concilien angelagt worden fen, weil er mündlich 
oder fchriftlich Helehrt habe: Jeſus Chriſtus befinde fich 
toahrhaftig Im Munde desjenigen, der dad Abendmahl em« 
pfange; man findet nicht, daß ein Vater, ein Biſchof, eine 
Kirchenverſammlung ſich die Muͤhe gegeben habe, dieſen 
aan Tas ale el ——— 

1) Perpetuit# de la Foi, 12mo. p. 19. 
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Glauben zu widerlegen, ober zu bezeugen, daß einige aus 
dem Volke in einem groben und gefährlichen Irrthume ſtuͤn⸗ 
den, da fie glaubten, Jeſus fey auf Erden eben fd, wie 
im Himmel gegenwärtig. Endlich findet man nirgends, daß 
ein Kischenlehrer oder Prediger ſich je beflage Habe, daß zu 
feiner Zeit ſich ein fchädlicher und verdammlicher Goͤtzendienſt 
dadurch einfchleihen wolle, daß mehrere Jeſum Chriſtum, 
als unter den Geflalten des Brodes und Meines wahrhaft 

gegenwärtig, darin anbeteten. j 


Dieſe Gründe, koͤnnte man etwa fagen, zeigen zwar, 
daß der Glaube an die weſent liche Gegenwart nicht 
durch Widerfireite, noch durh Männer, die ihre Ueberzens 
gung geändert, gefliffentlich Neuerungen aufbringen, und 
den Glauben ber Kirche fälfchen wollten, eingeführt wors 
den fen; hiermit ift aber noch nicht ermwiefen, daß er fidh 
nicht auf eine weit unmerflichere Weife einfchleichen Eonnte, 
fo nämlich, daß die Kirchen + Vorflände, für ihre Perſonen 
in der Ueberzeugung: daß der Leib Jeſu nur in der Fir 
gur im Abendmahle vorhanten fen, demnach in ihren oͤf⸗ 
fentlichen Vorträgen ſich ſolcher zweideutigen Ausdruͤcke 
bedient hätten, daß Einfältige ihre Worte in einem ber 
Mahrheit und ihrer Abſicht enfgegefehten Sinne genoms 
men bätfen und auf Die Meinung von der wirflihen Ge - 
genwart, ald wäre dieſes die Lehre ihrer SERIENDIEEEN, 
verfallen mären. 


Allein, wenn auch eine folche Zweideutigkeit im Aus⸗ 
drucke, einige wenige einfaͤltige Perſonen auf Irrwege brin⸗ 
gen konnte, ſo waͤre es die hoͤchſte Abgeſchmacktheit, wenn 
man ſich oder Andere uͤberreden wollte, daß auf dieſe Weiſe 
die ganze Chriſtenheit auf Erden in Irrthuwm gefuͤhrt wor⸗ 
den ſey. 

Denn, kann man, ohne Tollſinn, ſich einbilden, daß 
wenn die Worte der Kirchenvorſteher von ſehr vielen Glaͤu⸗ 
bigen aus allen Theilen der Melt unrichtig verflanden wor⸗ 
dem find, feiner von diefen Seelenhirten eine-fo grobe Taͤu⸗ 
(hung follte gewahrt, und erflere dem aus diefen Worten 
entnommenen Irrwahn entriffen haben? Kann man fih vor⸗ 
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ſtellen, daß ale Seelenhirten fo blind und unklug ſollten 
gewefen ſeyn, fich folcher Ausdruͤcke zu bedienen, die Die 
Voͤlker irre leiten könnten, obne jemals fo gefährlich dop⸗ 
peltfinnige Worte zu erklären? 


Weonn aber diefe Worte nicht am fich einer üblen Deus 
tung fählg waren, und nur don wenigen unwiſſenden Mens 
fchen unrichtig ausgelegt wurden, wie ſollten bie Gebilbes 
teren unter den Gläubigen, die doch durch ‚Umgang mit 
den Einfaͤltigen täglich in Berührung kamen, burch irgend 
eine Thatfache oder Rede nicht auf die Entdeckung des 
fhändlichen Irrthums, in den fie verſtrickt waren, gekom⸗ 
men feyn? welches nothwendig zu Erläuterungen geführt, 
und unfehlbar die Kirchenobern hievon in Kennfniß geſetzt 
hätte, deren Pflicht ed fo fort feyn mußte, oͤffentlich fund 
u thun, daß man ihre Worte mißverflanden, und in ei⸗ 
nem böchft falfchen, ihrer Meinung durchaus zuwiderlau⸗ 
fenden Sinne genommen habe? Wie follten endlich dieſe 
Zweideutigkeiten erft gegen das neunte oder zehnte Jahr⸗ 
hundert die Welt zu täufchen angefangen haben, wie Lie 
Reformirten angeben, ohngeachtet man fich bei ber Feier 
dieſes Geheimniffes, und Verkuͤndung des Wortes Gottes 
keiner. andern Ausdruͤcke bediente, als folher, die man von 
jeher hiebei gebraucht hatte? und was kann lächerlicher cr; 
dacht werden, als zu fagen: Die ndmlihden Worte 
feyen zu einer gewiffen. Zeit allgemein in dieſem, und zu 
einer andern Zeit wieder allgemein in einem andern Sinne 
verflanden morden, ohne daß jemand bag Mißverſtaͤndniß 
gewahr worden waͤre? 





Alle Wäter Haben die weſentliche Begenmwart ge 
| lepet. 


Da die Väter ihre Lehre über bie Euchariftie von dem 
Unterrichte der Apoſtel hernahmen, fo braucht es zur Ers 
bebung ihrer Meinung über diefen Punkt weiter nichts ale 
gu. wiffen, ob fie Die Morte: Das iſt mein Leib, im 
buchftäblichen oder figuͤrlichen inne verfianden haben! Ges 
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wiß iſt es, daß die eine und andere diefer beiden Bebeus 
tungen ihre eigenthimlichen Merkmale und Kennzeichen habe, 
Die fich in Den Ausdrücken der Väter Ife nachdem ihnen der 
eine , ober des andere Sinn vorſchwebte, veroffenbaren 
mußten. 
Wenn man glaubt, daß die Einfegungss Worte fagen 
wollen: ber Leib Jefu fey wirklich gegenwärtig, fo nimmt 
man fie in einem natirlichen Sinne, der fogleich Jedermann 
einieuchtet ; allein, fo genommen, drücken fie eine unbegreifs 
lihe Sache aus: mithin ift der buchftäbliche, die wefentliche 
Gegenwart befagende, Sinn leicht, die Sache aber, die 
ee bezeichnet, ſehr ſchwer zu verftehen. Hält man aber 
die Worte: das ift mein Leib, gleichbeteufend mit: bag 
ifi die Vorſtellung meineg Leibeg, fo ift diefer Sinn 
febr ichwer zu entdecken, und dee Verſtand firdubf fich dage⸗ 
gen ; wir koͤnnen Bwingit feldft zum Beweife hievon auffuͤh⸗ 
ren, der MJahre dazu brauchte, big er berausbrachte, die Worte, . 
das ift mein Leib, ſeyen gleichfagend dem :.dag bedeutet meis 
nen feib. Der figdrlihe Sinn der Worte: Jeſu iſt daher 
ſicher ſehr ſchwer und gekuͤnſtelt. Aber eben ſo zuverlaͤßig iſt 
es, daß er eine leicht begreifliche Sache bezeichnet; naͤmlich, 
daß Brod und Wein Symbole des Leibs und Bluts Je⸗ 
fu find, und auf die Seele heilſame Eindruͤcke machen koͤn⸗ 
nen, welches eben fo unfchwer zu begreifen iſt, als Die Mits 
theilung der Gnade in der Taufe. Mithin ift der Sinn der 
Ratboliten fehr Teicht im Ausdrucke, bezeichnet aber eine 
(hwer begreiflihe Sache‘; jener der Neformirten im Gegen, 
theile ift gegen die Negeln des Sprachgebrauches, und folgs 
lich fehr ſchwer zu verfichen, druͤckt aber eine ſehr leicht be⸗ 
greifliche Sache aus. 
Die Vaͤter unterzogen ſich nie, die ai der 
Worte: Das ift mein Leib, zu erklären, ohngeachfet fie 
fonft mit vieler Sorgfalt alle bilblichen Ausdruͤcke der 
Schrift zu erklaͤren ſtrebten; ſie ſchrieben nie ein Wort, um 
zu verhindern, daß die Glaͤubigen jene Ausdruͤcke in dem 
Sinne der Katholiken naͤhmen; fie glaubten daher, daß bie 
Einfegungsmworte in ihrer natuͤrlichen und buchftäblichen Bes - 
Deutung zu verſtehen find. — 
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Zum andern ift «8 gewiß, daß alle Väter die Eucha⸗ 
riſtie als ein unbegreifliheg Geheimniß, ald einen Glau⸗ 
benspunft angefehen haben, zu deſſen Beweiſe fie fi) auf 
die göttliche Allmacht beriefen, welches bei Annahme der 
gegnerifchen Bedeutung unndthig geweſen wäre. Eben fo 
fprachen fie flet$ von dem hi. Abendmahle, als von einem 
Sacramente, welches wahrhaft ten Leib und tag Blut 
Kefu enthält, und die Gnade mittheilt, deren Wirkfamfeit 
fie Diefer .wefentlichen Gegenwart zufchreiben, Die ſolches 
beweifenden Stellen anzuführen, würde zu. weitläufig ſeyn 1). 

Um die Meinungen der Vaͤter über die weſentliche Ges 
genwart Fennen zu lernen, barf man nicht bei wenigen eins 
zelnen Stellen ſtehen bleiben, fondern fie alle, wo von dies 
fer Materie gehandelt wird, im Ganzen berücfichtigen: 
aus einer großen Menge von Stellen und Beweifen, wel⸗ 
che eine vollkommne Gewißheit gewähren, gehet aber hers 
vor, daß die Väter ber ſechs erſten Jahrhunderte die Eins 
. fegunge +» Worte in dem natürlichen und buchfläblichen Einne 
nahmen, fo wie eg gewiß iſt, daß fir nie an eine kildliche 
Bedeufung dachten, fondern eine wirkliche Verwandlung ber 
MWefenheit des Brods in jene des Leibes Jeſu glaubten, 


Sollte man daher bei ihnen einige Stellen finden, wo⸗ 
ein fie der Euchariftie die Benennumgen: Zeihen, Bild, 
Figur, beilegten, fo berechtigt Diefes nicht zu dem Schluffe, 
daß fie nicht an die wirkliche Gegenwart geglaubt has 
ben. Denn, da die Geftalfen von Brod und Wein nach der 
Eonfecration zurück bleiben, fo iſt es nicht unmöglich, daß 
die Väter auch nach der Wandlung noch die Ausdruͤcke, 
Brod und Wein gebraucht haben, indem fie die Eucharis 
ftifchen Symbole nicht mit philofophifchen fondern populären 
Benennungen bezeichneten; und man ſieht deutlich, daß fie 
fi) nur nach. der Volksſprache bequemfen, wenn fie ſich Diefer 
Yusdrücke bedienen, weil fie unausgeſetzt verfichern: Daß Brod 
und Wein in den Leib und das Blut Jefu verwandelt find, 


ı 


4) Dan ſehe Perpeiuite de la Foi. T. 2. L. 1, C. 1. L. 
3, 4, 5. Natal. Alex. Dissert. in Saec, g], 


\ 
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Nach ausgeſprochenen Gegend s Morten iſt das Weſen 
des Brods und Weins verwandelt in dag Weſen des Leibe 
und Biutd des Herrn; allein man ficht nicht unmittelbar 
den Leib, unfere Sinne gewahren nur die Geſtalten des 
Brods und Weird, mithin find nad der Wandlung die Ges 
ftalten die Zeichen oder der Typus des Leibes Jeſu. Die 
Väter konnten daher den Euchariflifchen Symbolen die Bes 
nennung Zeichen des Leibes und Blutes. des. Herrn beilegen, 
ohne daß man Daraus jchließen darf, daß fie a an die 
wefentliche DegenDart glaubten, 1} 


. Die Trandfubflantiation oder Verwandlung. 


Mit Ausfprechung der heillgen Segnungs » Worte find 
Brod _und Wein verwandelt in den Leib und das Blut 
Jeſu Chriſti, weil durch "diefe der Leib und das Blut 
des Heren in der Euchariftie wahrhaftig gegenwärtig wer⸗ 
den, bergeftalt, dag Brod und Wein der Leib und dag 
Blut Jefu werden. 

Der Leib und das Blut des Herrn, in welche Brod 
und Wein umgewandelt worden find, find der nämliche Leib 
und Daflelbe Blut, welde am Kreuze Dargegeben und 
vergoßen wurden zur VBergebungder Sünden. 
Diefes aber von dem Brode zu fagen, wäre abfurd. 2) 

Mithin find nach gefprochenen Einfegungs + Worten fa 
dem heil. Abendmahle nicht mehr Brod und Wein, fie find 
umgewandelt in den Leib und dag Blut des Herrn. 

Diefe Verwandlung der Weſenheit des Brods und 
eins in den Leib und das Blut Jeſu, heißt Trangfubs 
fantiation; und ob man gleich die Verwandlung erft im 
den lebten Sahrhunderten mit Diefem Worte bezeichnet haft, . 


1) Perpetuitö de la Foi. T. ı. L. 8, C. 2, T. 3. L. 3. 
C. 5. Natal. Alex. Dis. 12. in Sace. 11, 


2) Mattlı. C. 26, 28. Marc. C. 14, 24, Luc. C, 22, 19, 
20. ı. Corinth. 11, 24. 
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fo war doch diefe Glaubenslehre in der Kirche eben fo lange 
bekannt, und iſt fo alt, ald die Lehre. von der wefentlis 
hen Gegenwarf. Die vierte Latetanenfifche Kir⸗ 

chen, Verfammlung im Jahre 1215, die von Kon⸗ 


‚fang, 1414, jene von Florenz and Trident haben hier⸗ 


uͤber entſchieden. 

Alle Väter, alle Liturgien ſprechen von der Verwandlung 
des Brods und Weins in den Leib und das Blut Jeſu; 
alle Gebete der Meffe drücken die Bitte aus: daß Brod und 
Mein der Leib und das Blut unſeres Herrn Jeſu Chriſti 
werden möchten. 1) Ä 

Das Wort Transfubftanfiatton drückt diefe Ums 
wandlung volfonimen aus, und man kann feinen Gebraud) 
nicht Deshalb verwerfen,. weil man es nicht in der Schrift 
findet: denn die Morte Dreieinigfeit und Konfıbs 
ftanzial werden eben fo wenig in der Schrift gelefen, und . 
doch laſſen ſich die Proteſtanten foldhe gefallen ; der Kirchens 
Kath von Lateran Eonnte fonady) dem Worte Transfubs 
flantiation, fo gut wie jener von Nicda dem Worte 
Konſubſtanzial die Sanction ertheilen. 

Die Glaubensneuerer, fo fehr fie in Hinficht der we⸗ 
fehtlihen Gegenwart miteinander im Wiverfpruche flehen, 
vereinigen fich gegen die Transfubftantiation: fie has 
ben diefen Glaubensſatz durch unzählige logifche und grams 
marifche Sophismen ic. angeflritten, in deren Unterfuchung 
einzugehen, eben fo unnüg als Sangmeilig feyu wuͤrde, und 
die fie ſelbſt ſchon groͤßtentheils aufgegeben haben. Wir 
wollen ung daher nur auf die Beleuchtung eines einzigen 
Einwurfes, auf den fie als ein undberfteiglihes Bollwerk 
pochten, einlaffen. Man will nämlich behaupten, ver Lehrs 
ſatz von der Trans ſuübſtantiation ımtergsabe alle Srunds 
lagen der Offenbarung. 

Die Offenbarung, ſagt man, gruͤndet ſich auf Wunder 
und Thatſachen, die nur durch ſinnliche Wahrnehmungen 
erkannt werden. Dieſe Grundlage der Offenbarung aber: 


= 





% 


1) Perpewmite de la Foi T.2.L.6. 
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wird erſchuͤttert, wenn man annimmt, daß das einſtimmige 
und unausgeſetzte Zeugniß der Sinne täufchen koͤnne; und 
dag dem fo fey, müffen die Katholiken bei Annahme der 
Transſubſtantiation zugeſtehen. Denn, daß nad) der Conſec⸗ 
ration die Euchariſtie noch Brod und Wein iſt, bezeugen die 
Sinne einhellig und fortwaͤhrend allen Menſchen, wo hinge⸗ 
gen das Dogma der Transſubſtantiation fie belehrt, daß 
in der That weder Brod noch Wein vorhanden ſind. 


Auf dieſe von den gelehrteſten Proteſtanten file unwi⸗ 
derleglich erachtete Einwendung 1) laͤßt ſich Folgendes ant⸗ 
worten: Die Wahrnehmungen von Gegenſtaͤnden der aͤuße⸗ 
ren Sinnenwelt geſchehen nur durch Eindrücke, Die auf uns - 
ſere Seele hervorgebracht werden; folche Eindrücke können 
aber auch, unabhängig von Förperlichen Objecten durch ums 
mittelbare Einwirfung der Gottheit auf unfere Seele ges 
macht werden: es gibt daher keine nothwendige Verbindung 
swifchen dem Zeugniffe unjerer Sinne, und dem Daſeyn 
terjenigen Dbjecte, welches fie uns Fund thun. Die Ges 
wißheit des Sinnenzeugniſſes hängt fonach von ber ung ge 
worbenen Gewißheit ab, daB nicht Eindruͤcke, welche mir 
förperitchen Dbjekten zufchreiben, von der Goftheit ſelbſt, 
oder, durch ihre Zulaffen, von Höheren Geiftern, auf unfere 
Seele gemacht werden, folglich ift eg möglich, daß die Eindruͤ⸗ 
de, welche wir von Brod und Wein zu erhalten glauben, 
ohngeachtet dieſe Materien nicht vorhanden find, von Gott in 
unferer Seele erzeugt werden; und derjenige, welcher Diefeg 
annähme, würde die Zuverläßigfeit des Sinnenzeugniffes Feis 
neswegs ſchwaͤchen; wenn er unferficte, daß Gott ung bes 
lehrt hätte, wir dürften in diefem Falle unferen finnlichen Ges 
fühle nicht glauben : und das iſt ed, was die Katholifen bes 


ı) Claude, Reponse au second Trait6 de la Perpé- 
tait6 de la Foi. prem. part. C. 5. p. 75. Abbadie R& 
flex. sur la presence Réello 1685. Traits de la Rel. 
Reſormée, T. ı, Sect. ı. Tillotson - Serm. T. 5. 
Reflexions anciennos et nouvelles sur l’Euchuristie» 
1718. Gencve. . : 
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haupten. Denn, ſagen fie; da und Gott zu erkennen gege⸗ 
ben hat, daß durch die Conſetration Brod und Wein in den 
Leib und in das Blut Jeſu Chriſti verwandelt werden, 
fo hat er ung hinreichend belehrt, diesfalls der Ausſage 
unferer Sinne nicht zu trauen, Allein dieſer Sal, in wels 
chem und Bott benacheichtigt , unfern Sinnen nicht zu glaus 
"ben, weit: entfernt, die Zuverlaͤßigkeit ihrer Zeugniffe zu 
ſchwaͤchen, dient vielmehr zur Beftdtigung derfelben in Bes 
ziehung auf alle Gegenſtaͤnde, bei welchen die Menſchen 
feine befondere göttliche Belehrung haben, daß eine Eins 
nentäufchung flatt finde: als da find das Dafeyn der Koͤr⸗ 
per, die Geburt, die Wunder, das Leiden und die Aufers 
fiehung unſeres Heilandes, Gegenftände, welche, auch bet 
der Lehre der Katholifen von der Zransfubflantiation, den⸗ 
noch den hoͤchſten Brad von. Gewißheit behalten. 
.Ferner antwortet man: dad Zeugniß der Sinne über 
Die euchariflifchen Symbole ift weder an ſich falſch, noch 
das Dogma der Transfubftantiation beeinträchtigend. Die 
Sinne begeugen ung, daß nad) der Confecration fi) vor uns 
feren Augen, und in ımfern Händen ein Dbject befinde, 
welches alle Eigenfchaften von Brod und Mein hat; allein 
fie fagen ung nicht, Daß in Der Subflang des Brodeg und 
Meines eine Innere Ummantlung in den Leib und das Blut 
des Herrn habe vorgehen koͤnnen, oder nicht wirflich vors 
‚gegangen fey: diefe Ummandlung liegt außer dem Bereiche der 
Einne; ihr Zeugniß befagt Davon nicht, iſt folglich dem Lehr⸗ 
fage der Transfubftantiation nicht entgegen: Was fagen und _ 
denn num mit Beſtimmtheit die Sinne uber die Euchariftie 
nach der Eonfecration? Nichts Anderes, ald dag wir ein 
Obſject vor Augen haben, welches bie Eigenfchaften von 
Brod und Wein befigt; allein ift eg denn Gott unmdglich, 
zu machen, daß in dem Raume, welchen Brod und Wein 
einnehmen, die Lichtfirablen eben fo nach der Ennfecrafion 
zeflectirt werben, wie vor derfelben? Iſt es unmeglich, daß 
die Ausduͤnſtung jener durch die Sinne nicht wahrnehmba⸗ 
ren Theile, welche vor der Gonfecration den Geruch des 
Brodes und Weines hervorbrachten, fich, ohne zu verfiicr 
gen, erhalten haben? ift es unmsglich, daß eine um den Leib 
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md dad Blut % €. gezogene Nepulfitionstraft den euchar 
riftifchen Geftalten Die Form. erhält, und die Dichtigkeit, 
welche unſere Sinne gewahren, hervorbringt? 

Mein, wahrlich, dieſe Dinge find: nicht unmoͤglich; 
und dafern ſie wirklich ſind, ſo werden ſie ein Object bil⸗ 
den, wie unſere Sinne ſolches darſtellen. Es iſt daher 
feine Sinnentaͤuſchung, wenn ein Dbject vor unſern Au⸗ 
gen ftebet, weiches. auf unfere Organe, wie wirkliches Brod 
und Wein, einwirft. Aber wir würden ung felbft kaͤuſchen, 
wenn wir dieſes Objekt für Brod hielten, weil unfere Sinne 
ung nicht bezeugen koͤnnten, Daß es nicht au eine anne 
Sache feyn koͤnne. 5 

Durch Das Dogma der. —— wird — 
nicht unterſtellt, daß unſere Sinne uͤber die Exiſtenz der 
Dinge uns trügen; und dieſer Lehrſatz beeintraͤchtiget die 
Wahrheit ihres Zeugnißes in Betreff der Wunder und ˖ jenes: 
Thatfachen,, — * Religion zu —— — 
auf keine Weiſe. 


Bernard *) von Töäifhden, in Einfiedler, der, 
gegen die Mitte des zehnten Jahrhunderts dag nahe bevars, 
fiehende Weltende ankuͤndigte. — 

Seine Meinung ſtuͤtzte er auf eine, Stelle der Offen⸗ 
barung Johannis, daß nach tauſend Jahren die alte Schlange 
losgelaſſen, die Seelen der Gerechten in's Leben zuruͤckkeh⸗ 
ren und mit Jeſus herrſchen wuͤrden. 

Bernard von Thuͤringen gab vor, daß die Schlange 
der Antichrift, nach Ablauf. des Jahres 960 deſſen Ans 
fimft, und mithin auch das Ende der Welt nahe ſey. 

Um feinem Vorgeben mehr’ Glauben zu berfchaffen y Wie 
terſtuͤtzte er es mit einem lächerlichen, Vielen aber ganz uͤber⸗ 
geugenden- Argument ; er behauptete nämlich: went das se 





4) Mon‘ ſehe düber die Enthariſtie "of. Son. D Sitingee, 
Prof. zu Aſchaffendurg Uetzt Dünen.) Die Lehre von der 
Eußariftie in den 3 erſten Jahrß. en 1820. bei Stenz. 

2) g0ted Jahrhundert. 
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Mariaͤ Berkuͤndigung mit dem Charfreitage zuſammentraͤfe, 
ſo ſey dieſes ein ſicheres Zeichen, daß das Ende der Welt 
herannahe. Endlich betheuerte Bernard, von Gott ſelbſt 
die Offenbarung dieſes bevorſtehenden Weltendes erhalten 
zu haben. 


Das ſchauerliche Gemaͤlde von dem Untergange der Welt, 
die Stelle der Apokalypſe, die Zuverſicht mit welcher der 
Einſiedler von der erhaltenen Offenbarung ſprach, uͤberre⸗ 
dete er unzaͤhlig viele Perſonen aus allen Saͤnden von der 
Wahrheit ver Sache; die Prediger verkuͤndeten es von der 
Kanzel, und beängfigten alle Gemuͤther. 

Als eben um diefe Zeit eine Sonnenfinfterniß eintrat, 
glaubte alle Welt, nun fey ed um fie gefchehen, der jüngfte 
Gerichtstag fen angebrochen, Alles floh und fuchte fich zwi⸗ 
ſchen Selfen, ER Höhlen, Kellern, "Säffern u. f. w. zu ders 
fieden. 

." Das: wieder hervorbrechende Sonnenlicht konnte die Ge⸗ 
mitber nicht beruhigen. Gerberg, Semaplinn des Koͤnigs 
von Frankreich, unwiſſend, woran ſie ſich zu halten habe, 
erſuchte die Gottesgelehrten, dieſe Materie aufzuhellen; ver⸗ 
ſchiedene hieruͤber erfchfenene‘ Schriften zeigten, daß die Zeit 
des Antichriſt noch weit entfernt ſey. 
| Endlich fah man im Anfange des eilften Jahrhunderts. 

die Welt noch fliehen, mie im zehnten, und der von dem 
Einfiedler Bernard verbreitete Irrthum verſchwand von 
ſelbſt. 1) 


Berillus*) Biſchof von Boſtra in Arabien, fiel, 
nachdem er eine Zeit lang feiner Kirche mit vielem Ruhme 


vorgeftanden war, in Irrthum. Er glaubte: Jeſus Chris 
ftus fen vor der Menfchwerdung nicht vorhanden gewefen, 
und- babe erſt angefangen, Soft zu werben, ald Er. von der- 
1). Martene, ampliss, Calleot. T. 4. Abho, Apologet ad 
calcem codicis canonum veteris Ecclos. ‚Rom. a Fran- 
ciseo. Pithæo. pı.40}. Bist. Lit. de France. T. b, p 11. 
—— stes Jahrhundert. ne ee 
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Jungfrau geboren ward; diefem fügte er bey, Jefus ſey 
nur Gott geweſen, weil ver Vater in ihm, tie in den Pro⸗ 


pheten gewohnt habe, dieß ift Artemon's Irrlehre. Man | 


‚ Id Drigenes ein, ſich mit Beritlug zu befprechen; jes 


ner fam nach Bofra,. erforfchte in gepflogener Unterhal⸗ 
tung feine ganze Meinung, twiederlegte fie, und Berillug 
durch des Drigenes Gründe überzeugt, entfagte. a der‘ 
Stelle feinem Irrthume. 1) | 

So behauptet die Wahrheit ihre Rechte auf das menfche 
lihe Gemuͤth: wenn fie ung durch Vernunft, Güte und 
Liebe dargeboten wird Mit eben diefen Waffen beflegte' 
Drigenes den Irrthum der Araber, die die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele Iäugneten ; hitziger, ungeftämmer und 
blinder Eifer hätte Berillus aufgebraht; die Kennts 
niffe und fanfte Behandlung des Origenes entriffen ihn 
dem Irrthume, und —— ihn der — 


Bilderſtuͤrmer. *) Der griechiſche Rate, Leo 
der Iſaurier, war das Haupt diefer Secte. 

Seit Eonftantin dem Großen hatten fich beinahe alle 
Kaiſer theild aus Staatsklugheit, theils auf Anleitung ihrer 
Beamten und Verſchnittenen, in die unter den Chriſten entſtan⸗ 
denen Streitgkeiten gemifcht; man fah fie biinahe immer, ‘je 
nachdem fie von ihren Miniftern oder Guͤnſtlingen geſtimmt 
wurden, die Wahrheit vertheidigen, oder den Irrthum befchils 
gen. Ihre Theilnahme an den Keligiong s Streitigkeiten, bie 
ihnen ‚von der begiinftigten Parthei ertheilten Lobfprüche hatte 
ihnen einen Geſchmack an Beichäffigungen diefer Art heiges 
bracht. Die Höflinge, welche fie für eine Parthei gewinne’ 
wollten, ftellten ihnen vor, wie fchön es fen, ihr Anſehen auch 
in Reltgiong Angelegenheiten geltend gu machen, und behans 


delten die Zwiſte der Gotteggelchrten als Gefchäfte vom | 


hoͤchſten Belange, geeignet, bie Kaiſer mit unferblichem 


Rubme zu kroͤnen, dergeſtalt, daß fich ein Kaifer. Gluͤck im 





— 
1) Euseb, L. 6, C. 20, 3 — 
) steh Jehthundert. 5 — er 
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wuͤnſchen habe; wenn "unter feiner Regierung eine Ketzerei, 
oder ein theologifcher Disput ‚ der in der Welt Yuffehen 
machte, entſtand. 

WE z. DB. unter ber Regierung Ju ſtinian' s nach 
Berurtheilmg des Eut ich es und wiederhergeſtellter Ruhe, 
Moͤnche von Jeruſalem nach Conſtantinopel zuruͤck⸗ 
knmen, welche .aus den Werken des Origenes einige 
Saͤtze, um ſie verdammen zu laſſen, ausgezogen hatten, 
ergriff der Kaiſer ſogleich dieſe Gelegenheit den Richter in 
kirchlichen Angelegenheiten zu machen, verdammte in einem 
Edicte den Origenes Theoporet und Ibas und berief 
zu. befien Beſtaͤtigung einen. Kirchenrath 1). 

Philippicus hatte nicht fobald den. Thron hefiegen, 
als er fih zu ven Monptbeliten ſchlug, und inzwiſchen 
Die Laͤnder des Reich!s von den Bulgaren verwüflen 
lieg. 

Anaflafiug, ein Gelehrter ‚den das Volk an bie 
Stelle des enthronten. Philippicugs erhob, miſchte fich 
nicht weniger in die Ffathol. kirchlichen Angelegenheiten, und 
ward non Theodos der Krone beraubt. 

Leo von Afaurien, von Anaftafius zum oberften 
Befehlshaber der Reichsheere ernannt, widerfegte fich der 
Anerkennung Theodoſens, ließ ſich zum Kaifer ausrufen, 
ud Theodos ermorden, 

Ledo, von unbefannter Herkunft aus Maurien, war. 
| als gemeiner Soldat in Kriegsdienſte getreten, ward am 
2. März 716 zum Kaifer gekroͤnt, und legte in die Hände 
des Patriarchen von Stönftantinopel, des hl. Germanus, 
den Eid ab, die Fathol. Religion zu erhalten und zu (hügen. 

Leo, der Feine Erzichung genoffen hatte, war unfähig 
einer Theilnahme an theologifchen Etreitfragen ; wollte jes 
doch gleich ſeinen Vorfahren ſich damit befaſſen, damit 
man ſagen koͤnnte, er habe die Kirche geſchuͤtzt, Anordyuns 
gen uͤber Religion getroffen, und den Glauben erhalten. 


1) Diefe Begebengeit iſt befannt unter dem Namen des 
Streites der drei Kapitel, und wurde in dem zten 
allgemeinen Concilium berndiget. 
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Leo war mit Juden und Mahometanern in ſtarken Vers 
bindungen geflanden, die beide Feinde der Bilder waren, 
und welche er bievon, ald von einer Abgoͤtterei hatte reden ' 
gehoͤrt. Diefe Vorſtellung, faßlicher fir einen Soldaten, 
als theologiſche Subfilitäten, fanden bei Leo Eingang, und 
er glaubte fi) einen Namen zu machen, wenn er die Bils 
der abfchaffte. Beſtaͤtiget Hierin durch Die Graufamfeit eis 
nes phrygiſchen Bifchnfs, Namens Conſtantin, mit weis 
cher diefer die Bilder s Verehrer als Goͤtzendiener verfolgte, 
gab er im zehnten. Fahre feiner Kegierung ein Edikt, worin 
er die Hintvegnahme der Bilder verordnete. 1). 

Bei Bekanntmachung diefes Edikts erregte das Volk von 
Sonftantinopel einen Aufftand, und der Patriarch fehte 
fi) gegen defien Volzug. Allein Eeo ließ dag Volk auss 
einander treiben; die Bildniffe wurden zerträmmert, und 
der heil. German feines Stuhles entfegt. 


Leo fchickte fein Edift nad Rom, um ed auch dort in 
Vollzug zu bringen. Der Pabſt Gregor IE fchrieb ihm 
mit vieler Seftigfeit, und. verficherte: daß die Voͤlker den 
Bildniſſen keine abgöttifche Verehrung erwiefen ; eg ſey Sache 
der Biſchoͤfe und nicht der Kaifer, in Glaubenslehren zu 
richten ; wie die Bifchöfe nicht in weltliche Angelegenheiten 
ſich miſchten, fo müßten auch die Kaifer r ch ver Einmifchung 
in Kirchenfachen enthalten. 2). 


Leo, aufgebracht über Gregor’s Widerſtand, ſchickte 
Meuchelmoͤrder gegen ihn nach Rom, welche aber von dem 
Bolfe entdeckt und hingerichtet wurden. Ganz Italien ers 
bob fich num gegen Leo, deffen harte und tyrannifche Res 
gierung die Gemüter zum Aufruhr gereist hatte. 

Diefe Unruhen wegen eines Gebrauches, deſſen Verurs 
theilung, wenn er auch vermerflich geweſen wäre, doch ber . 
weltlichen Macht. nicht zuftand, änderten nichts in dem Ent - 


. 
’ 
2 “ 2, [} - . 





1) Cedrenus, Zonaras, Constantin Manasscı. 

2) Greg. II. E;. ı. Conc. T, 7. Baron, ad ann. 726. 
n. 28. u 

Keger: Lerikon. II, 19 
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ſchluſſe des Kaiſers, die Bilder absufchaffen; alle feine uͤb⸗ 
rigen Lebenstage waren dem Beſtreben., fein Edikt duichzu⸗ 
ſetzen, gewidmet, welches ihm aber in Italien nicht gelang. 

Conſtantin Copronymus, Leo's Sohn, trat in 
ſeines Vaters Fußſtapfen, und berief, um ſeine Abſicht hin⸗ 
ſichtlich der kirchlichen Anordnungen, die er zu machen ges 

dachte, ficherer zu erreichen, ein Concilium nad Conſtan⸗ 
nopel, 3. 754, woſelbſt ſich mehr als dreihundert Biſchoͤfe 
einfanden. 1). 

Die Biſchoͤfe dieſes Conciliums anerkannten die ſcchs 
erſten Kirchenraͤthe, und behaupteten, daß, wer die Ver⸗ 
ehrung der Bilder gut heiße, das Anſehen jener Kirchen⸗ 
Mäthe untergruͤbe. Die Bilder ſtammten 'nicht aus der 
Ueberlieferung von Jeſus, den Apofteln, oder den Grie⸗ 
then; es gaͤbe in der Kirche kein Gebet, wodurch fie gehei⸗ 
liget würden, endlich wer fie verehre, rn in dag Seitens 
thum zuruͤck. 

Von Vernunftgruͤnden kamen ſie zu Autoritaͤten, fuͤhr⸗ 


ten die Schriftſtellen an, wo es heißt: Bott IE ein Geiſt, 


und die Ihn anbeten, müffen Ihn anbeten im Geifte und in 
Mahrheit; Soft hat Niemand gefehen, und Er hat BR 
Volke verboten, gefäynigte Bilder gu machen. 


Endlich berief man ſich auf die Ausfagen der Väter; 
allein die von ihnen angeführten Stellen bemeißen nicht 
gegen den Gebrauch der Bilder, wie ihn die Katholiken zus 
laffen, oder find verfälfcht und geſtuͤmmelt. 


Nach diefen Gruͤnden und Autoritäten verbot dieſes 
Goncilfum Jedermann, die Bilder zu verehren, und in den 
Kirchen oder Privathaͤuſern aufzuftellen, unter der Strafe 
der Abfegimg, wenn es ein Priefler oder Diacon und der 
Cxcommunikation, wenn er ein Mönch oder Late if. Sie 
folfen überdieß nad) der Strenge der faiferlichen Geſetze als 
Uebertreter der göttlichen Gebote und Feinde des Glaubens 
der Altvordern behandelt werden. 


ı) Cone. T. 7. — 


Bildeiflärmer. 291. 

Diefes Eoneilium wurde von ben mern verworfen ; 

Die Macht des Kaifers ‚aber. erswang deſſen Unnahme und 
Vollzug in einem großen Theile ber morgenlaͤndiſchen Kir⸗ 
chen ; wer fich demfelben und dem Edikte des Kaiſers gegen 


die Bilder widerſetzte, wurde vertrieben, bes Landes vers 
wiefen, und mit dem Tode beftraft. 


Da die Mönche die hitzigſten Verfechter der Bilder⸗ 
Verehrung waren, verbot der Kaiſer in einer Verordnung 
jedem, wer es immer ſey, in den Moͤnchsſtand zu treten; 
die meiſten Kloͤſter in der Hauptſtadt wurden eingezogen; 
die Moͤnche gezwungen, ſich zu verehlichen, ja ſogar ihre 
Braͤute auf oͤffentlichen Straſſen umherzufuͤhren 1). | 

Conftantin flarb im {jahre 775; Leo IV, fein Sohn, 
folgte ihm auf dem Throne. Der neue Kaffer mar anfangs 
durch die Kriege mit den Sarasenen, und durch Verſchwoͤ⸗ 
sungen binlänglich befchäftigt, ſobald es aber. ruhig gewor⸗ 
den war, erneuerte er die Verordnungen ſeines Vaters und 
Großvater gegen die Bilder, und ließ die fich dagegen 
Verfehlenden mit der Kußerfien Strenge ‚beftrafen. Der 
Haß diefes Kaifers gegen Die Bilder s Verehres war big zur 
Wuth gefteigert; er unferbrady fogar ‚die Verbindung mit 
der Kaiſerinn, weil er in ihrem Gemache NHelligenbilder 
gefunden hatte; er wollte. wilfen, von mem fie ſolche erhals 
ten hätte, und. diefe mußten auf der Bolter ihren Geiſt 
aufgeben 2), 

Leo farb kurz darauf und Conſtantin —— 
geneta beſtieg nach ihm den Thron; da er aber erſt zehn 
Jahre alt war, ergriff ſeine Mutter Irene, die Zuͤgel 
der Regierung. Irene, melde ihre Andacht für die Bil⸗ 
der beibehalten hatte, wünfchte deren Sffentliche Verehrung 
wieder einzuführen, und Iud den Pabft Hadrian I. ein, 
einen Kirchenratb nach Nicäa zu berufen. Dieſer murde 
im Jahre 787 eröffnet, und beftand aus dreihundert ſi eben 





1) Tlıgophan. Cedren. ad ann. Const. 19, 23. 
2) Theophan. ad ann. 4 Leonis. Cedern. 
19 * 


J 


‚292 | Bilderſtuͤrmer. 


und ſiebenzig Biſchoͤfen oder Erzbiſchoͤfen; ſaͤmmtlich aus 
dem Gebiete des Kaiſers von Conſtantinopel. 


Man verlag zuerſt die Schreiben 'ded Kaiſers und der 
Raiferinn , welche erflärten: daß fie mit Bufimmung der 
Datriarchen diefen Kirchenrath verfammelt hätten, und den 
Biſchoͤfen vollkommne Freiheit geflafteten, ihre Meinungen 
.gu eröffnen: 

Mehrere ber Bifchdfe, welche die Bilderverehrung vers 
dammt hatten, erkannten ihren Fehler, und wurden in dem 
Concilium aufgenommen. Man zeigte bei diefer Verſamm⸗ 
lung, daß der "Gebrauch ber Bildniſſe nicht religionswidrig 
fey, wie das After » Eoncilium von Eonflantinopel ans 
gegeben Hatte, und daß er nüglih feyn koͤnne. Man bes 
wies diefes durch das Beifpiel der Eherubine an der Bun⸗ 
beslabe, duch Stellen der heiligen Gregorius, Baſi⸗ 
lius und Cyrillus, welche vorausfegten, daß die Bilder 
gur Beit diefer Väter in der Kirche im Gebrauche waren, 
daß folglich die Väter des falfchen Conciliums von Eons 
fantinopel die Stellen der Schrift, welche Bilbniffe zu 
machen verbieten, unrichtig ausgelegt haben, wenn fie das 
— ſchloſſen, daß die Fertiguns der Bilder verbrecheriſch 
waͤre. 

Nach dieſem wurde gezeigt, daß die Ueberlieferung von 
unvordenklichen Zeiten den Gebrauch der Bilder rechtfertige, 
und daß die Chriſten ſolche nicht, wie Gott, anbeten, ſon⸗ 
dern fie umarmen, bezruͤßen, und in der, ihnen bezeugten 
Verehrung nur ihre Hochachtung file die Urbilder beurfun« 
den, deren -Nachbilder fie wären. Ferner zeigten die Väter 
des Conciliums, daß die von dem After » Eoncilium zu Eons 
flantinopel: angeführten Stellen der Schrift nur die ab» 
göttifche Verehrung, und nicht jene, welche die chriſtliche 
Kirche den Bildern erweiſe verbammet; wie auch, daß die aus 
den Bätern entnommenen Stellen häufig verfäliche feyen. 


Der Kirchenrarb von Nicda erflärte daher, daß es 
erlaubt ſey, in den. Kirchen und Käufern ſelbſt auf den 
Streaffen Kreuze und Bilder, nämlich die Abbildungen des 
Eriöferd, der heiligen Jungfrau, der Engel und Heiligen 
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aufzuflellen, die dazu dienten, ihr Andenken zu erneuern, 
und zur Nachahmung ihrer DBeifpiele aufjumuntern; daß 
man fie kuͤſſen und in Ehren halten dilrfe, ohne ihnen je⸗ 
doch die, Gott allein gebuͤhrende, Anbethung zu erweiſen; 
daß es fie auszuſchmuͤcken geſtattet ſey, weil die Ehre, die 
man ihnen erzeigt, auf das Urbild uͤbergehe 1). | 

Diefes Eoncilium, das fiebente allgemeine, 
fand nicht überall gleiche Aufnahme. Wir werden noch bes 
fonders zeigen, wie es im Abendlande aufgenommen murbe. 

Eonflantin, der feiner Mutter die Bermählung, die 
fie ihn mit einem Srauenzimmer von niederem Stande hatte 
ſchließen laſſen, nicht verzeihen Eounte, entzog ihr allen Eins 
Auß, und verbot, dem Concilium von Nicda Gehorfam zu 
leiſten. 

Nicephorus I, der, anf Conſtantin und Irene 
folgte, war der monotheletiſchen Irrlehre ergeben; da ihm 
die auswaͤrtigen Feinde vollauf zu thun gaben, vergaß er 
des Bilderſtreites. | 

teo V., welcher nah Nicephorus I. und Michoe! 
L den Thron beftieg, hatte den Krieg mit ben Bulgaren 
und Sarazenen kaum beendigt, als ihn die Abfchaffung 
der- Bilder befchäftigte, indem er verordnete, fie aus den 
Kirchen zu fchaffen, und ihre Verehruug verbof. 

Michael II., dee Stammler, welcher Leo den Ars 
menter entthronte, war von Armorium, einer Stadt 
Phrygiens, melche größtentheild von Juden, umd der Ke⸗ 
gezei wegen vertriebenen Chriften bewohnt war, abſtam⸗ 
mend, hatte viele von ihren irrigen Meinungen eingefogen ; 


er feierte den Sabath des Juden, läugnete die Auferſteh⸗ 
ung der Toben u. f. w. Diefer mollte neuerdings den 


Bilderftreit umterfuchen ‚laffen, woran ihn aber die im Rei⸗ 
dye ausgchrochenen Unruhen hinderten 2). 

Theophilus, deſſen Sohn, verfolgte Die Vertheidi⸗ 
ger der Bilder. Allein. die Kaiferin Theodora, welche 


1) Cone. T. 7. u 
2) Cedren. in Michael; 
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nad) deſſen Tode mit ihrem Sohne, Michael TIL, regier⸗ 
te, rief alle Freunte der Bilderverehrung zuruͤck, und vers 
trieb dagegen: die Bilderffürmer; Johann, Patriarch 
von Conftantinopel, wurde des Stuhles entſetzt, und 
Metbodiug, ein für die Bilder eifernder Mind), darauf 
erhoben. Das zweite Eoncil von Nicdäa erhielt im ganzen 
Reiche Geſetzeskraft. Die Parthei der Bilderftüsmer wurde 
unter der Kaiferinn Theodora, nachdem ſie 120 — 
beſtanden hatte, gaͤnzlich erdruͤckt, 1). 

Nach Ausrottung der Bilderſtuͤrmer ging die Raiferimn 
den Manichäern, bie fich- außerordentlich vermehrt hats 
gen, zu Leibe. Man wird bei dem. Artikel Manichaͤer 
finden, welche Mittel Theodora gegen diefe Ketzer ats 
wandte, und mit welchem Erfolge, 


ko 02 





Wod man im Abendlande wärend diefer Unrupen 
im Morgenlande von der Bilder: Ver 
ehrung hielt? 


Der Gebrauch der Bilder war im Abendlaude fg guf, 
wie im Morgenlande eingeführt, jedoch — man ihnen 
keine Verehrung. 

Mabillon vermuthet, die ungleiche — uͤber 
dieſen Punkt zwiſchen den Morgenlaͤndern und. Franzoſen 
ruͤhre von der Verſchiedenheit der Ehrenbezeugungen, die 
man den Kaiſern und N: im. Morgen s und Abends 
lande erwies. 2). 

Am Drient und durchweg m roͤmiſchen Neiche beging 
man Feſte zu Ehren. ber Kaiſer, die fih um Bas Staats⸗ 
Wohl verdient gemacht haften; das Andenken: an ihre Tits 
genden und Wohlthaten ermufhigte die Volker. Die Dank⸗ 
barkeit ſchmuͤckte ihre Statuͤen, richte an. fie Dankfagungen 
und Lobpreifungen, umgab. fie mis: Beleuchtungen. Derglei⸗ 


- re mn 


1) Cedren. Zonaras, Glycas. — 
2) Mabillon præfat. in 4.- Sue, Bened. a TR 
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chen Ehren erwies man jaͤhrlich der Statue Conſtantin's 
des Großen, welches auch Julian den Chriſten als ei⸗ 
nen Akt des Goͤtzendienſtes vorwarf. 1). 

Nachdem alſo der Gebrauch der Bilder bei der morgen⸗ 
laͤndiſchen Kirche eingeführt war, fo war es natuͤrlich, daß 
die Glaͤubigen vom Anblicke der Nachbilder zum Gefuͤhle der 
Ehrfurcht fuͤr die Urbilder, die ſie vorſtellen, und zu aͤuße⸗ 
rer Bethaͤtigung dieſer Gefuͤhle uͤbergingen. 


Im Abendlande, wo die Kuͤnſte noch in der Kindheit, 
die Fuͤrſten wilde Eroberer, beinahe auf gleicher Stufe mit 
ihren Soldaten waren, erwies man den Gebietern minder 
Ehre; da gab eg keine Statuͤen, den Fuͤrſten oder Kriegs⸗ 
Dberften errichtet; dieſe Huldigungsmeife war den Galliern 
gänzlich unbekannt, und die religisfen Bildniffe dienten nur 
dem Volke die wichtisften Punkte der Neligion zu veran⸗ 
fhaulichen; bios dem Kreuze erzeigte man dufßere Vers 
ehrung. 2). 

Die galifhen Bifchdfe Eonnten fi nicht darin finden, 
daß die Väter des Concils von Nicda eine ähnliche Vers 
ehrung für vie Bilder gut hießen. Ueberdies ſtieß man ſich 
gar fehr an dem Worte: Anbetung (Adoration) wel. 
ches die Väter des Concils zu Nicda zur Bezeichnung der 
Verehrung, die man den Bildern erwies, gebrauchten. Dies 


7) Theodoret Hist. L. 2. C. 34. Philostorg. L. 2. C. 18 


2) Als Pabſt Hadrian die Beſchlüſſe des zweiten Eoncild von 
Nicka nah Frankreich ſchickte, wurden die Biſchöfe über. 
die Ehrenbezeugungen, die man, im Drient den Gtatlien 
der Kaifer erwics, betroffen: fie fanden ed unrecht, daß 
Eosiftantin und Irene in ihrem Ausſchreiben zur Zus 
fommenberufung des Concils ſich fo pomphafte Titel beilege 
ten, tadelten ihren gebrauditen Ausdruck: durch den, des 
mit uns perrfät, mit dem Bemerken, daß ed von Fürs 
ften unerträglih fey, ihre Negierung mit jener Gottes zu 
vergleichen. Lib. Carolini præſat. Dupin Bibl. V. 7. 
P- 472. a Se 


” 
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fes Wort, als Benennung des Zeichens ber Unterwuͤrfigkeit 
und Ehrfurcht im Drient üblich, war im Abendlande nur 
als der Ausdruck der tiefften Unterwirfigleit , die man ger 
gen das hoͤchſte Mefen hat, im Trauche. 


Man glaubte daber, dag Wort: Anbetung, fey in 
Anbetracht der Bilder einer guten Bebeutimg fähig, und 
das Eoneilium von Frankfurt am Maine vom Jahre 
794, auf welchem fi die Biſckoͤfe von Deutſchland, Gal⸗ 
Ken, Aquitanien, und zwei päbftliche Legaten einfanden, 
verwarfen jenes von Nicda nur deßhalb, weil man im 
Ubendlande glaubte; beffen Väter verflünden unter bem 
Unbeten der Bilder eine Verehrung, wie man fie Gott 
erweißt, weiches man aus dem zweiten Canon jenes Con⸗ 
ciliums abnehmen kann, welcher fo lautet: „Man bat die 
„Frage Über bag neue Eoncilium der Griechen, gehalten zu 
„Nicaͤga, wegen Unbetung der Bilder vorgelegt, in wel 
„chem gefchrieben iff: Wer den Bildern der Helligen Den 


„Dienſt oder die Anbethung, wie der Dreieinigkeit nicht ers 


weißt, fey Anathema. Unſere Vaͤter des Conciliums, kei⸗ 
„neswegs der Anbetung oder Dienftbarkeit beiftimmend, 
„haben einhellig diefes Koncilium verworfen ’ 1). 


In den Alten des Eoncillumd von Nicaͤa findet man 
nicht, Daß verordnet worden fey, Die Bilder der Heiligen 
wie bie Dreieinigkeit anzubeten; vdiefe Worte fcheis 
nen daher in dem Concilium zu Frankfurt erklaͤrungs⸗ 
weiſe beigefügt worden zu ſeyn, um zu erkennen gu geben, 
daß man bie in dem Concilium zu Nicda gusgeheißene Vers 
ehrung der Bilder nur in fo weit veriwerfe, als unter dem 
Worte Adoration, die der Gottheit ſchuldige Verehrung, 
(Cultus latriae) verfianden werde. 


Das Eoncilium vorn Frankfurt fah es daher nidıt 
file Gsßendienft an, wenn man den Bildniffen eine von der 
gottesdienfllichen ( Cultug latriaticus) verſchiedene Vereh⸗ 
sung bezeigte; man ſieht auch nicht, daf die galifchen Bis 


a) Sigismundi Concil. Gelliae; T. 2. 
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ſchoͤfe jene von Italien und dem Morgenlande , welche bie 
Bilder verehrten, fuͤr Goͤtzendiener gehalten haben. 


In der That, als man die Streitfrage aͤber die Bilder 
nach Gallien ‚gebracht hatte, theilten fich hierüber die Meis 
nungen. Die Einen behaupteten, man dürfe. ihnen gar keine 
Art von Verhrung erweifen, die Andern waren für Die Vers 
ehrung geftimmt 1). 

Auf dem Concilium von Beuth et hatte man noch 
überdieg befondere Gründe, warum man der Verehrung der 
Bilder, die man für eine Neuerung bielt, entgegen mar. 
Die Deutfchen, deren Bifchdfe fih in großer Anzahl dafelbft 
befanden, waren Durch den heil. Bonifaz, Erzbifchof von 
Mainz unter Fizin, Vater Carl's des Großen, erſt 
zum Chriftenthume belehrt worden. Ihre Bifchdfe beforgs 
ten, dieſe Neubekehrten möchten bei'm Anblide der Bilder, 
denen man eine Verehrung erweife, in die Abgoͤtterei zus 
ruͤckfallen. Deßhalb begnügten fie fih, ihnen einzufchärfen, 
die Bilder nicht zu entheiligen, ohne fie eben zu deren Vers 
ehrung aufzumuntern. 


Es ift demnach gewiß, daß das Benehmen der Väter 
des Eoncild zu Frankfurt Dem Geiſte des zweiten Wis 
caͤn'ſchen nicht entgegen ift, und daß fie Die Verehrung, 
welche die Kirche den Bildern erweißt, nicht als einen * 
des Goͤtzendienſtes verwarfen. 


Anfangs des neunten Jahrhunderts (825) hatte zu Pa⸗ 
ri eine Zuſammenkunft der gelehrteſten Biſchoͤfe Frank⸗ 
reichs ſtatt, welche die Entſcheidung gaben: der Gebrauch 
der Bilder ſey nicht zu verbieten, doch ſeyen ſie nicht zu 
verehren. Dieſe Entſcheidung des Concils von Paris iſt 
feine unbedingte Verwerfung der Bilder⸗Verehrung, wie 
es leicht aus den Akten zu erſehen iſt; die Biſchoͤfe beſtrei⸗ 
ten die Entſcheidung des zweiten Concils von Nicaͤa, wel⸗ 
ches die Verehrung der Bilder verordnet, ſprechen aber kei⸗ 
neſswegs aus, daß ſolche Goͤtzendienſt ſey, mie man aus 


1) Mabillon Præſ. in 4. Saec. Bened. 
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den Schreiben ſieht, die den Abgeordneten an den Pabſt ge⸗ 
geben wurden. 

Dieſes Concil beguͤnſtigte keineswegs die Bilderſtuͤr—⸗ 
mer, es verdammte ſie vielmehr, und verwarf die Zulaſſung 
der Bilder s Verehrung nur als einen Disciplinar⸗Punkt, 
weil es fi) von der Einheit jener Kirchen, die folge ans 
“nahmen, nicht trennte. 

Die frangöfifchen und beutfchen Bifchdfe beharrten noch 
eine Zeitlang bei diefem Gebrauche; endlich aber, als man 
fih über die Bilder s Verehrung hinlänglich verftändiget 
hatte, und kein Goͤtzendienſt mehr zu befürchten war, ward 
fie allgemein und in Eurger Zeit eingeführt. 

Die Waldenfer, melde im Anfange des zmölften 
Jahrhunderts die Kirche verbeſſern wollten, die Albigens 
fer, und jenes Heer von Schwärmern, fo Frankreich übers 
ſchwemmte, erneuerten Die Irrthuͤmer der Bilderſtuͤrmer; nach 
ihnen haben Wiclef, Calvin'und die andern Keformirs 
fen die Bilder s Verchrung angefeindet, und die römifche 
Kirche des Goͤtzendienſtes bezuͤchtiget; alle ihre Streit + Schrifs 
ten find mit diefem Vorwurfe angefüllt, und die ausgezeich⸗ 
neteſten Männer unter ihnen haben ſich bemüht, ihn zu 
beweifen. 1) 





1) Dan ſehe: Dallreus L. 4 De Imaginibus Spanheim. 
Exercitationes historicae, de orig. et progressu con- 
troversiao Iconomachiao Sae. 8. opposita Maimburgio et 
Natal. Alex. 1685. 4to. Forbesius institut. T. 2, L. 7. 
Basnage Hist. Eccles. T. ı, L. 22, 23. Pröservatif con- 
tre la reunion avec l’eglise romaine, pas Lenfant T. 
2. p. 3. Lettre ı. De l’idolatrie de l’eglise remaine. 
ı2mo. Rival. Dissert, Hist. Dissert. 4. 

Dieler Begenftand, der für die Proteftanten nebſt andern 
cin Beweggeund zur Abtrennung von der Kirche war, follte 
nah Deren von Beaufosr&’s Behauptung nur fpottweife 

. behandelt werden: dab Lächerliche meint er, fey mehr geeig- 
net, diefe Frage zu entfheiden, ald der Ernſt. Won diefem 
Orundfage auögepend, gibt er und jene gedehnten und 
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Um den Leſer in Stand zu ſetzen, über den Grund oder 
Ungrund diefes Vorwurfes zu urtheilen, braucht man nur 
Das, was wir über den Urfprung und die Natur des Goͤ⸗ 
tzendienſtes geſagt baden, mit der Befchaffenheit und dem 
Urfprunge der Verehrung, welche die römifche Kirche den 
Bildern erweißt, gu vergleichen. 

Aus dem, was wir in .der erffen Abhandlung dieſes 
Werkes uͤber den Urſprung der Abgoͤtterei geſagt haben, iſt 
erſichtlich, daß Alles auf Erden Gegenſtand der Anbetung 
war, der wahre Gott ausgenommen. Die Menſchen, nies 
dergeworfen zu den Füßen der Goͤtzen, erwarteten ihr Heil 
nur von eingebffveten Mächten, bie fie ihnen innewohnend 
mähnten, und als die wahren Urfachen von ihrem Wohl 
und Wehe anfahen. Das hoͤchſte Weſen, die Urquelle alles 
Guten, war ihrem Geiſte verborgen. | 
Das Verbrecheriſche des Goͤtzendienſtes war, daß er 
die Vorſehung zernichtete, und den Aufſchwung des ‚Mens 
ſchen zu Gott verhinderte, die Menſchen, mit dem Gifte 
des Goͤtzendienſtes angeſteckt, bezogen nicht auf Gott, als ih⸗ 
rer wahren Quelle die Guͤter, womit Er ſie uͤberhaͤufte, 
und die Widerwaͤrtigkeiten, beſtimmt, ſie zu Gott zuruͤckzu⸗ 
fuͤhren, warfen ſie vor den Fuͤßen der Goͤtzen nieder; nicht 
Gott war ihr letztes Ziel, ſondern ene der Sin⸗ 
nenluſt. 


Der Goͤtzendienſt hielt alſo den Menſchen von der Ber 
ehrung ab, die er Gott ſchuldet, und diefer von ihm vers - 
langt ; serfisite überdies die Sittlichkeit, weil er alle Laſter 
und Verbrechen diefen übernatürlichen Wefen, die der Ges 
genftand der Huldigung und Ehrfurcht des Menſchen waren, 
beilegte. Sehen wir nun auch den Urfprung und dag Wes 
fen der Bilder s Verehrung in der Fatholifchen Kirche. 


langweilenden Poffen von den falfhen Bildniffen Jeſu, von 
der Junfrau, Königinn von Polen, zum Bellen. Die Langs 
weile, die fie jedem der ſich, fie zu lefen, entſchließen Tann, 

verurfachen werden‘, - tiberbebt - und“ daranf zu ontiworten. 
Man fehe OR deutſche Bibliothe· TH 18. 2: 
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Urſprung und Beſchaffenheit der Werehrung, fo die 
romiſche Kirche den Bildern erweißt. 


Aus dem allgemeinen Verderbniſſe, dad auf Erben 
herrſchte, erfah fich die Gottheit ein Wolf aus, beflinimt, 
ihre Erfennmiß und rechtmäßige Verehrung zu erhalten. 
Während defien die Nationen in den Finfternigen der Abgoͤt⸗ 
terei vergraben Tagen, erkannten die Juden ein allmaͤchtiges 
und alweifes geiſtiges Weſen als Urheber des Weltalls; 
nur diefes einzige hoͤchſte Weſen beteten fie an; und Goͤtzen⸗ 
dienſt war in ihren Augen ber größte Graͤuel. 


Das Chriſtenthum gab dem menfchlichen Geiſte einen 
noch böheren Schwung; es verkiindete eine erhabene Bits 
tenlehre, fchuff eine Ummandlung in allen Borftellungen und 
Anfichten der Menſchen, belehrte fie mit unendlich mehr 
Klarheit und Ausdehnung über die Gottheit, und deren 
hoͤchſte Vollfommenheiten, und über die Beſtimmung ihres 
Geſchlechtes zu einem ewig fellgen Daſeyn; es verkündete: 
daß Alles nach dem Willen diefes böchfteri Weſens gefchehe, 
ohne feine Unordnung Fein Haar vom Haupte falle, und 
daß es alle Ereigniffe nach einem Ziele leite. Das Chri⸗ 
ftenthum dewies das Unnige, Thoͤrichte und Nuchlofe deg 
Goͤtzendienſtes, und unterrichtefe Die ganze Welt, daß man 
Sort im Geifte und’ in der Wahrheit anbefen müfle. Aug 
dieſem Grunde behandelten die Heiden die. erfien Chriften 
als Menfchen ohne Neligion, und als Atheiften. 


Inzwiſchen iſt es gewiß, daß von Zeiten der Apoftel 
an die Chriſten einen fichtbaren Goftesdienft, und Derter 
hatten, mo fie fich zum Gebete und zur Darbringung ber 
Euchariftie verfammelten 1). Die Väter der drei erften 
Jahrhunderte reden von Plägen, wo die Chriſten fich vers 
fammelten, von ihren Bifchöfen oder Welteften, Diaconen, 
und Kirchen 2). 


„12 Act. C. 2 v. 26, 26. ©. 20. v. 7. = 
. 2)Ignat Ep.- ad Magnes. .ad Philedeipk: Cl. m. 
Alex. Jert. de Idol, .z. adverens Yalanı. ©. 2. d. 


Bilderflürien. 301 


Bern Origines, Lactantius, Minutind Fo 
Jig, Arnobiug fagen: die Chriften hätten feine Altäre, 
fo meinten fie die mit den Goͤtzen der Heiden geſchmuͤckten 
Altäre , oder folche, auf welchen wie bei Heiden und Suben, 
blutige Opfer dargebracht wurden. . 

Die alte Kirche hatte ihrer Einrichtung nach —— 
Bildniſſe noch Reliquien auf den Altaͤren, wenigſtens ha⸗ 
ben wir hievon keine beglaubten Proben, und das Still⸗ 
ſchweigen der Juden und Heiden, wenn die Chriſten das 
Abgeſchmackte der Goͤtzenbilder ihnen vorwerfen, berechtiget 
zu der Annahme, u die erpen Chriſten keine Bilder 
hatten. 

Wirklich machen fie teinen weſentlichen Deſtanbtheil der Re⸗ 
ligion, und zu einer Zeit, wo noch Alles vol Idole war, woll⸗ 
sen die erften Hirten ben Glauben ihrer neubelehrten Heerde 
nicht dadurch gefährden, daß fie vor ihren Uugen Bildniffe 
auffielten, und ihnen eine Verehrung begeisten. Wohl 
mochten fie auch beforgen‘, die Werfechter des Heidenthums 
koͤnnten das Chriſtenthum für. eine neue Art Des Goͤtzen⸗ 
Dienfles ausgeben, und bei dem unmiflenden Volle law 
ben finden, welches leicht irre zu leiten war, zu einer Zeit, 
wo bie chriftliche Religion noch nicht ‚genug befaunt war, 
als daß die Verläumdungen der Heiden in diefem Berreffe 
nicht gänftige Aufnahme hätten finden follen,- wenn. bie 
Chriften in jenen Orten, wo fie fi zum Gebete und zur 
Darbringung. des bi. Opfers verfammelten, Bilder gebabt 
hätten. | 

Es war fobin eine weisheitsvolle Umſicht, wenn in den 
erſten Jahrhunderten die Chriſten in ihren —— keine 
Bildniſſe zuließen. 

Die chriſtliche Religion breitete ſich ſchnell aus: ihre 
Blaubensichren wurden oͤfentiich ne und —— 





Coron Mil. ©. 3. Cyprian de Oper. ei Elacn. >. 
205. Ep. 54, ad Coınel Arnob 1. 4, p. 133. Siehe 
die ausführlichern Beweife bey Bing ham Antig. Eccles. 
L. 8. bei Zillemont Hiet. des Emper. T. 5, art. 6. 
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Did Vaͤter und Kirchenvorſteher belchrfen die Chriſten und 
die ganze Welt, daß Alles den Rathſchluͤſſen des hoͤchſtes 
Meſens unterworfen ſey, daz die Menſchen durch ſich nichts 
find, daß fie nichts haben, was fie nicht enipigngen hätten, 
und deffen fie fich rühmen koͤnnten. 

- Man fürchtete nun nicht mehr, daß die Ehriften in 
den Goͤtzendienſt verfallen und glauben könnten, daß Gels 
fier die Welt regierten, und ber Leinwand, auf welcher 
‚man Figuren abgezeichnet häfte, innemohnen könnten. Von 
jest an geftattete man in den Kirchen Abbildungen von den . 
Kämpfen der Märtyrer, und heiligen Gefchichten zum Un⸗ 
ferrichte der Unmiffenden; dieſe Bilder waren gleihfam Bis 
‚cher, worin alle Ehriften Die Gefchichte des Chriftenthumg 
leſen Eonnten; und dies war Anfangs der. einzige Gebrauch, 
den man von den Bildniffen in den Kirchen machte. 


Die Gläubigen, von den Gegenftänden, deren Vorſtel⸗ 
Jungen vor ihren Augen fanden, gerührt, gaben ihre Ver⸗ 
ehrung für Jene, die in den Bildniffen vorgeſtellt wurden, 
durch äußere Zeichen zu erkennen. Diefe Ehrfurchtsbezeu⸗ 
dungen: wurden aber nichf allgemein gebilligt; manche Bis 
fchöfe fahen . die Bilder als Keime des Aberglaubend an; 
andere achteten fie zu Unterweiſung der Gläubigen für migs 
lich; noch andere betrachteten. die den Bildern bezeigte Vers 
ehrifng als Ergüffe einer Löblichen Frömmigkeit, dafern fie 
ſich mue auf die Urbilder und Heiligen bezoͤge. Der Ges 
‘Brauch und bie Verehrung dee Bilder mar alfo anfangs nicht in 
allen Kirchen üblih; er ward geftattet oder verboten, je 
nachdem die Biſchoͤfe ans befonderen Gründen an für nuͤtz⸗ 
lich, oder: fchaͤdlich erachteten. 

Man fieht aus dem neunten Hymnus des Pruden⸗ 
tus, aus den Reden des heil. Gregortug von Nyffa, 
aus dem. hi. Bafftlius und aus allen in dem Aten Kir 
chenrathe von Nic aͤa angeführten Vätern, daß vom Aten 
Jahrhunderte an bie Bilder im Driente eingeführt waren. 1). 


PETER SR 


. 7) Bingkam antiquit, Eecies. Ix 8, C. 3 
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Es iſt ſonach gewiß, Daß der Gebrauch der Bilder und. 
ihre Verehrung im vierten Jahrhunderte in der Kirche 
ziemlich allgemein mar, ohne file Goͤtzendienſt gehalten zu 
werden, und daß Jene, welche ihn verboten, bie Andern, 
ſo ihn geſtatteten, nicht verdammten. Br 


Uebrigens ift diefe Verehrung dem Verbote, etwas aufs 
fer Gott anzubefen, nicht entgegen; denn es widerſtreitet 
weder der Vernunft, noch, der Froͤmmigkeit, die dildliche 
Vorſtellung eines tugendhaften und achtbaren Mienfchen zu . 
ehren, und man fürchtete nicht, daß jene Chriften ‚denen 
man die Bilder» Verehrung geftattefe , ihnen abgoͤttiſche Ehre 
ermiefen; man belehrte fie, Daß didfe Heiligen nichts durch 
fich feyen, daß ihre Tugenden nur Wirkungen der göttlichen 
Gnade geweſen, und dAß 'die hner ne Ehre fich zu⸗ 
legt nur auf Soft beziehe. - 1-2 


Die Kirche lehrte nicht, daß die Beifter . der. Seligen 
in den Bildern eine Wohnftätte aufgefchlagen hätten ,. wie 
dies Die Heiden von ihren Göttern glaubten; fie lehrte, 
daß die in den Bildern. vorgeſtellten Heiligen ihre Tugen⸗ 
den und Verdienſte Gott verdankten, welcher allein die Urs 
fache und das Prinzip der Tugenden ſey , die wir an den 
Heiligen verehren. : 


Die Geflattung der Bilder / Verehrung * vom der 
Stufe der Cultur ab, welche die Kirchen, Dbern an "den 
Slaubigenj gewahrten, und von der Kenntniß,:die fie‘ von 
ihren befondern Gemuͤths⸗ Stimmungen hatten. 


So zerriß Serenus, Biſchof von Marfeille dfe 
Heiligen Bilder feiner Kirche, weil er bemerkt hatte, daß 
rohe, erft vor Ffurgem aus dem NHeidenthume befehrte Mens 
ſchen ihnen eine abergläubifche Verehrung erwieſen; der Pabſt 
Gregorius der Große belobte feinen Eifer, tadelte ihn 
aber‘ zugleich, weil er das Volk geärgert, und den Einfaͤl⸗ 
tigen ein ſehr nuͤtzliches und altes unterrichts/ Mittel ent⸗ 
zogen haͤtte. 1) | 


GEmrenerEn ESSSSEESSCEe 


1) Gregor. M. L. 11, Ep. 13. 
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Dieſe Sprache führte der heil. Gregorins am Ende 
bes fechften Jahrhunderts, - 

Nachdem alfo die Völker über die Befchaffenheit tee 
Verehrung, melche die Kirche Hinfichtlich der Hetligen «Bil; 
der geſtattete, hinlänglich unterrichtet waren, breitete fich 
dieſelbe feit dem zweiten Eoncil von Nicäe fat in der gans 
jen Kirche aus. 

Mithin ift die Verehrung, welche die katholifche Kirche 
gegen die Bildniffe hegt, nicht abgättifch zu nennen. Die Ents 
ſcheidung bed Kirchenraths von Trident, und die Sorgfalt, 
womit er die Mißbraͤuche, die ſich etwa in dieſe Verehrung 
konnten eingefchlichen haben, abzuftellen bemüht ift, bewei⸗ 
fen dieſes augenfälig;-um fich hievon zu Überzeugen, werfe 
man einen Blick auf die, Geſchichte des Tridentiner Kits 
chenraths, felbft Srepaolo ‚ und die Noten des P. Le Cou- 
rayer. 1). 

Da dieſe Verehrung nun eingeführt iſt, fo ik ed eine 
große Kuͤhnheit von einen Privatmann, oder felbft von eis 
nigen Einzels Kirchen, dieſem Gchrauche nicht folgen, und Jene, 
welche Die religisfen Bilder verehren, verdammen zu wollen, 
Die Refdrmirten waren daher nicht berechtigt, fich von dek 
roͤmiſchen Kirche zu frennen, weil fie die Verehrung der 
Bilder guf bieß, da fie hiemit Feine abgöttifche Werehrung 
biſligte. Die Gottesgelehrten von Saum uͤr verwerfen die, 
von den Katholiken angenommene, Bilder s Verehrung nur 
deßhalb, meil Gott jede Abbildung verbietet, und fie bes 
haupten: dieſes Verbot ſey fir die Ehriften-fo gut wie für 
die Juden gegeben. Allein es iſt Far, daß dieſe Gottesge⸗ 
Icheten dem, den Juden gemachten Verbote eine zu weite 
Ausdehnung geben, weil ſolches nicht ſchlechtweg eine jede, 
ſondern nur die abgoͤttiſche Bilder⸗ Verehrung unterſagt; 
die auf der Bundeslade angebrachten Cherubine und die 
aͤhrene Schlange beweiſen dieſes ſattſam. Um der kathol. 
Kirche aus der Bilder s Verehrung ein Verbrechen zu mas 
hen, muß man zeigen, daß ſolche der Religion, der wahren 


1) Londoner Ausgabe T. 2. p. 633. 646, 667. Note 2. 
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Goktes⸗Verehrung oder dem Glauben entgegen iſt, welches 
man aber nicht kann. Deshalb verdammen die engliſche 
Kirche, die Lutheraner und beruͤhmte Calviniſten den Ge⸗ 
brauch der Bilder nur als Gefahr bringend den Einfaͤltigen. 1) 


Aber, fagt man, went eine Sache weder nach göttli, 
chem noch nach menfchlichen Gefege nothwendig, und übers 
dieß gefährlichen Mißbräuchen unterworfen iſt, wie der Ger 
brauch und die Verehrung der Bilder, fordert es Dann nicht 
die Vernunft, bad man dieſes abfchaffe? 2) 

Diefe Abfchaffung ſtehet aber, wenn fie vernünftig zu 
ferdern wäre, nich! einem Einzelnen, fondern der Kirche 
zu, oder man müßte allen Begriff von Hirarchie oder kirch⸗ 


licher Unterordnung aufheben. Dann fann man auch dent. 
Mißbrauche der Bilders Verehrung leicht vorbeugen, und- 


es ift nicht ſchwer, auch dem Einfältisfien unter den Glaͤu⸗ 
bigen begreiflich zu machen, was es für ein Bewandniß 
mit der, von der Kirche geftatteten Bilder ) Verehrung habe, 

Uebrigens fchließt die katholiſche Kirche Niemand von 
ihrem Schooße aus, der auch ohne Verehrung der, in ihr 
ren Tempeln aufgeftellten, bildlichen Vorſtellungen der hi. 
Geheimniſſe oder der glorwuͤrdigen Kämpfer für die Eache 
Gottes fein Ziel gu erreichen glaubt 3). 


Blaſtus, ein Jude, ging zur Exzte ber: — 
nianer über, und fuͤgte zu dem Eyſteme Valentin's 
einige juͤdiſche Gebraͤuche, denen er zugethan war, z. B. 
die Feier des Ofterfefied auf den 14ten März ” 





1) Hist. — et du nouvean Testam. par Bamage. 
Dissertat. - Hist. par P.- Rival. Dissert. 4, p- 277. 

3) Rival ibidem p. 237. _ | 

3) Ueber die Bilder »Vereprung kann man nachſehen: Per- 
sius de traditionibus par. T. 5. Lindanus Panopl. 
L. 35, C. 25. Alanus Copus contra Magdeburgen- 
ses; diel, 4 et 5. Bellarmin. Natal, Alex. in 
Sacc. 8 diss, 6. Hist. des Conc. gener. | 

%) Autor Append. apud tert. de s. Praescript. C. 53. 

Keter⸗Lexikon. II. 20 


306 Bogomilen. 
Beogomilen. *) Dieſe Benennung if aus zwei 
Slavoniſchen ‚Worten zuſammengeſetzt, welche An rufer 
der goͤttlichen Barmherzigkeit bedeuten. Man’ gab 
‚fie gewiſſen bulgarifhen Ketzern, Schuͤlern eined Arztes, 
Namens Baſilius, welcher unter dem Kaifer Aleris 
Comnenes die Irrthumer dee Paulicianer ermeuerte. 
Die Kriege der Barbaren, und die Verfolgungen der Bil⸗ 
derſtuͤrmer hatten im griechiſchen Reiche die Leuchte der Wils 
fenfchaften faſt ganz ausgelöfcht; durch die Bemuͤhungen des 
Photius unter Baſilius I. dem Macedoner, unter Leo 
VI., dem Philoſophen und ſeinen Nachfolgern wurde ſie 
wieder etwas angefacht. 

Allein. der Ruͤcktritt in's wiſſenſchaftliche Leben gehet 
langſamer, als die erſten Vorſchritte zur Erkenntniß; Rede 
und Schrift waren beſſer, als in den vorigen Jahrhunder⸗ 
ten, aber Aberglaube und Wunderſucht, unzertrennlich von 
Unwiſſenheit, fpuchten beinahe in allen Köpfen; immer in 
Solge einer Vorherbedeutung wurde der Thron befegt, oder 
eriediget; immer fand fich irgend ein, auf einem entleges 
nen Eilande, duch Sittenſtrenge, berüchtigter Caloyen, 
der den Thron einem berühmten Kriegsoberſten verhieß, 
den alsdann der neue Kaiſer auf einen ber angefebenften 
Bifchofsftühle erhob. Diefe vorgeblihen Propheten waren 
oft große Beträger: denn es iſt ſchwer file unmiffende Men⸗ 
ſchen, dieſes lange in Unſchuld zu feyn; fie werden Betrüs 

ger, ſobald ihr Gewerbe ihnen Ausſicht zur Erhöhung ers 
öffnet. | | | 
m diefen Zeiten der Unwiſſenheit und des Aberglau⸗ 
dens entwickelten fich einige Keime der Irrlehre der Paus 
licianer, die noch vorhanden waren, unb vermengten fich 
mit den Irrthuͤmern der Meflaltaner.. | 

Der Arzt Baſilius vereinbarte diefe Irrthuͤmer; er 
war ein Greis mit abgelebten Befichtsgügen, der fm Moͤnchs⸗ 
Heide einherging. Anfangs wählte er ſich zwölf Schiller, 
die er feine Apoſtel nannte, und die feine Lehre, jedoch mit 
vieler Sorgfalt und Umſicht verbreiteten. Zu 
. RE a 4 7 
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Der Laiſer Alextus Comnenes begierig ihn ken 
nen zu lernen, ſtellte ſich, ſein Schuͤler werden zu wollen, 
und entlockte ihm ſeine ganze Lehre. 

Alexius hatte hinter einem Vorhange einen Geſchwind— 
ſchreiber verſteckt, der Alles, was Baſilius ſagte, nie⸗ 
derſchrieb. Der Kunſtgriff gelang, und Bafiliug eroͤff⸗ 
nete ohne Hehl feine ganze Lehrmeinung. 

Der Kaifer berief nun den Senat, die Militärs Behdrs 
den, ben Patriarchen, und die Geiftlichfeit zufammen; und 
ließ ihnen die Schrift, welche des Bafilius Lehre ents 
hielt, vorlefen. Diefer laͤugnete fie nicht ab, fondern ers 
bot fih zur Behauptung von Allem, mas er gefagt babe, 
mit der Erklärung: daß er bereit ſey, das Feuer, die graus 
famften Dualen, ſelbſt ven Tod dafiir zu erbulden: er 
fehmeichelte fi, Die Engel würden ihn befreien. 

Mat wendete. Alle an, ihm feinen Sr: tbum zu bes 
nehmen , aber umfonft; er wurde zum euer verbammf. 
Der Kaifee genehmigte Das Artheil, und ließ nach neuen 


‚ vergeblichen DVerfuchen, ihn zu gewinnnen, mitten im Hyp⸗ 


podrom einen großen Scheiterhaufen angünden: auf der ans 
dern Seite ward ein Kreuz aufgerichtet, und Bafiliug 
die Wahl zwiſchen diefem und dem Scheiterhaufen uberlap 
(em: er wählte ven letzten. 

Das Volk verlangte die nämliche Todesftrafe für feine 
Anhänger. Allen Alexius ließ fie einferfern; einige ent 
ſagten ihrem Irrthume, andere konnten durd nichts von 
demfelben abgebracht werden. Es ift wohl möglich, daß die 
gift des Kafferd gegen Bafiliug, die Strenge, womit er 
verurtheilt, und Bingerichtet wurde, zur Haleflärrigkeit feis 
ner Schuͤler Heitrugen, und es ift ungewiß, ob jene, die 
ihre Irrthuͤmer abfchtwuren, aufrichfig hierin waren. Ein 
Profeffor von Wittenberg hat eine Gefchichte der Bo⸗ 
gomilen t. J. 1711 herausgegeben. 1) 


1) Dan fehe Ducange Giossar. Eutymius Fanep!. 
p- 2. tit. 25. Anna Comnona Baronius et 
Spond. ad ann. 1118. ur 
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Bonofu s, *) Biſchof von Sardica, beſtritt, wie 
Jobinian, die immerwaͤhrende Jungfrauſchaft der Mut⸗ 
ter des Herrn, indem ey behauptete: daß fie nach Jeſus 
Chriſtus noch andere Kinder gehabt habe, deſſen Gottheit 
er ſogar wie Photin laͤugnete, fo daß die Photintandr 
feitvem Bonoſiaken genannt wurden. Er wurde zu Car 
pua auf einem Concil, das zur Beilegung der Spaltung 
von Antiochien, zufammengefommen war, verdammt. 


Bromniften. Zweig der Presbyterianer, 
Brown's Schiller: (Siehe Presbyterianer.) 


Bruͤder, arme. Diefen Namen fegten fi die Schu⸗ 
lee Dulciug bei, weil fie vorgaben fie hätten Allem ents 
fagt, um ein apoftolifches Leben zu führen. 


Brüder, Boͤhmiſche auch Mährifche. Abkoͤmm⸗ 
linge der Huffitifchen Caliſtiner in Böhmen. Nachdem 
die boͤhmiſchen Hurffiten durch Die mit dem Concilium von 
Bafel abgefchloffenen fogenamnten Prager Compaktaten 
. vom Jahre 1433 mit der roͤmiſchen Kirche wieder in Vers 
bindung getrefen waren, fo wurde dag heil. Abendmahl je 
dem, der es verlangfe, unter heiden Geftalten mitgetheilt, 
ohne daß jedoch die beigefuͤgte Bedingniß, das Volk zu bes 
lehren, daß die Communion unter beiden Geflalten nicht zur 
©eligfeit nothwendig, und daß der ganze Chriftus auch uns 
ter einer Geftalt zugegen fey, duchaus eingehalten wurde. 
‚Die Utraquifiten, fo nannten Ach nun bie vormalis 
‚gen Calixtiner — beharsten immer mehr auf der Noth⸗ 
wendigfeit des Kelch's, und fanden an dem Könige, Ges 
org Podiebrad, einen vorzuͤglichen Beſchuͤtzer Johann 
Rokeſan, ein. Huflitifcher Priefler, -der an ber Spitze der 
. zum Concil von Bafel abgeoroneten Friedens : Unterhänds 
ler geffanden war, ein ehrgeijiger und ränfefächtiger Mann, 
deffey Hoffnung feblgefchlagen war, auf den erzbiſchoͤflichen 
Stuhl von Prag, zur Vergeltung feiner Verbienfte, erho⸗ 


2} 


*) 4ates Jahrhundert. 
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ben zu werden, fuchte fh nun dafür an ‘der römifchen Kirche 
zu rächen. Pogiebrad, ver ven Nänfen Rokeſan's die 
Koͤnigskrone zu verdanken hatte, mußte fich feinen herrſch⸗ 
füchtigen Planen fügen. Rokeſan erhob fih, dem Pabfte 
um Trotz, zum Erzbifchofe von Prag, oder vielmehr zu eis 
nem boͤhmiſchen Pabſte. Man fuchte den Haß gegen bie 
roͤmiſche Kirche neuerdings bei dem Volke aufjuregen, und 
Leute aus dem Gewerbsſtande brachten die Verbefferung der 
Kirche abermals. unter fih zur Sprache. Die Meffe, bie 
Brodverwandlung, das Gebet für die Verfiorbenen, die 
Verebrung der Heiligen, und vorzüglich die Gewalt des 
Pabſtes waren die Gegenftände, woran fie fich fließen. Ueber 
bie Ealirtiner Elagten fie, daß fie in Allem, den Kelch 
ansgenommen, zu fehr römifch gefinnt wären, und mendes 
ten fich anfangs mit ihren Verbefferungg » Anträgen an Ro⸗ 
fefan. Allein von Diefem Prälaten mit Uebermuth abger 
wiefen, wählten fie einen Schuhmachermeifter, Kelefigfy 
mit Namen, einen untiffenden, von ſich hoͤchſt eingenom⸗ 
menen Menfchen zu ihrem Haupte. Er feßte ihre Glaubens; 
Duntte auf, welche man ven Keleſisky'ſchen Leiften 
nannte. Weiterhin erforen fie den Mathias Conwald, 
einen ungebildeten Laien zu ihrem Prediger. Endlich im 
. Sabre 1467 trennten fie ſich Sffentlich von den Calixti⸗ 
nern, wie fich diefe von ber römifchen - Kirche getrennt 
hatten, eine Heine Secte von einer andern Fleinen. Secte, 
und errichteten unter der Benennung Brüder, efnen eiges 
nen religisfen Verein. Ihr Feiner Haufe, aus Leuten der 
unfern Volksklaſſe und einigen unmiffenden böhmifchen Pries 
ſtern zuſammengeſetzt, rühmte fi) der Net von Huffen’ 8 
Schuͤlern zu feyn, den fie ale ihren Meifter und Apoftel 
Boͤhmen's, ja als einen heiligen Martyrer verehrten, deſſen 
Martertod fie als ein jährliches Feſt feierten, ohngeaͤchtet 
fie in ſehr weſentlichen Punkten von feiner Lehre abmichen. 

Da fie behaupteten, die wahre, Kirche fen wenigſtens 
im QAbendlande, außer der ihrfgen, nicht mehr vorhanden, 
fo kamen fie, gleich bei' m Anfange ihrer Abfonderung, auf 
den Einfall, Das wahre Chriſtenthum in irgend einem Lande 
der Welt, in Griechenland, Armenien, oder mo immer im 
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Orient, auffischen gu laffen. Die eben bamald aus den 
Ruinen der von den Türken erftirmten Stadt Conftantis 
nopel nach Boͤhmen geflüchteten griechifchen Priefter verſicher⸗ 
ten ſie vergebens, daß ſie in ganz Griechenland keine Chri⸗ 
ſten von ihrer Mache finden wuͤrden. Die Bruͤder waͤhlten 
die Gewandteſten und Verſtaͤndigſten aus ihrer Mitte, von 
denen einige den Orient durchwanderten, andere gegen Nor⸗ 
den in's Moscowitiſche, wieder andere gegen Palaͤſtina und 
Aegypten zogen, um ihre Glaubens » Verwandten aufzu⸗ 
füchen. Nach vollendefer Wanderung in Conſtantinopel, 
der Abrede gemäß, eingetroffen, kehrten fie nach Böhmen 
zurück mit: der niederfchlagenden Antwort an bie Brüder: 
dag auf Dem ganzen Erbenfreife Niemand Der Glaubens 
anzutreffen ſey. 


Verwaiſt, und einſam ſtehend in der Welt, graute ihnen. 
felbft vor ihrer Unfruchtbarkeit, und dem Mangel an gefeßr 
fiher Vollmacht zum Kirchenamte, fo daß fie noch zu Kuss. 
ther's Zeiten einige der Ihrigen, verftohlener Weife zum 
Empfang Der Weihen bei den Katholiſchen, abfendeten. 


Die böhmifhen Brüder, ihrer unterwürfigen und 
ehrfurchtsvollen Sprache gegen die weltliche Macht ungeachs 
tet, nahmen, feitdem fie in ihren Lehrmeinungen: fich dem 
Lutherifchen anzufchließen angefangen hatten, auch Theil an 
ihren polititiichen Sehden; und da fie Ferdinand in der 
Nebellion des Churfirften von Sachen gegen Carl V. 
verwickelt fand, jagte er fie, in der Mitfe des fechgzehnten 
Jahrhunderts aus Böhmen, von wo aus fie fi) nach Dos 
len flüchteten. 


Sm Sabre 1570 kam bie Vereinigung der drei profer 
flantifchen Secten in Polen, der Lutherifchen, Zwingli⸗ 
ſchen und biöhmifchen Brüder auf der Synode zu Sendomir 
zu Stande. Getrennt feit vierzig bie fänfzig Jahren von 
der Fatholifchen Kirche, gezwungen zu dem Geftänoniffe: das 
Chriſtenthum blos in dem Winkel Boͤhmens, den fie bes 
wohnt hatten, zu finden, waren fie froh, beim Aufleben 
des Proteſtantismus, an diefem einen fichern Stuͤtzpunkt zu 
finden, und wußten burch gefchmeidige Nachgiebigkeit fich 











. 
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Bald die Zuneigung Luther's zw verfchaffen. Bucer's 
Sweidentigfeiten batten ihnen einen fihern Ruͤckhalt eroͤff⸗ 
net, und die Eonfeffion von Sendomir war fo abgefaßt, 
Daf die drei verfchiedenartigen' profeftantifhen Secten Pos 
leng ihre Nechnung dabei fanden, dag auch die boͤhm i⸗ 
{den Brüder biefelbe ohne Bedenken unterfchrieben. | 


Eigenthümliche Glaubenslehre der böpmifhen 
Brüder. 


"Um die den boͤhmiſchen Brüdern eigenen Dogmen 
aussumisteln, muß man Die Zeit, in welcher fie, von-ven 
Ealirtinern und der Batholifchen Kirche abgefändert, 
alein flanden, von jener, wo fie fih mit Luther und 
feinen Anhängern in Verbindung geſetzt hatten, unter⸗ 
ſcheiden. 

Man wollte die boͤhmiſchen Bruͤder von den al⸗ 
ten Waldenſern abflammen laſſen. Dieſer Ehre wie— 
derſprachen ſie aber in der Vorrede zu ihrem Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe von 1572 1), auch nennen ſie ſich in allen ihren 
Synoden und oͤffentlichen Acten „Boͤhmiſ che Bruͤder, 
„faͤlſchlich Waldenſer genannt“ 2). 

Noch mehr verabſcheuten ſie den Namen Picarden, 
von Picard, der zur Zeit der Entſtehung ihrer Secte die 
Schamloſigkeit der Adamiten erneuert hatte 3). 

Eine ihrer auffallendſten und fonderbarften Abweichun⸗ 
gen von allen andern chrifilihen Gemeinden war, daß fie 
diejenigen , welche zu ihnen übertraten, umtauften, weil 
ihrem Vorgeben nach die wahre Taufe in der ganzen Chris 


I) Do origine Eccles. Bch.. et confess. ab iis editis. 
Heidel. 1605. Joan. Camerarii de ecel. fratr. in Boh. 
et Mor. Histor. Fleidel, 1605. p. 173. 

2) In Synod., Sen a Syut, Gear, T. 2. B 219. 

3) Rudiger de Lerlz is" Edh. ed Mor. :pt 248. 1° 
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ſtenheit verloren gegangen, uud nur bei den Bruͤdern ans _ 
zutreffen fen , fich felb aber Tiefen fie nicht wieber taufen, 
weil ihnen Niemand diefen Dienft .ermweifen könne, ta die 
Taufe, wo immer fie herfommen möge, gleich unguͤltig ſey. 
Diefer Gebrauch wurde beinahe hundert Jahre lang von 
der Zeit ihrer Tremung an von ihnen beibehalten 1). 


und von bdiefem Beinen Haͤuflein unwiſſender Leute 
behaupteten die Lutheraner in der, der Apologie ber 
Brüder, welche zut Seit Luther's zu Wittenberg 
erfchien, borgebruckten Vorrede: Daß bei ihnen die Kirche 
Gottes, tie man fchon ganz'für verloren gehalten habe, no 
erhalten worden fen 2). 
Die Rechtfertigung febten file, wie.vor Luther 
Die ganze Kirche, in den Glauben verbunden mit den Wer⸗ 
fen. Um aber dem großen Reformator fi gefällig zu ers 
mweifen, räumten fie mehr ein, als er felbft verlangte. 
Wenn Luther fagte: mir werben ohne unfere Mitwirkung 
und Theilnahme gerechtfertiget, fo feßfe fie hinzu; felbft 
ohne es zu wiffen, und zu fühlen, wie der Ems 
briotm Mutterſchooſe allmählig belebt wird; 
wenn Erfterer wollte, daß man feiner Mechtfertigung voͤl⸗ 
Nlig gewiß fey, fo behaupteten fie überdieß, dag man ganz 
ungezweifelt der Beharrlichkeit, und ded ewigen 
Heils verfihert fey; ja die groͤbſten Sünden feyen nur 
Jägliche, dafern man fie mit Widerfireben begehe: denn von 
folcyen Suͤnden fage der bl. Paulus: für jene, fo in 
Sefus Chrifius find, gebe eg keine Ver dam⸗ 
mung. (Roͤm. 8, 1.) 3). 
In dem Glaubensbekenntniſſe von 1504, welches dem 
Könige Ladislav eingereiht mwurbe, nehmen die Bruͤ⸗ 
der fieben Sacramente om, bei Luther mußte.die Eonfefr 





1) Confes. fid. de 1588. 

a) Joh. Eislob in orat. pracfix. Apol. fratr. sub hos 
sit. Desonomiactz. 4p. Lydium' T. 2. p. 95. 

5) Apol,.pezt. 4. ap. Lid. Rı2. - ee 
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fion verbeffert, und nach dem’ Befehle des Meiſters, bie 
Sacramentenzahl auf zwei, Die Taufe und dag Abends 
mahl, berabgefeßt werben; die Losſprechung wurde beibes 
halten, aber nicht ald Sacrament. Im 5. 1504 wurde 
das Suͤndenbekenntniß, als im Gewiſſen verbindend: .ans 
erkannt: in dee verbefierten Eonfeffion heißt es blof: man 
müfle bei dem Prieſter die Losſprechung von Suͤnden ges 
mäß der Schlüffelgewalt der Kirche nachfuchen, und bie 
Nachlaſſung Fraft dieſes, von Jeſus Chriſtus zu die⸗ 
ſem Ende eingeſetzten Amtes erlangen. 

Die Euchariſtie anlangend, erklaͤren ſie in einem an 
Rokſan erlaſſenen Schreiben, und in dem Glaubensbe⸗ 
fenntniffe von 1504 ihren Glauben an die wahre und wer 
fentlihe Gegenwart des Leibes und Blutes Jeſu Chris 
Ri unter den Geftalten des Brodes und Weines, fobald die 
orte ausgefprochen find, ohne einen figärfichen Sinn 
zu geſtatten, haben aber dabei das Eigene, daß ſie die Ge⸗ 
genwart des Leibes Jeſu von der Wuͤrdigkeit des conſe⸗ 
crirenden Prieſters abhaͤngig machen, eine Lehre, die ſie 
aus der Schule Wiclef's, und Johann Huß heruͤber 
genommen haben 1). Auch wollen ſie nicht, daß man Je⸗ 
ſus Chriſtus in der Euchariſtie anbete, theils weil Er es 
nicht befohlen habe, theils weil feine Gegenwart von zwei⸗ 
fächer Art fey, einmal’ perfänlich, Förperlich und fihlber, 
welcher allein unfere Anbetung gebihre, das anderemal gets 
fig und facramentalifch, die Feine Anbetung erfordere. Sie 
fprechen immer von der Wefenheit des Leib’E Chrifti im 
Eacramente: Es iſt ung nicht befohlen, fagen fie, diefe Subs 
flang des confecrirten Leibes Jeſu Chrifti anzubeten, fons 
dern die Subſtanz beffelben , welche zur Nechten des Vaters 
ft; fie erkennen demnach in dem Sakramente, wie in dem 
Himmel die Subflanz des Leibes Jeſu Chriſti, aber ans 
betungsmürbig im ‚Himmel, nicht aber im Sakramente. Big 
bieher ſprechen fich die Brüder ganz beflimmt und deut⸗ 


1) Apolog. 15524. ap. Lyd. T. 4, p. 297. Prof. fid. ad 
Ladis. ap. Lyd. T! 2. p. 10. Apel.T. 4, p. 12, 296 etc. 
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lich für die mwefentliche Gegenwart aus, aber weiterhin vers 
wickeln fie fih in Dunkelheiten, und fo fonderbare Zwei⸗ 
Deutigfeiten, daß fie nichts fo ſehr befürchtet zu haben ſchei⸗ 
nen, als ein klares und unzweifelhaftes Zeugniß ihres Glaus 
beng abzulegen. Haben fie einmal offen ihre Ueberzeugung 
ausgefprocen , fo fpringen fie ſogleich wieder auf verfängs 
liche Ausdrüde ab, fo daß man Ihnen das Schwankende 
und Unſtaͤte ihres Ideenganges anfieht, wodurch fie beide 
Haupttheile ber PEOfERaUINDEN Parthei zufrieden fielen zu 
‚ wollen feinen. 


Endlich gewinnt doch Luther's Anſicht das Ueberg‘s 
wicht und im Jahre 1558 erklaͤren fie: man muͤſſe ans 
erfennen, Daß das Brod der wahre Leib J. C. fey, 
und der Kelch fein wahres Blut enthalte, nur 
follte man feinen Worten kein anderes beife 
Gen. Und doc fügen fie Die Worte: Das Brod, wahr, 
hinzu. Endlich um zu zeigen, wie fehr. es ihnen mit dem 
Glauben an die wirfliche Gegenwart Ernft fen, verordneten 
fie: daß ihre Prediger beitm Ausfpenden des Sakraments 
und bei Ausfprechung der Worte des Herrn das Wolf ers 
mahnen folten zu glauben, daß die Gegenwart Jeſu 
-Chrifii gegenwärtig fey Cein fonderbarer Ausdruck) 
und dag man, fo wenig fie der Anbetung geneigt waren, 
das Saframenf Enieend empfangen fol. Diefe Erläutes 
rungen und Milderungen fanten fo fehr Lutber’d Beifall, 
daß er einer von ihnen herausgegebenen Eonfeflion feine 
Gutheißung vorfegte. 


Uebrigeng ließen es die Proteftanfen ben böhmifchen 
Brüdern ganz nachſichtig bingehen , daß fie zu gemwiffen Zeis 
ten firenge fafteten, nicht nur zur Ehre Des Herrn, fondern 
auch, der Jungfrau Maria, mit Unterfagung aller Arbeit 
Feſttage beginnen, die Mutter Jeſu vor und nach der Ger 
burt Jungfrau nannten, unter Anrufung ihres und anderer 
Helligen Namen Kirchen bauten und weihten, ihren Prie⸗ 
-flern den ebelofen Stand.geboten, und..die dawider Sans 

delnden ihrer Excllen entſetzten. Das Alles war unfculs 


——— 
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dig, bei den Brüdern ‚, und Abgötterei und Gift bei ben 
Dabiften! 1). 


- 


Bruͤder Maͤhriſche. (Siehe diefe in dem Artikel 


Anabaptifter.d 


Brüder, Polniſche. Eine Benenmung, melde die 
Socinianer annahmen, um zu geigen: daß die Liebe uns 
ter ihnen herrſche, und ihre Verbrüderung unverbriüchlich 
fen. 


Ducer, Martin, geboren zu Schlettſtadt 1491, 
ein Häuptling der Reformation des 16ten Jahrhunderts, 
und proteſtantiſcher Pfarrer zu Straßburg Er muß von 
einem andern Gerfomus Burcer, einem Nieberländer, 
und Schüler Calvin's, der als Paſtor im Zeeländifchen 
1631 ſtarb, unterfchleden werden. 


Martin Bucer befaß nicht gemeine Gelehrfamkeit, 


war von gefchmeidigem Wefen, fruchtbarer an Diftinctionen .- 


als die fpisfindigiien Scholaflifer, ein angenehmer Predis - 


ger mit einem etwas fchmerfälligen Stile, imponirend aber 
durd, feine Figus und angenehme Stimme. Er war Domis 
nicaner, und hatte fich verebelicht, wie die andern, ja, fo 
zu fagen, mehr als die andern Coryphaͤen der neuen 
Lehre. Denn nad) dem Tode feiner Frau ging er zur zwei⸗ 
ten und dritten Ehe über. Mit Zwingli nahm er den 
figärlihen Sinn in der Euchariflie an; er und feine 
Anhaͤnger konnten fich in dieſem Punkte auf dem Keichstage 
u Augsburg, 1530, mit den Lutherifchen nicht vereis 
nigen; fie legten daher im Namen der vier Neid) ds 

Städte Straßburg, Memmingen, Lindau und 
Conſtanz, dem Kaiſer ein eigenes Glaubens⸗Bekenntniß 
vor. So ſah man fchon im Anbeginne der Neformation in 
Deutfchland zwei durch ihre Glaubens⸗Bekenntniſſe fichtbar 
getrennte Partheien unter den Proteftanten. Auch in ber 
Lehre von dem DVerdienftlichen der guten Werke sing Bucer 


ı) Bossuet Hist. des Variat. T. 2. L. ıt. 





316 Bucer. 


ganz von Luther ad, und bielt ſich an den katholiſchen 
Lehrbegriff; eben fo vertheidigte er die Anrufung der Hei⸗ 
ligen, und behauptete ihre Furbitten 1). 

Nach dem Neichstage zu Augsburg fannen bie Pros 
teftanten ernfilich auf eine engere Verbuͤndung gegen die 
Katholiten. Allein ihre Uneinigkeit in der Lehre vom Abend« 
mahle, welche fi auf eben diefem Neichdtage nur "zu eins 
leuchtend dargethan hatte, feßte der Bereinigung aller ein 
undberfteiglicheg Hinderniß entgegen. Luther. und der 
Ehurfürft Johann Friederich von Sachfen beflanden das 
zauf, mit denen von Bafel, Zuͤrich, und Straßburg 
keinen Bund einzugeben. Daher erhielt Bucer, als der 
Hauptunterhaͤndler der damaligen Zeit, von dem Landgrafen 

Philipp von Heffen den Auftrag, mit Luther und 
Zwingli ein Abkommen zu treffen. Wirklich traf Bucer 
Luther'n bei fo gutee Laune, Daß er zur Ausfshnung mit 
Zwingli Hoffnung gab: un reifte fogleich zu letzterm ab. 
Allein der. Kricg,der eben zwiſchen den Fatholifchen und pro⸗ 
teftantifchen Eantonen der Schweig ausgebrochen war, und 
worin Zwingli umfam, machte die Unterhandlung fcheis 
dern. Doc ließ er fich hiedurch nicht irre machen. Da 
beide Theile zur wechfelfeitigen Duldung fih nicht entfchlies 
Ben wollten, fo nahm er feine Zuflucht zu Zweideutigkeiten, 
und erklärte die abweichenden Anfichten der Saframens 
tirer und Luther's über die Gegenwart beg Leibe Jeſu 
in der Euchariſtie für cinen bloßen Wortftreit. Allein alle 
feine gefchichten Wendungen und MWortfpiele fanden weder 

den Beifall der Lutherifchen noch der Schweißer, die fi) 
fogar feierlich dagegen verwahrten, ſo daß die Vereinigung 
fuͤr diesmal unterblieb. 2) 

m Jahre 1556 gaben die Bafler Proteſtanten auf 
Bucer's Betrieb ein zweites Glaubens⸗VBekenntniß an's 
Licht, worin ſie ſagten: der Leib und das Blut ſeyen nicht 


1) Disp. Lips, a. 1559. Rep: ad Abrinc. Confer. Ra- 
tisbon. d. a, 1546. 
2) Hospin. ad ann. 1551. 
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natürlich mit dem Brode und Weine vereinigt, fondern 
diefe feyen die Symbole, wodurch Jeſus Chriftug ſelbſt 
ung feinen Leib und Blut wahrhaft mittheilt, nicht um dem 
Körper eine vergängliche Nahrung zu geben, fontern um 
eine Speife des ewigen Lebens zu ſeyn. 1). Die Züricher, 
weldhe von Zwingli's Lehrmeinung nicht abmeichen woll⸗ 
sen, ließen fi) auf Eeinen Vergleich ein; die Lurherifchen 
aber fanden an obiger Erklärung eben nicht viel augzuftellen, 
und da überdieß Bucer was nur in Anfehung der wirklichen, 
wefenflichen, fubftantielen, felbft natärlichen Gegenwart zu 


münchen war, einraͤumte, auch fich. dazu verſtand, Daß. die. 


Släubigen, wenn fie auch unmwirdig zum Abendmahle 


singen, dennoch den wahren Leib Jeſu Chriſti empfingen,. 


(0 both endlich der bisher unverfShnliche Luther die Hand 
zum Frieden. Noch in demfelben Jahre kamen die Abgeord⸗ 


neten Der Kirchen von Deutfchland aus beiden Vartheien in. 


Wittenberg sufammen, wo Lutber folgende ſechs von 
Bucer und den einigen abgegebene Artikel als wahren 
Widerruf annahm: Art. 1. Nach dem Ausſpruche des hl. 
Ire naͤus enthält die Euchariftie zwei Theile, einen irdifchen 
und einen bimmlifchen Theil, folglich find der Leib und dag 


Blut Jeſu wahrhaftig und wefentlic gegenwärtig, gegeben‘ 


und empfangen mit dem Brode und Weine. Art. 2. Ohne 
eine Verwandlung anzunehmen, fit auch der Leib Jeſu nicht 
Srtlich im Brode eingefchloffen, und feine Verbindung mit 
diefem außer dem Gebrauche des Sakraments nicht von lans 
ger Dauer ; doc muß man zugeben, daß das Brod' durch 
eine (aftamentalifche Vereinigung der Leib Jeſu Chrifi.if, 
d. 5. wenn das Brod dargereicht wird, fo ift der Leib zus 
gleih mit gegenwärtig, und wahrhaft gegeben. Art. 3. 
Auffer dem Gebrauche des Saframents, während: «8 im Eis 
borkum aufbewahrt, oder in Prozeſſionen gezeigt died, iſt 
ed nicht der Leib Jeſu. Art. 4 Die Wirkfamfeit dieſes 
Eaframents hängt wicht von der Wuͤrdigkeit oder unwuͤr⸗ 


. — 


1) Conf. Basil. 1536, art. 22. ar: Oonten. —* 
Part, 1, p. 70 


S 
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digkeit. des Ausfpenders oder Empfängers ab. Art. 5. Den 
Umwuͤrdigen, die nad) den: hl. Paulus dieſes Satrament 
wirklich genießen, wird der Leib Jeſu wahrhaft mitges 
teilt, fie empfangen ihn in Der That, wenn die 
Einſetzungs⸗Worte gebraucht werden. Art. 6. Aber fie efs 
fen fich felbft das Gericht, wie eben der hl. Paulus fast, 
weil fie das Sakrament, wenn fie ohne DBufe und ohne 
Glauben hinzugeben, entheiligen. 1). 

Diefe Artikel wurden zu Ende May’ 1536 von beiden 
Theilen der. Proteftanten umterzeichnef, jedoch ſollte diefe 
Vebereinfunft alsdann erft Gültigkeit haben, wenn fie von 
den Kirchen gutgeheißen wirde. Bucer und die Seinigen 
zweifelten hieran fo wenig , daß fie alsbald noch der Unters 
fertigung zum Zeichen des immerwaͤhrenden Friedens mit 
Luther das Abendmahl hielten. Die Lurherifchen ertheils 
ten diefer Uebereinkunft ftärs ihren Beifall, und die Sac⸗ 
ramentirer betrachten fie als einen rechtskraͤftigen Ders 
trag, der alle Proteftänten vereinigt hätte. Wirklich gehört 
diefem Vertrage eine Der erften Stellen Iuter den oͤffentli⸗ 


hen Akten der neuen Reformatien: den er enthaͤlt die Ge⸗ 


ſinnungen des ganzen pxoteſtäntiſchen Deutſchtand's und 


beinahe der ganzen Reformation. 2). 


Nun gab ſich Bucer alle Muͤhe, die Anhaͤnger Zwing— 


lis zu Zuͤrich zur Annahme dieſer Uebereinkunft zu bewegen. 


Allein trotz allen Schlangenwendungen ſeiner Ueberredungs⸗ 
Kunſt, die er zwei Jahre lang an ſie verſchwendete, beharr⸗ 
ten fie auf der Behauptung: daß weder von einer phyſiſchen 
oder natuͤrlichen, noch von einer weſentlichen Gegenwart die 
Rede ſeyn koͤnne, ſondern der Leib Jeſu ſey nur durch den 
Glauben und den Heiligen Geiſt gegenwaͤrtig. 


Inzwiſchen hielt Bucer fuͤr die Folge feſt an die 


Wittenberger Uebereinkunft, fo daß er von den Augsburs 


ger a a al von nun an fletd für 


1) Conc. p. 729, Host. part 2, p. ‚145. chyn Hist. 


1 Cond, Ahgust: . 


2) Bossuct Hist, des Variat. L. 4. 27. 0. he 
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einen der Ihrigen angeſehen wurde, und durchaus im Ein⸗ 
klange mit ihnen handelte. Auch die Reichs-Staͤdte, wel⸗ 
che zu Augsburg ſich an ihn angeſchloſſen hatten, kehr⸗ 
ten nun sum Slauben an die mwefenrlihe Gegenwart zurück 


Als der gewandtefte Unterhändler bamaliger Zeit ers 
bielt Bucer von dem Landgrafen Philipp dem Auftrag, 
bei Luther, und deffen Mithäuptlingen die Erlaubniß zu 
erwirken, ſich neben feiner noc) lebenden rechtmäßigen Ges 
mahlinn mit einer zweiten zu verehelichen. Mit der von dem 
gandgrafen erhaltenen pihriftlichen Inſtruction, worin dieſer 
felbft die Gründe der Nothwendigkeit dieſer Erlaubnig für 
feine Perſon angab, und momit er lodende Verheißungen, 
im Sale man ſich willfaͤhrig gegen ihn bezeigte, aber auch 
die Sache der Meformation gefährdende, Drohungen bei 
einer mißliebfgen Entfcheidung, verband, knuͤpfte Bucer mit 
Luther’n die deßfallſigen Unterhandlungen an, und erhielt eine . 
koͤrmliche Lehrentfcheidung, worin nah dem Evangelium, 
jedoch nur als Dispenfe für dieſen Fall und unter der 
Zedingung, bie Sache geheim gu halten, dem Landgras 
fen geftaftet ward, feiner noch lebenden Gattinn eine zweite beis 
zugefellen. — Das erftemal feit Stiftung des Chriſtenthums, 
daß man von Männern, die ſich fr Lehrer der chrifflichen 
Kirche ausgaben, den Ausfpruch hörte: Chriftus babe bie 
Polygamie nicht unterfagt ; Er, der gefommen war, dag ges 
fallene Menſchen⸗Geſchlecht auf feine urfprüngliche Beftims 
mung zurächuführen, und dem Worte des Schoͤpfers: € 8 
werden zwei feyn in Einem Fleiſche, feine erſte Bes 
deutung wieder zu geben! Das in - deutfcher Sprache abge⸗ 


faßte, und von Melanchton eigenhändig geſchriebene Ori⸗ 


ginal dieſer Urkunde iſt von Luther, Melanchton und 
Bucer unterzeichnet; die lateiniſche Ueberſetzung von MWits 
tenberg im Dezember 1539 fügt noch die Unterftprift 
zweier Doctoren , worunter Melander, Hofprediger des 
Landgrafen, bei. 


Eine Dispenſe von ſolcher Wichtigkeit, jur. Siga⸗ 
mie) von einer Parthei, die gegen die Dispenſen Des rd, 
mifchen Hof 8 -ihre ganze Ruth ausgelaffen hatte, bergleis 
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chen man im Verlaufe der vergangenen Jahrhunderte des 
vorgeblichen Verderbniſſes der Kirche fein Bei piel aufzus 
weifen bat! 1) 





ı) Ibidem L. 6. n. 6. Die Inſtruction des Landgrafen 
an Bucer, die erfolgte Lehrentſcheidung, nebft dem In. 
firumente der Verehelichung ded erfien mir Margaretha 
von Saal findet man in, Bossuet’s Flist. des Variat. 

- am Ende des Sten Buches abgedrudt. So lange Phi⸗ 
lipp, Landgraf von Heſſen lebte, wurde dad Geheimniß 
treu bewahrt. Erſt im Jahre 1679 wurde die ganze Gen 
ſchichte duch folgende Veranlaffung dem Publikum befannt 
gemadt: Earl Ludwig, Epurfürft von der Pfalz Hatte 
noch gu Lebözeiten feiner Gemaplinn mit Frau v. Egen- 
feld ein offentliches und firafbared Liebes s Verfiändnif. 
um fi in den Augen feiner ihn darüber beläfligenden Pre⸗ 
diger, und der Melt zu zechtfertigen, ſetzte er ihnen die 
‘weit nadfihtigere Theologie Luther's mit der Folgerung 
entgegen, ihm, ald einem EHurfürften müſſe wopl au 
geftattet werden, nebft feiner Gemahlinn eine Beiſchläfe⸗ 
tinn zu haben, wenn Luther einem Landgrafen er 
laubt Hätte, fi zu einer Zeit zwei rechtmaͤßige Ehefrauen 

‚ beizulegen. Su diefem Ende ließ ee durch einen feiner Raͤ⸗ 
the, Lorenz Böger, unter dem Intinifirten Namen: 
Daphnaens Arcuarius, eine Druckſchrift unter dem 
Titel verfaffen: Betrahtungen, oder gewiffen- 
dafte Bemerkungen Über die Ehe, in fo fern 
fie auf dem göttliden Reäte, und auf dem 
Rechte der Natur beruhet, ‚neb ſt einer Beleuch⸗ 
tung. "mander dabin einſchlagenden Fragen 
binſichhtlich des Epebruded, der Scheidung 
und befonderd der Polygamie. Am Ende des item 
"Kapitels, 4ten Theils ift nun die angefüprte Lehrentſchei⸗ 
dung Luther's, Bucer's und Melanchton's, wie 
auch der Ehevertrag des Landgräfen deutſch und lateiniſch, 
. wörtli angeführt. Anch Hat nicht gar lange nachher ein 
Abtommling des Landgrafen, Prinz Ernſt, son Heſ⸗ 
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uf dem Meichötage-gu Regensburg, 1541, 
A Religionds Gefpraͤche zur Vereinigung der Ka— 
und Frofeftanten befond. fih Bucer unter den 
Ay gen, welche felbft auf Vorſchlag Raifer Karl's V. 
das Wort führen folten: allein, da man fih nur in fehr 
wenigen Punkten, und das nicht ohne Widerſpruch des far 
tholifchen Theologen, Sohann Cd, vereinigen konnte, 
endigte ſich die ganze Verhandlung unverrichteter Dinge. 
Während dem der Kaifer das Interim zu Straßhurg 
angenommen wiſſen mwollte, brachte. Bucer . abermals em 
Glaubens « Bekenntniß zum Worfcheine, wohin die Stadt 
Straßburg erklärte: daß fie unabänderlich "auf ihrem 
1530 zu Augsburg, abgegebensn Glaubens » Befenntniffe 
beftehe, jedoch auch die zu Wittenberg mit Luther’n 
getroffene Uebereinfunft beibehalte, worin nämlich erklärt 
wurde, daß Diejenigen, welche feinen Glauben hätten, und 
dag Sacrament entheiligten, dennoch die wahre Weſenheit 
des Leib's und Blut's Jeſu Chriſti empfingen. Eine 
Behauptung, die mit der zu Augsburg hinterlegten Con⸗ 
feffion im offentarften Widerfpruch ſtehet. NHiemit endigte 
fih Bucer’s oͤffentliches Leben in Teutſchland. Waͤhrend 
den Unruhen des Interim's fand er eine Zufluchts⸗- 
Stätte in England unter den neuen Proteftanten, die das 
ſelbſt unte Eduard fih fcflfegteii. Befer Mart yr von 
Slorenz, einer von den zur Einführung der Neformation 
nady England berufenen Protefianten, ein Bartnädiger. 
Zwinglianer, flellte übır die Euchariftie die Behauptung 
auf: daß der. Leib und das Blut Jeſu Chriſti in verfels 
ben möcht koͤrperl ich zugegen ſey (1449.) Alter Bemuͤ⸗ 
bungen Bucer’s, ımd der hohen Achtung, in derer bei 
jenem fand, ungeachtet, gelang es ihm nicht, eine Lende⸗ 
sumg in diefem Artikel zu bewirfen, und er flarb daſelbſ 
geſchaͤtzt und betrauert von Een Partei. 





fen, nad feinem uebertritte zur katholiſchen Kirche, alle 
Originale⸗ Urkunden dieſes in feiner Art einzigen theologi⸗ 


ſchen Bedenkens dem Publicum vor Augen gelegt. 
Keter⸗dexikon. IL 21 
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»  Duddas, au Therebiurus. gevamnt,, der 


Kehrer des Manes: (Man fer biefen Artikel.) ... - 
„ ©. 


Eainifea *) Ketzer, fo genannt wegen der Vereh⸗ 
rung, die fe Cain ermwicfen. Sie erſchienen gegen das 
Jahr 159. Ihr Urfprung iſt folgender: 

Während des erfien und Anfangs des zweiten Jahr⸗ 
hunderts gab man fich ſehr mit Unterſuchung der Schoͤpf⸗ 
ungs + Gefchichte und Erklärung, des Urſprung's des Uebel's 
ab, man hatte balb das Syſtem der Emanafionen, bald 
dag der zwei Grundweſen angenommen. 

Eine Hypotheſe, auf fo ſchwachen Füßen fie auch fies 
hen mag, erhebt fih unmerklich in den Koͤpfen derjenigen, 
die fie annehmen, zu einem Principe; ohne fich weiter um 
ihre Begründung oder Erprobung zu befümmern, nimmt 
man fie unbedenklich als eine erwieſene nn an, um 
damit die Erfcheinungen zu erklären. 

Das Syſtem der Emanationen, und die Annahme ei⸗ 
nes guten und boͤſen Grundweſens galten bei Vielen als 
unbeſtreitbare Wahrheiten, von welchen man zur Erklaͤrung 
der Erſcheinungen ausging; jeder behauptete file ſich das 


‚Recht, mehr oder weniger Gelfter, oder Grundweſen anzus 


nehmen, und ihren Erzeugungen, ihrer Macht und Hands 
lungsweiſe alle die Verſchiedenheit zuzuſchreiben, die er fuͤr 
noͤthig errachtete, um eine Erſcheinung, die ihm am meiſten 
‚auffiel, oder deren Erklaͤrung man N vernachlaͤſſigt 
hatte, ſich begreiflich zu machen. 

Die meiſten vor den Cainiten — Secten 
hatten den Urſpruug des Guten und Boͤſen dadurch erklaͤr⸗ 
bar machen wollen: daß fie ein hoͤchſt guͤtiges Weſen ans 


nahmen, welches glückliche und unfchuldige Geifter aus feis 


nem Schooße erzeugte, die aber durch ben Weltſchoͤp⸗ 


, “ 





u \ 


*) 2ted Jahrhundert. 
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fer, der boͤſe iſt, im korperliche Organe eingekerkert wur— 
den. Sie hatten aber nicht auf eine Lillen genuͤgende Weiſe 
gezeigt, woher der Unterſchied, den man unter den geiſtigen 
Anlagen der Menſchen bemerkte, kam. Unter den Anhaͤn⸗ 
gern der Lehre von zwei Grundweſen trat daher einer auf, 
der es über ſich nahm, die Verſchiedenheit der Geiſtesfaͤhig⸗ 
keiten und des Charakters im Menſchen zu erklaͤren Dieſer 
nahm an, Adam und Eva ſeyen von den beiden Grund⸗ 
weſen oder Maͤchten erſchaffen worden; jedes von ihnen habe 
in der Folge ſich einen Leib beigelegt, und fleiſchlichen Um⸗ 
gang mit Eva gepflogen; die aus dieſem Umgange erzeugten 
Kinder haben jedes den Charakter der Macht, dem ed fein 
Daſeyn verbanfte, bekommen: auf diefe Wetfe erklärte man 
vie Berfchiedenheit in der Gemüthsarf Eain’s-und Ab el’g 
und überhaupt alles Menfchen. Da Abel dem weltſchaf⸗ 
fenden Gott große Unterwuͤrfigkeit erwieß, ſo ſah man ihn 
als die Erzeugung eines Gottes an, den man Hiſt eros hieß. 

Cain hingegen, weil er Abel, der dem Weltſchoͤpfer 
diente, erſchlagen hatte, war das Werk der Weisheit und 
des hoͤchſten Grundweſens; mithin war Cain der erfte uns 
ter den. Weifen und der Hauptgegenfland der Verehrung dies 
fer Seftire. nn. & - 

Vermoͤge einer natürlichen Folge ihres Hauptgrundſa⸗ 
Bed erwielen fie allen denen eine Verehrung, welche dag 
‚alte Teſtament verworfen hatte, dem Cain, Efau ‚Core, 
Dathan, den Sodomiten,.mwelde fie für Kinder der 
Weisheit, und Feinde des weltſchaffenden Urweſens anfahen. 
Aus eben diefem Grunde’ verehrten fie auch Judas, den 
Verräther. Nach den’ Cainiten mußte Judas allein dag 
Seheimniß der Erfchaffung der Menſchen, und hatte deß⸗ 
halb Jeſum verrathen: ſey es, ſagten die Ruchloſen, daß 
Judas bemerkte, daß Jeſus die Tugend und die Gefuͤhle 
des Mathes, welche den Menſchen zur Bekaͤmpfung bes 
Schoͤpfers anfeuern, erſticken wollte, oder ſey es, daß Er 
dem menfchlichen Gefchlechte die. großen Wohlthaten, die ihm 
aus Dem Tode des Erloͤſers juflogen verfhaffen wollte, weiche . 
Wolthaten die dem Schöpfer befreundeten Mächte hinterfreiben 
wollten, indem fie fich feinem Tode widerſetzten. Co erhoben 
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dieſe Ketzer Ju das als einen REEL EN Mann, 
und richteten an ihn Dant s s Gebete, 1). 

Um felig zu werden, be: aupteren Be, muͤſſe man Frevel 
aller Art begehen, und fegten die Bollfommenheit der Vernunft 
darein, fich keck allen ertenklichenAbfchenlichkeiten zu uͤberlaſſen; 
fie ſagten: jede ſchandbare Handlung habe einen Echugengel, 
und riefen bei Terübung derſelben dieſen Engel am 2). 

Die Cainiten hatten apogryphiſche Bücher, wie das 
Evangelium des Judas; einize andere Schriften, verfaßt 
zur Ermunterug, die Werke des Echöpfcrs zu zernichten; 
ein Werk, betitelt: die Himmelfahrt des bi. Paulug, 
welches von der Entzädunz tiefes Apofiels bandelte, und 
gräuliche Dinge entüielt. 

Ein Weib aus dieſer Secte, Namens Duintilla, welches 
ur Zeit Tertulian’s nah Aſrika gefommen war, verführse , 
daſelbſt viele Leute, befonders tadurdh, Daß es die Taufe 
verwarf. Die Anhänger dieſes Weibes wurden Quintil⸗ 
lianiſten genannt. Diefe Betrügerinn fcheint den Schand⸗ 
thaten der Cainiten noch andere abfcheulice ‚Gebräuche 
beigefe.It gu haben. 3). 

Philaſtrius macht jene, melde Iudas verehrten, 
zu einer befondern Gecte. 4). 

Der Kaiſer Michael Legte eine beſondere Verehrung 
für Judas, und. wollte. ihn unter bie Heiligen verfeßen 
laſſen. 5). 

Hornebed ſpricht von einem Anapaptiften, welcher 
wie die Cainiten über Judas dadıte, 6). Auch nanute 
man die Cainiten: Judaiten, 7). 


1) Iraen. L. 1, C. 35, alias 38.. . 

2) Theodoret. Hæret. Fab. L. ı, C. ı5. Tertul. 
de Prascript. 59. Iraen, st Epipb. L. C. August. 
de Hær. C. 18. 

3) Tertul. de Bapt. 

4) De Her. C. 34, 36. . 

5) Theoph. Raynand de Joda ‚Prodit. p- 689. 

6) Controv. Hornebec, 390. 

7) Ittigius de Har. Sest, 2 5.5 
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Satistiner oder Utraquiſten, ein Bweig ber 
Huſſitiſchen Secte in Böhmen, welche die Ceremonien der 
römifthen Kirche beibehielten, die Spendung des Abend» 
mahls aber unter beiden Gcftalten, mithin die Beibchals 
sung des Kelches (Calix) für die Laien für nothwendig 
bieten. Georg von Podiebrad, Der von 1450 big 
1471 die Böhmen beherrſchte, begünftigte vorzuͤglich dieſe 
Parthei, und verfchaffte ihr eine Ueberlegenheit über die 
andern Neligiong » Theile; unter Wladislaw bhieben fie. 
im Befige ihrer Religions⸗Uebungen, und feit der Refor⸗ 
mation des fechszehnten Jahrhunderts hielten fie ſich zur 
Parthei der Protefianten, mit welchen fie gleide Schickſale 
erfuhren. Da fie im fchmalfaltifchen Siriege tie Waffen ger 
gen ihre Glaubends Brüder zu tragen fich weigerten, sogen 
fie fi) harte Verfolgungen zu. Doc lich fie Serdinandl. 
an den Mohlthaten des Üeligiong » Friedend Theil nchs 
men, und unter Maximilian Il. erhielten fie voͤilige Mes 
ligiong » Freiheit; Härter erging e8 ihnen wieder unter Rus 
dolf II., der endlich den Utraquiften,, die nun fchon größs 
tentheils mit den Lutherifchen und fchmweigerifchen Religions⸗ 
Verwandten vermifcht waren, und den böhmifchen Brüs 
dern, durch die drohende Etellung, welche die boͤhm. Stände 
gegen: ihn genommen haften, gezwungen, vermitfeld bes am 
9. Juli ausgefertigten Neligiong s Briefeg gleiche Religions⸗ 
Freiheit und Rechte mit den Katholiken zufagte, und ihre 
Kirchen » Ordnung, den VBeſitz ihres Gonfifteriums gu 
Prag, die ihnen von Alters ber zugehörige Akademie, die 
freie Wahl ihrer Kirchendiener, die Beibehaltung ihrer Schus 
len und Kirchen beftättigte; auch follte e8 ihnen unverwehrt 
feyn, noch mehr Kirchen zum Gottesdlenſte und Schulen 
zum AUnterrichte der Jugend aufzubauen. Da Mdef Ma 
thias Eingriffe in die Freiheiten des Majeftäts » Brief 
geflattete, griffen die Proteſtanten 1617 unter Anführung 
des Mathias von Thurn zu den Waffen. Diefe Ems 
poͤrung war der Bunter des verheerenden dreißigſaͤhrigen 
Krieges; nach einem kurzen Triumſhe unter dem bon ihnen 
ſelbſt zum Koͤntge erwählten Friederich von ber Pay 
und der bei Prag 1620 erfolgten Niederlage diefes uͤbelbe⸗ 
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rathenen Fuͤrſten mußte der Proteſtantismus in Boͤhmen 
gaͤnzlich unterliegen. 


Ferdinand II. ließ viele Galirtiner, Lkuthe ra⸗ 
ner und Reformirte als Rebellen hinrichten, viele an⸗ 
dere wanderten aus. Unter den folgenden Regierungen wur⸗ 
den die Proteſtanten nicht mehr beguͤnſtiget. Endlich ge⸗ 
ſtattete Joſeph IL durch fein Toleranz⸗Edikt von 1782 
den Reformirten und Lutheriſchen, unter welche ſich Die Nefte 
der alten Calirtiner verloren haben, wieber freie Relis- 
gions⸗ ung 


⸗ 
' 


| Calvin (Johann) ward zu Noyon fm Yinfangedes- 
fechssehnten Jahrhunderts ( 1509 den 10ten juli) geboren. 
Seine erſten Studien machte er zu Paris im Collegium 
La Marche, und Hirte die Philofophfe unter einem Spas 
nier im Collegium Montaigu. Hier machte er Bekannt, 
fchaft mit feinem Landsmanne Olivetan, ber ihm die 
erften Keime der neuen Lehre, welche fich in Frankreich zu 
verbreiten begann , beibrachte. | 


Anfangs zum geifllichen Stande beſtimmt, enffagt er num 
der Theologie und fludierte unter Peter de l’Etoile 
zu Drleang, dann gu Bourges unter Alicat die Rechte, 
In Ießterer Stadt erlernte er auch. das Griechiſche, Syri⸗ 
fhe und SHebräifhe unter Melchior Volmar, einem 
Deutſchen, und Profeffor der griechiſchen Sprache, ber, . 
ein geheimer Anhänger der neuen Lehre, die in Calvin 
bereit8 erweckte Neigung zu derfelben noch verftärfte. Der 
Tod feines Vaters rief ihn nach Noyon zuruͤck, von mo 
er nad) einem Furgen Aufenthalt ſich wieder nach Parig 
begab, und 1532 über bie beiden Bücher Se nefa’s „de Cle- 
mentia“ einen lateinifchen Commentar herausgab. ‚Bald gab. 
er fich denen zu erfennen, die im Geheim ber Reformation 
sugethan waren, ahmte aber ihrem umfichtigen Derhalten 
nicht. nach ; fein Eifer murde ausbrüchig ; nur durch die 
Flucht entging er. der Verhaftung, und verbarg ſich eine 
Zeitlang bei Öutillet , Canonicus von Angouleme. Don 
da begab er fi nad) Nera c, azur Schweſter ran; L Kb . 
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niginn von Navarra, welche aus Liebe zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten mehrern ihrer Neuerungsſucht wegen aus Frankreich 
flüchtigen Gelehrten eine Zufluchts⸗Staͤtte an ihrem Hofe 
gewährte. Hier lernte.er mehrere Männer Fennen, die in 
der Folge feiner Parthet großen Worfchub leiſteten. Nach 
Paris zurücgefehrt, mußte er abermals fliehen, und bes 
gab fih nad Bafel, top er fich zum Vertheidiger der Re⸗ 
formation weihte. 

Unter Reformatoren und Reformirten begriff man das 
mals jenen Schwarm von unruhigen und Neuerungsfüchtigen . 
Köpfen, Lutheranern, Karlfiadtianern, Anapaps 
tiften, Zwinglianern ꝛc. wovon Deutfchland _ voll lief, 
und Die auch in Stalien, Frankreich, England und die Nieders 
landen ausdefirdmt waren: ihre ganze Lehre beftand in Dec» 
lamationen gegen Pabft und Geiftlichkeit, gegen Mifbräuche, 
gegen alle meltliche und geiftlihe Scwalt. Eie hatten feine 
folgerechfe Grundſaͤtze, Fein Syſtem, fie waren ohne Dies 
ciplin, ohne Symbol. 

Calvin'entfchloß fi, die Reformation auf theologiſche 
Grundſaͤtze zu bauen, und eine Religions⸗ZTheorie zu ent⸗ 
werfen, worin alle Glaubens⸗ Kehren, die er in feinen Vers 
befferungs » Plas aufgenommen hafte, verbunden mären, 
und wie Folge» Säte aus dem allgemeinen Prinzip des Chris 
ſtenthums hervorgingen, kurz er wölte fuͤr die Reformirten 
ein Symbol aufſtellen. 

Dieß war das einzige Mittel, die Reformation zu ei⸗ 
ner der Vernunft zuſagenden Religion zu erheben. Dieſen 
Entſchluß fuͤhrte er in dem Werke: Chriſtliche Unter 
weifung aus, welches er in Bafel herausgab 1). 

Calvin ging hierauf nach Stallen, wo er bei ber 
Syersoginn von Ferrara, Nenata, Tochter Ludwig's 


1) Diefe Schrift erfhien unter dem Zitel: Inslitutio chris- 
tiauas Religionis anfangs lateiniſch, dann franzöſiſch, und 
wurde faft alle Jahre von ihm vermehrt und verbefjert her⸗ 
ausgegeben. Die volfländigfie, Ausgabe iſt von Rober⸗ 
tus Stephanus 1559. " 


XU., und Gemahlinn Herkules von Eſte, eine gute 
Aufnahme fand. Da aber der Herzog befürchtete, EC als 
vin's Aufenthalt an feinem Hofe möchte ihm bei dem 
Pabſte Unannehmlichkeiten zuzichen, entfernte cr ihn aug 
feinen Staaten, und Calvin fam um die Mitte des 9. 
1536 nach Par is zurück. Zald verließ er Frankreich wies 
der , um nad) Bafel zu gehen, nahm den Weg über Genf, 
wo Farel und Virer Die proteflantiiche Neligion einge⸗ 
fünet hatten. , Der Magifirat von Genf machte ihm den 
Antrag, theologiſchen Unterricht zu ertheilen. Zwei Jahre 
darauf verfaßte Caloin eine Glaubens⸗Formel, und einen 
Catechismus, welchen er zu Genf einführen ließ, mo er 
auch die Farholifche Keligion feierlich abſchwur: alles Volk 
ſchwur, die Glaubens; Artifel, die Calvin vorgelegt hatte, 
zu halten. 

Die Neformafion hatte in den ſchweizeriſchen Städten 
Bern, Laufanne, Zürich, u. a. Eingang gefunden. Die 
Lauſanner Synode verordnefe: 1) daß man fich bei’m 
Abendmahle des ungefäuerten Mrodes zu bedienen habe, 2) 
‚daß die Tauffteine nicht aus den Kirchen zu entfernen, und 
3) alle Sefttage, wie der Sonntag, zu feyern feyen. 


Der neue Neformafor hatte in feiner chriſtlichen Unter⸗ 
weiſung alle Ceremonien der roͤmiſchen Kirche verworfen, 
wollte gar keine Spur mehr davon beibehalten wiſſen, hatte 
deshalb Das Gegentheil von Dem, in ter Lauſanner Eys 
node Verordneten, in der Genfer Kirche eingeführt, und 
weigerte fih mun auch, jener Nerordnung Folge zu geben. 
Calvin’ Feinde benuͤtzten dieſen Anlaß, ihn und Farel 
zu ſtuͤrzen: fie ſtellten dem Rathe vor, Genf habe in feiner 
Perſon nicht einen Verbeſſerer, fondern cinen Gebieter, der 
smar fin feiren Schriften die chriftliche Freiheit anfpreche 
in feinem Betragen aber ein unbeugfamer Despot fcy. 
Kalvin und Karel .mußten mit Ihrem Anhange in rei 
Sagen Genf rdumen., 

Calvin begab fh nah Straßburg, wo er eine 
frangäfifche Kirche errichtete, die bald. durd) den Zufug vier 
ler aus Frankreich geflüchteter Proteſtanten, mo man ſehr 
ſcharf gegen fie verfuhr, ſehr bedeutend wurde. Während 


‘ 
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ſeines Aufenthaltes in Straßburg verheirathete er ſich 
mit einer anabaptiſtiſchen Wittwe, die er bekehrt Hatte, 
Idelette von Burie. Calvin fland feiner Talchte we⸗ 
gen in boher Achtung zu Straßburg, und die Proteſtan⸗ 
ten diefer Stadt wählten ihn, zu ihrem Deputirten auf dem 
Neichstage zu Frankfurt, und nachher bei der Berath⸗ 
fhlagung zu Regensburg. 


Senf war feit Calvin's Verbannung nicht euhig; 
eine mächtige Parthei gewann die Oberhand. über feine 
Keinde, und er ward drei Jahre nad feiner Vermweifung das 
bin- zurücdgerufen. 

Jetzt legte ſich Calvin eine unumfchränfte Herrſchaft 
über die Genfer bey, die ihm big zu feinem Tode blich,' 
Er ordnete die Kirchen s Disciplin faft ganz auf die Weife, 
wie fie noch heut zu Tage bei den reformirten Kirchen ans 
zutreffen iſt, errichtete Confiftorien, Collogquien, Sy—⸗ 
noden, feßte Aeltefle, Diaconen und Auffeber, 
ordnete die Gebets⸗ Formen und Predigten, die Feier des 
Abendmahles, die Taufs + und Brgräbnißmeife, fette’ eine 
Conſiſtorial⸗ Gerichtsbarkeit feſt, welche halb aus Geiſtli⸗ 
chen, halb aus Laien beſtand, und uͤber die Erhaltung der 
ſogenannten reinen Lehre, und die Sitten zu wachen hatte. 
Dieſe hatte das Recht, Jedermann ohne Ausnahme uͤber die 
geringſten Handlungen und Reden zur Rechenſchaft zu ziehen, 
Kirchen s Bufen aufzulegen, ſelbſt zu excommuniziren, und 
wo dieſes nicht hinreichte, mit Gutachten an den Rath zu 
berichten. Hierauf verfaßte er einen lateiniſchen und franzoͤ⸗ 
fichen Catechismus, ganz abweichend von dem. früher verfers . - 
figten, und machte den Rath und das Volk zu deffen immers 
währenden Beibehaltung verbindlih. So mwarf fih Calvin 
zum Seren über alle Meinungen und Handlungen der Gen⸗ 
fer auf. 

Die Strenge, mit welcher er ſeine unbegraͤnzte Gewalt 
uͤbte, wie die Uebermacht ſeines Conſiſtoriums zogen ihm 
viele Feinde zu, und veranlaßten einigemal Unruhen in der 
Stadt; allein ſein hervorragender Geiſt und ſeine Feſtigkeit 
triumphirten uͤber ſeine Gegner. Unbeugſam in ſeinen Be⸗ 
hauptungen that er mie einen Schritt — und war im 


330 Calvin. 


* 

Stande, zur Feſthaltung eines gleichguͤltigen Gebrauches, 
ſo gut, wie zur Vertheidigung der wichtigſten Wahrheiten der 
Religion, Alles aufzuopfern. Ein Mann von dieſem Charak⸗ 
ter mit großen Talenten und ſtrengen Sitten bringt Alles 
zu Stande, und unterwirft ſich unfehlbar den großen Haus 
fen und ſchwachen Gemüthern, die am Ende fich doch lieber 
Alles gefallen laffen, um nicht ohne Unterlaß gegen eine mit 
Beredſamkeit und Wiflenfchaft bewaffnete Uebermacht ans 
fämpfen zu müffen. 
| Jedoch genoß Calvin feine Triumphe nicht ruhig; 
kaum war eine aktion erdruͤckt, ſo flanden fchon wieder 
neue Feinde auf: man machfe fich an ſeine Lehre. Bolſec, 
ein abtruͤnn iger Carmelit, befchuldigte ihn: er mache Gott 
jum Urheber der Sünde, und erbofh fi zum Beweiſe. 
Calvin flattete ihm einen Beſuch abz und mendete Alles 
an, ihn zu gewinnen, jedoch vergeblich; man fing an, Bols 
fec gerne zu Hirn. Calvin, weldher einer feiner Con⸗ 
ferengen in's Geheim beigemohnt hätte, trat, fobold fie ger 
endigt war, hervor, nahm das Wort, um fhn zu widerle⸗ 
gen, führte alle Stellen der Schrift und des hl. Auguſtin 
an, die feine Meinung über die Vorer waͤh lung zu begäns 
figen fchienen , deutete aber diefe Stellen unrichtig, und 
die Leidenſchaftlichkeit, womit er fdrach, konnte in den Ger 

muͤthern der Zuhörer den Eindruck nicht eridfchen, den bie. 
LEeſchuldigung Bolfec’d gemacht haftee Der Math mußte 
daher Bolfec verhaften, der in dem Befängniffe unter Dem 
Vorwande, er habe Aergerniß gegeben, und den Frieden 
der Kirche geftört, eine ſehr Üble Behandlung erlitt. 


Der Apoftel von Genf trieb feine Rache oder feine 
Vorfichtsmasregeln noch weiter, indem er an die Schweizer, 
Cantone ſchrieb, man müfle die Welt von diefem gefährlis 
hen Menfchen befreien, damit er nicht alle en 
£änder mit feinem Gifte anſtecke. 


Ein Herr Falais, der in großem Anſehen ſtand, und 
von Calvin zur Annahme der Reformation war verleitet 
worden, mit Recht entruͤſtet über das Betragen Calvin's, 
fegte die Eantone von, den Abfichten. deſſelben in Kenntniß, 
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und der Keformator :begnägfe -fich mit der Verbannung | 
Bolſec's, der angeblidy ald des. Aufruhrs und des Pela⸗ 
gianismug üÜberwiefen, Genf verlaffen mußte, .1). 


Sp war min ein Empsrer, ein Feind der sffentlichen 


- Kube, wenn man eg wagte, Calvin. zu widerſprechen; 


man tar Pelagianer, und hatte ten Tod verdient, weil 
man -glaubte,, aus feinen Grundfägen folgern zu können, 
Sort ſey der Urheber der Sünde. Das iſt ber Neformator, 
der gegen die angebliche Tyrannei der roͤmiſchen Kirche mit 
Wuth loszog! 

Die Verbannung Bolſec's vermehrte Calvin's Fries 
de; man fand nicht, daß ex gegen die gehäfige Anſchuldi⸗ 
gung, ale mache er Gott zum Urheber der Sünde, ſich 
gerechtfertigt habe ,. man ſprach lauf. gegen feine Vorherer⸗ 
wählungs s Lehre; zu Bern gab es fogar Prediger, die ihn 
dieſes Punktes halber gerichtlich Belangen wollten; Bolfece 
erneuerte dafelbfl feine Befchuldiguingen, und Caftilio, den- 
Calvin ebenfald, Senf zu verlaffen, gejwungen hatte, 
verfchrie ihn zu Bafel, (1552) 

Michael Servet, der in einer Schrift Das Geheim⸗ 
nig der Dreieinigfeit angegriffen batte, war ber gefänglis 
chen Haft aus Frankreich entflohen, und nach Genf 1553 . 
getommen, auf Calvin's Befehl ward er ergriffen, und 
mit dußerfter Strenge gegen ihn verfahren. Der Rath von 
Bafel, Bern, Zürih, Schafhaufen wurde um dag 
gegen dieſen Antitrinitarier zu faͤllende Urtheil- befragt: 
die einhellige Antwort, er habe den: Tod verdient, war 
eben das Bufachten Ealvin’s, und bie Genfer verur 
theilten Sernet, lebendig verbrannt zu werden. 


ie Eonnfen obrigkeitliche Perſonen, Die doch über den 


‚ Eim der hl. Schrift keinen unträglichen Schiedsrichter ans- 


nahmen, Servet verbrennen, weil er darin einen — 
Sinn fand, eu Calvin, oder fie felbft? 





5, Spondan ad’aun. 1565. Hist--de Geneve T. a: p. 353. 
Vorrede zu Ealnin’s Briefen. an Falaib. 
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Man ſehe Hier die Logik und bie Billigkeit der erſten 
Verfechter der Reformation. 

Calvin, und die proteftanfifchen Prediger, welche als 
Grundlage der Reformation den Sag aufgefiellt hatten: die 
Schrift fey einzige Glaudens⸗Norm, und jeder fey Richter 
über ihren Sinn, ließen Servet verbrennen, der die 
Schrift durch ein anderes Glas fah, als fie, liefen Sem 
vet verbrennen, der in Wahrheit. fih irrte, und zwar 


“gröblich, und zwar über ein Grund » Dogma irrte, der aber 


” 
D 


. ohne Vergehen nicht auf den Ausfpruh Calvin's und 
Dre Prediger compromiftiren konnte, meil weder fie noch 


ihre Conſiſtorien unträglich waren, und weil nicht Ihnen’ 


der Here gefagt hatte: mer euch hoͤret, Hörer mich! wie 


Eonnten fie. Servet verbrennen, der als ein Fremder auf 
der Durchreife nicht unter ihrer Gerichtsbarkeit fiand, und 
fein Buch bei ihnen Dr geſchrieben, hatte drucken 
laſſen? | 
Calvin Hatte die Kühnheit, fein Benehmen gegen 
Server zu rechtfertigen, und beweifen zu wollen, daß 
man die Keger mit dem Tode beftrofen muͤſſe. 1). 

Lelto Socinus und Caftalio fchrieben gegen Cal⸗ 
vin, und wurden ihrer Seits von Theodor Beza wi⸗ 
derlegt. 2). 

Und doch zogen dieſe Reformatoren unbaͤndig los gegen 
die harte Behandlung, die man ihnen in katholiſchen Staa⸗ 
ten widerfahren ließ, wo man die Proteſtanten nur darum 


ſtrafte, weil fie von einer untruͤglichen Macht, der Kirche, 
‚ waren verurtheilt worden. Hierauf achten jene zu wenig, die 


Calvin gu entfchuldigen glauben mit Dem Angeben, er habe 
nur dem DVorurtheile feines Zeitalterd über die Beſtrafung 


'der Ketzer gehuldigt. Uebrigens iſt es gewiß, daß Kals 


ı) Fidelis expositio errorum Mich. $Serveti, et breviseo- 
_ randenı refutatio, ubi en jare gladii coereendos 
esse Haecreticos. 

2) De Haereticis a Magistratu paniendir. 
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win dem Bol fec das naͤmliche koos wilrde bereitet haben, 
wenn er es hätte wagen duͤrfen; und doch Dachte dieſer uͤber 
die Vorerwaͤhlung nicht anders, als viele lutheriſche Theo⸗ 
logen. Servet's Hinrichtung ſetzte dem Strome des freien 
Denkens gu Genf keinen Damm. Die Italiener, welche 
Calvin's Irrlehren angenommen, und ſich dahin. zuruͤck⸗ 
gezogen hatten, gründeten: da eine ttalieniſche Kirche, wo 
Gentilig, Blandrat u. % 29 a er⸗ 
neuerten. 


Gentilis ward verhaftet, und wäre umso foainen wie 
Servet, wenn er nicht widerufen haͤtte: er ging "von 
Genf auf dag Berner Gebiet, mg er feinen Jerthum von 
Neuem verbreitete, und 1566 entbauptet wurde. 

Dfin erfube von Calvin feine beffere: Behandlung, 
dis Sentilig; er ſchien fich gegen den Arianismus zu nel⸗ 
gen und Calvin lich ihn von Genf wegjagen. 


Calvin war nicht allein mit Befcfligung der Meformas 
tion zu Genf befchäftigt; er führte auch eine ſehr ausge⸗ 
breitete Correfpondens nad) Sranfreih, Deutſchland, Pos 
Jen, gegen die Anabaptiften, Antitrinitarier, und 
Katholiken, verfaßte zur Vertheidigung feiner Meinun⸗ 
gen mehrere Schriften, wovon feine Commentare über . 
die Bibel die michtigfien find. Dieſes Meformationds 
Haupt befaß eine unbefchreiblide Geiſtesthaͤtigkeit; uͤbrigens 
war er von einer traurigen, unbeugfamen und tyranniſchen 
Gemüthss Stimmung; und ein Gelehrter, deſſen Echriften 
mit Methode und Correctheit abgefaßt waren; Niemand vers 
land In einem ſo hohen Grade die Kunſt, die Lichlfeite eis 
ner Meinung mit Scharffinn zu erfaffen und darzuftellen. 
Die Vorrede feiner hriftlihen Unfermweifung ift ein 
Meiſterſtuͤck von Geſchicklichkeit, 1) kurz man kann ihm große 
Faͤhigkeiten fo wenig abfprechen, als an ihm große en 
md gehäffige Charakters Züge zu verkennen ſind. 


⸗ » ii» ) 





1) Praefatio ad Christienissinram regem, — * ei Uber 
pro eonfessione fidei oflertus. . . . 


Re: | Calvin. 


Er war der erſte, der die theologiſchen Materien In 
einem cosrecten Style mit Beſeltigung der fcholaftifchen Kor; 
men behandelte; er war ein trefflicher Theolog, guter Los 
giker, ein großer Rechtsgelehrter und gefchichfer Politiker; 
feine Dispute gegen Servet, Gentilig, die Antitri— 
nitarier und Anabaptiften, laffen den Mißbrauch, den 


.er von feinen Fähigkeiten machte, wenn Partheigeiſt ihn 


.biendete, bedauern. Calvin fiarb mitten unter Arbeiten und 
Kaͤmpfen in feinem fünf und fünfzigften Lebensjahre den 27ten 
Mai 1564. - Seine Werfe Au zu un am 1671 
‚in 9 Solios Bänden. 


Wenn gleich Calvin in weſentlichen —* von 
Luther abwich, ſo wurden ſeine Anhaͤnger lange Zeit doch 
nicht von den Lutheranern unterſchieden. Sie ſelbſt be⸗ 
trachteten zwar Calvin als ihr Haupt, ohne jedoch ats 
verfchieden von Luther's Unhängern angefeben merden- gu 
mollen. Erft nad) dem Kolloquium von Poiffy, 1561, 
to fie nebſt andern haupiſaͤchlich den 10ten Artikel der 
Augsburger Confeſſion verwarfen, legten fie ſich den 
Namen Calviniſten bei. (Vergl. den Artikel: 3wingli.) 


Calvinismus. Cal vin's Lehre. Wir wollen fie 
aus feiner hriftlichen Unterweifung ausheben. Wir 
haben im vorigen Artifel gefehen, was Calvin zu Abfafs 
fung diefeg Werkes bewog: es ift in vier Buͤcher. getheilt, 


— folgenden Inbaltes 


Eeſtes Bud der chriſtlichen Unterweiſung. | 


= 


Feligion feßt die Erfenntniß Gottes und des Menfchen 
‚voraus. Die ganze Natur verkündet das Daſeyn, die Vol; 
kommenheiten und Wohlthaten eines höchften Weſens; ums 
ſete Schwachheiten und Beduͤrfniſſe weiſen uns immer auf 
Gott hin: die Vorſtellung von Ihm iſt in unſer Herz geſchrie⸗ 
ben, Niemanden bleibt Er verborgen; alle Voͤlker erkennen 
— Gottheit. Allein Unwiſſenheit, Leidenſchaften und Ein⸗ 
ling ſchufen ſich Goͤtter, und das hoͤchſte Wefen War 
faf auf Dem ganzen Erdkeeiſe unbekannt. = - ; 
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Es bedurfte daher, um die Menſchen zu Gott zu fuͤh⸗ 
ren, eines zuperlaͤſſigern Mittels, als der Schauplatz der 
Natur und die menſchliche Vernunft. Gottes Guͤte gewaͤhrte 
den Menſchen dieſes Mittel: Er ſelbſt offenbarte und, was 
uns von Ihm zu wiſſen noͤthig war. 


Seit langer Zeit ertheilt Gott den Menſchen Reine 
Offenbarungen mebr, feit Langem hat Er keine Propheten, 
noch, von Ihm begeifterte Männer gefchictt, jedoch hat 
feine Borfehung die von ihm . erteilten Offenbarungen ers 
halten, fie find in der hl. Schrift aufbetwahrt. 


Mir haben demnach im alten und neuen Teſtamente 
Alles, was zur Erkenntniß Gottes, ſeines Weſens, ſeiner 
Vollkommenheiten, der Ihm ſchuldigen Verehrung, und un⸗ 
ſerer Verbindlichkeiten gegen andere Menſchen nothwen⸗ 
dig iſt 1). 

Allein wie wiſſen wir, daß Das, was wir hi. Schrift 
nennen, wirklich goͤttliche Offenbarung ſey? Wie wiſſen wie, 
daß ihr Inhalt nicht verfälfcht worden iſt? Wie unterfcheis 
den wir die canonifchen Bücher von den Apogryphen? Ste 
bef es nicht der Kirche zu, a Slauben über dieſe Bunkte . 
u fichern ? 

Hier gerät Calvin in Zorn, und bricht in ziemlich 
grobe Schmaͤhungen gegen die Katholiken aus: dieſe gottes⸗ 
ſchaͤnderiſchen Menſchen, ſagt er, wollen, daß man ſich auf 
fie berufe, nur darum, um der Kirche eine unbegraͤnzte 
Macht beisulegen, und alle Menfchen, alle ‚Srften, ale 
Gewiſſen ihr zu unterwerfen. 


So fpricht der, welcher Servet ben Flammen übers 
lieferte, weil er fich feinem Ausfpruche nicht unterwarf, 
und auch Bolſec, wenn er hätte trauen dürfen, hätte vers 
brennen - laffen, weil biefer die Kuͤhnheit Hatte, zu fagen: 
Calvins Meinungen über die DBorermählung mache Gott 


\ 





. 4) Damit N feit. den Nisigenferm alle Dieformatoren 
an, Ealvin Hat hierüber nicht mehr, als diefe, geſagt. 
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sum Urheber der Sünde. — Dann mt Calvin anf feine 
-Einwendung zuruͤck. Das Anſehen der Kirche it nur ein 
.menfchliches Zeugniß, das irren fann, und zur Perubigung 
Der Gewiſſen nicht zureichend iR: der bl. Geiſt muß dieſes 
äußere Zeugniß der Kirche durch cin inneres beflätigen; der 
nämliche Geiſt, ter durch tie Propheten geredet hat, muß 
in unfere Herzen einfchren, um ung zu verſichern, daß die 
Propheten nichts gefagt haben, ald was ihnen Gott geoffens 
baret hat. Diefe Art von beſonderer Eingebung vergewifs 
fert ung die Mahrheif der Schrift. Diefe Inſpiration, die 
‚ung verfichert: daß die Echrift die göttliche Offenbarung 
enthalte, ift übrigens nur für die Gläubigen. Denn Cals 
vin laͤugnet nicht, Daß die Autorität der Arche das eins 
zige und fihere Mittel fey, dem Ungläubigen bie Göttliche - 
'feit der Schrift darzuthun 1). 

Die Beweife für die Goͤttlichkeit der Schrift giebt er 
ganz gut, behauptet aber, Daß fie ohne das innere Zeugniß 
des bi. Geiſtes feine vollfiäntige Gewißheit gewähren 2). 

Weil die hl. Schrift geoffenbart If, und der hi. Geiſt 
- und unterrichtet, ihren Einn zu crfennen, und ihre Wahrs 
heiten zu entdeden, fo muß man als Echwärmer und. Uns 
finnige jene Sectirer anfehen, die dag Lefen ter Echrift vers 
werfen, und vorgeben: der bl. Geiſt habe ihnen auf-unmits 
‚telbarem und außerordentlidem Wege Alles, was man thun 
und glauben muß, Hcoffenbaret; gleichſam als wäre Lie 
Schriſt nie aulänglih, und als hätten der hl. Paulus 
und tie Apoflel tag keſen der zn. nicht ancmpfohs 
len 3). 

Nah Aufſtellung der Edrift als einziger Glaubens⸗ 
Norm ſtellt Calvin deren Lehre von Gott quf. Er findet 
zuerſt, daß fie Überall dem Heidengotte Die wahre Gottheit 
‚entgegenftelle, und ung ihre Vollkommenheiten, die Emigs 





” 


1) Institat- L. 1, C. 7. 

a) Ibidem C. 8. Bir zeigen in dem: Kt. „Reformation,“ 
. wie ei, falſch und — biefe Bepaupfung ſey 
> Ibidem C._9. 


. 


Calvin. 337 


keit, Serechtigkeit, GSute, Allmacht, Barmherzigkeit, Eins 
beit lehre. Die Schrift verbietet, Gott abzubilden, Bils 
der oder Idole zu machen; nichts verbietet fie firenger; 
hieraus folgert Calvin, daß die Katholiken, Indem fie die 
Verehrung der Bilder gutheißen, in ben Gögendienft zurück; 
gefallen find, weil Gott nur darum fo nachdrücklich die Bils 
der verbannt habe, damit Er allein verehrt würde 1) 


Obgleich die Schrift nur von der Einheit Gottes ſpricht, 
fd findet man dennoch darin, daß in dieſem Gott drei Pers 
foren, der Vater, Sohn und hl, Geift begriffen ſeyen, 
welches aber nicht drei Subftanzen find. Auch Ddiefen Arktis 
tel behandelt Calvin mit vieler Gefchielichfeir. 2). . 


Diefer Gott in drei Perfonen ift der Schöpfer umd 
Drdner der fihtbaren Welt, der Engel und Menfchen Cal; 
vin handelte insbefondere von dem Menfchen , feinen geiflis 
gen Verrichtungen, feinem urfpränzlichen Stande, Sale, und 
dem DBerlufte ver Freiheit, der er im Stande der Unſchuld 
genoß. — Alle Gefchöpfe Gottes fliehen ‚unter feiner Vor⸗ 
fehung ; hier widerlegt Calvin Die Sophismen der Epikur⸗ 
der und der Anhänger des Fatum's. 3). 


Er findet in der Schrift, daß Gott Alles angeordnet 
hat, daß Er in der fittlichen, mie in der phyſiſchen Welt 
Alles hervorbringt, daß Er im Himmel und auf Erden, Al» 
leg gemacht bat, was Er wollte; hieraus fchließt er, dag 
die Lafter, wie die Tugenden des Menfchen das 
Werk feines Willens find: wuͤrde Gott in unferen Sees 
len nicht alle unfere Entfchließungen wirken, fo wuͤrde ung 
die Schrift täufchen, wenn fie fast: Gott nimmt die Weis⸗ 
beit den Alten, Er verkehrt die Herzen der Fürften. Bes 
haupten, daß Gott diefe Uebel bloß zulaffe, dag Er fie nicht 





1) Ibidem C. io, ı1, 12. Die Bilderſtürmer vor Calvin 
behaupteten daffelbe: die Calviniſten machten Hieraus 
eine dee Hmuptgrundlagen ihrer Reformation: fie find im 
Yet. Bilderſtürmer, widerlegt. 

2) C. ı3. 

3) C. 14, — 17. 

Keners Lerikon. IL 22 
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will, nicht erzeugt, bieße alie Ernie, und alle Srund 
fäge der Schrifts Auslegung umfehren. 1). 


Zweites Bud. 


Im zweiten Buche unterfucht Calvin den Stand des 
Menſchen auf der Erde. Die Schrift fagt ihm, daß Adam 
der Stammivater aller Menfchen im Stande der Unſchuld 
gefchaffen worden, daß er gefündigef, und feine Sünde auf . 
die ganze Nachkommenfchaft fortgeerbt habe, fo daß alle 
Menſchen als Sünder und Kinder des Zorns geboren wer⸗ 
den; alle ihre geiffigen Kräfte find durch dieſe Suͤnde ges 
ſchwaͤcht; eine lafterhafte Begierlichfeit Liegt allen ihren 
Handlungen zu Grunde, und ift die Duelle ad ihrer Ent⸗ 
fhliegungen. 2). 

Der Deenfch tft ohne Kraft, der Begierlichkeit Wider⸗ 
ftand zu leiften: die Freiheit, womit er prahif, iſt eine 
Hitngeburt: er verwechfelt das Sreifeyn mit der Willkuͤhr, 
und glaubt frei zu wählen, weil er nicht gezwungen ifl, 
und das Boͤſe, was er thut, thun will. Dieſes Unvermoͤ⸗ 
gen zum Guten gründete Calvinaufalle Stellen der Schrift, 
wo es heißt: daß der Menſch nicht zu Gott kommen fan, 
als durch Chriftum, daß Gott es iſt, der dag Gute in ihm 
wirft, daß er nichtd kann, ohne Gott. 3). 


Meil alle geiflige Anlagen des Menfehen verdorben find 
und er keine Kraft hat, der fündhaften Begierlichfeit, die 
ihn immerdar beherrfcht, zu widerſtehen, fo ift es Klar, daß 
der Menfch durch fich ſelbſt nur fehlerhafte Handlungen und 
Sünden herporbringen kann: auch dieſe Folgerung fucht 
Calvin aus der Schrift darzuthun, welche verfichert: daß 





1) Ibidem, C. 18. Die Prädeflinatianer Batten diefed vor 
Calvin bepauptet. 

3) L. 2, C. ı. 

5) Ibidem C. 2. 
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die Menfchen fich alle von dem Wege der Tugend verirrt 
haben, daß ihr Mund voll Gräuel ifl. 1). 


Obgleich der Menfch ſchon in fich felbft ben Keim des 
Verderbens trägt, fo hat der Teufel doch auch viel Antheil 
an feinen Verirrungen. 2). So den Calvin über den Eins 
flug des Teufels auf unfere Handlungen; ein Jahrhundert 
nach ihm behauptete der Ealviniff Becker, der Teufel habe 
feine Macht in der Welt, und Beder machte fo gut, wie 
Calvin Anſpruch, die Schrift recht zu verfiehen. 3). 

Gott ließ den Menfhen nicht in diefem ungluͤcklichen 
Zuftande ; fein Sohn fam auf die Erde, die Menſchen zu 
erldfen, für fie genug zu thun. Calvin fielt im meitern 
Berlaufe des zweiten Buches die Beweife auf: daß Jeſus 
der Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen, daß Er Gott 
und Menſch zugleich, in Ihm nur eine Perfon, und in dies 
fer zwei Naturen fin, Er unterfucht, worin das Mittlers 
Amt Jeſu beftehe, wie Er ung die Gnade verdient hat? er 
findet in Jeſus einen dreifachen Charakter, der. ung über 
diefen wichtigen Punkt Auffchluß gibt, den eines Propheten, 
eines Königs, und eines Prieſters. 


wm utrenerunüneen BEER 
⸗ 


Dad dritte Buch handelt von den Mitteln, ſiqh die 
Verdienſte Ehriſti Bun lgn em. 


Die hl. Schrift. belehrt ung, daß, um der Gnaden des 
Erloͤſers theilhaftig zu werden, wir ung mit Ihm vereinigen, 
und ſeine Glieder werden aüfen. Die Einwirkung des hl. 
Geiſtes und hauptſaͤchlich der Glaube fuͤhrt uns zu Jeſus, 
und macht ung zu ſeinen Gliedern. Um vereint zu ſeyn mit 
Sefus muß man glauben; aber nicht Fleiſch und Blut 
gibt ung dieſen nothwendigen Glauben; er iſt eine Gabe dee 
Himmels, wie Jeſus fagt: -Selig;dift du, Simon! denn 





ı) C. 

2) C. 

3) Die — Welt. F 
22 * 


LG 
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Fleiſch und Blut hat ed die nicht geoffenbaret, wer Ich bin, 
fondern der himmliſche Vater u. f. w. Der bi. Paulus fagt: 
die Ephefer ſeyen durch den Geiſt der Verheißung Ehriften 
getworben, welches beweiſt, daß ein innerer Lehrer da iſt, 
durch deffen Einwirkung die Verheißung des Heild in unfere 
Scelen dringt, und ohne welchen dieſe Verheißung nur ein 
leerer Schall wäre, der an das Ohr anſchlaͤgt, ohne unfere 


"Seele zu berüßren und gu durchdringen, der nämliche Apo⸗ 


ſtel fagt: dag Gott die Theſſalonicher erimählte zur Selig⸗ 
feit durch NHeiligung des Geiſtes und Durch den Glauben an 
die Wahrheit, woraus Calvin fhloß: Paulus babe ung 
belehren wollen, daß der Glaube von dem hi. Geifte fommt, 
und wir durch ihn Glieder Jeſu Chrifti. werden; deshalb 
verfprach der Heiland den Juͤngern den hl. Geiſt zu ſchicken; 


damit fie erfült würden mit jener göttlichen Weisheit, wel⸗ 


che die Welt nicht erfennen kann; darum heißt es von dies 
fem Geifte: daß er die Apoftel an Alles erinnern werde, 
was Jeſus fie gelehrt hatte, 1). um deswillen empfiehlt 
Paulus ſo ſehr das Geheimniß des hl. Geiſtes, weil die 
Apoſtel und Prediger vergeblich die Wahrheit verkuͤndigen 
wuͤrden, wenn der hi. Geift nicht Alle, die ihm von dem 
Vater gegeben find, gu fih heranzdge. 

,. De Glaube, der ung mit Jeſus vereinigt, und zu 
feinen. Gliedern macht, if nicht ein bloßer Verfiandes s Bes 
griff, wodurch wir erflären: daß Gott fich weder irren, 
noch ung hintergehen koͤnne, und daß Alles, was Er geofs 
fenbart, wahr ift; er iſt kein bloßer Ausfpruch unferer Er⸗ 
kenntniß, daß Er gerecht fey, und das Lafter beftrafe — eis 
ne Anficht, welche. und: Widerwillen gegen Gott einflößen 
koͤnnte. — Eben fo wenig iſt er ein Urtheil, das wir über 
die Gerechtigkeit, Güte und Barmherzigkeit Gottes fällen; 
— fondern er iſt eine fihere Erkenntniß des Wohlgefallens 
Gottes an ung, gegründet auf Die Wahrheit der unverdien⸗ 
ten Verheißung Chrifli, und erzeugt in unferer Seele durch 
den hl. Geiſt. Es gibt feinen wahren Gläubigen ohne dieſe 


1) L. 3. C. 7; 


% 
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feſte, auf die Verheißungen Chriſti gegründete Ueberzeugung 
unſeres Heiles; der wahrhaft Gläubige muß mit Paulus 
gewiß fegm., Da weder Tod noch Feben, noch irgend eine 
Macht ibn .fcheiden könne von der Liebe Jeſu Chriſti 
Dieſes ift die beftändige Lehre des Apoftels. 1). 

Diefe Gewißheit unferes Heil's ift nicht unverfräglich 
mit den Anfechfungen gegen. unfern Glauben. Niemand batte 
einen -lebendigern Glauben, als David, und doch erblis 
den wir ihn in tauſend Stellen wankend, oder vielmehr wie 
angefochten im DBertrauen.. Diefe. Verjuchungen find feine 
Zweifel, fondern eine Unruhe, die aus der Dunkelheit deg 
Glaubens felbft entfieher; wir fehen nicht helle genug, alg 
Daß ung nicht viele -Dinge verborgen bleiben follten; allein 
diefes Unwiſſen heit kann die Ueberzeugung des mehren Glaͤu⸗ 
bigen nicht ſchwaͤchen 2). 

Die Jebte Ueberzeugung des Glaͤubigen von feinem Heile 
fiehet mit. der Erkenntniß und dem Bebrauche der Mittel, 
durch welche Bott die Seligmachung des Menfchen befchlofe 
fen bat, in Verbindung: Der Gkäubige alfo, melcher glaubt, 
daß er felig werde, glaubt auch, daß ‚er die Seligkeit durch 
Buß⸗Uebung erlange; die Buße iſt daher nothwendig mit 
dem Glauben, wie die Wirkung mit der Urſache verbuns 
ten 3). 

Die Buße if, nad Calvin, die Ruͤdkehr des Suͤn⸗ 
ders zu Gott, erzeugt durch die heilſame Furcht ſeiner Ge⸗ 
richte. Dieſer Beweggrund wurde von den Propheten und 
Apoſteln angegeben: die Furcht aͤndert das Leben des Suͤn⸗ 
ders, macht ihn aufmerkſam auf ſeinen Wandel und ſeine Geſin⸗ 
nungen, erregt ein aufrichtiges Verlangen, der goͤttlichen Gerech⸗ 
tigkeit Genuͤge zu thun; fuͤhrt zur Abtoͤdtung des Fleiſches, zur 
Liebe Gottes und des Naͤchſten — Dieſen es giebt ung 
die Schrift von der Buße — 


1) Dies find im Grunde dic Gtundſaͤtze Luther's über die 
a 

2‘ L. 5, E. a 

3)C. 4. 

4) C. 2. 
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Die . Authofiten verfehlen weit die Wahrheit, meint 
Ealvin, da fie die Buße in dem Guͤnden⸗Bekenntniſſe 
und der Genugthuung beftehen laffen. Die Norhwendigfeit 
einer renevollen Herzens⸗Zerknirſchung, '( Contritio) flürzt 
nach diefem Reformator, den Menfchen in Verzweiflung; 
man kann nie toiffen, ob fie die zur Vetzeihung der Sünde 
nothwendigen Cigenfchaften oder Ausdehnung babe, und 
mar iſt deßhalb nie gewiß, ob die Sünden wirklich nachge⸗ 
Taffen find; eine Ungewißheit, welche das ganze Syſtem 
Calvin's über das Prinzip der Rechtfertigung, welche 
vor der Buße, wie die Urſache vor der Wirkung hergehet, 
umftößt. 2 


Mas die Beicht betrifft, fo iſt ſolche, nach Calptn, 
nicht in der Schrift gegründet, und lediglich eine menfchs 
liche Erfindung , um die Gewiſſen zu fyrannifiren 1), 


Endlich ſtehen die Katholiken in einem gefährlichen Irr⸗ 
tum, wenn fie die Nachlaffung der Sünden von ber Ges 
nugthuung abhängig machen, meil fie dann den menfchlicden 
Handlungen ein Verdienſt beilegen, das fähig wäre, ber 
göttlichen Gerechtigfeit genug zu thun, welches die freie 
(unverdiente) Ertbeilung der Gnabe und Barmherzig⸗ 
keit Gottes zerſtoͤrt. | 


Aus diefen Grundfägen zieht Calvin den Schluß: daß 
die Abläffe und das Fegfeuer, welche die Katholiken als 
Ergänzung der Genugthuung befehrter oder gerechfertigfer 
Sünder anfehen, Menfchens Erfindung fen, welche in Dem 
Gemuͤthe des Chriften den Werth der Erloͤſung Jeſu aufs 
hebt 2). 


Nach Aufftellung der Lehre von der Rechtfertigung und 
ihren Wirkungen koͤmmt Calvin auf die Weife, wie der . 
Ehrift nad) feiner Rechtfertigung ſich zu verhalten habe: er 


1) Calvin erneuert die Irrlehre Oſina's. Sieh dic 
fen Art. B — 


2) C. 5.,Wiederum eine Meinung Luther's. 
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ſpricht von Gelbſtverleugnung, Erduldung der Leiden, und 
der Rothwendigkeit, über das andere Leben nachzudenken 1). 

Noch einmal kommt er in den folgenden Kapiteln auf die 
Kechtfertigung, erweitert und entwicelt feine Grundſaͤtze, 
antwortet auf die Einwendungen, und — das Ver⸗ 
dienſtliche der Werke 2). 

Im neunzehnten Kapitel ſpricht er von der ehriftfichen 
Freiheit. Die Vortheile, die ung aus dieſer erwachſen find, 
1tend Entbindung von dem Joche des Gefeßes, und ber 
Geremonien ; nicht als feyen Die Gebote der Neligior abzus 
fchaffen, fondern der Ehrift muß wiffen, daß er feine Ges 
pechtigfeit nicht der Haltung des Gefepes verdankt. eng 
Erfillung des Gefeges nicht aus Achtung für dieſes, fons 
dern aus Gehorfam gegen den Willen Gottes. Z3tens In 
gleihgüligen Dingen nach Gutduͤnken verfahren zu Finnen. 
So 3. B. behauptet Calvin: die Chriften von der Gewalt 
des Aberglaubens zu befreien, dag Gewiſſen Ungäbliger zu 
beruhigen, welche durch Scerupel über einen Schwall von 
Geſetzen gequält find, die Dinge gebiefhen, oder unterfas 
gen, fo an ſich weder gut noch boͤſe find 3). 

Am zwanzigſten Kapitel iſt die Rede von der Nothwen⸗ 
digkeit des Gebetes, und der hierzu erforderlichen Gemuͤths⸗ 
Stimmung: nur zu Gott muß man beten; die Anrufung des 
Heiligen ift eine Sottlofigkeit. 4). 

Rach Erörterung der Urfachen und Wirkungen der Recht⸗ 
fertigung, wirft Calvin die Frage auf: warum nicht alle 
Menſchen diefen rechtfertigenden Glauben haben haben? und 
findet die Antwort in der Wahl, die Gott zwiſchen den 
Auserleſenen zum ewigen Leben, und den Verworfenen zur 
Berbammniß getroffen hat. Bei Aufſuchung des Grundes 
Diefee Wahl finder er in der Schrift, Daß Soft den Jakob 


ı) C. 6, — 10. 

2) C. 12 — 18. Eben fo wie Zuther 

3) Der Irrthum a — der in dieſem Artikel wider⸗ 
legt iſt. 

4) Man hat dieſen —— bey Vigil — aufgedeckt. 
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geliebt, den Eſau aber gehaßt habe, noch che fie Gutes oder 
Boͤſes thun konnten, woraus cr ſchließt: daß man die Um 
fache tiefes Vorzuges nicht auffer Gott zu ſuchen habe, wel⸗ 
cher wollte, daß einige Menſchen ſelig, andere verdammt 
werden. ſollten; nicht das Vorherſehen ihrer Unbußfertigkeit 
oder Adams-Suͤnde iſt der Grund ihrer Verwerfung. 


Gott wollte, daß es Auserwaͤhlte und Verwor—⸗ 
fene gebe, um Gegenſtaͤnde zu haben, an welchem ſich feine 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit. veroffenbaren könne: wie 
Er den Auserwaͤhlten den Glauben, der rechefertiget, bereis 
tet und gegeben hat, fo hat Er auch Alles veranftaltet, jette, 
die Er zu Opfern feiner Rache beflimmt, von der Theil 
nahme an den Gnaden der Erloͤſung auszuſthließen; Er bat 
‚fie verblendet und verhärtet, dergefialt, daß die: Werküns 
dung des göttlichen Wortes, weldye die Erwählten befehrte, 
jene, die Er beſtrafen wollte, in den Abgrund des Laſters 
binabftieß. Dieß iſt das Spfiem Calvin's ber das food 
der. Menfchen im anderen reben, und nach der Unferfichung, 
welche gewiß iſt. 1), 





BIETEN Buq. 


Die Glaͤubigen nehmen daher Antheil an den Verdlenſten 
Chriſti, indem fie ſich mit Ihm vereinigen, und das Band 
dieſer Bereinigung iſt der Glaube, Die fo mit Chriſtus vers 
einigten Gläubigen bilden eine Kirche, meiche alle Augerlefene 

als Borermwählte, alle Glaͤubige in ſich fchließt, Diefe Kirche iſt 

ſonach allgemein ober katholiſch; fie, tft der Verein aller 
Heiligen, außer welchem fein Heil iſt, und in melchem allein 
man den Glauben, ver mit Chriſtus einiger, empfängt, 

Allein alle chriftliche Kirchen machen ausſchluͤßig auf Diefe 

. Eigenfchaft Anſpruch, wie iſt die, in der That, wahre auss 
auicheiden ? welches find ihre Merfmale, ihre Polizei, ihre 
Eaframente? 


| 
1) Sieh Gier die größefte Krhefintions s Bchre, oder den 
wahzren Manichäism. 
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Dieſer Unterſuchung unterzieht ih Calvin Im 4ten Buche 
ſeiner Unterweiſung, welches die Aufſchrift fuͤhrt: Von den 
äußeren Mitteln, durch welche Gott ung in die 
Gemeinſchaft Jeſu Chriſti aufnimmt und erhält. 

Der Hl. Paulus fagt: Damit Jeſus Chriſtus Alles 
erfülle, verordnete Er einige zu Apofteln, andere zu Propheten, 
andere zu Epangeliffen, andere zu Hirten und Lehrern, dar 
mit die Heiligen die Efnrichfung erhalten zur Verrichtung des 
Lehramtes, zur Erbauung bes Leibs Chriſti, bis wir alle ges 
bangen zur Einheit im Glauben, und in der Erfenntniß des 
Sohnes Gottes zur männlichen Reife, und zum vollen ers 
wachfenen Alter Chrifti— Gott, ber durch einen einzigen 
Akt feine? Willens alle Augerwählte Heiligen fonnte, wollte, 
daß fie durch die Kirche und in der Kirche unterrichtet ünd 
vervollkommnet wurden, und bat deßhalb eine fihtbare Kirche - 
geßiftet, welche die Berkindigung feiner. Lehre, und die 
Safeamente, fo Er zur Heiligung dee Vorerwaͤhlten einge⸗ 
gefeßt hat, bewahre. Die Glteder diefer Kirche find dem⸗ 
nach vereinigf Durch Diefelbe Lehre, und’ die Theilnahme au 
den nänlichen Gacramenten; man ficht aus Paulus, daß 
darin das Weſentliche der Kirche beftehet: die Ausfpendung 
der Sakramente, und die Verkuͤndung des Wortes Gottes 
find alfo die Kennzeichen und Merkmale der mahren Kirche. 


Aug dieſem, der Schrift enfnommenen, Begriffe der Sirche 
erhellt, fagt Calvin, daß fie auch Suͤnder im fich ſchließe, und 
verſchiedene Meinungen darin vorgetragen tverden Finnen, 
wenn fie nur die Lehre Chrifki und der Apoſtel nıcht aufheben, , 

Man kann fi darum von Diefer Kirche nicht trennen 
aus dem Grunde, weil man darin verfchledene Meinungen 
behauptet, ober weil ihre Glieder. . nicht heilig und. voll⸗ 
fommen find. Dielem zu Folge giebt Calvin zu verſte⸗ 
ben: daß Die Donatiſten, Katbaren, Anabaptiften 
rc. die Einheit der Kirche zerſtuͤckeln, und gegen die chrift- 
liche Liebe findigen, wenn fie behaupten, daß die fichtbare 
Kirche bloß aus vollkommnen und EIER Menſchen 
zuſammengeſetzt ev 1). 


»))L.4,C.ı. 
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Wenn aber eine Geſellſchaft Irrthumer vortraͤgt, welche 

die Fundamente ver Lehre Jeſu und. der Apoſtel untergra⸗ 
ben, wenn fie die von Chriſtus angeordnete Gottesvereh⸗ 
zung verfälfcht, Dann muß man fich von ihr trennen, fo 
ausgebreitet und alt fie auch feyn mag, teil man in ihr bie 
Seligkeit verfehlt, und die von Jeſus verordnneten dußern 
Heilsmittel, nämlich die Verkündung des Wortes, und Die 
Ausfpendung der Sacramente nicht antrifft.. 

Nun maht Calvin den Schluß: die — Kirche 
iſt nicht die wahre, denn ſie iſt in Goͤtzendienſt verfallen; 
dag Abendmahl iſt bei ihr zum Gottesraub geworden, fie 
bat unter einem Schwall von abergläubifchen Gebräuchen 
den von Jeſus und den Mpofteln geffteten Gottesdienſt 
erſtickt. 

Vergeblich giebt man vor, daß bie ratholiſche Kirche 
unmittelbare Nachfolgerinn der Apoſtel If: wahr iſt es; allein 
ſie hat die Hinterlage des Glaubens verfaͤlſcht; jedoch hat 
Gott in eben dieſer Kirche zu allen Zeiten Perſonen erhal⸗ 
ten, welche jene Hinterlage in ihrer Reinheit bewahrten, 
und den rechten Gebrauch der Sacramente beibehielten. 

Die roͤmiſche Kirche hat dieſe aus ihrem Schooße ver⸗ 
ſtoßen, ſie ſelbſt haben ſich von ihr getrennt, weil ſie das 
Verderbniß dieſer Kirche nicht mehr dulden konnten; die roͤ⸗ 
miſche Kirche hat daher kein legitimes Hirtenamt mehr, 
keine Ausſpendung der Sacramente, keine Verfindigung 
des reinen Wortes Gofted 1). 

Bei'm Unbeginne der Kirche‘ wurden fhre Diener von 
Jeſus Chriſtus felbft gewählt: die Apoftel ſtellten Aels 
tete und Diaconen auf, Niemand trat in den Kirchendienft, 
ohne dazu berufen zu ſeyn, und die Berufung war von ber 
Wahl der andern’ Kirchendiener und der Zuflimmung des 
Volkes abhängig: durch Anflegung der Hände, offenbarte ſich 


‚ 3) Ibidem, C. 7. Galsin faͤllt Bier wieder in den Irrthum 
der Donatiften, Wiclef’s, Hußen's und Lutpe’s 
über dad Weſen der Kirche. Sieh den Art, Reforma—⸗ 
tion. 


— 
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dieſer Beruf. Calvin will, daß 'man diefes beibehalte, 
weil er glaubte: Nichts von bem, was bei den Apoftein 
üblich war, fey gleichgültig oder unni& 1). 


Calvin unterfucht nun die Veränderungen, die in 
der Art, zu Kirchenämtern zu gelangen, vorgegangen find: 
er entrüftet fih gegen die römifche Kirche und den Pabſt, 
die nach ihm, die ganze Su der erften Kirche verkehrt 
haben. 2). 

Er beſtreitet die Primatie des Pabſtes, und unterſucht, 
wie er ſtufenweiſe zu gegenwärtigen Macht gelangt 
fey. 3). 

Nachdem er die othwendigkeit eines Hirtenamtes in 
der Kirche dargethan hat, fragt er: Worin die Gewalt des⸗ 
ſelben beſtehe, und bringt fie auf drei Buntte: die Lehr e, die 
Gerichtsbarkeit, und die Geſetzgebung. 


Das kirchliche Lehramt kann nur das vortragen, was 
in der Schrift enthalten iſt: die Entſcheidungen der Conci⸗ 
lien ſind fuͤr Niemand verbindlich, und dieſe Verſammlungen 
legen ſich mit Unrecht Untruͤglichkeit in ihren Ausſpruͤchen 
bei. 4). 

Das Hirtenamt kann in Kirchenpolizei⸗Sachen zur Er⸗ 
haltung des Friedens u. ſ. w. Geſetze machen, aber im Ge⸗ 
wiſſen verbindliche Verordnungen uͤber Cultus oder Disci⸗ 
plin liegen außer ihrem Bereiche, und Calvin gibt Die ges 
feglichen Anordnungen, welche dfe Kirche im Betreff ber - 


ı) C. 3. 

2) C. 4, 5. 

5) C. 6, 7. Im Grunde find es die Lehren der Griechen, 
"über.bie Primatie ded Pabſtes; nur da Ealvin wnend: 
lich weiter gehet: mit Ausnahme dere Schimpfworte, bie 
nur Beratung verdienen, haben wie Ealvin’d Jrrthum 
üben den Pabſt im Art, Grie den widerlegt. 

4) 0.8, 9. Die Donatiften, Montanifien, Albi⸗ 
genfer, kurz alle Keger brachten immer die nämlichen Bes 
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Beicht des Gottesdienſtes und der SEERERIER trifft ‚für a; 
bäßige Tyranei aus. 1). 


Die Gerichtsbarkeit der Kirche hat Daher nur die Sit⸗ 
ten und Handhabung dee Ordnung zum egenftande, fie 
fann nur bloß geiftliche Strafen verbängen, und diejenigen, 
welche nad) vorgängigen Ermahnungen fi) nicht beffern, die 
Gläubigen, ärgern und verführen, mit dem Kirchenbanne bes 
legen. In diefem Punkte, vorzüglich in Betreff der Klo⸗ 
ftergelübde, wirft Calvin abermald der roͤmiſchen Kirche 
Gewalts⸗Mißbraͤuche vor. 2). 


Nachdem Ealvin von Verkündigung des Wortes und 
ber Kirche gehandelt bat, koͤmmt er zu den Sacramenten, 
als dem zweiten Merkmale der wahren SFirche. 


Alle Religionen haben ihre Sacramente, d. h. dußere 
Zeichen ale Ausdruck der Verheißungen oder Wohlthaten 
der Gottheit: die wahre Religion hatte flät Die ihrigen. 


Ein folches war der Lebensbaum für den Stand der 
Unfchuld; der Regenbogen fuͤr Noah und feine Nachkom⸗ 
men, die Befchneidung feit Abrahbamgs Berufung, und die 
Zeichen, welche Gott dem juͤdiſchen Volfe gab zur Beſtaͤtigung 
ber ihnen gemachten Verheißungen und Befelligung ihres 
Glaubens ; dergleichen waren die dem Gideon gegebenen 
Zeichen. Der Herr wollte, daß auch die Chriften ihre Zei⸗ 
chen oder Sacramente hätten, d. h. Zeichen, welche fie in 
‚em Glauben an die erhaltenen Verheißungen beflärfen. 


Da Calvin die Bewirfung bes Heils dem Glauben 
beimißt, fo find ihm die Sacramente nur in fo fern Heils⸗ 
mittel, als fie zur Ermedung und Beſtaͤrkung des Glaus 








7 
er 


Haupfungen zum Vorſcheine. Wir zeigen dad Unflatthafte - 
im Art, Reformation. 

1) C: 10; ' 

2) C. 11 — 13. Bigitontius Hatte vor Cal vin die Ge⸗ 
lubde angegriffen; er wurde verdammt. Sieh dieſen Art. 
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bens beitragen. Seine Definition ift daher folgende: die 
Sacramente find dußere Symbole, durch welde 
Gott die Verheißungen feines Wohlmolleng ges 
gen uns unferm Bemußtfeyn einprägt, um un 
fern Glauben gu unterflüßen, und wodurch wir 
fn Gegenwart der Engel und Menſchen unfere 
kindliche Unterwerfung gegen Gott begeugen. 


Die Sacramente find weder leere und ımmirffame Zeis 
hen, befiimmt, und die Verheißungen Jeſu vor Augen 
zu flellen, noch Beichen,, die in fich felbfl eine geheime und 
verborgene Kraft enthalten, fie find um deßwillen wirkſam, 
weil, wenn fie ung angeeignet werden, Gott auf unfere 
Seelen einwirkt. 


Calvin will hier den Mittelweg zwiſchen den Katho⸗ 
liken und Luhteranern einfchlagen; er ift aber dunkel, vers 
legen, und fcheint den Eatholifchen Lehrbegriff von den Sacs 
ramenten und ihrer Wirkſamkeit nicht recht verfianden zu 
haben: bald wirft er der Fatholifchen Kirche Irrthum vor, 
weil fie, ich weiß nicht, melche gebeime Kraft, die wie ein Zaus 
berfchlag wirft, den Elementen der Sacramente zuſchreibt; 
bald beſchuldigt er fie, ihre Wirkungen: gu übertreiben, weil 
fie ſolche ſchon in unfern Seelen hervorbringen, wenn mir 
nur Feine Hinderniſſe entgegen fielen, eine abentheuerliche 
teuflifche Lehre, fagt er, melche unzählige Menfchen in's 
ewige Verderben flürzf, weil fie von einem materiellen Zeichen 
dag Heil erwarten läßt, welches allein von Sort koͤmmt. 


Aus dem, daß die Sacramente nur Zeichen find, burch 
welche Gott die Verheißungen feines Wohlwollens unferm 
Gemüthe einprägt, um unfern Glauben gu umterfiüßen, und 
wodurch wie umfere Eindliche Unterwerfüng gegen Gott bes 
jeugen, folgert Calvin, daß die Katholiken mit Unrecht 
einen Unterfchied zwifchen den Sacramenten des alten und 
neuen Bundes machen, ald wenn jene des alten Geſetzes 
nur dus verfprochen- hätten, was die Sacramente des neuen 
uns geben. 


30 . Galoin. 


Er nimmt nur zwei Sacramense an: die Taufe und dag 
Abendmahl, teil diefe zwei allen Sldubigen allein gemeins 
fam und zur Verfaffung der Kirche nothwendig find. 1) 

Die Taufe iſt dag Zeichen unferer Weihe und Aufnahme 
in die Kirche, oder das dufere Merkmal unferer Vereini⸗ 
gung mit Chriſtus. Durch dieſes Sacrament werden wir 
gerechtfertiget, und ung Die DVerdienfte der Erlöfung zuge⸗ 
eignet. Calvin verfichert daher, daß die Taufe ein Neil 
mittel fen, nicht nur gegen die Erb «und alle vor Empfang 
derfelben begangene Sünden, fondern auch gegen alle, die 
man nach der Taufe noch begehen kann, dergeflalt, daß die 
Erinnerung an unfere Taufe die Sänden auslöfcht. 

Die Kraft oder Wirkung der Taufe kann nicht durch 
die Sünden, die man nach derfelben begehet, zerſtoͤrt wer⸗ 
den: mithin verliert ein Menfch, der einmal durch die Taufe 
gerechtfertiger ift, nimmermehr die Gerechtigkeit. 2). 

Hiermit meinte Calvin fchächterne Gewiſſen aufzurich, 
ten, und vor Verzweiflung zu fchügen, nicht aber dem Lafter 
den Zügel zu laffen. 

Der Taufe Johannes Iegt er die nämliche Wirkung 
bei, wie jener Jeſu und ber Apoftel. 

Dei Ausfpendung der Taufe verwitft er alle Exorcis⸗ 
men und Geremonien ber Fatbolifchen Kirche, will, dag man 
auch die Kinderfaufe, und miderlege die AUnabaptiften, 
insbefondere auch Servet, die die Kinder » Taufe verbor 
gen hoben. 5 

Das Abendmahl ift dag zweite Sacrament, fo Calvin 
annimt. Dieſes Sacrament ift nicht allein eingefegt, um 
uns das Leiden und Sterben Jeſſu vorzguftellen, mie, 
BZwingli, Defolampad u. 9. behaupten, fondern um 
ung wirklich des Leibes und Blutes des Herrn theilhaftig 


1) C. 14. Die Waldenfer und Albigenfer Haben den 
naͤmlichen Irrthum vor Calvin und Luther behauptet. 


2) Abermald iR Calvin nur der Widerhall der Ketzer vor 
ihm, 
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su machen. Calvin erklaͤrt es fuͤr abſurd, und ſchriftwid⸗ 
zig, wenn man in der Euchariſtie nur die Figur des Leibes 
Hefu anerkennen "wolle. Der: Heiland verfpricht zn aus⸗ 
druͤcklich, daß Er fein Sleifch zu effen und fein Bluf zu trin⸗ 
fen geben werde, er fchreibt dieſem Genuffe Wirkungen zu, 
die einer bloßen Vorſtellung nicht zukommen können. Hier⸗ 
mit vermwirft er die Meinung Zwinglies, und glaubt: dag 
wir wirklich den Leib oder das Fleiſch Ehrifti effen, aber 
nicht in dem Brode und Weine ift der-Leib und das Blut 
befindlih, fondern wenn mir die eucharifiiihen Eymbole 
empfangen, fo vereinigt fich der Leib Chriſti mit ung, oder 
vielmehr wir werden mit feinem Geifte vereinigt 


Diefer Lehre kann die Einwendung nicht ertgegenges 
flelt werben, wie es zu begreifen fey, daß der Leib Je⸗ 
fu, der im Himmel iſt, fi) mit ung vereiniget; laffen fich 
Gottes Werke nach unfern Begriffen meſſen? Iſt die Macht 
Sottes nicht unendlich über unſer Verſtehen? 


Calvin anerkennt alſo, daß wir wahrhaft den Leib 
SFefu effen, glaube Ihn aber nicht gegenwärtig im Brode 
und Weine, wie Luther, auch nicht unter den. Seftalten 
des Brod’s nnd Wein's durch die Verwandlung vorhanden, 
wie die Katholifen. Wir fehen fohin feit der Trennung der 
angeblich Neformirten bis auf Cal vin drei verfchiedene Ers 
klaͤrungs⸗Weiſen über das, was bie Schriff ung über das 
Sacrament der Euchariflie. fagt. Diefe drei entgegenger 
fegte Erklärungen werden von drei Partheihäupfern geges 
ben, die alle drei nur der Schrift zu folgen behaupten, und 
vorgeben: daß fie Flar genug fey, um auch gemeine Glaͤu⸗ 
bige in den Etand zu feßen, bet fich erhebenden Fragen in 
Religions s Sachen das Wahre oder Falfche darin aufzufinden ? 

Die Katholiken zerſtoͤren dieſes Sacrament durch die 
Meſſe, welche Calvin für einen Gottesfrevel ausgibt 1). 


1) C. 18. Ealvin ik auß hier dad Verdienft der Neuheit 
abzufpregen. Im Art, Luther iſt der katholiſche Lehrbe⸗ 
griff gegeben. a 


ET 


x 
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Calvin geſtehet ein, daß voͤr der Neformation alle 


chriſtlichen Kirchen nebſt der Taufe und dem Abendmahle noch 


fünf andere Sacramente annahmen; erklaͤrt aber dieſe für 
bloße Ceremonien menſchlicher Anordnung, welche nicht im 


der Schrift gefunden, und als Sakramente angefehen. mers 


den Finnen, weil Bott allein bie Macht hat, Sacramente 
als Zeichen, wodurch Er feine Verheißungen unſeren See⸗ 
len einpraͤgt, anzuordnen 1). 


AIm zwanzigſten und letzten Kapitel befänpft Galvin 
die Lehre. der Anabaptiften übez Die chriftliche Freiheit; 
er zeigt, daß das Chriftenthum der biirgerlichen Regierung 
nicht entgegenfiehe, Daß der Ehrift ein gerechter Richter, ein 
mächtiger und guter König ſeyn könne, daß die Chriften 
der Obrigkeit Ehrerbiethbung, den Hürgerlichen und zeitlichen 


Gewalten Gehorfam ſchuldig find; daß es feinem Privats 


manne zuſtehe, über ihr Betragen abzufprechen, daß fie ihr 
nen in weltlichen Angelegenheiten, und in allen Anordnun⸗ 
gen, welche der Religion nicht entgegen find, unbegrängte 
Untermwärfigfeit zu leiften haben ; bei religionswidrigen Ans 
läffen aber muß. man der Morte des bi. Petrus geden⸗ 
fen: man fol Gott mehr, als den Menfchen gehorchen. 


Den hier auseinandergefeßten Irrthuͤmern fügt Cal⸗ 


Hin in feinen übrigen Werfen efnige andere bei, bei denen 


wir ung aufzuhalten, nicht der Mühe werth erachten. . 





NRüäückblick auf Calvin's Syfiem, 


Aus der Darſtellung von Calvin's Lehrgebaäͤude und 
den beigefügten Noten gehet hervor, Daß die von Kalvin 
beftrittenen Lehrfäge der farholifchen Kirche von verfchieber 
tten Secten bereit8 Heldugnet und angefeindet worden mar 
ven; alle diefe Secten waren, nach Maafgabe ihrer Ents 
ftehung verdammt worden, und hatten Durchaug von einans 
der getrennt Vereine gebildet, ihre Irrthuͤmer waren mit 





1) 0. 19. Sich den Wet. Luther. 
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FR'3 fechtehte Fabehuiberf Abergeganzen, Hölle durch dik 


gerfireuten Ueberbleiſel diefer Setten, theild: duch die Urs 
kunden der Kirchenheſchichte. Die Zeit, welche vie Jtrthͤ 
mer, wie die. Wahkhelten, ſo zu fagen, an rinander ruͤckt 
und guſammendraͤngt, hatte alle Irrlehren Der Bilder 
Rirmer, der. Donatiſten, Berengar's, der Br 
deſtinakianer, ded Bisflantindn’f. m. in den Ab 
digenſern, Waldenſern, B eguarden, Fratricellen, 
in Wieleff, Johanu Hug, den boͤhmiſchen Bru 
dern, Luther; der’ Anabapriften, Kärlſtadr; 
Zwingli 1.’ zuſammengeruͤckt; Dabei aber war es geblieben, 


Luther nahm einen Theil at , ben andern 'verwärf et, fie ' | 


waren daher weder vereinigt, noch zuſummengeknuͤpft. Cats 
vin erſchien; Tein-methödifcher Geift unternahm es, fe m 
derbinden, und, Allgemeine Brundfäge qufzuſtellen, weraug 
er vie der roͤmichen Kirche, entgegengefegren Irrthuͤmer 
iichen konnte. Bür Grundlage ſeines Syſtems fiehte er die 
Echrift als die einzige Glaubens⸗ Norm auf , _- : 
‚ Wie Haben Ihn-nach diefem Grundſatze fein. ganzes Mes, ' 
ligionsgebaͤude aufrichten geſehen. Die Katholiken griffen 
die eigzefnen Theile defielden un, und Calbin's Schuͤter 
uͤbernahmen bie Vertheidigung der verichiedenen Meinungen: 
ihres Meiſters. Jede Irrthum deſſelben wurde/ ſo zu fagen, 
iſolirt, ein Heer bon, Kaͤmpfern gus beiden Confeſſtpnen, 
zog gegen einander zu Felde, und dieſe Polemik verſchlang 
zwei Jahrhunderte über einen grotzen Theil der Anſtreng⸗ 
ungen des menſchlichen Seiſtes in’ Europa, Rilht zu jählen 
ſind die Schriften, fo Über-die weſenttiche Gegenwart, bie 
Kirche, der KRichter in Slaubensſachen, Ubet⸗ die Beicht, 
das Weber fuͤr die Verſtorbenen, über Abtaͤſſe und den Pabſt 
etſchieuen ſind. Mun ſehe den Arkikel: Refornation und 
ven Ari. Bwindrt - RT en en 
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Talsiniſten. Calvin Schalet. Ealdin’s Lehre 
fand beinahe fir ganz Europaiinhänger. Gil warb von den Re⸗ 
fermieten Prhhteeicd’ 8 angenonmen , fette ſich in den Niederlam 
den, in Ver Schwcihda Eugland und einen Theile bon Deutſch⸗ 
Ind, Polen und Busen: feſt. Vorzuͤglich in’ Frankreich 
Kether⸗Lexikom IT 23 
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machte ſie große Fortſchritte, und vargnlaßte, in dem ganzen 
Staat, erſchuͤtternde Unruhen. Wir werden hiervon in dem 
Artikel: Hugenotten handeln, und * Geſchichte ihrer 
Ausbreitung in den Niederlanden in denchUrtikel Holland 
‚geben. Die Geſchichte der Calviniſt en vder, wie fie fich 
lieber nennen, Reformirten in Deutſchland, ſo wie fie 
ſich aud) für Augsburger Eonfeffione ⸗Verwandte ausgeben, 
iſt mit jener der Lutheraner verwebt, und kann im Artikel 
Luther und Zwingli nachgeſehen werben. Durch den 
weſtphaͤliſchen Frieden wurde. ihnen freie Neligiong + Nebung 
geſtattet, und in.der Wiener Eongrefi« Ucte von 1815 mit 
den Lutherauern und Kathelifen — ocderlche und kirch⸗ 
liche Rechte eingeraͤumt. 


Wenn die Calviniſten wie alle ————— die Vibel 
md die freie Auslegung derſelben, als die Grundlage ihres 
Glaubens’ anerkennen, fo haben fie überdieß noch ihre befons 
dern ſymboliſchen Buͤcher, die aber in ‚jedem Lande 
verfchieven find: So haben die Sch weißer ‚Hier von ein⸗ 
ander verſchiedene Glaubens⸗Bekenntniſſe. Iſtens die Con⸗ 
fefſion von Mublhauſen von 1530. 2tens die zweite 
Confeſſion von: 1536. Fenus die dritte von 1566. 
endlich 4tens die Uebereinſtimmungs⸗For mel (For- 
mula Consenens) der helvetiſchen Kirchen. von 1095, eine 
ur baste Eatvin ſelbſt ſchon im J 1549 angefertiget, 


- Die Reformirten in Frankreich haben. Galein'e 
Satehismus-und die Parifer Sonfeffior 9.2.1659. 
Die Niederländer. folgen. ber Confeffion, des 
Guido von Bres, desgleichen haben die Refoymirten Cuge 
land's und Schottland's ihre.gigenem Glaubens + Formeln. : 
Die Polniſchen Calviniſten verfersigten die ihrigen auf den 
Colloquium von Sendomir und Thorn; die von Ungarn 
folgten anfangs dem Katechismus Calvin's, und Beza's 
Confeſſion van 1566, verfaßten, aber uͤberdies noch: iſre ei⸗ 
genen. In Deutſchland nahmen ‚die. Nefogmirten, nebſt der 
Aussburger Confeſſion den Heidelhergar Katechtemus, 
der die Theologen Caspar, Olesigaud, und: ach a⸗ 
tag, Hefinye au. Berfaflern- ——— ee 
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on, dem ſie die auf Befehl des Churfuͤrſten Sigismund 


verfertigte Eonfeffion, das Colloquium von Leipztg. 


von 1631, und die Thor'ner Eonfeffion beifägten. - 


Die Reformirten haben noch eine Art firchlicher Hier⸗ 
archie in Errichtung ihrer Confifforien und Synoden beibes 
balten , worin fie die ſich erhebenden Glaubensſtreite ent 
ſcheiden, und ſich fogar unter dem Einfluge des heiligen 
Seiſtes, in ihren Urtheilen Unträglichkeit beifegen. Ein 
Beiſpiel hievon gibt die Dortrechter Synode von 1619. 
Die gleich anfangs unter den € alviniften vermißte Eins 
heit der Lehre hatte zur nothwendigen Folge, daß fie fich 
bald In verfchiedene Sekten fpaltete, unter welchen bie vor⸗ 
zuͤglichſten find: Aftens die reinen Calviniſten oder 
Reformitte, wie die Hugenotten in Frankreich. Aens bie 
Piscatorianer, welche die Hugenotten als Ketzer ver⸗ 
dammten, Ztens die Anglocalviniſten (S. England.), 
Atens die Arminianer, welche in der Dortrechter Sy 
node bon den orthodoxen Kalviniften gleichfang als 
Ketzer verdammt, und von ber Kirchen s Bemeinfchaft aus⸗ 
geſtoßen wurden. (Sieh Holland.) ' | 


Der neuere Calvinismus Idse ſich gänzlich in Ras 
tionalismusund Indifferentismus auf. Belege hierzu 
liefern ihre ſeit 1780 erſchienenen Katechismen, und litur— 
giſchen Bücher, die Bibel » Ueberfegung von Genf, vom 
Jahre 1805, worin Die auf die Gottheit Jefu Chriftt bes 
zuͤglichen Stellen verfälfcht find, und ihre theologiſchen 
Schriftſteller, welche. dieſe Bottheit laͤugnen. 1). Das 
Genfer Conſiſtorium forderte ſogar im Jahre 1817. 
von den jungen Candidaten des Predigtamtes einen Revers, 
dag fie in den oͤffentlichen Vortraͤgen ber Gottheit Jeſu 





1) Dan ſehe unter Andern: Reflexions sur les atlaques 
dirigds dans ces derniers temps contre la ‚vendrable 
Compagnie do Geneve 818. 8vo. Consideration sur 
la conduite des Pasteums de Genève. Coup d’oeil sur 
les Confessions de Foi. par J. Heyer. ı8 18. 

; 23 * 
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nicht erwaͤhnen wollten. Der Preis auf bie beſte Loͤfuns 
der Frage, geſtellt zu Harlem im Jahre 1792: „Ob im 
alten Teſtamente wirklich Weiſſagungen auf Chriſtus vor⸗ 
kommen?“ wurde dem Johann Kanynenburs, welcher 
dieſelbe verneinend beantwortete, zuerkannt: 

Die Arminianer find in der Trinitaͤtslehre dem 
Arianigmus oder Socinianismus ergeben, und naͤh⸗ 
ern fi in der. Lehre von der Erldfung und Belehrung ber 
Menfchen, dem Pelagtanigmus. 1). Ä | 


Was der vielfältigen Verſuche im 16ten und 17ten 
Jahrhunderte ungeachtet, nicht zu Stande gebracht werden 
Fonnte: die Vereinigung ber Calviniſten mit den Lutheranern, 
war dem 19ten Jahrhunderte vorbehalten, indem dieſe jegt 
ohue jedoch etwas über das Dogma zu entſcheiden, mithin 
nur im äußerlichen Gultus, mit leichter Mühe. unter dem 
gemeinfchaftlichen Namen : der Enangelifchen, zu Stande 
fam; wobei dag Merkwuͤrdigſte ift, daß ihre Brediger bei 
Austheilung der Suchariftie ein noch größeres Wunder, als 
Jeſus Chriſtus ſelbſt bei'm heiligen Abendmale wirken; 
Da fie den Lutheranern in einer Stunde im Brode den 
wahren Leib Chriſti, und in der andern den Calvi⸗ 
niften nichts als das Symbol dieſes Leibe veichen: 


Camiſarden. *) Benennung von Sthwaͤrmern tr 
den Gevennen, alfo benannt von einem leinenen Ober⸗ 
hemde, welches fie über dein Kleidern trugen‘, wie folche# 
Hei den Gebirgsbewohnern Languedok's uͤblich I, und 
Das in der Landes; Mundarf Camise heißt. Sie erhoben 
fich Anfangs des achtzehnten Jahrhunderts, 1703. Exit 
dem Widerrufe ded Edicts von Nanfeswar der Calvi⸗ 





1) Kirchengeſchichte des 18ten Jahrhundetts, von Epeifl. von 
Einem. | Ä 

Dad Neuefte uͤber die dermalige Beſchaffenheit deu reformierten 
Kirche Fann man nachleſen in dem Supplemente der Zeit⸗ 
ſchrift: Der Katholik von 1822. 

*) 18tes Jahrhundert. 
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nismug in Frankreich wie erftorben Die Ueberreſte biefer 
Parthei gegen alle Provinzen Frankreichs hin zerfireuf, und 
gezwungen, fi) verborgen zu halten, fanden Bein menfchlis 
ches Austunftsmittel mehr, Ludwig XIV. zum Zugefländs 
niffe der Privilegien und Gemiffensfreiheit, deren fie unter 
feinen Vorfahren genyſſen haften, zu vermögen. Um das 
ſchwache Glaubensflaͤmmchen diefer zerſtreuten Heerde zu 
naͤhren, bedusfte es außerordentlicher Mittel der Wunder. 
Wirklich wurden deren in den vier erſten auf den Wider⸗ 
ruf des Nanteſer Ediots folgenden Jahren unter den 
Reformirten ruchbar: man vernahm, im Bezirke der Plaͤtze, 
wo fruͤher ihre Tempel geſtanden waren, in den Luͤften 
Pfalmen⸗Geſang, vollkommen aͤhnlich dem unker den Pros 
teſtanten uͤblichen, daß man ihn fuͤr nichts anderes nehmen 
konnte. In himmliſchen Melodien fangen dieſe Engelsſtimmen 
die Pſalmen nach Clemens Marot's, und Theodor 
Beza's Usberſetzung. Dieſe Geſaͤnge ließen ſich in Bearn, 
den Cevennen, zu Vaſy x. vernehmen; flüchtig umher⸗ 
irrende Prediger wanderten im Geleite dieſer goͤttlichen 
Pſalmedie, und ſelbſt Trompetenruf verließ ſie nicht eher, 
als bis ſie jenſeits der Graͤnze im Lande der Sicherheit an⸗ 
gelangt waren. 

Der reformirte Prediger. Juͤrten fanımelte (orgfältig 
dieſe Wunder⸗ Erzählungen, ımd zog den Schluß hieraus: 
da Sort mitten in den Liften feinen Mund geöffnet babe, 
fo fen dieß ein indirecter Verweis ber Vorſehung für die 
Proteftanten, daß fie ſo feigherzig geſchwiegen baͤtten 1). 


under und Gefichte bei einen. unterbrüchten Parthei fi find 
beinahe immer die Vorläufer von Propheten, beftimmt ben 
Blauben durch Ausficht auf eine gläckliche. Befreiung aufs 
recht zu halten: allee Drien, wo gegen bie-Religiong « Les 
bungen der Reformirten, und zurg Verbannung Dersißibens 
fpenftigen Gefege erfchienen waren, flanden Propheten auf, 
die dag nahe Ende ihrer Unterdrückung verkuͤndeten. 





ı) Letire pastoral de Jurieu, an. 1686. 


3 Ä Camifarden. 


Juͤrien, der eifriger, ald irgend ein Profeflanf, nach 
tem Untergang der römifchen Kirche verlangte, ſah in all 
dieſen Schwaͤrmern von Gott begeifterte Menfchen: bad Zus 
fammentreffen dieſer neuen Propheten ließ ihn nicht zweifeln, 
daß Gott die Bernichtung des Pabſtthumes beichloffen habe. 
Alein.er fand in den Prophezeihungen von Diefen neuen 
Propheten fo manches Anſtoͤßige, das nicht zur Beſtaͤrkung 
feines Glaubens an fie diente; und befchloß daher die goͤtt⸗ 
lichen Ausſpruͤche felbft zu befragen, ob er nicht etwas &es 
naueres über den Triumph her profeftantifchen Religion 
darin. finden moͤge, fuchte folche Auffchlüffe in den Weiſſa⸗ 
gungen von den Schickſalen der Kirche, in der Apekalypſe, 
und fand im 16ten Kapitel die voNftdudige Gefchichte des 
Unterganges Des Pabſtthums 1). 


Diefer Prediger that fodann dem ganzen Erdkreiſe Die 
Zerſtoͤrung der römifchen Religion und Das Reich des Cal⸗ 
vinismus fund. „Bald werden wir,“ fagte er, „die 
Wahrheit Über den Thron dee Lüge erheben; und die Er⸗ 
hebung des gu Boden Gemorfenen wird auf eine fo glor⸗ 
reiche Weiſe gefchehen, daß die ganze Melt dariiber ſtau⸗ 
nen wird.“ e: i 

Diefe giorreiche Wiederherftelung der Reformirten follte, nach 
Juͤrieu, ehme, oder nur mit geringem ,. Blutvergießen vor 
fi) gehen; fie werde fogar weder durch Waffengewalt, noch 

durch die in Frankreich zerfireuten Prediget, foudern Durch 
Ausgießung des Beiftes Gottes Statt haben 2). 


Diefe Meinungen murden unter die Bewohner ber 
Cevennen von proteftantifhen Religionslehrern ausge⸗ 
ſtreut, nachdem dieſe ſich ſelbſt davon üͤberzeugt hatten, oder 

ermuthiget waren durch die Feinde Frankreichs, welche die 
Schwaͤrmerei der Cal viniſten zur Aufregung eines Yes 
gers und Religions⸗Krieges benuͤtzen wollten. 


1) Accomplissement des Propheties. Brueys Hist. du 
Fanat. L. I, p. 400, 


2) Ibidem part, 2. Unite de PEglise, Preface, 


Camiſardeii. = 3850 

Ein alter Calvin iſt, Namiens duͤ S'erre, waͤhlte 

aus feiner Nachbarſchaft faͤnfzehn Knaben, welche ihm vie 

Eltern: gutwillig Abderllegen,, und’ lief feinem: Weibe, wel 

ches ex zu feiner: — mache} eine geiche zedl 
Maͤdchen übergeben. 


Dieſen Kindern waren! als eiſter chriſtlicher unterricht 
nichts, als Gefuͤhle des Haſſes und Abſcheues gegen die 
römffche Kirche eingeflößt "worden, und fie hatten hiemif 
eine natuͤtliche Anlage zur Schwaͤrmerei: uͤbrigens lebten fie 
in der groͤßten Unmiffenheit, eingefchloffen in die Gebirge 
der Dauphine, in dichten Wäldern verſteckt, umringt von 
Felſen und Schluͤnden, abgeſchnitten voy "aller menſchli⸗ 
chen Gemeinſchaft, und erfuͤllt mit tiefer" Ehrfurcht für ds 
Serre, welchen alle Profeftanten der Umgegenb als einen 
der Heroen ihrer Parthei verehrten. 

Di Serre fagte ihnen: Gott habe ihm feinen Geiſt 
gegeben, den er Macht: habe, mitzutheilen, wein er wolle; 
fe feyen von ihm erkohten, Propheten- und Prophetinnen 
zu werden, wenn ſie ſich zum Empfange einer ſo großen 
Gabe auf die Weiſe, wie Gott ihm vorgeſchrieben habe, 
vorbereiten mollfen. Die Kinder, entzücht Über dieſen Bes 
ruf, unterwarfen fich Allem, was Duͤ Serre vorſchrieb. 


Die erſte Vorbereitung zum Propheten; Arte war ein 
hreifägiges Zaften, nach welchem der Meifter fie von. Ers 
fyeinungen, Geſichten und "Eingebungen unterhielt; ihre 
Phantaſie fuͤllte er mit ben furchtbarften Bildern und gläns 
zendſten Höffnungen; , die Stellen, der Apokalypſe, worin 
vom Antichriſt, dem Untergange feines. Reiches, und Ber 
freiung der Kirche die Rede iſt, ließ er fie auswendig lers 
nen, erklärte ihnen: der Anfichrift fen der Pabſt, dag Reich 
fo zu Grunde geben müßte, das Pabſtthum, und die Bes . 
freu Ser Kirche die Wiederherſtellung der Reformation. 

Ba Serre richtete zugleich feine Propheten» Böglinge 
ab, ihre Meden mit Gebaͤhrben und Lelbess Stellungen zu 
begleiten , die die Eimfälrigen beruͤcken mußten: fie ſtuͤrzten 
ruͤcklings nieder, fchloffen die Augen, bläßten den Leib und 
md Hals auf, filelen in iefen Schlummer, erwachten ploͤtz⸗ 
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lich, und kramten in kuͤhnem Tone Are aud, was ſich — 
ger Einbildung darſtellte. u 

. War einer. Ren Brapheten: Alk N feiner. Koie Star 
Hänglich abgesichtet, fo ließ Rer- Weißes Die kleing Gchoer 
aufammenfommen, flelite den Erkohrnen in Die Mitte, mis 
der Erklärung, daß nun, die Zeit. feiner. Begeifterung berane 
gekommen (ey, worauf ge ihn wit ernfkhafter und geheim, 
nißvoller Miene ümarmte, in deu Mund hauchte und. an⸗ 
kuͤndigte, daß er den Geiſt der Nropkezeihung enipfangen 
babe, während dem die andern vau Staunen ergriffen, .die 
Geburt des neuen Propheten erworteten; und heimlich noch 
dem Augenblicke threr eigenen Einweihung feufsten.* Bald 
Tonnge DE Serre die Blut, welche er iu feinen Ballen 
entzündet hatte „, nicht mehr zuruͤckhalten; er verabfchiehete 
und ſchickte ſie in jeng Gegenden, we er hoffte, daß ſie ei⸗ 
nen ‚größeren Stanz verdreiten wuͤrden. 


Bi ihrer Abreife ermahnte er fie, die prephetiſche Bohe 
Allen mitzutheilen, ‚bie, ihrer. waͤrdig befunden. wuͤrden; 
nachdem fie. ſolche auf Die naͤmliche Weiſe, wie bei ihnen 
geſchah, wuͤrden vorbereitet haben, und wiederholte ihnen 
die gemachten Verhcherungen, daß alle Vorbatlabumen 
unfehlbar eintreffen wuͤrden. 

Die Leute, zu denen ſie ſich wenkefen , waren geneigt, 
die neuen Propheten mit alfer Achtung anzubgren , „ihre Vors 
urfbeile, dag fefen der Paftoral Schreiben Jürieu’g, die 
Einfamfeit worin fie lebten, die Felfen und Gebirge nie fig 
betvohnten, Ihr Daß gegen die Katholifen, und die äußerfte 
Strenge. die man gegen fie verübte, hatten fie vorbereitet, 
jeden ala Propheten anzuerfennen, wer immer mit Enfhus 
fiasmus und auf ungewoͤhute Weife ihnen den Untergang 
ber tatholiſchen Religion verkuͤndigte. 


Zwei Schüler Di Serre’g zeichneten [7% ‚unter: aus 


“ dern aus; Das Schäfer » Mädchen von Creſt, genqunt die 


ſchoͤne Iſabelle, und GabsiehAfier ton dem Dorfe 
Elien in der Dauphinée. Erſtere begab fih nad. Gres 
noble, wo man fie, nachdem. fie eine Zeitlang ihre Nolte 
gefpiclt hatte, N ‚ und bad darauf befehrte, - Ihr 
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Abfall Dämpfe jedoch das prophetiſche Feuer nicht. Die 
andern Zoglinge DA Serre's verbreiteten ſich über das 
Oelphinat und das Vivaraͤiſche, und der prophetiſche 
Geiſt vervielfaͤltigte ſiich ſo wunderbar, daß es Doͤrfer gab, 
die nichts als Propheten zu Einwohnern hatten: in einer 
Nacht ſah man Cichanren von zwei bis breifundert Heinen 
Sropheten entſtehen, Die ohne Unterlaß vor dem Volke, in 
Mitte der Dörfer predigten, prophegrihten, und von: denen 
eine Menge Zuhaͤrer auf den mn: ie Qratelfpriche 
vernahwen. 


Wenn unter den — ach * größerer Sins 
ber als bie Übrigen befand, fe rief Der Prediger ihn zu fich, 
fogteich flel er in fürchtbare Zuckungen, big der Prophet fich 
im genähert hatte: dan legte dieſer dem Suͤnder 
die Hände auf, fehrie ber fein Haupt? Barmherzig⸗ 
fett und Snade! ermahnte ihn zur Buſe, und die Ans 
weſenden zum Gebete, daß Geoff ihm verzeihen möge: haffe 
der Sünder aufrichtige Reue, fo flel auch er zur Erde, tie 
ot, und empfand, wieder Mu 24 gefommen, mausſorechliche 
Seligkeit. 


Dieſe Art geiſtlichen Amtes ward nicht nur von Per⸗ 
fonen eines reifen Alters und achtungswerthen Charäkters 
geuͤbt, ſondern auch von Hirtemfungen von 15 bis 16, zu⸗ 
weilen von 8 bis 9 Jahren, welche zuſammenkamen, Con⸗ 
ſiſtorien hielten, und darin fünfzig bis fechzig Buͤßern Wi⸗ 
derruf ihres Abfalls, das heißt, ihrer Ruͤckkehr zur roͤm⸗ 


ſchen Kirche thun ließen; dieſe Kinder entledigten ſich die⸗ 


fer Verrichtungen mit Lehrers⸗ Unfehen, forſchten die Suͤn⸗ 
der mit Schärfe aus, legten ihnen Bußgebete auf, und 
entigren mit her Losſprechung durch bie Worte: Bart vers 
zeihe Dir. 

Die prophetifchen Anfaͤlle wechfelten:" die Regel we; i 
hinzufallen und einzuſchlafen, oder von einer Betäubung Übers 
fallen zu werden, wozu fich konvulſiviſche Bewegungen gefells 
ten; die Ausnahme von der Kegel aber war, wachend uns 
ter ſtarken Sörper + Bewegungen bisweilen in einer bloßen 
Entzüdung, oft auch mit einigen Convulſionen zu prophezethen. 


. 
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Die Weiſſagungen dieſer Propheten waren verwirrt, in 
ſchlechtem Franzoͤſiſchen, niedern und gemeinen Ausdruͤcken 
vorgetragen, ‘oft ſchwer verſtaͤndlich Jedem, deſſen Ohr nicht 
an den verdorbenen im Delphinate und dem Vivaraͤi⸗ 
ſchen uͤblichen Dialekte gewoͤhnt war. Ihre Predigten wa⸗ 
gen von gleichem Schlage, über Kreuz und Quer kramten 
fie Alles aus, mad fie an Worten und Stellen der Bibel 
im Gedaͤchtniſſe behalten hatten , und das nannten ihre Zus. 
hoͤrer ſchͤne Ermahnungen, Pie ihnen Thraͤnen 'erpreßen. 

Ehe die Propheten auftraten, nahmen fie drei bis vier 
Tage gar feine Nahrung zu fi, und darauf nur fehr wer 
nig. Die Kinder waren vor dem Empfange des prophetis 
fehen Geiſtes mit einer Krankheit befallen, weßhalb man ih⸗ 
wen zur Aber lieh. Die Fleinen Propbesinnen fasten: fie 
fühlten, ehe fie in ben lethargifchen Schlaf -felen, etwas, 
das ſich allmaͤhlig von den Füßen bis an den Hals hinauf 
zoͤge. Nach dem Einfchlummesn waren fie. ganz gefuͤhllos; meh⸗ 
rere Zeugen ſagten gus: daß man während der Prophezeih⸗ 
ung, die ſo lange als der Schlaf dauerte, die Propheten 
und Prophetinnen mit nichts, weder durch Stechen mit Na⸗ 
dein noch durch ſtarkes Kneipen erwecken konnte. 1). 


Dieſe Schwaͤrmer waren oder wurden Betruͤger, man 
entdeckte die Weiſe, wie-man dieſe kleinen Propheten abs 
richtete, und ihnen zufluͤſterte. Sie wurden ſelbſt zu Genf 
des Betrugs uͤberwieſen, wo zwei Propheten aus dem 
Delphinat und Vivarais im Jahre 1689 ihre Prophe⸗ 
zejhungen fortzuſetzen verfuchten. 

Dieſe Propheten hatten im Delphtnate und Viva—⸗ 
rais Volks — Auflaͤufe veranlaßt, welche von dem Gene⸗ 
ral » Lieutenant von Broglie, und dem Intendanten dev 
Provinz, Herrn von Basville gedämpft wurden. 
Das Feuer dieſer Schwärmerei wurde jedoch nicht ger 
loͤſcht, ſondern glimmte im Geheim fort, und mährte bei 


1) Ein Brief zu Genf gefchrieben 1689: Cérémonies reli- 
gieuses T. 4, p. 154. Flechier's Briefe, Zeil 1. 
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den Calviniſten die Hoffnung bes Wiederauflebens ihrer 
Sekte. Die Bewohner diefer Provinzen waren meilt Bros 
teſtanten, roh erzogen und genaͤhrt. Die Idee göttlichen 
Eingebungen ſpuckte immerdar in ihren Aöpfen, worin Ge 
durch die Einſamkeit, ihre Lebensart, wohl auch durch bie 
rüchfichtdiofe Haͤrte der Katholiken gegen fie noch mehr bes 
- flärft wurden ; dergeftalt, daß in diefen Gegenden Enthus 
- finsmug und Schwarmerei nur eine ſchickliche Veranlaffung 

erwarteten, um zu Thaͤtlichkeiten uͤberzugehen. Das angeb⸗ 
liche oder wirkliche Unvermoͤgen, die Kopfſteuer zu entrich⸗ 
ten, war die Urſache oder Gelegenheit, wodurch die Schwaͤr⸗ 
merei und das Mifßvergnügen diefer Leute fich Luft machte; 
fie empdrten fih, und alsbald erſchienen die Propheten auf 
dee Buͤhne. Die mit Frankreich im Kriege begriffenen 
Maͤchte unterſtuͤtzten die Meuterer, und Languedok 
wurde der Schauplatz eines der grauſamſten und furchtbar⸗ 
ſten Buͤrgerkriege, die man je geſehen hat. 


Diefe neyen Propheten waren die Camiſarden, die 
fich zu geſchwornen Geinden pon Allem, mas den: Namen 
katholiſch Krug, aufwarfen, und dieſes ſogar zu ihrem 
erftien Glaubens sArtitel machten, in. der Ueberzeugung: daß 
fie durch Ermordung der Priefter und Eindfcherung der Kir 
chen fich bei Gott Verdienſte fammelten: mit diefen Graͤu⸗ 
ein verbanden ‚fie das Leſen per Bibel, ARE und 
Gebete. Ä 


Der Aufruhr der Camiſarden — ccf 1709 ges 
Ride. Dean kann in der Seſchichte der Shwärme 
reien unferer Zeit von Bruͤeys alle Ausfchweifungen 
diefer Empdrung ausführlicher leſen. 


Im Jahre 1706 kamen drei Camifarden Propheten, 
Marion, Fage, und Cavalier nach England, wo ſie 
prophezeiten. Marion, der die Hauptrolle ſpielte, war ernſt⸗ 
haft: ſein treues Gedaͤchtniß befaͤhigte ihn, große Rollen 
zu lernen nd zu ſpielen; Cavalier, ber jngfte und mun⸗ 
terſte, war da, wo es auf bloße Koͤrpersgewandtheit ans 
fam, befonders glüdlich; weniger geſetzt als Marion, 
konnte er fi zuweilen am (Ende feiner Begeiſterung de< 
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Lachens nicht enthalten: Fage war ein geiſtloſed Menſch. 
Sobald fie in London zu prophezeien angefangen hatten, 
naßm fe Fatto, ein Mitglied der Eänigl. Societaͤt von 
Londen, und berauͤhmer Mathematiker unten feinen Schug, 
* ward ihr Dolmetſcher. 

Markons Prophezeihungen wurden gedruckt; fie ent⸗ 
Halten nichtzs als Schmaͤhungen gegen das Verderbniß der 
Beit, der Kirche, und ihrer Diener; ‚Drohungen gegen 
England, London n, d. gl, 

Die Camiſarden fanden bald fg viele Anhänger, daß 
die Regierung, aufmerkſam gemacht, fie ergreifen ließ, bei 
mehrmaligem Verhoͤr geſtand Fage, daß er lediglich aus 
Antrieb des hl. Geiſtes mehrere Menſchen getoͤdtet habe, 
quch wuͤrde er keinen Anſtand genommen haben, ſeinen ei⸗ 
genen Vater zu toͤdten, wenn er biezu Befehl erhalten hätte. 

Die Propheten mit ihrem Secretaͤre Fatio wurden 
zu einer Geldflrafe von 2Q Mark verurtheilt, und auf 
dem Plage Eharrin » Groſſe an den Pranger geſtellt, 
den Oten Dezember 1707 (Ste$ Clavis Proph. von 
Marion. Das Journal des Savana 1707, und la Re- 
pub. des Letires.) | 


Garpocrates H, guoftiſcher Irrlehrer aus Alerans 
Brien lebte um die Zeit des Baſtlides und Saturnin. 
Mie fie, fchrieb er den Urfpenng der Welt Engeln zu, und 
war ofen Träumereien ber Magie ergeben; jedoch unters 
nahm er es, die Entfiehung des Uebels, die Klippe an der 
die fchwache Vernunft fat aller Haͤretiker dieſes Jahrhun⸗ 
derts feheiderte, auf eine einfachere Weiſe zu erklären, 

Bei den Dhilofophen fcheint er die Loͤſung Diefer wich 
tigen Aufgabe gefucht und ihren Grundfägen die Religion 
angepakf zu haben, ſtatt die Philofophie dem — zu 
unterwerfen. 

Nach platoniſchen Lehre nahm er an, daß die — 
liche Seele in den Körper verbannt wurde, weil Be Gott 


ein (smBästpeeg 


”, 2tes Jahrhundert. 
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dergeſſen hatte: ihter unfpringlichen Wuͤrde — hatte 
fie das Vorrecht reiner Geiſter verloren, und ward auf: die 
Koͤrperwelt verſetzt, die ben Engeln, deren Schoͤpfern, unters 
than wer. Wlle Erkenntniſſe, mit welchen bie Geelen in 
ibrem Urſtande ausgeruͤſtet waren, waren verſchwunden, 
weiches nunmehr der Grund der. Unwiſſenheit iſt, in wel⸗ 
her alle Menſchen geboren werden: die ſchwachen Einſich⸗ 
ten, ju benen fie ſich mit fo vieler Anſtrengung emporar⸗ 
beiten, find nach Carpocrates, nichts als Ruͤckerinne⸗ 
rungen. 

Die Seele Jeſu- Chriſte, die in dein andern Leben 
weniger; als die übrigen, Gott vergeſſen hatte, konnte mit 
mehr Leichtigkeit fi) dee Unwiſſenheit, worein bie Suͤnde 
die Menſchen geſtuͤrzt Hatte, entwinden: feine Beſtrebungen 
hiezn erwarben Ihm die befondere Gunſt des hoͤchſten Wer 
fend, und Bott erteilte Ihm die Kraft, den Engeln zu 
widerſtehen und ihrer Entgegenwirkung ungeachtet, ſich in 
den Himmel zuruͤckzuerheben 

Eseh diefe Gnade gibt auch Gott Jenen, weiche Irfu 
nachahmen, und anertennen: daß fie unendlich Aber bie 
Rörperweit erhabene Beifter find. : Mit dieſer Erkenntniß 
erhebt fich der Menſch uͤber die Schwaͤchen Teiner Natur: 
fein Koͤrper kann zwar beunrubiget. werben, jedoch ohne zu 
leiven s die Einmilrtungen_ fremder Gegenfiände auf feine 
Organe machen ihn micht abhängig; er duldet one Schwach⸗ 
heit; in Mitte finnlicher Genuͤſſe bieibt er fich gleich, weil 
fie ihm nur für Regungen bes irrdiſchen Stoffes gelten, die 
der Beift, überjeugt von feiner Größe, fieht; ohne davon 
abhängig zu fenn. Bei allen Ereigniffen, die bie Menfchen 
beunrubigen , unerfchlütterlich wie ein Feld gegen den Ans 
drang der Wogen — mas vermögen bie weltfchaffenden 
Engel gegen ſoiche Menfchen ? 

In dieſer Anerfennüng feiner Würde beſteht die Voll« 
tommenheit des Menſchen. Jefus Chriſtus hatze nichts 
zum Voraus, Alle koͤnnen es Ihm nachthun; ja ſelbſt Ihm 
gleich werden, und die Herrlichkeit verdienen, deren Er ſich 
erfreuer. 
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Diefen Begriffen au Folge fahen —— tatianer 
in den Eörperlichen Handlungen, weder etwas Gutes noch 
Boͤſes, Temparament oder. Erziehung entſchied allein über 
das fittliche Verhalten; welches gewoͤhnlich ſehr ſchlecht war, 
wie dieſes bei allen Sekten der Ga it, wache keine an⸗ 
dere Sittenlehre beſitzen. 

Es Hab Carpocratianer, weiche die uiehebarfen 
Vergnuͤgen wie einen gewiſſen, den Engeln fchuldigen, Tri⸗ 
but anſahen, den die Seele ihnen entrichten müßte, um 
jur urfprünglichen Freiheit zurück zu gelangen ; hierdurch wur⸗ 
den die cehrlofeften That⸗n zu Tugendhandlungen erhoben. 
Sie yaben vor, fi) hierin -an eine Stelle des Evangeliums 
zu halten, wo es heißt: Verträge dich mit: deinem Gegner, 
wenn. du noch auf dem Wege mit ihm diſt, ſonſt möchte er 
dich dem Richter und dieſer dem Gerichtsdiener uͤbergeben, 
um dich in's Gefaͤngniß zu werfen: Wahrlich bu wirſt nicht 
loskommen, bis bu auch den letzten Heller bezahlt haſt. 

Dieſe Sectirer betrachteten die ſchoͤpferiſchen Engel als 
Feinde, deren Vergnuͤgen es mar, wenn fie die Menſchen 
finnlichen Ergögungen nachgehen, und ſich ihnen. überlaffen 
fahen. Um fich die Mühe ihren Machftelungen zu entgehen, 
u erfparen , ergaben He fich allen Luͤſten. 

Die Carpoctratianer hatten ihre Bezauberungen, 
Geheimniffe und Magie, wie alle Serten , welche die Ents 
ftehung der Welt, und die Ereigniffe, wobei die Menfchen 
betheiliget find, Genien zuſchreiben, welche allen menfchlis 


ben Leldenfchaften und Gchmächhelten unterworfen find, 


Ihre Anhänger wurden an dem Ohre gezeichnet: fie hatten 
den Unwillen der Heiden erregt, und viele Verlaͤumdungen 
gegen bie Ehriften veranlagt, welche erſtere mit dieſen Sek⸗ 
tirern verwechfelten. 1) 





1) Mage ſehe Elom. Alex, L. 3. Strom. p. 312, Philastr, 
de Horres. Iraecn. L. 1, C.'24. Euseb, L 4, L 7. 
Hist. Eccles, Epıph. Haer. 27. 
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Cecus Asculan, *) Sterndeuter des Herzogs von 
Calabrien, behauptete: in den Himmelstaͤumen erzeügten ſich 
boͤſe Seiſter, bie man vermoͤge Des Standes ber Geſtirne 
gegen einander zu. Hervorbringung wunderbarer Dinge zwin⸗ 
gen koͤnne, und verficherte, die. Sterne legten den Körpern 
und Geiftern auf der. Erde eige unvermeidliche Nothivendigs 
keit auf: folcher Geſtalt ſey Jeſus nur deßhalb arm ges 
weſen, und eines ſchmaͤhlichen Todes Befldeben, weil Er 
unter einer Conſtellation, ‚Die ſolches vothwendig erwirken 
mußte, zur Welt gekommen waͤre: der Antichriſt dagegen 
wuͤrde reich und maͤchtig ſeyn, weil er unter der entgegen⸗ 
geſetzten Einwirkung der Geſtirne geboren werden wuͤrde. 
Dieſer Sterndeuter wurde 1327 verbrannt. (Dupin. Bihl 14; 
Jaheh. Spondan. ad ann, 1327.) 


Cerdon. **) ein Syrer bon Geburt, hatte Ans 
fange die Grundfäge Simon’s und, Saturnin’g ſich 
angeeignet; er erkannte, gleich ihnen das Daſeyn eines hoͤch⸗ 
ſten Weſens, welches minder vollkommene Geiſter hervorge⸗ 
bracht habe; dieſe, wie der Vater aller Dinge, fruchtbaren 
Geiſter hatten ſich in unzäpligen verfhhledenen Zeugungen 
fortgepflanzt, Deren immmer abnehmende Macht die Welt 
gefaltet hatte, und alle Erfcheinungen auf der Erde bervors 
brachte. 

So fand man aufſteigend von den Wirkungen au den, 
Urfachen, im hoͤchſten Wefen die Grundurfache von Allem. 

Wären die Eriheinungen, die die. Welt uns zeigt, 
nichts , als Verſetzung der Materie, Zuſammenſtoß der Ars 
per, Bewegungen, fd begriffe man leicht, daß die Aus⸗ 
flüffe von der erfien Urſache, Benien, oder bewegende Kraͤf⸗ 
te, Alles in der Welt berborbrächten; allein es giebt auch 
in derfelben geiſtige Wefen, die ein trauriges, geplagtes 
und unglüclihes Dafenn haben. Weiter, da das hoͤchſte 
Weſen ein unendlic vollkommener weiſer und guͤtiger Geiſt 





*) 14tes Jahrhundert. 
“) 2tes Jahrhundert. 
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iſt, wie foflte man In dieſem dem Urheber ber Hebel ‚ die die 
Menſchen befallen, auffuden? 

Simon und Saruenin ſahen Ude! dieſes wohl ein, 
ohne die Schwierigkeit zw achten, wie das Dafeyn böfee 
Geiflör mit dem Syſteme, welches Alle auf dem Wege der 
Ausfluͤſſe von dem haͤchſten Wefen herkommien laͤßt, zu ver⸗ 
einbaren ſey. 

Cerdon gewährte die ſchwache Seite Satuinin’s, 
und glaubte, daß er, Simon, ımb ale Anhaͤnger des 
Emanation’ss Syſtem's geirrt haben indem fie das hoͤchſte 
Weſen zum Urheber von Allem machten. Geiner Meinung 
nach mußte man in der Natur zwei Grundweſen, eih gutes 
und ein boͤſes annehmen: denn da ed, mehr und mweniget 
vermögende, böfe Geiſter gäbe, fü mäßte man, beim Zu⸗ 
ruͤckgehen zu dem Urfprunge nothwendig auf eine Urſache 
kommen, worin man ben erfien Keim bed Uebel®, der ſich 
in der Seitens Folge entwitkelt, auffinbet, welches Aber im 
Widerſpruche mit ber Natur des hoͤchſten Meſens fände, 

Wirklich nahm fih, nach Simon's und Satur⸗ 
nin’s Lehre, das hoͤchſte Weſen, welches fie als ben Er⸗ 
zeuger aller Dinge anſahen, des kooſes ber Menſchen fü 
ſehr an, daß es ſeinen einigen Sohn ſchickte, das Reich der 
boͤſen Dämonen zu jerſtoͤren. Das hoͤchſte Weſen, welches 
fuͤr den Urheber und die Urſache aller Dinge galt, haßte 
ſohin die boͤſen Geiſter, dieſes vorausgeſetzt, wie ließ es 
ſolche beſtehen, wenn es ſie zernichten konnte; wie konnte 
es ihre verderblichen Einwirkungen geſtatten, wenn ihr Das 
ſeyn und ihre Macht nicht unabhaͤngig von ihm waͤre7 

Man mußte daher, nah Eerdön zwei, nothwendig 
unabhaͤngige Grundweſen in der Welt annehmen, ein gutes, 
weiches die guten, und ein boͤſes 2 das die boͤſen Bat 
hervorgebracht bat. 

Gerdon, welcher die . Bob unter beit Gef Sit: 
punkte der Beziehungen; fd ihre Etſcheinungen auf bag 
Schickſal der Menſchen haben, betrachtet batte, gläubte in 
diefen zwei Grundweſen ben Grund und bie Erflärung von 
Allem, was män von den mancherlei Verhaͤltuiſſen des Men⸗ 
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ſchengeſchlechts erzaͤhlte, gefunden zu Haben; denn hierauf 
nahmen faft alle Lehrgebäude, die man bisher erfunden 
batte, ihren Hanptbezug. | 

Da nun das Gute fowohl ald das Boͤſe ihre von eis 
nander verfchiebene Grundurfachen hatten, fo kam alles . 
Sute von dem Huten, wie alles Boͤſe von dem bifen Ur⸗ 


‚weien. Die ded Vergnuͤgens fähigen und unabläßig dem . 


Wohlbefinden entgegenfirebenden Geiſter maren dag Wert 
‚des wohlthätigen Urgeiſtes, der Körper hingegen, mit wel⸗ 
chem die menfchliche Seele verbunden if, und der fie auf 
faufenderlei Weife beunrubiger, das Erzeugniß eines übels 
wollenden Princip's. 

Auch dag jüdifche Geſetz erfchien dem Cer don bloß als eis 
ne Anhäufung befchwerlicher und mühfamer Uebungen, welche 
nur -von einem bösartigen MWefen angeordnet feyn Eonnten. 
Ein folches hatte diefem Volke die graufamen Kriege, die 
ed gegen Palaͤſtina's Voͤlker führte, befohlen: der Bott der 
Juden, fagt bei Iſaias: 3a bin eg, der dag Uebel 
erfchafft. 

Im Chriſtenthume dagegen athmet alles Wohlwollen, 
Nachſficht, Guͤte und Barmherzigkeit; mithin war das Ger 
feß der Chriften Das Werk eines guten Grundweſens, und 
Chriſtus, der es verfündigte, wahrhaft deffen Sohn. _ 

Diefes wohlwollende Wefen hatte feinen Sohn den 
Beiden der Menfchbeit nicht bloßgeftellt; feine Gute geſtat⸗ 
tete diefed nicht. Zur Belehruͤng der Menfchen mar es hin⸗ 
reichend, daß Er nur einen Echeinleib annahm, und die Wirks 
fichfeit der Leiden Fefu waͤre nur ein Schaufpiel gewefen, 
weiches dag gute Urweſen fich ſelbſt gegeben hatte, und die⸗ 
ſes widerſpricht feiner Natur. 1). 

Cerdon, eingenommen fuͤr dieſe Vorſtellungen, ver⸗ 
warf das alte Teſtament, und nahm von dem Neuen nur 


ER [ 


1) Iraen. L. 1. C. 28, 35. L; 3; C. 4. Tertul. de praes- 
script. C. 51. Philastr. de Haer. C. 44. Epiphan. Haer. 
41. Aug. de Haer. C, 2ı. 'Theodor. Haer. Tab. L. s, 
C. 2% | 
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das Evangelium von Lukas, und auch dieſes nicht gam an, 
auch laͤugnete er die Auferſtehung der Todten. 

Cerdon fehrte zue Kirche zurück, fagt der Heil. Ire⸗ 
ndus, bat um Verzeihung für feine Irrthuͤmer, und brachte 
fo einige Zeit hin, indem er tie Kcheret, die er abgeſchwo⸗ 
ren hatte, bald heimlich wicder Ichrte, Lald von Neuem 
abſchwur, bald des Beharrens im Irrthume überführt, aus 
der -Gcmeinfchaft der Gläubigen vom Pabfle Hyginug auss. 
gefchloffen wurde, Er hatte Marcion zum Schuͤler, der 
felbft ein Secten⸗ Häuptling wurde. Dan kann, wenn man 
den Artikel: Marcton nachſchlagen will, die verfchiedenen 
Seftalten ſehen, melhe Cerdon's Irrlehre nahm. Diefe 
Verkettung der menfchlichen Verwrungen ift das haupfſaͤch⸗ 
lid) Anzichende in der Gefchichte. 


Cerinthus oder Kerinthos *) ein Jude von Ans 
tioch ien, der fich ſehr mit Philoſophie abgab. Zu der Apo⸗ 
ſtel Zeiten war er in Jeruſalem. — 

Die damals im Morgenlande herrſchende Philoſophie 
war eine Verſchmelzung der chaldaͤiſchen Lehrſaͤtze mit Pytha⸗ 
goraͤiſchen und Platoniſchen Ideen. Man nahm ein hoͤchſtes 
Weſen an, welches Genien und Maͤchte erzeugte, die faͤhig 
waren, wieder andere Genien und Geiſter hervorzubringen: 
man bevoͤlkerte die Welt damit, und uͤberall, wenn man et⸗ 
was erklaͤren wollte, kam ein Gott ex Machina zu Vor⸗ 
ſcheine. 

Cerinth vereinfachte dieſe Philoſopheme um fie auf 
die Gefchichte der Welt anzuwenden: er nahm ein hoͤchſtes 
Mefen, ald Urquelle alles Daſeyns an, welches Geifter, 
Mächte oder Genien mit verfchicdenen Stufen von Volfons. 
menheit erzeugt hatte. Unter dieſen Erzeugniffen befand ſich 
eine gewiffe Macht oder Kraft, dem hoͤchſten Wefen an 
Vollkommenheit unendlich nachfiehend, und gemwiffermaßen 
in unermeßlichen Räumen von bemfelben entfernt, und nicht 
einmal den Urheber ihres Seyns erkennend: wahrſcheinlich 
war diefes Die lebte Zeugung des Urweſens, eine Art von 
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betvegender Kraft, oder bildender Form fähig ‚ die Materie 
ju ordnen, und eine Welt zu geftalten. 1). 


Auffer diefer Macht waren mit unferer Welt bie irdi⸗ 
ſchen Engel oder Genien entſproſſen, die die Weltbeherr⸗ 
ſchung und Regierung der Menfchen an ſich geriſſen haften. 
Einer diefer Genien hatte die Gefeße der Juden erlaffen. 
Hiermit glaubte Cerinth ‚die sn Geſchichte dieſer Na⸗ 
tion erklaͤren zu koͤnnen. 

Jeſus Chriſtus berſicherte: Cr fey gefommen dag 
Gefeß abzufchaffen, und die Menfchen der Gewalt der bis 
Gen Engel zu entreißen; feine Sendung bewieß Er durch 
Wunder, welche die Apoftel bezeugfen, und u. Zeugniß 
ſelbſt durch Wunder bethaͤtigten. | 

Cerinth war dieſemnach gensthiget, — daß 
das hoͤchſte Weſen ſich wirklich der Menſchen annehme, und 
ſeinen einzigen Sohn Jeſus Chriſtus, zu deren Beleh⸗ 
rung und Erloͤſung geſchickt habe. 

Allein wie iſt es zu begreifen, daß der einzige Sohn 
des hoͤchſten Weſens, der die Voͤlle der Gottheit in ſich 
hatte, aus Maria geboren ſey? Nichts war den. Philoſophe⸗ 
mern Cerinth’S mehr entgegen; ihm kam ed ungereimf 
vor, zu fagen: Der einzige Sohn der Gottheit fey geboren 
worden, babe geliften. . 

Inzwiſchen hatte Jeſus verſichert, Er ſey Chriſtus, 
Gottes Sohn. Um dieſen Widerſpruch zu heben, ſagte 
Cerinth: Jeſus iſt gezeugt von Joſeph und Maria, 
wie andere Menſchen, ragte aber in Weisheit und Gerech⸗ 
tigkeit über alle hervor; bei feiner Taufe ſtieg der Chrts 
ſtus oder der einzige Sohn Gottes in Geſtalt einer Taube 
auf Ihn herab; offenbarte Ihm feinen Vater, der bisher 
noch unbefannt war, und hierdurch machfe Er Ihn auch dem 
Menfchen befannt. Durch Kraft des innewohnenden Chris 
ſtus wirkte Jefus feine Wunder. Als Er nachher von den 





1) Theodor. Hist. L. 8, C. 2. Iraer. L.'1,7C. 25, L. 
3, C. 11. Epipl. Haer. 28, 
2 | 24% 
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| Juden verfolgt, und Henters » Händen überliefert wurde, 


trennte ſich Chriſtus von Ihm, undrfehrte zum Water zus 
rüc ohne zu Iefden, — Jeſus aber wurde gefreujiget , 
fiarb und fand wieder auf. 1). 

Cerinth fchrieb zu Gunſten feiner gehre Dffenbaruns - 
‚gen, die er angeblich) von einem Engel erhalten batte: er 
erfannte die Nothwendigkeit der Taufe; um felig zu wer⸗ 
den, und glaubte, daß man: nach Erſtehung von dem Tode 
taufend Jahre lang auf Erden alle fi malige Vergnuͤgungen 
genießen werde 2). 

Wir wollen über Cerinth's Irrlehre einige Sem 
fungen machen: 

1tens Cerinthus war ein großer Feind, und befti⸗ 

ger Gegner dert Lehre der Apoſtel: als ihr Zeitgenoſſe war 

er im ‚Stande, fie des Betruges zu zeihen, wenn fie fich 
foichen hätten gu Schulden kommen laffen: demungeachtet 
Hab er zu, daß Jefus, Wunder getban habe; dieſe hatten 
ſohin damals einen Grad von Gemwißheit und Augenfäligs 
feit; der ihre Wahrheit anzuflrciten nicht geflattıte. 

tens Um mit dem Stande der Erniedrigung, in weicher 
Jefus erfchien, die Vollkommenheiten des einigen Gottes 
Sohnes zu vereinbaren, nahm Cerinth in ihm zwei vers 
fchiedene Wefen an, Jefus, den Sohn Marien’s, un» 


\ 


den, dem Himmel entfliegenen, Chriſtus: mithin ift eg 


‚offenbar, daß Jeſus gelehrt hat, er fen der eingeborne 
Cohn des Vaters, und daß Er diefe Lehre durd) Wunder 
befräftiget bat, fo daß Cerinth weder der Lehre, noch 
den Wundern etwas anbaben konnte, weil er zu cr 
Hären verfuchte, wie Jeſus ber eingeborne Bohn Got 
tes fey. | 

3tens. Die Apoftel fchloffen Eerinth aus ber Kirchen 


gemeinſchaft, und betrachteten ihn als einen Derfälfcher der 





1) Iraeu. L. 1, C. a6. Epiph. Haer. 28. Aug. de Haer. 
C. 8. Tort. de prasseript. C. 48: 
2) Euseb. Hist. eocles. L. 3. C. 28. 
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Lehre Jeſu; folglich fah man die Gottheit Fefu gu Zeiten 
der Apoftel für eine Grundlehre des Chriftenthum’s an, 
was auch dagegen’ die Socinianer, und nad ihnen Bus 
ry, Loke u. a. fagen mögen 1). - 


Chaldaͤer *) oder Nefiorianer Syrien's. Die 
‚fen Namen legte man ben morgenländifchen Neftos 
risnern bei, um fie von Den abendländifchen zu unters 
fheiven , die im roͤmiſchen Reiche nur bis zum fiebenten . 
Jahrhunderte beflanden. ; 

Der Urfprung des Neſtoörianismus bei den Ehals 
daͤern gebt big zur Zeit des Neftoriug. felbft hinauf. 
Diefer Patriarch von Sonftantinopel, von den Bir 
ſchoͤfen des Abendlandes im Concilium von Ephefug vers- 
dammt, und feined Stuhles entfeßt; ward losgeſprochen 
und befchägt von den Bifchäfen des Morgenlandes, welche 
den bi. Cy rillus entfeßten, und feinen Anathematismen 
oder Echriften gegen Neſtorius das Verdammungg + rs 
theil fprachen.. Ale morgenländifche Kirschen, unter andern 
jene von Edeffa, folgten dem Ausfpruche des Johann von 
Antiochien und jener Bifchdfe, welche den. bl. Cyrill vers 
dammt und den Sricden mit Neftoriug beibehalten hatten. 


Zu Edeffa befand eine Chriftens Schule zum Unterrichte 
der Perſer, deren Schüler man einen heftigen Haß gegen 
Eyrill, und günftige Gefinnungen für Neflorius und 
feine Lehre einflößte: feine und des Theodor von Mopss 
veftia Werke, worin Erfterer dag Gift feiner Irrlehre 
ausgegoffen hatte, wurden daſelbſt vorgelefen. 


Ibas ſelbſt hatte durch feinen Brief an Maris uns 
ter die Perfer ten Gaamen oder Schein des Neflorias 
nismusg aus eſtreut. 


ı) Burvy Christianisme end. Loke das vernünftige Ehri⸗ 
ſtenthum. Diefe Irrthümer find in dem Artilel. Arlas 
n ex widerlegt. 

*) 5ted Jahrhundert. 
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Rabulas, Biſchof von Edeffa verſoͤhnte ich mit Dem 
hi. Eyrillug, und verfrieb alle dem Neftoriug ergebene 
Nerfer aus Edeffa. Barfumag, einer dieſer vertriebenen 
Derfer, ward Bifhof von Nifibig in Perfin, und faßte 
‚den Entfchluß, den Neſtortanis mus dafelbft zu gründen. 
Zwiſchen den Koͤnigen von Perfien und den römifhen Kai⸗ 
fern berrfchte ein angeerbter Haß und ‚grängenlofes Miß⸗ 
frauen. Alles was man in einem bdiefer beiden Neiche gut⸗ 
hieß, war gehäßig oder verdächtig in dem andern, und 
diefer gegenfeitige Abfcheu war zumeilen- den römifchen Kais 
fern oder perfifchen Königen fchon hinreichender Beweggrund, 
eine Parthei zu begünftigen oder zu verfolgen. 


| Barfumas wußte diefe Stimmung ſehr gefchickt zu 
benigen, die Katholifen bei Pheroſus, dem damaligen 
Beherrfcher Perſiens "verdächtig und verhaßt zu machen. 
„Beherrſcher! fagte Ddiefer den Könige, „Du haft vicle 
„Chriſten in Deinen Staaten, welche den Römern und felbft 
„ihrem Kaiſer fehr zugethan find. Ihre Anhänglichfeit 
‚an diefe hat die Meligion zur Quelle. Ihre Liebe für 
„Fuͤrſt und Vaterland iſt nichts im Vergleiche mit den Eins 
„verftändniffen, welche Die Religion bildet, und dem Bande, 
„Das ein. gemeinfamer Glaube knuͤpft. Die Chriften Deiner 
Länder find daher Freunde der Roͤmer, ihre Späher und uns 
„ſere Feinde. Ale münfchen fie unter einem Fürften zu Ies 
‚ben, der eines Glaubens mit ihnen iſt; wilft Du Did) ih⸗ 
„rer Treue verfichern, allen Berband smifchen ihnen und ben 
‚Römern abfchneiden, und Deinen chriftlichen Unterthanen eis 
„men unverföhnlichen Haß gegen die Feinde Deiner Macht eins 
„flößen, fo fireue Religions » Spaltungen unter ihnen aug, 
„laß alle Chriften Deines Reiches Neftoriatter werden, 
‚und ficher wirft Du von diefen Unterthanen weder Treus 
„loſigkeit noch Abfall zu den Roͤmern zu fürchten haben. 
„Die Neflorianer find den perfifchen Koͤnigen ganz befons 
„ders zugethan; dieſer Punkt ihrer Lehre regte vorzüglich ven 
„Haß der Römer gegen fie auf, und war die Urfahe der 
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‚unmenfchlichen Berfolgungen, welche die Kaiſer über alle 
HR eſtorianer ihres Reiches verhaͤnzt haben. a4), J 


Pheroſ us entzuͤckt von dem Vorſchlage des Darf u 
may, verfprach ihm alle Unterflügung. 


Der Bifchof von Niſibis waͤhlte einige Biſchoͤfe, und 
ſeine ehemaligen Studien⸗Genoſſen zu Gefaͤhrden ſeines 
Unternehmens, hielt Concilien, bewirkte die Annahme des 
Neftorianismug, traf mit ber Kirchenzucht alle Abaͤn⸗ 
derungen, fo dem Perfer s Könige gefallen, die Ungebun⸗ 


denheit begünftigen, und die Gefftlichfeit auf feine Seite 


bringen konnten. Man geflattete den Mönchen, Prieftern 
und niederen Geiftlichen fich zu fiebenmal zu verehelichen, 
doch fo, daß das fiebentemal fie nur eine Wittwe ehelichen 
koͤnnten, welche nur als eine halbe Frau angefehen wurde. 2). 


Barfumas fand Abfland, und viele Chriften fleif auf 
die Lehre des Eoncild von Epheſus beharrend, und ers 
hielt deßhalb von dem Könige eine zahlreiche bewaffnete Br - 
deckung, womir er allee Orts Schrecken und Zerſtoͤrung 
verbreitete; er fchonte weder Bifchdfe, weder Priefler und 
Mönche, noch der Gläubigen aug dem Latenftande, wenn fie 
fich feiner Lehre zu fügen meigerten: mehr als fiebentaufend 
Chriften verloren bei Barfumas finchfbarer Sendung das 
Reben; Unsählige ergriffen die Flucht, und verließen fhre 
Kirchen fammt ihrem DBaterlande. 3). Alle Kirchenftellen 
der Provinzen, die er durchzog, wurden mit den Creaturen 
des Wuͤtherich's beſetzt. 

Nachdem Barſumas durch Mord und Gewalt wie 
durch Umſturz der Kirchenzucht den Neftorianigmug 
eingeführt hattes errichtete er Schulen zum Unterrichte in 
dieſer Irrlehre, und ſtarb. | 





1) Assemann. Bibl. ‘Orient. IT. ı. p- 351,-T. 2. p. 405 
T. 3, p. 68. ibidem part. 2.C.3.$. 2. C. 4C. 7 

2) Asscmann. T. 2. part. 2. C.6.$. 2. 

3) Dede ibidem par. % .p-.395. part. 2; C:% 
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Die Meflorianer ſahen fich nad) A andern Ans 
führer um, und fegten Babaͤus auf den Stuhl von Ser 
leucien. 


Babaͤus war ein verehelichter Laie, ſchon bei Jah⸗ 
ven und hatte Sinder. Die Befleigung des biſchoͤflichen 
Stuhles machte er durch ein Concilium bemerflich, woriu 
den Prieſtern, und in der Welt lebenten Gläubigen die 
Verbindlichkeit aufgelegt wurde, fich zu verehelichen; daſſelbe 
beftättigte die Schre des Neftoriug, und genehmigte Als 
leg, was Barfumag angeordnet hatte. 


Bald erfchien ein Schwarm von Schriften zur Recht⸗ 
fertigung der Neſtorianiſchen Irrlehre, und ded Beneh⸗ 
mens ihrer erften Apoftel in Perſien. 

Die Zeit, Betrug, Sophismen, Frechheit, Raͤnke und- 
das Anfehen der Neflorianer umwoͤlkten die Wahrheit, 
befegten alle biſchoͤflichen Stühle mit Perfonen von ihrer 
Darthei,und der Neftorianigsmug breitete fi) über Sy⸗ 
rien, Mefopotamien, Chaldden, und über dag ganze 
Reich des Chosroes aus, der dieſe Sefte duldete und 
alle Katholiken, die ſich nicht zu derſelben bekennen wollten, 

grauſam verfolgte. Der naͤmlichen, Gunſt hatten ſich vie 
Neſtortaner unter den Nachfolgern dieſes Monarchen zu 
erfreuen, fo daß fie fich in allen Kirchen, bie fie inıte hats 
ten, gänzlich felfegten. Unter Muhamed's, Dmar’s 
und der Califen Herrſchaft, welche dem röwmifchen Meiche 
mehrere Provinzen. entriffen, waren fe nicht mehr minder 
mächtig. 

Um: die Mitte des fiebenten Jahrhunderts hatte ſich 
der Neftorianismug nah Arabien, Aegypten, Mes 
dien, Lactrianien, Kircanien und Indien erſtreckt. 
Die Neftorianer flifteten Kirchen In allen Ländern, ſchick⸗ 
ten Bifchöfe und Miffionäre in die große Tartarei, 
prangen bis nah Ehina vor, und dehnten fi) länge der 
ganzen Küfte von Malabar aus. 1). 





1) Astemann. T. 2 part. 2. p. ro. c 
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Derfien’s Biſchoͤfe waren den Patriarchen von Ans 
tiochien untergeordnet; die Chaldaͤer oder Neftorias 
ner gaben fich nach ihrer Spaltung einen Patriarchen, deſ⸗ 
fen Gerichtsbarkeit über alle chriſtliche Kirchen ber uners 
meßlichen Länder, mo biefe Secte Fuß gefaßt hatte, aus⸗ 
gedehnt war. 

Als die Tartaren den Thron der Califen umſtuͤrz⸗ 
ten, geſtatteten fie den Chriſten freie Rellgions⸗Uebung, 
und dem Neſtorianis mus verblieben alle feine Vorzüge 
unter der Megierung der Tartaren. | 

Sekt der Verdrängung der Tartaren durch die Tuͤr⸗ 
ken haben ſich die Neftorianer in Sprien, Chals 
dden und Perfien erhalten, boch aber viele Kirchen ver, 
Ioren. Die Umwaͤlzungen, die in den Morgenländern durch 
die Kriege der Sarazenen, die Einfälle der Tartaren, 
und die Eroberungen. der Türken nach und nad) vorgins 
gen, zerftörten ihre Schulen, unterbrachen die Verbindung 
tes Patriarchen mit ben ihm unferworfenen Kirchen, fpals 
teten alle Neftorianer des Orients in vereinzelte Vereine, 
verfälfchten ihre Echrfäge, und veränderten ihre Kirchens 
zucht. 

Da die Neſtorianer ihre Biſchoͤfe nicht anders „als 
Durch den Patriarchen erhalten konnten, fo mußte man bei. 
dem Ableben des Bilchofes In einen Fande bei dem Patris 
archen um einen andern nachfuchen. Wäre es nicht moͤglich, 
daß bei der dußerfien Schwierigkeit, aus der tiefen Tartas 
rei Abgeordnete um Erlangung eines Biſchofes nach Sys 
rien zu ſchicken, die Neflorianifchen Driefter auf die 
Erdichtfing gefommen wären, ihr Biſchof fen unfterblich, und 
ließ fich Hieraus nicht die Entſtehung des Dalay Yama 
erflären? Da ferner nad) dem unter Babaͤus abgehaltenen 
Concilium die Neftorianifchen Bilchdfe fich verheirathen 
konnten, follte nicht ein Neftorianifcher Fuͤrſt auf den 
Gedanken gekommen feyn: das Priefterthun mit dem Throne zu 
verbinden, und Daher das Meich des Prieſters Johannes 
feinen Urfprung genommen haben? Doch dieß find bloß Vers 
mutbungen, möge: der gencigte Leſer ihnen * beliebige 
Wah rſcheinlichk it beilegen. 
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Reiſende ſtießen in ſder großen Ta rtarei auf hie und 
da zerſtreute Neftorianer, welche in der tiefſten Unwifs 
ſenheit leben; fie haben weder Schulen , noch Bifchöfe, noch 
unterrichtete Serlen / Hirten ‚ werden bloß etwa von filnfs 
jig zu fünfzig Jahren von einem .Bifchofe beſucht, der dann 
ganzen Familien, felbft au in der Wiege, die Prie⸗ 
ſterweihe ertheilt 1). | 

In Malabar war ihre beruͤhmteſte Kirche, welche 
aber heut zu Tage zum großen Theile unter der Zeitung 
römifch s Fatholifcher Bifchdfe ſtehet 2). 


4 





Lehre der Cha idaen. 


itend, Die Neftortaner Syrien's oder Chal— 
daͤer laͤugnen die hypoſtatiſche Vereinigung des Wortes 
mit der menſchlichen Natur, und nehmen in Chriſtus zwei 
Perſonen an. Dieſer Irrthum iſt ganz deutlich in ihren Buͤ⸗ 
chern ausgeſprochen. Die Verfaſſer der Unveraͤnder lich⸗ 
keit des Glaubens, und Aſſemann haben dieſes er⸗ 
tiefen 3). Sie führen Werke an, welche Simon, Geds 
des, de la Eroze nicht kannten, und die folglich ohne 
Grund behauptefen: daß die Ssrriehre der Neftorianer 
Syrien's ein Hirngefpinnft oder bloßer Wortſtreit fey 4). 

2teng. Sie glauben tie Dreieinigfeit; felgen aber über 
das Ausgehen des hl. Beiftes dem Irrthume der Griechen, 
und glauben, bag er nur vom au ausgehe. 


1) Voage de Robruquis p. 60. Description de la Tarta- 
rie. Ilıst. des Huns, par M. do Guignes. 

2) La Crozo Clıristianisme des Indes. 

3) Pcrpetuit# de la Foi, T. 4. L. ı. C. 5. Assemann 
bibl. orient. T. 3, p. 2. C. 7. $. 4. p. 210. 

4) Simon Ueberfetung der teile des P. Dandini auf den 
Berg Libanon, p. 382. Goddes Ueberſetz. der Synode von 
Diamper. Kurze Gefichte der Kirde von Minlabar. Dies 
fee Scheiftfteler verdient das große Butzauen i er wei 
ches ipm de la Crozc beilegt. er en 
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ztens. Sie laͤugnen die Erbſuͤnde. 

Atens. Die Seelen find, nad ihnen, mit der Melt ges 
. haffen worden, und vereinigen fich mit dem Körper nach 
Maaßgabe feiner Entflehung im Mutterſchooße. 

5tens. Nach dem Tode find die Seelen aller Empfindung 
beraubf, und in dag frrdifche Paradies verbannt. Am jüngs 
fien Gerichtdtage Fehren die Ecelen ter Gerechten in ihre 
Leiber zuräc, und fleigen gen Himmel, während beffen bie 
Seelen ber Verdammten nach Wiederannahme ihrer Leiber 
auf der Erde bleiben werden. 


btens. Die Seeligfeis der Heiligen beftehet im Anblide 
der Menfchheit Jeſu Ehrifi, und in Dffenbarungen, die 
ihnen zu Theile werden, nicht aber in unmittelbarer Ans 
fhauung der Gottheit. 

Ttend. Die Peinen ber vermorfenen Engel und der 
Verdammten werben ein Ende nehmen 2 


Worin die Karin; mit der eömifden Kirche über 
einfommen? 


Die Neftorianer haben den Glauben der römifchen 
Kirche über Die Euchariflie und die Sacramente beibehal« 
ten: man findet hierüber uͤberzeugende Beweiſe in der Uns 
veränderlichfeit des Glaubens und bei Affemann?.. 

"Pa Eroze bat fich in dieſem Betreffe große Mißgriffe 
zu Schulden fommen laffen, wenn er 1teng behauptet, in der 
kirche von Malabar eine Kirche zu finden, die obgleich 
fie feit zwoͤlffundert Jahren mit den Kirchen von Rom, 
Sonftantinopel, Alerandrien und Antiodhien in 
gar keiner Gemetnfchaft mehr fland, ben größten Theil der 
von den Proteflanten angenommenen Glaubenslehren beibes 
halten habe, da doc) jene dee Neftorianer ganz, oder 


ı) Assemann ibidem. 


2) Perpet. de la Foi. T.6, L.“ı. C. 7. L. 10, C. 8, Bi- 
blioth. Orientalis d’Assem. T. 3. part. 2. 
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zum Theile von profeftanfifhen Kirchen derworfen worden 
find. 1) Wenn er tens behauptet: daß in dem ganzen Chris 
ftenthume Leine Secte zu finden fen, welche der Mahrbeit 
näher komme, als die Neflorianifche, die nur durch die 
die Ungerechtigkeit ihrer Feinde verfchrien worden fey. 2) 
Wenn er Ztens das Alterthiämliche der Gebräuche der protes ' 
ſtantiſchen Kirchen Hieraus darzuthun gedenft. 

In der That, alle Bücher und Nitualien der Chals 
däer laſſen glauben, daß fie alle Bücher der hi. Schrift 
für canonifch anerkennen, welche die römifche Kirche als 
folhe annimmt: man findet darin die wefentliche Gegens 
wart gelehrt, und wenn einige bievon abweichen, fo fft es 
nur in der Erflärung, die fie über diefed Geheimniß geben 

wollten. 3). 

Wenn übrigens ed wahr märe, daß bie Kirche von 
Malabar diefen Glauben nicht gehabt hätte,’ fo wuͤrde 
Daraus weiter nichts folgen, ale daß fie die Uebergabe des 
Glaubens verfälfcht habe, weil die Buͤcher, die fie aufbes 
wahrt, diefe Lehre enthalten, und folche fich bei. den Chals 
daͤern feit ihrer Abſoͤnderung von der roͤmiſchen Kirche er⸗ 
halten hat. 4). 

Dieſe Buͤcher der Chal daͤer geben eine unmiderlegs- 
lie Probe, daß vor der Trennung der Neftorianer die 
Lehre der ganzen Kirche im Einflange war mit dem , wag 
die römifche noch heut zu Tage lehrt, und daß folche, als 
die Uebergabe Jeſu und der Apoftel angefehen wurde, weil 

die Nefiorianer hieran nichts zu ändern mwagten. 

‚ Man kann bei Aſſemann Alles finden, was die Ges 

bräuche,, Ceremonien uud Liturgie dee Chaldder, ihr⸗ 
—— — Metropoliten, Kloͤſter und Schulen betrifft. 5) 


ı) Christianiem des Indes, Vorrede und im — p. 341, 
543, Holländer Ausgabe. 
2) Diss. hist. sur divers Sujct, T. ı. Recherches sur la 
religion chret. dans les Indes. 
8) Asscmann Loc. cit. |. 12. 
4) Ibidem $. 23. 
, 5) Assemana T. 5: part. 2. C. ı1, 12, 13. 14, el. 
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Ehiliaften, * 381 
Chiliaſten oder Millenarter. Man giebt dies, 


fen Namen jenen, welche glaubten: Jeſus Chriſtus 
werde auf Erden- mit feinen Heiligen in einem neuen Jeru⸗ 
ſalem taufend Jahre lang vor dem juͤngſten Gerichte 
herrſchen. Selgendes gab diefer Meinung ihre Entflehung: 


. Die Propheten hatten den Juden verbeißen, Gott werde 


fie aus allen Nationen fammeln, und nachdem. Er uͤber ihre 
Feinde feine Gerichte werde haben ergehen: laffen, fo wuͤr⸗ 
den fie auf Erden eine vollfommene. Gluͤckſeligkeit genießen. 
Bott kuͤndigte durch Iſaias an, daß Er einen neuen 
Himmel, und eine neue Erde fchaffen werde 

„Des Vorigen wird man nicht mehr gedenfen noch zu 
„Herzen nehmen‘ fpricht der Here durch den Mund des 
Propheten, fondern ſie werden fich ewiglich freuen und froͤh⸗ 
lich ſeyn über dem, das ch fehaffe. - Denn fiehe, Sich will 
Jeruſalem fchaffen zur Wonne, und ihr Wolf zur, Freude, 
Ich will fröhlich feyn über Serufalem, und mich freuen über 


mein Bolt, und fol nicht mehr darin gehoͤrt werden die 


Stimme des Weinens, noch die Stimme des Klagens. — 
Sie werben Häufer bauen und bewohnen, fie werden Weins 
berge pflanzen und berfelden Srüchte effen: fie ſollen nicht 
bauen, daß ein Anderer bewoͤhne, und nicht pflanzen, daß 


ein Underer eſſe. Denn die Tage meines Volkes werden: 
ſeyn, wie die Tage eines Baumes, und das Werk ihter- 


Haͤnde wird alt werben bei meinen Auserwählten. Sie 


\ 


ſollen nicht umfonft arbeiten, noch unzeitige Seburt gebären, . 


denn fie find der Saame der Gefegneten des Heren, und 
ihre Nachfommen mit‘ ihnen: Und es foll gefchehen: che 


fie rufen, will Sch antworten; wenn ſie noch reden, will | 


Ich Hören. Wolf und Lamm follen weißen zugleich; der 
Löwe wird Stroh effen, wie ein Mind, und die Schlange 
fol Erbe eſſen; fie werden nicht fchaden noch verderben auf 
einem ganzen heiligen Berge, fpricht dee Herr 1) 
Ezechiel gibt nicht minder herrliche Verheißungen: 
„So ſpricht der Herr: Siehe Ich il eure Gräber aufı 


1) Ieaias. 65, 17. ff. 
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„thun, und will euch mein Volk, aus denfelben beraushos 
„len, und euch in's Land Iſrael bringen; und ihr ſollt 
„erfahren, daß Ich der Herr bin. Ich will die Kinder 
„Iſrael holen, aus den Heiden, dahin ſie gezogen ſind, und will 
„ſie allenthalben ſammeln, und ſie wieder in ihr Land brin⸗ 
„gen, und ſie ſollen wieder im Lande wohnen, das Ich meinem 
„Knecht Jakob gegeben habe, darin eure Vaͤter gewohnt ha⸗ 
„ben z.und mein Knecht David fol ewig ihr Fuͤrſt ſeyn“ 2) 

Die Juden, welche Jeſum für ben Meffias erfannten, 
verloren dieſe herrlichen Verheißungen nicht aus den Augen, 
und glaubten, daß fie bei der zweiten Anfunft Jeſu in. 
Erfüllung gehen wuͤrden. Diefe Menfchen, halb Juden 
halb Chriſten, glaubten, daß nach dem Erfcheinen des Ans 
tichriſt's und dem darauf folgenden Untergange aller Völker 
eine erfte Auferfkehung der: Todten, welche nur die Gerech⸗ 
* ten begreife, vor fich gehen twerde, jedoch wuͤrden die noch 
auf Erden Uebesbleibenden, Gute und Be, am Leben ers 
halten werden, bie erfien um ben erfiandenen Gerechten wie 
ihren Sürften, zu gehorchen, die legten, um von den Bes 
rechten befiest und unterjocht zu werden. Alsdann wird 
Jeſus Chriſtus in feiner Herrlichkeit vom Himmel her⸗ 
niederfommen, die Stadt Jeruſalem wird von Neuem ers 
bauet, ermeitert und verfchönert, auch der Tempel: wieder 
bergeffelt werden. Die Chiliaſten gaben beſtimmt ben 
Nas an, wo Beide zu flehen Fommen, und den Umfang, 
den fie einnehmen mwirden. Die Mauern Serufalems wuͤr⸗ 
den von den fremden Nationen unter Leitung ihrer Könige 
aufgeführt ; Alles mag verwuͤſtet war, und vorzüglich der 
Tempel würde mit Cypreffen s Fichten » und Cedernholz vers 
kleidet werden; die Thore der Stadt flünden immer offen, 
und Tag und Nacht würden Reichthuͤmer aller Art daſelbſt 
sufammenfließen. Auf diefes Jeruſalem wendeten fie an, 
was im 2iten Kapitel der Apofalypfe, und auf ben Tems 
pel, was bei Ezechkel fiehet: hier nun wuͤrde Jeſus Chris 
flug taufend Jahre lang als irrdifcher Koͤnig herrſchen, und 


2) Ezechiel 57, ı2, aı, 25. 
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mit Ihm die Heiligen, Patriarchen und Propheten diefe tau⸗ 
fend Jahre Hindurch im volffommenften Vergnügen‘ vakin 


leben: jetst bofften fie, werde Sfefug feinen Fteunden das 


. bundertfältig erſetzen, was fie um feinefwillen verlaffen hats 
ten. Einige behaupteten, die Heiligen wuͤrden diefe Zeit 
in Sreudenmahlen verleben, felbfE im Genuffe von Epeis 
und Tranf wuͤrden fle die Schranken der Maͤßigung weit 
überfchreiten, ja fich unglaubliches Uebermaß erlauben; tn 


diefem Reiche fey ed, wo Jefus von dem neuen Meine’ 


trinken werde, wovon Er bei’m letzten Abendmahle fpradh ; 
weiter behaupteten fie: es wuͤrden auch MWerehelichungen 
Statt finden, wenigſtens kuͤr jene, die bei der Wiederkunft 
Jeſu noch am Leben feyen befimden morden, auch Kin, 
der wuͤrden geboren werden: alle Nationen würden Iſrael 
geborchen, alle Gefchöpfe den Gerechten mit größter Will⸗ 
fährigfeit dienen; doch gäbe es auch Kriege, Triumphe, 
Sieger und Beflegte, die den Tod würden erleiden muͤſſen. 
Sie verfprachen fich in diefem neuen Serufalem einen uner⸗ 
fhöpflihen Ueberfluß an: Gold, Silber, Thleren, Gütern 
aller Art, mit einem Worte les, was Chriften, ähnlich 
den Juden, die nur koͤrperliche Wolluſt ſuchen, ſich erden⸗ 
ken und wuͤnſchen können. Dem fügten fie bei, daß die Bes 


fchneidung ein immerwährender Sabat und Schlacht s Opfer - 


Statt haben wirden; alle Menfchen würden Gott zu Jer 
ruſalem anzubeten, fonmen, ein Theil alle Sabafe, andere 
alle Monate; die entfernteften einmal des Jahres; das ganze 
Gefeß würde gehalten, und anflatt die Auden in Chriften, 
würden diefe fich in Ruben umwandeln. Deshalb nennt 
der hl. Hieronymus die Meinung der Chiltaften eine 
jüdifche Ueberlieferung und Kabel, und die Chriften,, fo das 
ran glaubten, judaizirende Chriften und Halbjuden. Site 
erzählten Wunberdinge von der Sruchtbarfeit der Erde, die 
allerorts ihre Erzeugniffe ohne Anbau hervorbringe. Nach 
Verlauf des faufendjährigen Reiches, fagfen fie, werde der 
Teufel die Voͤlker Schthimus in der Schrift unter dem Nas 
men Sog und Magog befannt, verfammeln, welche mit 
andern ungläubigen - Nationen, die an den dußerften 
Graͤnzen der Erbe wohnten auf Anftiften des boͤſen Geiſtes 
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die Heiligen in Judaͤa bekriegen wuͤrden; Gott aber werde 


ſie zuruͤckhalten und durch einen Feuerregen toͤdten. Nach 
allem dieſen werden die Boͤſen auferſtehen. Mit dem Ende 
des tauſendjaͤhrigen Reiches erfolgt daher die allgemeine 
Auferſtehung und das Weltgericht, nun wird ſich das Wort 


des Heilandes erwahren: „daß ſie nicht mehr freyen und 


„freyen laſſen werden; denn fie find den Engeln gleich y 


"weil fie Kinder der Auferfiehung find. “ 1). 


Diefe Meinung, melde ber Phantafie zu wohl thut, 


um nicht Anhänger zu finden, fcheint Cerinthus im 
Schwung gebracht zu haben:-man glaubte fie in der Offen, 


barung Johannis zu Iefen, mo ed heißt: Die Gerechten 


‚ werden tanfend Jahre mit Jeſus Chriſtus auf Ers 
den herrſchen. Diefer Apoſtel, meinte man, babe nur 


Ezechiel's Weiffagung erläutert. Mehrere. fchieden Das 
Wohlluͤſtige, "welches rohere Chriften der Gluͤckſeligkeit der 
Heiligen beimifchen,, von diefem Neiche aus: auf Diefe Weis 
fe erflärte Bapias dag 2ite K. der Apofalypfe. 

Diefe von den grobfinnlichen Vorſtellungen entkleidete 
Meinung wurde von verichiedenen Vätern, wie dem bi. 
Fuftin, dem bi. Irenaͤus u. U. angenommen. Die 
große Zahl der Kirchen » Scheiftfiellee und Märtyrer, wel⸗ 
de der Meinung der Chiliaſten anhingen, erlaubte dem 
bl. Hieronymus nicht, fie fchlechthin zu verdammen, fons 
dern will die Entfcheidung hierüber dem Urtheile Gottes 
vorbehalten, und geflatfen,, daß jeder -feiner Ueberzeugung 
lebe; jedoch verwirft er fie ale eine der ‚Schrift zumiders 
laufende Unwahrheit, ald eine gefährliche und Lächerliche 
Mähre, welche für jene, die. {hr unbedingt Glauben beis 
meffen, ein Stein des Anfloßes werden kann. Philaftrk 


08 feßt fie fogar unter die Keßereien. Die Morgen: 


iänder, welche gegen den hl. Cyril lus fchrieben, geben die 
taufend Jahre Apollinar's für Zabeln und Poflen aus, 
und Eyrill erklärt in feiner Antwort, daß er ſich bei dem 
mas Apollinar geglaubt habe, gar nicht aufhalte. Die 


ı) Luc. 20, 35, 36. 
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meiften Väter, insbefondere der roͤmiſche Presdpter Cafjus, 


Drigines, Dionpfiug von Alerandrien, die beilis 
gen Baſtlius, Gregorius von Naz ianz, Hieronymus 
und Auguſtinus haben dieſen Irrthum heſtritten, wel 
cher auch zur Zeit des hl. Hieronymus und Auguſti⸗ 
nus feine befannfe Anhänger mehr hatte 1). | 

Diefe Meinung Fam unter den Pietiſten Deutſch⸗ 
land's wieder zum Dorfcheine 2). 


Criſtoma cher. Der Gattungs⸗Name, unker welchem 
der hi. Atha naſius die Ketzer begrefft, welche über die 


Natur, und Perfon Jeſu Chriſti im Irrthume befangen 


waren 3), 


Circumcellionen *), Benennung einer unter dem 
Donafiften entſtandenen wuͤthenden Secte gegen das Jahr 
347, alſo genannt: weil ſie, ohne feſten Wohnort umher⸗ 
irrend an den Bauernhaͤuſern (Circum Cellas.) ihren Un⸗ 
halt ſuchten. Der heil. Philaſtriuns nennt fi Cir⸗ 
cuitores. Dieſe Secte bildete ſich aus einem Haufen roher 
und unwiſſender Landleute, die kaͤmpfend fuͤr ihre Parthei, 
Martyrer zu werden waͤhnten. Sie waren ſtatt mit Schwer⸗ 
tern mit Stoͤcken bewaffnet, weil Jeſus dem Petrus das 
Schwert verboten hatte. Mit dieſen Stoͤcken ſchlugen fie 
einem Menſchen die Beine entzwei, und wollten ſie einem 
Gnade widerfahren laſſen, ſo ſtreckten ſie ihn mit einem 
Schlage zu Boden. Dieſe Stoͤcke nannten ſie Iſraeliten. 4). 


Auf ihren Feldzuͤgen gegen die Katholiken fangen fie: 


Belobt fey Gott. Dies war das Signal zum Blutver⸗ 


\ 





⁊ 


1) Man ſehe Tillemont T. 2. art. Millenaires p. 300. 
und Herrm. Klee Jdissert. de Chiliasmo prim. Saecal. 
Herbipoli. 1825. 

8) Stokmann Lexicon. 

3) Athanas. 1, Decret. Synod. Nicaen. 

*) 4tes Jahrhundert. 

4) August. de Haer, C. 69. Theod. L. 4, C. 6., Optet 
L. 5. 

Kepersterifon. IL : 25 
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gießen, Alles entfloh bei ihrer Annaͤherung; Die Donatis 
ſtiſchen Bifchdfe, unterfiügt von dieſer furchtbaten Hee⸗ 
gesmacht, verbreiteten allfeitg, wo fie wollten, Bermüftuns 


gen, und vertrieben die Katholiien aus ihren Kirchen. 1. 


Nichf allein die Kathslifen waren ihren wiüthenden 
Angriffen blosgeſtellt; auch gegen die Heiden fah man fie 
Schaarcnweife bei Feier ihrer Sefte heranziehen, um von 
ihnen den Tod gu erleiden; unerfchröcken ftellten fie fich den 
Dfeilen, die man gegen fie abdruͤckte, entgegen, wie bie 
-Heiden ihrer Seits die Götter zu ehren glaubten, wenn fie 
ihnen dieſe Elenden opferfen. 2). 


Fehlte es am einer folchen Gelegenheit, fo gaben fie all 
ihr Geld ber, um getoͤdtet zu werden; Eonnten fie fich die 
Ehre des Marterthumg nicht erfaufen, fo ſtellten fie fich 
‚ auf. die Straßen und zwangen die Vorübergehenden, fie 
niederzumetzeln. Wer fich weigerte, ihnen dieſen gräßlichen 
Dienft zu erweifen, mußte es gewöhnlich mit dem Leben 
buͤßen. Theodoret berichtet: daß die Katholiken eine 
feomme Lift gebrauchten, um nicht gezwungen zu feyn, dag 
Blut diefer MWahnfinnigen gu vergießen; fie ſtellten ihnen 
nämlich vor, fie müßten fich vorerft binden laffen, um fo 
ale Dpfer defto ficherer ihren Zweck zu erreichen. Maren 
fie gebunden, fo fchlugen die Katholifen fo lange auf fie, 
big fie fich eined DBefferen befinnend, von ihrer Wuth ges 
heilt wurden. 3). 

Manche wandten eine gewiffe Zeit darauf, um ſich gut 
zu naͤhren, worauf fie als gemäftete Schlachtopfer von hoben 
Selfen fich herabſtuͤrzten, in Slüffe fprangen, ober auf ans 
dere Meife eines freiwilligen Todes flarben. Zumeilen, 
ihrer eigenen Schwachheit mißtrauend, oder aus Furcht, 
man möcte fie zwingen, mit ten Kafholifen in Gemeins 


nie 


1) Ibidem, 

3) August, cont, Lit, Parmen ‚L. 2, C. 20, in Johan, 
hom. 11. 

3) _Theod. Hacret, Fab. 
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fhaft gu treten, zuͤndeten fie Scheiterhaufen an, ſtuͤrzten 
fih hinein, und flarben mit Freuden. Tagtaͤglich fah man 
die Erde mit dem Blute diefer Unglüclichen gefärbt; tagtäglich 
erblickte man Schaaren von Maͤnnern und Weibern, die 
ſteilſten Berghoͤhen hinanflimmen, und ſich von Felſenſpi⸗ 
tzen in Abgruͤnde ſtuͤrzen. 

Das Volk erwies ihren entſeelten Leichnamen dieſelbe 
Ehre, welche die Kirche den irdiſchen Huͤllen der Martyrer 
beweiſt; das Jahrgedaͤchtniß ihres Todes wurde „feftlich 
begangen. 

Diefe Verirrten ſuchten ihre Selſtentleibung durch das 
Beiſpiel des Razis zu rechtfertigen 1), und ſtarben in 
der Ueberzeugung, hiedurch die Krone des Martyrthum's zu 
erlangen. (Siehe den Urt. Donatiſten. | 





41) Nazis, ein eifeender Jude für den Glauben feiner Wä- 
ter zur Beit der Maccabäer, wurde von Nicanoe mit 
500 Dana in einer Burg belagert. Da -die Feinde die 
Burg beſtürmten, und er ohne Hoffnung ıbar, dur bie 
Flut zu entkommen, wollte er lieber ehrenvoll ſterben, als 
den Bottlofen in die Hände fallen, und von ihnen Hohn 

und Belhimpfung dulden: er fiel in fein Schwert, da aber 
die Wunde nicht auf der Stelle todtlich war, und die feinds 
liche Schaar durh dad Thor Hereinkärmte, entfloh er mit 
mannhaftem Muthe auf die Sinne, ſtürzte ſich hinab uns 
ter das Wolf, erflimmte, ſich aufraffend, einen fleilen Fels 
fen, riß verblutend, dad Gedärm aus feinem Leibe, warf 
es unter den Haufen, rief den Herrn über Leben und Tod 
an, Er möge ihm Alles dad dereinf wiedergeben und ſtarb. 
2. Maccad. 14. Die Juden zählen Razis unter ihre 
derühmteſten Märtyrer, und wollen dur fein Zeifpiel, wie 
duch jenes von Saul und Samfon beweiſen, daß «6 
Bälle gebe, wo ein freiwilliger Zod nit nur erlaubt, ſon⸗ 
dern ſelbſt loͤblich und verdienſtlich ſey, nämlih 1) gerechtes 
Mißtrauen auf eigene Kraͤfte, und Furcht der Verfolgung 
zu unterliegen. 2) wenn man vorherſieht, daß die Feinde, 
in deren Hände man faͤllt, hieraus Weranlaffıng nehmen 

25 * 
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RT — Eircumcelionen, 


Den Namen (Circumcelionen) legte man auch eis 
ner befondern Art von. Predigern bei, die ſich um die Tritte 
des 13ten Jahrhunderts (1248) in Deutfcland erhoben. 
Jedermann kennt die langwierigen Schden des Kaifers Fries 
derich mit den Päbften, und den Bannfluch, welchen In⸗ 
nocenz IV. auf dem Concilium zu Lyon gegen ihn ergehen _ 
lieg. Während der Hitze diefer Zwiftigkeiten entffand in Deutfchr 
land ein Verein, der unter dem Vorwande, die Sache deg Lats 
‚ ferg zu verfechten, predigfe, der Pabſt, die Bifchdfe, und 
die andern Prälaten feyen Ketzer und Simontater; jeder 
Driefter der eine Todfünde auf fich habe, habe die Gewalt 
verloren, die Euchariflie zu confecriren; und fey ein Vers 
führer ; weder der Pabſt, noch die Bifchdfe, noch fonft ein 
lebender Menſch habe dag Necht, den Sffentlichen Gottesdienft zu 
verbieten ; und jene fo es thären, ſeyen Keger und Betrüger; 
. die Mindern-Brüder und jene bes Prediger » Drbeng 
verkehrten die Kirche durch ihre falfchen Predigten; außer 
der Sefelfchaft der Circumcellionen lebe Niemand dem 
Evangelium gemäß. 


Henn fle diefe Grundfäge geprediget hatten, fo erklaͤr⸗ 
ten fie ihren Zuhoͤrern, dag fie ihnen Ablaß geben mollten, 
der nicht von der Erfindung des Pabſtes und der Bifchoͤfe 
ſey, ſondern unmittelbar von a komme. 





könnten, Gokt und feinen Heiligen Namen zu laͤſtern. Eis 
nige Tpeologen meinen den Razis mit dem Morgeben zu 
rechtfertigen, daß er aus befonderer Eingebung gehandelt 
Babe; und beflättigen diefes duch dad Beiſpiel einiger Jungs 
frauen, die, um ipre Ehre zu zeiten, fi getödtet Haben, 
Lyran. tirin. Serrar. in 2. Maccab. ı4. Auguſtin 
und Tpomad fagen: da die That des Razid im 
der Schrift nit gutgeheifen, ſondern nur angefüprt fey, 
fo tönne aud derſelben zur Rechtfertigung der Selbftentleis 
bung 'in des Sittenlehre nichts gefolgert werden, Angust. 
en. 21, alias 204. lib. cont. Gand, C. Si. P. Thom. pries. 
adae art. 5, ad 5, 
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Diefe Gircnmeelltonen fuͤgten der Parthei Frie⸗ 
derich's großen Schaden zu, und machten mehrere Ka⸗ 
tholiken von ihm abwendig. 1) 


Elencularier. Benennng einer Gecte der Anas 
baptiften, welche fagten: mar müffe im Deffentlichen eine 
Sprache führen, wie fie gemeinhin unter den Leuten uͤb⸗ 
lich ſey; wenn von Neligiongfachen die Rede wäre, und 
feine eigentlichen Sefinnungen geheim halten. 2) 


Claudius von Turin. *) verfiel zu Anfang des 
neunten Sahrhunderts in die Irrlehre der ————— 
mer, und des Vigilantius. 

Gewiſſe Mißbraͤuche, die ex bei der Andacht der Gläu— 
bigen in dieſem Betreff gewahrte, bewogen ihn, die Ver⸗ 
ehrung der Reliquien und der Bilder anzuſtreiten. 

Claudius war einer der eifrigſten Chriſten feines Jahr⸗ 
hunderts; aber es fehlte ihm an richtiger Urtheilstraft, 
oder an Mäßigung im Punkte der Verehrung der Reliquien 
und der Bilder: er wurde von Dungal und Fonag von 
Drelean’g widerlegt, und in einem Concilium von Paris 
verbammt, welches erklärte: die Bilder feyen in den Fir 
chen zum Unterrichfe des Volkes beizubehalten, nicht aber, 
um fie anzubeten, oder ihnen eine abergläubige Verehrung 
ju erweifen. 3). 


Clemens **), aus Schottland‘ ſtammend, derwarf 
die Kirchenfagimgen und Eoncilien, die Abhandlungen der 
Väter über Religions-Materien, und ihre Erklärungen der 
bi. Schrift; auch nahm er die Werke des hi. Hierony⸗ 


4) Dan ſehe Dupin 13 Siecle p 198. D’Argentre, 

2) Sich den Artitel Anabaptiften und ipre Gecten. 

*) 9tes Jahrhundert. 

3) Mabilion Annal. Ord Benedict. J. 29, n. 52. 60, 61, 
Conc. T. 7, p. 1943. Hist, lit, de france T. 4. p. 
256, 490. | 

”*) gtes Jahrhundert. 
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mug, Auguſtinus, Gregorius u. a. nicht an; dehaupte⸗ 
te, er koͤnne Biſchof ſeyn, wenn er auch zwei Kinder im Eher 
bruche gezeugt haͤtte: ein Chriſt duͤrfe ſeines Bruders Wittwe 
ehelichen. Jeſus habe bei'm Abſteigen zur Hölle, alle Vers 
dammte, auch die Ungläubigen und Goͤtzendiener eriödt: Übers 
dieß hegte er verfchiebene Irrthuͤmer über die Vorerwählung. 
Er wurde mit Adalberfiim Concilium von Soiſſons und 
einem andern zu Rom gehaltenen Kirchenrathe verdammt 1) 

Die gelehrten Herausgeber der Literar s Gefchichte von 
Frankreich fcheinen diefen Elemeng unter die Zahl jener 
Gelehrten zu feßen, welcher unter Earl dem Großen an 
Miederherftellung der Wiffenfchaften arbeiteten, und ihn 
für den Lehrer Heito's zu halten, welcher Abt des Klo⸗ 
fter’8 Richemont im Bishbume Conſtanz, in der 
Solge Geſandter Carl's des Großen zu Conſtan⸗ 
tinopel, md Biſchof zu Baſel gemwefen war. 
Auch glaubt man, daß die Studien des Pallaftes unter feis 
ner Leitung geftanden feyen; im Ganzen weiß man fehr we⸗ 
nig von ihm 2). 

Es iſt nicht unmoͤglich, daß in einem Jahrhunderte, wo man 
ſo viele Werke der Vaͤter unterſchoben und verfaͤlſcht hatte, 
ein Mann, der die Theologie mit der Fackel der Kritik zu 
beleuchten anfing, jene Schriften als nichts beweiſend ver⸗ 
worfen habe, und auf Abwege gerathen ſey. Dieſe Verir⸗ 
rung haͤtte ihrer Natur nach den Geiſt dem Studium der 
Kritik zulenken ſollen; allein das Jahrhundert war zu un⸗ 
wiſſend, um dieſes zu erwirken. Der Irrthum des Clemenv 
war weder nuͤtzlich noch gefaͤhrlich; er wurde verdammt, und 
fand keine Vertheidiger und Schuͤler. 

Moͤgen die Freunde der Unwiſſenheit dieſes Beiſpiel 
nicht als Waffen gegen die Wiſſenſchaft gebrauchen. In dies 
fom fo unmiffenden Zeitraume, wo Elemenf’ens Yrs 
thiimer nicht einmal Anhänger fanden, mißbrauchte ein 


1) Cone. T. 4. Bonif. Ep. 135. 
2) Hist. literaire de France. T. 4, p. 8, ı5. 
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Schwarm von Beträgern das Volk: die abgeſchmackteſten 


Irrlehren wurden von unwiſſenſchaftlichen Schwaͤrmern ge⸗ 
prediget, und gierig aufgefaßt; das Sitten⸗Verderbniß 
war ſo groß, als tiefgewurzelt die Unwiſſenheit war; Aus⸗ 
ſchweifungen und Aberglaube wuchſen ſtets tm Berhältniffe 
mit der Abnahme des Lichted. Man vergleiche mit diefem. - 
den Urtitel Adalbert. Dieſe beiden Männer wurden von 
Einem Eoncilium verbammt. 


Eleobing oder Eleobulus, *) ein — 
Simon's, befeindete die chriſtliche Religion, und ward 
Häuptling der Secte der Cleobianer. 

Eleobulus verwarf das Anfchen der Propheten, die 
Allmacht Gottes, und die Auferſtehung; die Schöpfung der 
Welt fchrieb er Engeln gu, und Iäugnete die Geburt Jeſu 
von einer Jungfrau 1). 

So fanden die Apoſtel und erſten Verkuͤnder des Evan⸗ 
gelium's in ganz Palaͤſtina Widerſager, und dieß waren 
gebildete Maͤnner, geuͤbt im Disputiren, ausgeruͤſtet mit 
Ueberredungs⸗Kunſt, beſeelt von’ Syſtem's⸗Sucht, wenn 
ich fo ſagen darf, und von heftigem Verlangen nach Ber 
ruͤhmtheit, welches die ———— Leidenſchaft der Ketzer⸗ 
Haͤuptlinge war. 

Gegner dieſer Art — den Apoſteln alle nur mögliche 
Schwierigkeiten in den Weg, und unterliegen nichts, fie 
auffallend und obfiegend zu machen. Die Thatfachen, tvels 
che zur Grundlage bes Chrifienthum’s dienen, murben das 
ber damals mit der forgfältieften Genauigkeit unferfucht, ° 
und der firengften Prüfung unterworfen. 

Die geringfie Untreue, deren fich die Apoftel fchuldig 
gemacht hätten, würde von ihren Feinden an’s Licht ges 
bracht worden feyn, und eine foldhe wohl ermwiefene Untreue 
hätte’unfchlbar jedes Vorſchreiten einer — gehemmt, 


2) 1tes Zahrhundert. 
1) Constit. Apost. I. 6, C. 8. Theodor. haeret. ſab. 
L. 2. Praef. Euseb, Hist, Ecelor. L. 4. G. 21. 
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deren Sittenlehre die Leidenſchaften bekriegte, und die, der 
Vernunft unzugängliche, Geheimniſſe vorfrug. 


Machen wir von unferer Zeit einen Schluß auf —— 
Wenn heut zu Tage keidenſchaften und Vorurtheile jenen 
Schwall von ſpoͤttiſchen Ausfällen auf die Religion, fene 
gefchraubten Phraſen, die three Schwulſtes entfeidet, der 
Vernunft weiter nichts, old abgetretene und flache Poſſen 
darbieren, fhon für erwiefene Wahrheiten möchten gelten 
laſſen, welchen Eindruck mußten nicht die Feinde der Apo⸗ 
fiel auf die Gemuͤther machen, wenn ſie ihnen mit Grund 
irgend einen Trug oder eine Unrichtigkeit ihrer Angaben 
haͤtten vorwerfen koͤnnen. 


So aber macht die chriſtliche Religion gerade zu dieſer 
Zeit ihre reißendſten und ſchreiendſten Fortſchritte, wogegen 
alle Secten, die ſie enfeinven, verfchwinden und zerſtaͤu⸗ 

ben. 1). 
Die Gewißheit der Thatſachen, welche die Apoſtel bes 
zeugten, ſtehet daher mit den Fortſchritten des Chriſten⸗ 
thums, und Erloͤſchung der Secten, welche ſolches bei ſeinen 
Beginnen anſtritten, im offenbarſten Bufammenhangg. 

Mir haben alfo vor unfern Augen feſtſtehende Thatſa⸗ 
chen, die mit der Wahrheit des Zeugniſſes der Apoftel eben 
fo nothwendig verknuͤpft find, als die glaubmirdigften Denks 
male mif den unwiderfprechlichiten Begebenheiten. Der Vers 
lauf der Zeit, und freulofe Zeugniffe Fonnten diefe mit ber 
Wahrheit der Predigt der Apoftel zufammenhängenden That⸗ 
fachen nicht entfielen; fie halten die Probe gegen alle Eins 
wendungen und Bedenklichfeiten ded Sceptrusmus. Die 
Gewißheit derfelben für ung sieicht jener der Seitgenoffen 
der Apoftel, 


Colarbafſus, berühmter Balentfinfaner, welcher dem 
Syſteme Balentiug die Grundfäße der Eabbale und 
Aſtrologie angepaßt zu haben ſcheint. 2).. 


[ne N 





1) Thoodoret, Ibidem. 
3)Autor. Append. ad Tert. de Prascript. C. 55. 
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Colluthus. *). Prieſter zu Alexandrien, Pfarrer in 
einer der Abtheilungen dieſer Stadt, lehrte nicht nur, daß 
Gott nicht der Urheber des Uebels ſey, ſondern auch, daß 
es kein Uebel gebe, welches von Gott komme. 

Der Hl Epiphanius ſagt: daß, waͤhrend Artus 
einer Seits ſeine Gottloſigkeit predigte, man andere Seelſor⸗ 
ger ſah, die, wie Colluthus Sarmathus xc. bald dieß 
bald jenes dem Volke vortrugen, welches in ſeinen Meinungen 
und Lobpreiſungen getheilt ſich, die einen Arianer, die 
andern Colluthianer nannten. 1). 

Die Begierde; fich einen - Namen zu machen, verleitete 
Eolluthug zur Irrlehre. Da er nur ein mittelmäßiger 
Kopf war und in einem erleuchteten Zeitalter lebte, fand 
er wenig Schüler. 


Herrfucht ift das gewöhnliche Erbtheil der Mittelmaͤßig⸗ 
feit, und die Halbheit bedient fich nie anderer als Fleinlichs 
ter Mittel. Colluthus trennte fi) von Alerander, fets 
nem Bifchofe, unter tem Vorwande: dieſer Patriarch zeige zu 

viele Echonung gegen Artus. Hierzu bedurfte es von feis 
ner Seite weder Talente, weder Kenntniffe noch Verdienfte. 
Allein unwiſſende Ehrgeizige wiffen feinen andern Weg eins 
sufchlagen, um Auffehen zu erregen, welcher In Zeiten ber 
Unwiffenheit immer zum ZSiele führt, in einem aufgeflärten 
Zeitalter aber nur lächerlich macht. Colluthus hatfe fich 
nad) feiner Trennung von Alexander aus eigener Macht⸗ 
Voͤlle zum Bifchofe erhoben. Das Concil von Alerandrien 
entkleidete ihn von feiner eingebfldeten Bifchofd »s Würde, 
und wies ihn in den Prieſterſtand zuruͤck. 

Auf dieſe Weiſe fiel Col luthus indie Vergeſſenheit mit 
allen jenen ſchwachen Brauſekoͤpfen, welche die. Eucht' nach 
einem Namen zu Seetenfliftern machte. In den finftern 
Saprhunderten hätten fie gefährliche Spaltungen veranlaßt; 
Adalbert, Waldo, Arnold von Brefcia, und fo 


ates Jahrhundert. 
1) Epiph. Haer. 69. Philast, Haer. 78. 
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viele andere, welche die Kirche verwuͤſteten, waren um nichts 
beſſer als Colluthus; allein ſie traten in einem Zeitpunkte 
auf, wo ein Theil der Geiſtlichkeit Sitten « und Kenntniß⸗ 
los Alles beherrfchen wollte, und die Religion nur burch 
Machtfprüche vertheidigte. 


| Cophten. So heißen die Jakobitiſchen oder 
Monophyſitiſchen Chriſten in Aegypten, mit Ausſchluß 
der uͤbrigen Einwohner dieſes Landes. Zur beſſeren Er⸗ 
kenntniß ihres Urſprunges muß man bis auf die Zeit des 
Dios corus zuruͤckgehen. 

Dios cor, Patriarch von Alexandrien, war der eif⸗ 

rigſte Verfechter des Eutychianismus. Das Anſehen, 

welches ihm ſeine Wuͤrde verlieh, ſeine große Freigebigkeit, 
die ihm die Herzen des Volkes gewann, der Abſcheu, den 
er gegen die Geſchicklichkeit hatte, allen Aegyptiern gegen die 
Feinde des Eutyches einzufloͤßen, welche er als Neſto⸗ 
rianer bezeichnete, ſtreuten den Eutychianismus in ganz 
Aegypten aus. 

Das Concilium von Chalcedon, welches Dioscor’ n 
feines Stuhles entfegte, empörte ale Gemüther, und ent⸗ 
zuͤndete das Feuer der Schwärmerei in ganz” Aegypten. Die 
firengen Geſetze der Kaifer gegen die Feinde des Eoncifiums 
von Chalcedon, und die Kunſtgriffe der Anhänger Dios 
cor’s gaben demfelben Nahrung, und dag ganze and ward 
mit Unruhe, Zwiefpalt und Aufruhr erfült. 

Die Ffaiferlihe Macht verfchaffte endlich den Ausſpruͤ⸗ 
chen jenes Conciliums in gang Aegppten Die Oberhand: man 
ſchickkte von Conftanfinopel Patriarchen, Biſchoͤfe, Beamten, 
Statthalter, und die Landeseingebornen murden von allen 
_ bürgerlichen, militärifchen und firchlihen Stellen ausger 
fehloffen. Jedoch daͤmpfte man hierdurch die Schwärmerei 
nicht. Ein Theil. der Gegner des Concild von Ehalcer 
Don zog fich nach Ober⸗Acgypten zuruͤck, andere verließen bie 
Reichslaͤnder, und begaben ſich nach Afrika, und zu deu 
Arabern, wo alle —— geduldet waren. 1). 


— — 


3) Epiph. Haer. 79. Hist. Patriarch. Alex. p- 164. 
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Die in Aegypten zuruͤckgebliebenen unterlagen zwar ber 
Gewalt, naͤhrten aber im Herzen einen unverſöhnlichen Haß 
gegen die roͤmiſchen Kaiſer; dag harte Verfahren der Statt» 
balter und Faiferlichen Beamten, die Demiütbigungen und ' 
Hefchimpfungen, die man fie fühlen ließ, mehr ale hundert 
taufend bei verfchiedenen Veranlaffungen wegen Nichtannahme 
des Eoncild von Chalcedon dargebrachte Schlachtopfer der 
Shrigen haften ihre Gemuͤther, nebſt unauslsfchlichem Haffe, 
mif brennender Begierde nach) Nache erfüllt. 1). 

Die Patriarchen ihrer Secte fchickten ihre Vicarien, fie 
in diefer Stimmung und ein su fennen gegen die Geſetze 
der Kaifer zu erhalten. 

Unter dem Kaifee Heracliug fandte der Patriarch 
Benjamin aus den tiefen Wuͤſteneien Unter s Megypten’g- 
feinen Vicar Agatho, ber ald Drechsler verkleidet, den 
Aegyptieen die Sacramente, und das bi. Abendmal fpens 
dete. 

So ſchloß nun Aegyten zwei Volterſchaften in fie, die 
ſich toͤdtlich haßten, die Griechen oder Roͤmer, die alle Stel⸗ 
len und Würden des Staates inne haften, und woraus der 
größte Theil der Heeresmacht beftand; und die Aegpptier, 
unendlich an Zahl jenen überlegen, mwelche die Buͤrgerſchaft, 
das Landvolk und die Gewerker in fich begriff. 

Während dieſes Standes der Dinge in Aegypten bes 
mächtigten fih die Sarazenen Paldflinen’d und Sy⸗ 
rind. Die Aegyptier riefen fie in’! Land, fchloffen 
Buͤndniß mit Amon, Omar's, Feldoberſten gegen die Kids 


“‘ 





4) Die Statfgalter, wenn fie fpeiften, ließen fih die Tafel 
von vier Acgytiern Halten, und wiſchten ihre Däude an ih: 
zem Barte, die unerträglihfte Beſchimpfuug, die ihnen 
widerfahren Tonnte, und welde noch Heut zu Tage ihren 
Bern und ihre Rachgierde gegen die römiſchen Kaifer aufregt. 
Dad Andenken an die begangenen Gräueltgaten und der 
Annapıne des Concilium's von Ealcedon Willen ſiehet 
jetzt noch vor ihren Augen. 


396 | Sophten. 


mer, und fpielten fomit Aegypten den Sar azenen in bie 
Hände. Ale Griechen oder Römer entflohen; und Aegypten 
wurde von num an bloß von Eingebornen u. Saragenen bemehnt, 
weiche’ erftern eine Kopfſteuer auflegten, und den Patriare 
chen Benjamin auf ven bifchäflihen Etuhl von Alerans 
drien mit allen ®erechtfamen wieder einfegten. Da nun 
die Jakobiten fat aus Inuter eingebornen Hegyptiern bes 
ftanden, fo verlor fi) in kurzer Beit der Gebrauch der grie⸗ 
chifhen Sprache, und der Gottesdienft ward in der fans 
des, Sprache gehalten, wie folches auch noch heut gu Tage 
üblich if. 

Die Cop bten find demnach alle jene Yespptier, welche 
dem Glauben der Jakobiten zugethan, unter dem Pas 
triarchen von Al exan drien fliehen, und den Gottesdienſt 
in ägnpptifcher Sprache verrichten 1). , 

Die Cophten genoßen Anfangs aller von Dmar’s 
Feldherrn dem fi) Aegypten ergeben hatte, zugeflandenen 
Morrechte: uͤberdieß beforgten die Sarazenen, die Aegyp⸗ 
ter möchten, wenn fie eine üble Behandlung erlitten, die 
Roͤmer zurüd rufen. Allein kaum hatten die Sarazgenifchen 
- Statthalter von dem Aufftande Leo's gegen Auftinian 
‚und der willführlichen Abs und Einfegung der Kaiſer durch 
die Römer Kunde erhalten, fo verboten fie die dffentliche 
Uebung der chriftlihen Religion 2). Nun mußte man die flis 
pulfete Duldung erfaufen, und die Saragenen wurden uns 
barmherzige Tyrannen und Merfolger der Chriften, welche 
bloß zu dem Ende geduldet wurden, um mwilfüprliche Aufs 
lagen, und übermäßige Erpreffungen von ihnen zu geben. 

Die Cophten erhielten fich mitten unter diefen Ver⸗ 
folgungen und trotz der fie entzweyenden Spaltungen: fie 
ruͤhmen fi fogar in alf diefen Zeiten Blutzeugen, Beken⸗ 
ner, Heilige und Wunder gehabt zu haben, und Durch Diefe 


1) Renaudot. Perpet. de la Foi, T. #4 L. 1, C. 4 
Hist. Patriarch. Alex. part, Cont, de Bollendus, ju- 
ny p. 79 eic. 

a) Hist. Patr. Alex..p. 189. 
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Betruͤgereien wird noch jeßt das unmiffende und Teichtgläus 
bige Volk in der Spaltung erhalten 1. 

Die mit der Herrfchaft der Ealtfen vorgegangenen Vers 
Änderungen fonnten das Loos der Cophten und Chriften 
nicht verbeffern, und fo vieler widrigen Schickſale ungeach⸗ 
tet, beftehen fie noch gu unfern Tagen in Aegypten. In 
Diefem Lande wird feine Nation mehr tyrannifirk, als die 
Cophten, weil unter ihnen Niemand fich befindet, der bei 
den Türfen durch, feine Kenntniffe Achtung, oder durch 
Macht Zurcht erzwingen könnte. Sie gelten für den Aus⸗ 
- wurf der Menfchheit. Ihre Zahl ift beufzutage fehr ges 
ſchwunden, mehr als fehsmalhundert taufend Köpfe zahlten 
Tribut, alg Amon Acgypten eroberte: dermalen zählt man 
ihrer nur Noch fünzehntaufend. 2) | 

Wir wollen den gegenwärtigen Zuſtand dieſer Secte 
in Hinficht auf Religion etwas näher in Augenichein neh⸗ 
men. 


Neligiond: Lepre der Cophten. 


Die Cophten verwerfen das Concil von Chalcedon, 
und das Schreiben des hl. Leo an Flavian; ſie leugnen 
die zwei Naturen in Jeſus Chriſtus, ob ſie gleich aner⸗ 
kennen, daß die Gottheit und Menſchheit in ſeiner Perſon 
nicht vermiſcht ſind, und mit Ausnahme dieſer Art von 
Monophyſis mus ſind ſie keiner beſondern Irrlehre zu⸗ 
gethan, in allen uͤbrigen, die Religion betreffenden Punkten 
kommen ſie mit den Katholiken, wie auch den Orthodoxen 
und ſchismatiſchen Griechen überein. 3). 


ı) Ihidem. 

2) Nouvelle Relation d’un voyage fait en Egypto par 
Vausleb. p. 15. - 288. | 

5) Renandot. Hist: Patr. Alex. p. 356. part. 2. Pepit. 
de la Foi. T. 4. L. ı, C. g. Bollaud Juny T. 5. 
_ Nouveaux M&moircs de la Compagnie de Jesus, dansle 
Levant T. 2. Schreiben des P. du Bernat. an P. Flen- 

ria.u 
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Aus allen Büchern der Cophten, aus ihren Glaubens⸗ 
Bekenntniſſen und Ritualen geht hervor, daß ſie die weſent⸗ 
liche Gegenwart in der Eugariftie annehmen, Die Vereh⸗ 
rung der Bilder, daß Gebet für die Verfiorbenen, und alle 
jene Gebräuche haben, die den angeblich sum 
Vorwande ihrer Trennung dienten. Ä 


Indeſſen iſt diefe cophtiſche Kirche ſeit mehr als insıf 
Sahrhunderten von der römifchen getrennt; alles was dieſe 
Kirche heutzutage von der Euchariftie, den Saframenten, dem 
Reinigungsorte, den Bildniffen der Heiligen glaubt, und uͤbt, 
war fohin Lehre und in Uebung bei jener Kirche, wovon 
die Cophten fo gut wie Die lateiniſche Kirche vor der 
Spaltung des Dioscorus einen Theil augmanten, oder 
es müßte der Sal feyn, dag die fpäter coptiſche und 
römifche Kirche diefe Veränderung in ihrem Glauben,’ 
ihrer Liturgie, und in dem Goftesdienfte getroffen hätten. 


Es tft unmdglich , daß diefe beiden Kirchengemeinden 
zugleich auf den Gedanken follten gefommen feyn, fn ihrer 
- Lehre und ihrem Cultus gerade diefelben Abänderungen vor⸗ 
zunehmen über: fo viele Gegenftände, woruͤber fi) zu verei⸗ 
nigen gar fein nöthigender Grund vorhanden war. Es muß 
daher die Fatholifche Kirche vor der Spaltung des Euticheg 
daffelbe mag fie noch heutzufage über die Euchariftie, die 
Eacramente, bie Heiligen s Verehrimg und das Gebet für 
die Verflotbenen lehrt und ausübt, fchon gelehrt und in 
Uehung gehabt haben : mithin ging die Abänderung im Glau⸗ 
ben noch vor Eufyches vor, wenn es wahr iſt, daß Dagjenige, 
was die Katholiken dermalen glauben, nicht jederzeit Glaube der 
Kirche gewefen ſeyn foll, gewiß aber iſt ed, daB die ganze 
Kirche vor dem Concil von Chalcedon dag glaubte und 
übte, was bei der römifchen Kirche über alle dieſe Gegen⸗ 
fände in unfern Zeiten Glaubengfag und In Uebung ift. 


ir haben bei dem Artikel: Neſtorius eriwiefen, 
daß diefer Glaube vor dem erften Eonciliyum von Ephefug, 
felöft vor. jenem von Nicda, allgemein war, und daß 
folcher damals in der Kirche unmoͤglich neu feyn konnte. 
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Der Glaube der römifchen Kirche iſt folglich Glaube der 
erſten Kirche, warum alfo haben ſich Die erfien Refor⸗ 
matoren davon getrennt? und warum follten die getrennten 
Brüder unferer Tage nicht zu einer Kirche zuruͤckkehren 
wollen, welche nichts anders glaubt, als was .die Kirche 
der erſten Jahrhunderte, glaubte, jener Jahrhunderte, die, 
fo fruchtbar an Tugend» Wunvern, fo“ a Blutzeugen nnd 
Heilige hervorgebracht haben? 


Die Proteſtanten haben vorgegeben, der Patriarch 
Macarius babe in der Fiturgie der Cophten Abändes 
rungen gemacht, und wollten. durch diefe die Möglichkeit berkei⸗ 
fen, daß ein Patriarch eine neue Lehre in der Kirche aufs 
geftellt habe, ohne Widerſpruch zu finden, und folglich ohne 
den Zeitpunft hievon angeben zu £önnen. 


Allein das Beifpiel des Macarius ift nicht geeignet, 
ihre Angabe darzuthun. Denn da die Cophten viele Ge 
bräuche hatten, die fich nicht auf die Uebergabe gründeten, ſo 
fland eg in der Gewalt des Patriarchen hierin zu ändern, ohne 
daß diefe Aenderung in ber copfifhen Kirche einer Schwierig, 
unterlag; aber ganz anders verhält es fich in. Anbetracht 
der Euchariftie und der Sacramente: die Patriarchen wag⸗ 
ten nie, in diefen Punkten etwas abzuändern, und anmaf, 
lihe Veränderungen in Dingen, die nicht lediglich bie Li⸗ 
$urgie. betsafen, erregten jederzeit Unruhen 2) 


Kirchen Regiment der Eopäten. 


Die cophfifche Kirche hat ihre Verwaltung, wie folche 
bei deren Entfiehung mwar,beibehalten, und fich weniger 
- als jede andere, hievon entfernt. 

Das Kirchen» Oberhaupt iſt der Patriarch von Ale⸗ 
xandrien, Nachfolger des hl. Markus; nad ihm kom⸗ 
men bie Biſchoͤfe, eilf oder zwölf an der Zahl; dann bie 


2) Renaudot, loe. eit. p. 496. 
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Prieſter, Diaconen, niedere Geiſtlichkeit, Moͤnche, und end⸗ 
lich die, Laten. 

Die Biſchoͤfe, Prieſter und bie Vornehmſten des Vol⸗ 
kes verſammeln ſich zur Wahl des Patriarchen, welche zu 


Cairo vorgenommen wird: dieſer wird jederzeit aus den 


Moͤnchen erwaͤhlt, weil ein Patriarch fein ganzes Leben in 


der Enthaltſamkeit zuräcigelegt haben muß 


Die Bifchdfe fliehen in der größten Abhängigfeit von 
dem Erzbifchofe: er wählt fie, kann fie abfegen und aus der 
Kirche verfloßen; in den Provinzen fi find fie die Einehmer, 
Bien Renten, welche in einem, zu feinem Uns 


tekhalte beſtimmten, Zehenden , beftehen. 


Menn gleich der ehelofe Stand den Prieflern nicht zur 
Pflicht gemacht ift, fo gibt es deren dennoch, die nicht sn 
ehelichet find, und es nie waren. - 

Die Cophten bewerben fi eben nicht fehr um bie 
Prieſterwuͤrde; off muß man: fie hiezu zwingen. Da fie aus 
dem gemeinen Stande, der von der Handarbeit lebt, ges 
nommen werden, fo erwägen fie, daß diefe neue Wurde 
den größten Theil Ihrer Zeit Hinwegnehmen, und fie an dem 
Betriebe ihrer Hanpthierungverhindern werde, wobei fie. 
denn doch für den Unterhalt einer Familie forgen müffen, 
da ihnen die Kirche beinahe gar nichts abreicht. 

Dft fieht man Leute von dreißig Sahren aus der Werk 


ſtatt treten, um zum Priefterthum erhoben zu werben. 


Waren ‚fie bisher Leinenweber, Kleidermacher, Gold» 
arbeiter oder Kupferficcher, genug, koͤnnen fie nur das 
coptifche leſen, fo erhalten fie Die Werbe, weil die Meſſe 
und die Tageszeifen in dieſer Sprache gehalten werden, 
welche die meiften unter ibnen_nicht verftchen. 

Die Prieſter predfgen nie; dennoch ftehen fie bei dem 
Volke in hoher Achtung; auch die Angefehenften und Ausge⸗ 
jeichneteften verbeugen fich vor ihnen, kuͤſſen ihre Hand, und 
bitten, ihnen folche aufzulegen. 


Die Faften der Cophten. 


Die Cophten haften, wie alle Ehriften des Morgens 
landes, fehr firenge über das Kaften, fie haben im Sabre 
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vier Faſtenzeiten: die erſte fällt vor Oſtern, und nimmt 
neun Tage vor jener ber Lateiner ihren Anfang, bei biefer 
enthalten fie ſich ales Trinkens, Efiens und Tabad + Raus 
chens bis nach dem Gottesdienſte, der fich gegen ein Uhr 
endiget. Die zweite, welhe vor Weihnachten einfritt, 
dauert.drei und vierzig Tage für die Geiſtlichkeit, und drei 
und zwanzig für die Uebrigen. Die deitte Faſten if vor 
bem Fefſte der hi. Apoftel Peter und Paul üblich, fe Dauerf ' 
gegen breisehn Tage, und fängt die Woche nach Pfingſten 
an. Die vierte ift vor dem Felle Mariä Himmelfahrt, viers 
zehn Tage dauernd. 

Faͤr das Faſten ı kein Alter borgefchrieben: es iſt 
wicht zu ſagen, zu welch hohem Verdienſte fie ſich ihr Faſten 
anrechnen. | 





Einige befondere Gebräuge der Eoppten. 


1. Die Cophten ertheilen das Sacrament ber legten 
Delung mit der Buſe. Gie geben zwar zu, daß ber hl. 
Jakobus dieſes Sarrament für die Kranken angeordnet 
habe, unterfheiden aber drei Arten von Krankheit, Koͤr 
vers » Krankheiten, Seelen » Krankheiten, welche die Eins 
den find, und Gemüthss Krankheiten, welche von. Trifbs 
falen herrühren, fie halten die Delung fir alle gut. Die 
Art der Ausſpendung dieſes Sacraments iſt folgende: 


Nachdem der Priefter dem Buͤßer die Losſprechung ers 
fheilt Hat, beginnt er mit Räucherungen, fegnet bann bag 
Del in einer Lampe unter Beiftand eines Diacon, und zuͤn⸗ 
det deren Docht an; verrichtet hierauf fieben Gebete, und 
fieben Leſe⸗ Stüde aus Dem Briefe des hl. Jakobus, 
nimmf aus der gefegneten Lampe Del, und macht damit ei, 
ne Salbung auf die Stirne, mit den Worten: Gott verleihe 
dir Genefung im Namen des Vaters und des Sohnes: auf 
aͤhnliche Weiſe werden alle Anweſende geſalbt, aus Beſorg⸗ 
niß, ber boͤſe Geiſt möge ſonſt uͤber einen aus ihnen kommen. 

2. In ihren Kirchen befinden ſich große Waſſerbehaͤlter 
oder Becken, weiche gm Tage ber Erſcheinung des Herrn 
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mit Waſſer gefuͤllt werden, nachdem der Prieſter ſelches ge⸗ 
ſegnet hat, taugt er bie Kinder darein, ‚worauf -fih auch 
die Erwachſenen hineluwerfen. Auf dem Lande und an den 
Ufern. tes. Nils gefchieht die Segnung. ber den Fluß 
ſelbſt, worin fir darauf das Volk badet. Diefer Gebrauch 
findet auch bet den Abyfiniern flatt. 

Sollte es nicht dieſe Geremonie feyn, welche auf die 
Meinung filhrte,:dag Die Cophten ben Nil als eine Bott: 
heit verchren? 

3. Die Loͤſung des Ehebandes iſt bei den Cophten 
Ablich, nicht allem im Falle des Ehebruches, Tonderu auch 
wegen Jangivierigen Kranfheiterr, wegen neuen haͤug/ 
lichen Zuͤnkereien, oft auch aus Ueberdruß. 

Der die Eheſcheidung betreibende Theil wendet ſich zus 
erft an den Patriarchen, oder feinen Biſthof; findet dieſer 
nichts Dagegen eingumenden, fo wird fie ohne Weiters vors 
genommen. Verweigert der Kirchenobere die Echeidung, fo 
geht man zu dem Cadi, oder dem süsfifchen Michter, laͤßt 
die Ehe aufldfen,, und gehet eine andere auf türkifche Weife 
ein, welche man dann eine gerichfliche Ehe vennt. 

4. Sie haben dein Gebrauch der DBefchneidung, welche 
fie von deu Mahomedanern oder “Juden angenommen haben, 
aber. mehr Landes » Sitte, als eine religidfe Cermonie ſeyn 
mag, obgleich in ihren Kitualen hiervon Meldung gefchicht ; 
fie feheinen dieſe Gewohnheit bloß Ben Mahomedanern zu 
Gefallen fich angeeignet zu haben Auch enthalten fie fich 
des Blutes und Fleiſches erſtickter Thiere. 1). 


Cuniker. So nannte man die Anhänger der philo⸗ 
fophifchen Secte des Antiſthenes, welche alle Sefeße der 
Gefittetheit und des Wohlftandes mit Füßen traten. Diefe 
Benennung legfe man aud den Turlupinen bei, die fich 
Öffentlich und ohne Scheu ten EEE NUR 
überließen. zn 





.1) Nouveaux Memoires des Missions de. la Compagnie, 
do Jcsus, dans Je Levang, T.-g. ‚Lee. cit. 
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Corenaiker, fie erſchienen gegen. das Jahr 175 und 
behaupteten, man brauche nicht zu beten, weil Jeſus ges 
fagt habe: Gott wiſſe Alles, was wir bedürfen. 1). 


D. 


Dad oes. Häuptling der Meſſalianer. (Sieh dies 
fen Lirtikel.) — | 


David von Dinant *) hatte die Grundſaͤtze 
Amauris angenommen, und zu ihrer Mechtfertigung die 
Feder ergriffen. 

Damals pab es in Frankreich noch Reſte von Cathas 
ren, oder Manichdern, die aus Italien herübergefoms 
wen waren: fie befeindeten bag Anſehen der Firchlichen Bes 
hoͤrden, die Ceremonien, und Sacramente, läugnefen Die 
Auferſtehung, ben Unterſchied zroifchen Qugend und Lafter 
x. Da fie in Umanris Syſtem eine Stüge für ihre Mei⸗ 
nungen fanden, eigneten fie ſich folches an; fie behaupter 
ten: Gott der Vater ſey Menfc geworden in Abraham, 
Sort der Sohn in Jeſus Chriftug; bes Leuten Neich 
fen vorüber, folglich die Sacramente außer Wirkfamfeit, 
die Kirchendiener ohne Gerichtsbarkeit, und legitime Ges 
walt; dafür fey nun tag Neid des bl. Geiſtes eingetreten, . 
deffen Religion eine gang innerliche wäre. 

Hieraus ſchloßen dieſe Sectirer, daB alle Eörperliche 
Handlungen yleichglltig feyen, und das thriftliche Gefeß, 
weiches gewiſſe Gattungen vderfelben verbiete, andere aber 
-anorbne, nach erfolgten Eintritte des Meiched des hi. Geiſtes 
für Niemand mehr verbindende Kraft habe; diefem zu Folge 
überließen fie fih den grödften finnlichen Ausfchweifungen ; 
eine Zeitlang trieben fie ihr Wefen im Merborgenen, wurden 
aber durch falfche Proſelyten entdeckt. 


\ 


41) Hofmann 2erifon. 
*) 13tes Jahrhundert, 
| 26 * 
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i An der Spitze dieſer Secte fland ein Golbarbeiter, 
Namens Wilhelm, der ſich fir einen Gefandten Gottes 
ausgab, und prophegeite: Daß nech vor Verlauf von fünf 
Fahren eine vierfache Strafruthe die Welt zichtigen werde; 
Hunger für das Boll, das Schwert für die Fuͤrſten, 
Erdbeben, welche die Städte verfchlingen, unb Feuer 
für die Prälaten der Kirche: den Pabft nannte er den UAn⸗ 
tichrift, Rom, Babylon, und alle Geifliche die Glieder 
des Antichriften. Auch hatte er vorbergefagt, daß der König 
‚ Philipp Auguſt und fein Sohn, bald alle Nationen ums 
ter die Herrfchaft des bi. Geiſtes bringen werben. 

Vierzehn biefer Gectiree wurden ergriffen, und vor 
das Eoncilium das eben zu Paris gehalten wurde, ges 
führt; man ſuchte Fe zu belehren; fie beharrten aber auf 
ihren Irrthuͤmern, und zehn murden verbrannt im Des 
zember 1210. Daffelde Concilium verdammte auch bie 
Buͤcher von der Phyſik und Metaphyſik des Ariſtote⸗ 
. leg, die man als die Duelle von Amaurts Irrthuͤmern 
anfah. Amauris Name murde verdammt, feine Gebeine 
ausgegraben und verbrannt. Die Schriften David's von 
"Dinant wurden dem Feuer übergeben. 

Diefe Secte war nichts als eine Horde liederlicher 
Schmwärmer, die auch nicht einen ehrbaren Grundfaß hatten: 
da Niemand fie fir Religions⸗Vertheidiger oder Verbeſſe⸗ 
rer balten fonnte, fo fab man ihre Hinrichtung ohne Theils 
nahme, und ihr Anhang erloſch 1). 

Doketen. Ketzer, welche laͤugneten, daß Jeſus eis 
nen wahrhaften Leib angenommen habe. und Ihm nur ei⸗ 
nen Schein⸗Leib gaben 2). Ihre Benennung ſtammt von 
Dem griechiſchen Wort Fer, ab. 


Donatiften. *) Schismatifer, die ſich erfi von der 
Semeinfihaft mit Caͤcilian, Biſchof von Carth 190 trenn⸗ 


1) DArgenir⸗ Coll, jud. T. 1. 

*) 4tes Jahrhundert. 

2) Clemens Alex. Strom. L. 2 Theoderet. L. 5. 
llaeret fab. 
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ten, weil.er von Felix von Aptungum, der ihrem Uns 
geben nach während der DVerfo:gung Die Kirchengefäße und 
heiligen Schriften an die Heiden ausgeliefert hatte, vie 
Weihe erhicht, dann. die Verbindung mit der ganzen Kirche 
abbrachen, weil die ganze Kirche mit EC dcilian, nicht aber 
mit Majorin und deffen Nachfolger Donatus in Fries 
den geblieben war. 

Diefe Spaltung, entfponnen durch eine Heinlichte Pri⸗ 
vat⸗Rache, zerfleiſchte uͤber ein ganzes Jahrhundert lang 
den Schoos der Kirche, erfuͤllte Afrika mit Drangſalen und 
Schrecken, erſchoͤpfte die Geduld und Strenge dreier Kai⸗ 
ſer, und wich endlich nur der Zeit, gleich einem Vulkane, 
deſſen Glut, durch einen unvorfichtigen Bergmann entzuͤndet, 
nur dann erlöfht, wenn Die Hargsund Schwefelhaltige 
. Materie, die er in feinen Eingeweiden birgt, auggebrannt 
bat. 

Es iſt wichtig, die Entſtehung und das Fortfchreiten eis 

ver folcher Spaltung gu kennen, und Deren Erfolge genau 
in's Ange gu faſſen. 


Entſtehung der Donatiſtiſchen — 


Das Chriſtenthum wurde zwar nicht von den Apoſteln 
nach Afrika verpflanzet, breitete ſich aber doch im zwei⸗ 
ten Jahrhunderte daſelbſt aus, und ſeine Bekenner beſa⸗ 
fen, der Verfolgungen ungeachtet, viele Kirchen. Dieſe 
Kirchen wurden unter Diocletian, Gal erius und Mas 
gentiug graufam verfolge. Während der Verfolgung wurde 
Menſurtus, Bifhof von Earthago, vor Maren 
ging berufen. Che er abreifte, vertraute er die Kirchens 

Gefäße einigen Aelteften feiner Geiſtlichkeit, und übergab 
einer alten Matrone ein Verzeichniß hicvon, welches fie, 
went er auf der Reife ſterben ſollte, feinem. Nachfolger 
einhändigen moͤchte. 

Wirklich farb Menfurius (J. 311.) während dee 
Ruͤcktehr nah Carthago, und Maxentius ſtellte zu 
gleicher Zeit die Chriſten⸗Verfolgung ein 1). 





1) Optat. L. 1. Augustin. lit. Potili L 2. c. 87- 
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Die Biſchaͤfe der Provinz von Afrika verfammelten fich 
su Carthago, um Menfuriug einen Nachfolger zu ges 
ben Die cinflimmige Wahl fiel auf Caͤcilian, Archiviar 
“con der Rirche, welcher von Felir von Aptungum bie 
Weihe erbielt 1). 

Man flellte Caͤcilian dag Verzeichniß der heiligen 
Gefäße zu, welche fein Torfahrer den Welteften übergeben 
“hatte. Diefe, der Meinung, Niemanden fe etwas von dem 
Hinterlegten befannt, wurden auf's aͤußerſte uͤber Caͤt i⸗ 
lian aufgebracht, da er ſie zur Herausgabe der Sefaͤße 
noͤthigte. 

Zwei anſehnliche Geiſtliche von Carthago, Bot e⸗ 

rus und Celeuſinus, die beide um die biſchoͤfliche Wuͤr⸗ 
de gebuhlt haften, ergefinmt über den Vorzug, den man 
EC äciltan gegeben, gefellten fich zu jenen gefzigen Prieftern 
und verfchmärzten den neuen Biſchof. 
Als Caͤcilian noch Archidiacon mar, pfiegte eine- reis 
che und mächtige Frau zu Carthago, Ramens Lurille, 
- bevor fie den Leib und dag Blut Yefu empfing, den Drund 
eines unbefannten Todten, den fie. ‚für einen Märtyrer 
hielt, welcher aler dafür von der Kirche nicht anerfannt ' 
mar, zu kuͤſſen. Caͤcilian tadelte diefen Gebrauch, und 
verwieß ihn der Frau, melde fi hiedurch für beſchimpft 
hielt, und von Diefer Zeit an, wie von der Kirche e ausge⸗ 
fchieden, lebte 2). 

Diefe Lucilla trat mit den Feinden Cäckltan’ sin 
einen Bund; die.Parthei gegen ihn wuchs an, erhigte, ſich, 
Cäctlian’s Untergang wurde, beſchloſſen, und man- fann 
auf Mittel, feine Weihe für ungıfitig erklären zu laſſen. 


Numidien’s Biſchoͤfe waren: zu. ſeiner Wahl nicht 
beigegogen worden; diefer Umſtand, nerbunden mis der durch 
Selir von Aptungum ertheilten Weihe, welcher angeb» 
sich zur Zeit der. Verfolgung bie heiligen Gefäße und Bus 





1) Optat. ibidem. u a 
2) Optat. 1bideln August. in'!Pärmen: a % 
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«her anegeliefert Hatte, gab feinen Beinden bie Waffen ge⸗ 
gen ihn in.die Hand. 

Die Auslieferung wurde in der Kirche von Carthago 
als eine Art von Slaubend+ Abfall angefehen, und. die von 
den fogenansten Tradito ren gefpendefen Sacramente für 
nichtig, gehalten. 

Die Feinde Caͤciltan's ae num gu feinem Ders 
derben zwei fihere Mittel aufgefuuden zu haben; fle berie 
fen die Biſchoͤſe von Numidien nah Carthago, wo fie 


von Lucilla koͤſtlich bewirthet und mit Gefchenten übers 


bäuft wurden. Cäcilfen wurde in ihrer Verfammlung 
zn erſcheinen, vorgelaben. Das Volk grftattete dieſes feinem 
Bifchofe nicht, welcher fein:e Seits den Abgcorbneten der 
numidiſchen Bifchöfe erklärte: wenn jene, von melden er 
die Weihe empfangen habe, Ausliefercr wären, die der That 
nach ihn nicht hätten weihen koͤnnen, fo brauche es weiter 
nichts, ala ihn von. Neuem zu weihen. 


Caͤcilian hielt wirflid den Feltx nicht fir einen 
Auslieferer; ee fuchte ſich nur durch Diefe Antwort cinen 
Weg der Ausfshnung zu oͤffnen, und feine Gegner zur Ruhe 
zu bringen. ABein: dDiefe nahmen feine Antwort für ein 
Eingeſtaͤndniß des dem Felix angeſchuldigten Verbrechens, 
ertlärfen den Stuhl von Carthago für erledigt, ſchritten 


zu einer neuen Wahl, und ernannten Majorin, einen 


Hausgenoſſen Lucillen's, der in der Kirche Caͤcilian's 
Vorleſer geweſen war, zum Biſchofe. 1). 

Des LAnsſpruches der Bifchoͤfe von Numidien unge 
achtet, blieb die ganze Kirche in Semeinfchaft mit. C dcilian; 
an ihn, nicht an Majorin wurden die Unfchreiben der 
Kirche jenſeits des Meeres gerichtef. 

Dez .angseifende Theil iſt in gewifler Art der feindliche, 
thaͤtzger und unternebmender, als der Angegriffene, der ſich 
in den Echranfen der Vertheid'gung hält; Majorin's Ans 





3) Opt. ibidem. August. ibidem et in Gaud. in Prim. 
in Crescenr. 
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hanger ſchrieben gegen Caͤcilian an, ale Kirchen, verlaͤum⸗ 
deten ihn, erhitzten Die Gemuͤther und veranlaßten einige 
Volksauflaͤufe. 

Conſtantin der Große, der ſeit der iederlage des 
Maxentius Italien und Afrika beherrſchte, bekam 
hievon Kunde; er befahl dem Proconſul dieſer Provinz, umd 
dem Praͤfektus Praͤdorio jenen, die den Frieden der Kirche ſtoͤr⸗ 
ten, nachzuforſchen, und ihnen Einhalt zu thun. 

Majorin's Parthei, von den Befehlen Conſtantin's 
unterrichtet, gab eine Denkſchrift ein, worin Caͤcilian 
mehrerer Verbrechen angeklagt wurde. 

Conſtankin, der in einer neu eroberten. Beevin die 
Folgen eines Religionsſtreites fuͤrchtete, wollte es mit kei⸗ 
ner der beiden Partheien verderben, weigerte ſich in der 
Sache zu entſcheiden, und derwies ſie an den Richterſtuhl 
der Biſchoͤfe. 

Caͤcilian begab fich mit zehn Biſchoͤfen, die auf ſei⸗ 
ner Seite waren, nach Rom, wohin auch Donatus von 
Eafd Nigrä mit zehn andern Biſchoͤfen von Majorin!s 
Anhange ſich aufmachte. 

Da dieſe letzten auch nicht eines der dem Caͤ cilfan 
zur Laſt gelegten Verbrechen erweiſen konnten, ſo wurde 
dieſer fuͤr unſchuldig erkannt. 

Die Freiſprechung Caͤcilian's zog die ——— | 
feiner Anklaͤger keineswegs nach fih. Vielmehr erboth fich 
der Pabſt Miltiades, der auf diefem zu Nom gehaltenen 
Concilium den Borfiß hatte, Schreiben ber Kirchen Bes 
meinfchaft an jene, Die von Majorin waren geweiht wor, 
den, zu erlaffen, und fie als Biſchoͤfe anzuerkennen ;- ewblich 
wurde feflgefegt, Daß, mo immer fich zwei Biſchoͤfe, deren 
einer von Majorin, den andere von Edeiltan geſetzt 
wäre, befinden follten, der früher geweihte im Beſitze zu 
verbleiben "habe; für den legten aber anderweitig Verſorge 
zu treffen ſey 1). 


1) Opt. L. 1. Eollat. Carth. apud Ang. et Ep. 43. 
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Dieſes Concilium entſchied weder über den Ausſpruch 
der numidiſchen Biſchͤfe, noch ließ es ſich auf die Sa⸗ 
che des Felix von Aptungum ein. Die Anhänger Mas 
jorin’s warfen dem Concilium vor, ed babe mit Ueberei⸗ 
lung, und ohne binlängliche Unterfuchung geſprochen, weil 
e8 von ber Angelegenheit des Felix von Aptungum gar 
keine Senntniß genommen babe, welches der Haupt s Streit 
punft gemwefen fd. . 

Conftantin berief cIJ. 314) ein weit zahlreicheres 
Concilium nach Arles, wobei ſich Biſchoͤfe aus allen. Pros 
vinsen des abendlaͤndiſchen Meiches einfanden. Abermals 
wurde Caͤcilian für unfhuldig, und die Anklagen feiner 
Gegner für DVerläumdung erklärt. Auch wurde über die 
Entfcheidung des Eoncilium’d und bie. Halsflärrigkeit Der 
Seinde Caͤciltan's Bericht an den Kaifer erfiaftet 1). 

Diefer befchied die dem Mafjorin zugethauen Bifchdfe 
an. fein Hoflager; wo fie bald. Sinner fanden, welche den 
Kaiſer erfuchten, in biefee Sache felb den Ausſpruch zu 
geben. Der Kaifer entweder aus Ueberdruß oder aus Ger 
fältigkeit fir Tie ihn umlagernden Echmeichler, bewilligte 
endlich Die Uebernahme einer Reviſion dieſer Streitfache mit 
dem Berfprechen: daß Caͤctlian verdammt werden follte, 
wenn man ein einsiged der Merbrechen , deren ex bezuͤchti⸗ 
get war, barthun Könnte. Und zum brittenmals wurde bie 
Unſchuld Caͤcilian's anerkannt, feine Gegner aber als 
Berläumder dargeſtellt. Diefe legtern fprengten nun aus, 
der Kaifer Habe fih von Hofiug, Biſchof von Corduba, 
bintergehen laffen, der ihm dieſes Urtheil eingefläftert hätte: 
die Spaltung dauerte fort, balb darauf ſtarb Majorin 
(J. 314). :, - 


Die Opaltung der Donatiften von Erhebung Do 
nat’s euf sen bifgäfligen Stuhl bis zu feinem 
Tode. 

Nach —— —— Tode erwaͤhlten bie Biſchoͤfe ſeiner 
Parthei Du an feine Stelle; nicht ben Donat von 


1) ramS: l. 10. C. 4. 
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Enfä NTgrd, fondern einen andern Dohat, von der 
Parthei der Große genannt, der mit vielen Kenntniſſen 
große Mebners Talente verband‘, und fich durch ſrenge Sit⸗ 
ten umd Uneigennuͤtzigkett empfahl; jedoch mar er hoͤchſt eis 
tel und ehrfüchtig: Er weihte alle feine Talente Dem Schutze 
feiner Parthei, verfaßte zu deren Rechtfertigung viele Schrife 
ten, und mußte fi) einen großen Anhang zu verfchaffen. 
Der größte Theil von Afrika erfahnte bie von den 
Ketzern und Suͤndern ertheilten Sacramente für ungültig. 
Siebenzig Bifchdfe Hatten in einem Eoncillum zu Cirta 
den Felir von Aptangum, als der Auslieferung der hl. 
Bücher Äberführt, verdammt; Caͤcilian ſchien felbft dieſes 
anerkannt zu haben, weil er, von neuem geweihet zu wer⸗ 
den, verlangt hatte; das Eoncilium zu Rom, welches die 
Weihe Caͤcilian's befläftigt hatte, wollte über den Aus⸗ 
fpruch der Bifchdfe von Numtdten feine Entfcheibung ger 
ben, nicht, weil es den Felix für unfchuldig hielt, fondern 
teil die lateinifche Kirche die von Kegern ertheilten Sacra⸗ 
mente alg guͤltig anerkannte, Vie Unfchuld des Felix an 
- dem ihm aufgebürdeten Merbrechen Fonnte Daher in Zwei⸗ 
fel gegogen werden, und Edcilian ale ein von einem Aus⸗ 
lieferer Geweihter erfcheinen. Nach dem oben angeführten 
Wahne der Afrikaner von Ungiültigkeft der Durch Ketzer ger 
fpendeten Sacramente ift es leicht begreiflich, Daß ein tas 
lentvoller Mann, wie Do nat, die Grünte der Parthei des 
Majorin als vollwichtig geltend machen konnte, und wirk⸗ 
uich ließen ſich auch Viele durch ihn verfuͤhren. 
Majorin's Anhang trat durch feinen neuen Verfech⸗ 
ter glefchfam von Neuem in's Leben, und legte ſich Deffen 
Namen bei; alle, die zur Parthei Donat’d gehörten, 
uannten ſich Donatiften.. 
. Ueber eine Parthei, der man feinen Namen giebt, {fl 
es leicht, eine unumfchränkte Herrſchaft ju erringen. In 
Kurzem war Donat ber Göge und der Thrann der Donar 
tiften; fie wurden unter feinca „Händen .eine Mst:von Aus 
tomaten, Denen er eine willkuͤhrliche Kichiung „und Bewe⸗ 
gung gab 1). 





- ı) Optat. L. 3. Angust. in Crescent» in Paınien. 
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— Donat beste die hoͤchſte Meinung von feiner Perſon, 
und die tieffle Verachtung gegen Die Menfchen, Die Dbrigs 
keiten, felöft gegen den Kaiſer; diefe Geſinnungen flößte er 
auch feiner Secte ein: die Donatiften fahen Niemand 
üder fih, als ihren Meiſter, glaubten geboren zu ſeyn, 
über alle Geifter zu herrſchen, und der ganzen Renten 
Geſetze vorzufchreiben. 

Diefe Schismatiker, befeelt von felöffächtiger Schwar⸗ 
merei, die ſich hinter den Schein des Eifers, und ben 
Schleier der Religion barg, zogen eine Menge Menſchen 
in ihr Unheil bringenties Meg, und Conſtantin fah ih 
gezwungen, um dem Nebel Einhalt zu thun, DE — 
zum Beſten des Fiskus einzuziehen. 

Dieſer Gewalts⸗Akt ſetzte die Donatiſten in Wuth, 
die nun weder Echranken, noch Geſetze mehr kannten; fie 
jagten die Katholiken aus mehreren Kirchen, und wollten 
gar keine Gemeinſchaft mehr mit ihnen haben. 


Co nſtantin, die Folgen ſeiner Strenge befürchtend, 
ſchrieb an die afrifanifchen Biſchoͤfe, fie möchten die Donay 
tiſten mit Site behandeln, und die Beſtrafung diefer Wüs 
therige Gott anheimftellen. Diefer Saifer. verabfcheufe die 
Donatiffen, und nur die Furcht vor Unruhen in Afrika 
zwang ihn zur Finftelung feiner firengen Maßregeln 1). 
Donat fühlte das Bedenkliche feiner Lage, und. glaub⸗ | 
te, fich nur- Dadurch gegen den Eifer der Katholiken ficher 
‚yı fiellen, wenn er feinen Schuͤlern eine Ueberzeugung ung 

Suverficht einflößte, welche fie gegen — Wahrpeit, 
und Todes + Sucht unempfindlich ‚machte... 

Einige Saufeleien, die er für. under: — fanden 
@lauben, und mehrere Donatiſten ruͤhmten ſich, durch 
ihr Gebet über den OEruͤbern ber Sorige, Ramnberunge 
hervorgebracht zu haben. 

Nicht lange nad) dieſem gab * jeder Bifhof für'uns- 
truͤglich und unfündhaft aus; auch dieſes wurde geglaubt, ' 
a a © a 





A 


ü "ie * un . 
“ * 4 uu-I4 - ⸗ D . „ou. 1 . 


1) Euseb. Vit. Const. L: 1. €. 48.” - 
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und. die Spaltung erweiterte ſich zu einem unheilbaren Hebel. 
Die Donatiſten waren uͤberzeugt, daß ſie, indem ſie ih⸗ 
ren Biſchoͤfen folgten, ihres Heils nicht perluſtig gehen koͤnn⸗ 
ten, und wenn man fie durch Die Gewalt der Wahrheit uͤber⸗ 
führte antworteten fie: fie feyen ihrer Sache ganz gewiß, 
weil fie ale Schaafe ihren Hirten folgten, die für fie vor 
Gott Nechenfchaft ablegten. 1). 
| Bon diefer Stufe der Zuverficht ging man bald gu der 
Weberzeugung über, daß es notbwendig fen, die Parthei 
Donat’s mit gewaffnefer Hand zu verfechten. Schaaren⸗ 
weife fah man Donatiften ihre Gewerbe verlaſſen, dem 
Feldbaue entfagen, und zum Schuge der ihrigen augrüden: 
fie nannte fih Agoniftd, d. h. Kämpfer, weil fie, wie 
fie fagten, die Soldaten Jeſu gegen ben Teufel wären. 
Da fie ohne bleibende Wohnftätte waren, und der Lebfucht 
balber fich bei den Häufern der Landleute aufbielten, bes 
famen fie die Benennung Circumcellionen. 2). 

Nah Conſtantin's Tode fchidte Conſtantius, 
dem Afrika gugefallen war, Paulus und Macarius dar 
bin, mit milden Gaben, und dem Ermahnen an alle Ein 
wohner: fich friedlich mit einander zu vertragen. Donatus 
verfchmähte des Eonflantiug Gefchenke, die Stadt Beg⸗ 
gia oder Beja verfhloß vor Macarius bie Thore; bald fah 
er fih von den Circumcellionen angegriffen, welche ale 
Macarius Verſtaͤrkung an fi) gezogen hatte, mit aller 
Erbitterung Obftand leiſteten, big fie endlich zerſtreut, und. 
die Donatiften von dem gereisten Ratarius mit aller 
Strenge behandelt wurden. 

Sogleich erhoben die Donatiſten Rlagen über Ver⸗ 
folgung und fprengten aus: Marculph fey von der Gpiße 
eines Felfen, und Donatus in einen Brummen geſtuͤrzt 
werben. Beibe wurden fofort zu Martyrer erhoben, und 
die Ehre des Martyrthums wurde ' * Sanptleidenfchaft 
der S PENDEL NDR EM .: 
Bu . I: 8 

2) Aug. in Parmen. L. 2. C. 10. 
2) Die Wopnungen der Bandiente hießen Cella. en dab 
Mieprere im Urt. Eircumcellionen 


Donatifien. . 413 


Macar’s Strenge nnd die Faiferlichen Gefeße verfin: 
gen nichts gegen die Eircumcellionen ımd die Donas 
tiften, nichts konnte fie bewegen, mit den Katbolifen Ges 
meinfchaft zu pflegen, lieber gaben fie fi) den Too. 

Jedoch wurde die Zahl von Donat's Anhänger durch 
Macar’s gewaltfame Maasregein fehr verdünnt; fie behiels 
gem nur noch einige Kirchen ; die Bifchöfe wurden zerſtreut, 
Donat flarb in der Landes» Vermeifung, und Maximian 
ward fein Nachfolger. 





Die Donatiften feit Donat's Zode Bid zur sänsti 
sen Eriöfhung des Schisma. 


als Julian den Thron befliegen hatte, rief er alle 
um der Religion willen Verbannte zuruͤck, und erlaubte den 
donatiftifhen Biſchoͤfen, ihre Stühle wieder in Befig 
zu nehmen. 1). Die Donatiften wollten in ihre Kirchen, 
deren fid) die Katholiken bemächtigt hatten, wieder eindrins 
gen; diefe miderfegten fi), man murde handgemein, faſt 
alle Kirchen wurden mit zerſtuͤckten Leichnamen, erbrücten 
Weibern, unzeitigen Geburten, gemordeten Kindern, anges 
fuͤllt. 

Die Donatiften, von den Statthaltern unterſtuͤtzt, 
vertrieben endlih die Katholiten, und wurden in Afrika 
allvermoͤgend; Alles beugte den Naden unter dieſe furcht⸗ 
bare Serte, ihre Bifchöfe hielten ein Eoncil von mehr ald 
dreihundert gehn Bifchöfen, und belegten ganze Voͤlkerſchaf⸗ 
ten mit Kiechenbußen, weil fie fih von den Katholiten nicht 
getzennt hatten. 2). 

Einige Jahre darauf trennte fih Rogatus, Bifchof in 
Manritanien von den Donatiften vermutblich, weil 
ihm der Unfug der Circumcellionen mißfiel; die Dos 
natiſten fahen biefe Abſoͤnderung mit vielem Widerwillen, 


ı) Opt L. 2. 
a) lbidem. 


414 Donatiſten. 


hetzten die weltliche Macht gegen die Rogatiſten, und ers 
druͤckten dieſe Parthei. 

Um dieſe Zeit, und mitten unter den Verlaͤumdungen, 
womit die Donatiſten die Kirche uͤberdeckten, war es, 
daß Parmenian, ihr Bifhof zu Carthago, in einem 
Merfe in fünf Büchern die Vertheidigung feiner Secte 
. übernahm, worin er zu bemeifen verfuchte: daß die Taufe 
der Keger ungültig, und daß die von ihnen Getauften von 
der Kirche ausgefchloffen find. 

- Der hl. Optatus, Bifhof von Milevis, wider⸗ 
legte in einem in fech8 Bücher getheilten Werke (3. 370.) 
Parmenian's Schrift. 

Die Schwaͤrmerei legte fich bei den Donatiften, und 
einigen fing das Kicht der Wahrheit an, aufzugeben. Ty⸗ 
coniug bewies die Guͤltigkeit der Kegertaufe, verwarf das 
Wiedertaufen, und zeigte, daR man Mißbräuche und after, 
wenn man fie nicht abſtellen koͤnnte, unter den Bliedern ber 
Kirche dulden, und deshald die Einheit wicht brechen müffe. 

 Marmentan beftritt die Srundfäge des Tyconius; 
der hl. Au guſtin widerlegte ben Brief des Parmentan. 
Da nur die Notbmendigkeit, fich gegen die Katholis 
- Een aufrecht zu Halten, die Donatiften- zufammenhielt, 
fo fpalteten fie fih, fobald fie einiges Anſehen erlangt hats 
‚ten, in eine Dienge Secten und Zweige 1). 

Primian, dem. Donatus vielen Verbraf gemacht 
‚hatte, wollte deshalb, ats er Biſchof von Carhago ge 
worden. war, an dem Diacon Marimian, Donat’d 
Anverwandten, Rache üben ‚ und verhängte gegen ihn ein 
Urtheil. 

Marimian vertheidigte ſich, mehrere zu Carthago 
‚verfammelte Biſchoͤfe erfannten Primian's Spruch für 
ungältig, unterfuchten feine Aufführung , fanden ihn abfcheus 


‚Fiber Verbrechen ſchuldig, feßten ihn — und Maximian 
an ſeine Stelle. | 


alu ihnen TI an 


3) August. Ep 48. 
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Drimtan berief ein Concilium ven 310 Bifchäfen, 
das ihn für unfchuldig erklärte, und Marimian nebft als 
lien, die an feiner Einjegung Theil hatten, verdammte. 
Hrimian berichtete die Entfcheidung des Eoncilium’s von 
Deggia an die Proconſuln, trug auf Vollziehung ter 
Staats⸗Geſetze gegen die Ketzer an, ließ alle, die in ſei⸗ 
nem Concilium verdammt worden waren, aus ihren Kirchen 
verjagen, und zerſtoͤrte vie Kirche des Maxim ian. Die Streis 
figfeiten diefer zwei Partheien dauerten durch Die Verwal⸗ 
tungs⸗Zeit von vier Proconfuln. , . 

Dptatug, Bifhof von Tamgad, Alles Gerinaen 
bei Sildo, dem Befehlshaber Afrika’s, verwendete fein gans 
zes Anfehen zur Verfolgung. der Katholifen,. Nogatis 
fien, und Maximianiſten: zehn Jahre hindurch hieß er 
die MWeheflage Afrika's, feine Graufamfeiten endfgten fich 
nur mit Gildo's Tede, der, als er fi) unabhängig mas 
chen wollte, nad) erlittener Niederlage, fich erdroffelte. 

Der Kaiſer Honorius, dem diefe Unordnungen hins 
terbracht wurden, fprach in einem Gefege das Todes + rs 
theil über Alle, die uͤberwieſen wuͤrden, die Kirchen der 
Katholiken angegriffen , oder beunruhiget zu haben. 

Nun fingen die Katholifen an, Eoncilien zu halten, zu 
ſchreiben, und zu prebigen. 

Der den Katholiten bewilligte Schutz entzuͤndete neus 
erdings die ganze Wuth, und allen Haß der Donatiften; 
feine katholiſche Kirche war vor ihren Unfällen ficher, fie 
ergeiffen auf den Straßen alle Katholiken, bie ausgegangen 
waren , Einigfeit und Friede zu predigen, ihre wilder Eis 
fer achtete auch der Bifchdfe nicht; die Eircumcellionen 
die auf ven Feldern umherſteiften, veribten faufend Graus 
famteiten gegen foldhe, Die es wagten, Friede anzubieten, 
und die Donatfiften zur Ruͤckkehr einzulaven. 

Das Eoncilium von Carthago ließ den Kalfer durch 
Abgeordnete bitten: er möge die Katholifen, welche die 
Wahrheit predigten,, oder zu ihrer Vertheidigung fchrieben, 
gegen die Beleidigungen der Donatiften fichern.. 2 

Der hl. Auguftin und andere Bifchöfe hielten dafuͤr, 
man müfle bei dem Kaijer nicht um firenge Maaßregeln ge⸗ 
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gen die Don atiſten nachſuchen. Erflerer glaubte, Nies 
mand muͤſſe zur Vereinigung gezwungen werden; man follte 
den Weg der Unterredung einfchlagen, durch Disputiren 
tämpfen, durch die Wahrheit fliegen: aufferdem fen zu bes 
forgen aus offenbaren Kebern verftellte Karholifen zu machen. 

Allein die Donatiften Hatten den Staat mit Unord⸗ 
nungen erfüllt, waren Störer der sffentlihen Ruhe, Meus 
chelmoͤrder, DBrandflifter, Empoͤrer; der Kaiſer war dem 
Reiche firengere Geſetze gegen fo gefährliche Unterthanen 
ſchuldig, man fonnte weder bie birgerliche noch religioͤſe 
Duldung für fie anfprechen, mithin bielt fi) das Etaatss 
Oberhaupt verpflihtet, unter den haͤrteſten Beftrafungen 
dieſen SC chismatifern die Ruͤckkehr zur Kirche zu gebieren 1). 

Donatiften und Katholiken trugen endlich auf eine 
Conferenz an; Honorius veranflaltete durch ein Edikt im 
3. 410 eine Zufammenkunft der Biſchoͤfe beider Theile 

Die Eonferenzen wurden im folgenden jahre eröffnet, 
der katholiſchen Bifchdfe waren 281, der donatiftifchen 279. 
von jcder Seite wählte man fieben Biſchoͤfe zum Disputiren. 
Nach dreitägigem Dispuͤten entfchied der Comes. Marces 
linug zu Gunften der Katholiken, und erflattete hierüber 
den Bericht an den Kaifer, welcher durch ein Geſetz vom 
Sabre 412 den Donatiften ſchwere Geldbuſen auflegte, 
ihre Biſchoͤfe verbannte, und ihre Kirchengiter den Katho⸗ 
liken zuerkannte. 

Dieſer Schlag entzuͤndete, gleich einem Blitz ⸗Strahle 
der in eine Pulvertonne faͤllt, die Wuth der Donatiften 
von Neuem; fie liefen zu den Maffen, meuchelten die Kas 
tholiken, tödteten fich felbft, ja fie wollten lieber Hand an 
ſich legen, als in die katholiſche Kirche zurücktreten; jeboch 
wurde durch Die Klugheit und Fefligkeit Ded Comes Mars 
cellinus dag Seuer bald niedergelegt. 2). 


ı) Aug. Ep. 50. Codex Theodos. ı6, T. 6, L 3. p. 195- 

3) Collat. Carthag. an. 4ıı. habit. Vid. nov. Collect. 
Cone. Baluzii, apud Aug. Brelliculus Collat, cum Do- 
natistis addit. Benedict. T. 9. p. 545. 
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Die donatiftifhyen Bifchdfe fprengten aus: Marcel, 
Tin, durch große Geldfummen von ben Katholiken beftochen, 
Habe ihnen nicht geflattet, füch zu vertbeidigen, welche Vers 
laͤumdungen von bem hl. “ugufin ohne Mühe widerlegt 
wurden. 

Theodoſius der — —— erneuerte die Geſetze des 
Heonorius gegen die Donatiſten, und verminderte ih⸗ 
ren Anhang noch mehr. Bald darauf bemaͤchtigten ſich die 
Vandalen Afrika's, und mißhandelten Katholiken wie 
Dona tiſten. Allmaͤhlig legte ſich ihr Fayatismus, noch 
einmal zuckte er unter dem Kaiſer Mauritius auf, wel⸗ 
cher aber die Geſetze gegen die Donatiſten in Vollzug 
brachte. Zerſtreut in verſchiedenen Winkeln uni konn⸗ 
ten ſie keine Parthei Bey: bilden. 


2 
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Spaltung ift jederzeit. das Kind oder die Mufter des 
Irrt hums. DieDonatiften trennten fi) von der Kirche, 
weil fie die Weihe Edcilian’s als ungältig angaben , uns 
ter Der Borausfegung: daß Felix, Bifchof von Uptungum, 
der fie ihm errheilt Batte, ein Auglieferer ſey. Diefes 
leitete fie natuͤrlich auf Die Behauptung: Die von Ketzern 
und Sindern gefpendeten Eacramente find ungültig. 

Hieraus sogen fie Die weiteren Folgerungen: die Kirche 
beftehet nur aus Gerechten; Edeilian, Beltz, der ihn ger 
weiht, der Pabſt Miltiades, der ihn loggefpeochen hatte, 
and mehrere ihrer Mitbrüder, müffen, als des Verbrechens 
überführt, ihrer Stellen entfegt, und aus der Kirche geſto⸗ 
Gen werden ; da fie ihrer Verbrechen wegen aufgehört Haben, 
Slieder berſelben zu ſeyn; alle, ſo ſie unterſtuͤtzt, und mit 
ihren Kirchen⸗Gemeinſchaft gepflogen Haben, find durch, 
Butheißen diefee Vergehen ihre Mitfchuldigen geworden, 
within haben fih nicht nur die Kirche von Afrika, ſon⸗ 
dern auch ale Kirchen Der Melt, die durch das Band 
der Einheit mit Edcilian umd feinem Anhange vers 
knuͤpft blieben, befle@t, und haben N ‚ einen The 

Kegers Leriton. 1. 
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der wahren Kirche Jeſu Chriſti auszumachen, welche nur 


‚auf die kleine Zahl derjenigen, die feinen Theil mit den 


Treuloſen haben wollten, beſchraͤnkt ift, und fi in der 
Reinheit erhalten bat. Sie glaubten ſohin, die wahre Kirche 
fey nur aus Gerechten zufammengefegt, und fie feyen diefe 
Kirche. * 

Der ganze Streit der Katholiken und Donatiſten 
drehet ſich um bie drei Fragen: Iſtens) Ob Felix des ihm 
aufgebuͤrdeten Verbrechens ſchuldig war? Atens) Ob er, wenn 
er ſchuldig war, Caͤcilian habe guͤltig weihen koͤnnen? 


Ztens) Ob nur Heilige und Gerechte Glieder der Kirche ſeyn 


koͤnnten, oder ob ſie aus Guten und Boͤſen zuſammen ge⸗ 
ſetzt ſe? 

Es erhellet aus der Geſchichte der Spaltung der Dos 
natiften, daß fie gegen Felix und Eäctlian nie eines 
ber Verbrechen ermweißen konnten, welche fie ihnen Schuld 
gaben. In dem Artikel: Wiedertaufe der Keger 
werden mir zeigen, daß die von Ketzern und Giündern er⸗ 
theilten Sacramente gültig find. Gegenwärtig wollen wir 
den Irrthum der Donatiften über die Kirche prüfen. 

' Die Donatiften behaupteten: die Kirche beftehe nur 
aus Gerechten, und bemwießen es durch die Sennzeichen, 
die die Propheten ihr geben, und die Bilder, unter welchen 
fie fie ankündigen. 


Iſaias, fagen fie, ſtellt und die Kirche vor mie eine 


heilige Stadt, in welcher Fein Unreiner und Unbefchnittener 


zugelaffen wird, fie muß ein heilige Volk enthalten. (Isai. 
C. 52, ı. 62, 12.) 

Das hohe Lied fchildert fie ung unter dem Bilde eis 
nes fleckenloſen Weibes, an dem nichts augzuftellen If. 


C(CCont. C. 4.) | 


Das N. T. fpricht noch deutlicher und beffimmter. Der 
heilige Paulus fagt ausdruͤcklich: daß Jeſus feine Kirche 
geliebt, und geheiliget bat, daß fie rein ift und ohne Fehler. 
(Ephes..5, 25 - 27. 2 Cor. ı1, 2.) 

Man gab vor: die wahre Kirche beſtehe nur aus einer 
feinen Zahl Gerechten, daß eine große Ausdehung derfelben 


\ 
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nicht mefentlich fen, daß fie auf Abraham, Iſaak und 
Jakob befchränft gewefen, und in bee Schrift unter dem 
Sleichniffe einer engen Pforte, durch welche Wenige eingins 
gen, vorgeflellt werde, u. f. m. 1). 

Sie vechtferfigten Ihre Epaltung- mit dem Beiſpiele des 
Elias und Elifäus, die mit den Samaritanern feine 
Semeinfchaft nepflogen hätten, und flüßten fih auf dag, 
was Gott durch den Mund des Haggaͤus fpricht, daß Er 
ein durch die Suͤnde verunreinigkes Volk verabfcheue, und 
Daß Alles, was es opfert, unrein fey. (C. 2, ı4, 15.) 

Die Katholiken zeigten, daß die Donatiſten über 
die Befchaffenheit und Ausdehnung der Kirche im Irrthume 
feyen. Man bemieg ihren, daß fie in der Schrift als eine 
Geſellſchaft dargeſtellt wird, welche Gute und Boͤſe enthalte, 
daß fie Jeſus Chriſtus ſebſt unter dieſen Bügen darge⸗ 
ſtellt habe. 

Bald iſt fie ein Netz, in das Meer geworfen, welches 
alle Gattungen von Fiſchen einſchließt, bald ein Acer, auf 
welchen der Feind Unkraut ausfäetz ein andermal eine Ten⸗ 
ne, auf welcher Strob mit gutem Waizen vermifcht Liegt. 
(Math. 13.). 

Die alte Kirche duldete auch die Sünder in ihrem 
Echoofe: Aaron und Mofes machten feine Spaltung, 
obgleich Iſrael's Kirche Goftesräuber enthielt; Saul und 
David gehörten zur Kirche Juda, es gab fchlechte Prie⸗ 
fier und- fchlechte Juden in eben der Geſellſchaft, wovon 
Jeremias, Iſaias, Daniel und Ezechiel Glieder 
waren. 2) 

Der bi. Paulus trennte fih nicht von der Gemeinfchaft 
der Suͤnder, er ſah fie, ihrer Suͤnden ungeachtet, noch alg 
in der Kirche befindlich, an. Diefen Begriff gibt ung Pau⸗ 
lus von der Kirche, und der Goftesdienft, die Gebete, die 


1) Aug. de Unitato Eeclos.; Collat. Carthag. T. 9. edict. 
Bened. Collect- Baluz. 
2) Aug. cont. Ep. Parmen. L. 2. C. 7. De Unit. Eccles. 
C. 13. 
27 * 
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Ceremonien, fo alt, als die Kirche feldft, fügen voraus, dag 
fie Sünder in fih faßt. (Rom. 4, 34. Hebr. 9, ı2. ı. 
Timoth. C 2. 

Alle Schriftſteller, in welchen die Kirche als ein reine 
Geſellſchaft vorkoͤmmt, von welcher die Suͤnder ausgeſchloſ⸗ 
fer find, muͤſſen nach dem hl. Auguſtin, von der trium⸗ 
phirenden Kirche verſtanden werden. 1) 

Auf der Erde iſt fie eine religioͤſe Geſellſchaft, veſtehend 
aus Menfchen , die mit einander verbunden find, aͤußerlich 
durch die Gemeinſchaft der naͤmlichen Sacramente, und der 
Unterwuͤrfigkeit unter die rechtmaͤßigen Oberhirten; innerlich 
durch den Glauben, die Hoffnung, und die Liebe. 

Man kann daher in der Kirche einen aͤußern und ſicht⸗ 
baren Theil, der gleichſam der Leib derfelben iſt, und einen 
innern unfichtbaren, als die &eele derfelben untezfd;cis 
ben. In Anbetracht des bloß innern Theiles ter Kirche 
fann man alfo fagen: daß Keger und Sünder ihr nicht ans 
gehören; aber nicht weniger wahr iſt es, Daß fie zum Eeibe 
derfelben gehören, und fo hat man die verfhiedenen Etellen, 
in welchen der HE Auguſtin, und nach ihm mehrere Got⸗ 
tesgelehrte fagen, daß die Suͤnder Feine Glieder der Suse 

feyen, audzulegen. 
Der Kardinal Bellarnim hat die Loͤſung aller Echwie⸗ 
rigkeiten durch die Vergleichung mit einem Menſchen gege⸗ 
den, der aus Leib und Seele beſtehet, und deſſen Arm, 
wenn gleich gelaͤhmt, nicht aufhoͤrt, ein Theil von ihm zu 
ſeyn. | 

Die Katholiten bewieſen mit nicht weniger Stärke und 
einleuchtender Wahrheit, dag ein religidfer Verein, in einem 
Winkel Lifrika's verfleckt, die wahre Kirche nicht feyn koͤnne. 

Ale Propheten verfünten, daß die Kirche Jefu ſich 
über den ganzen Erdkreis verbreiten müfe. (Genes, 22, 
‘ Isai. 49, 54 Malach. ı. Ps. 2, 29. 49, 55, 71.) 

Terug ſelbſt deutet diefe Prophegeihungen auf fi), Er 
ſagt: Alfo iſt's gefchrieben, und alfo mußte Chriſtus lei⸗ 
den und predigen lafien in feinem Namen Buße und Ders 


6t Aug. L. 2. Retract. T. 18. 
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gebung der Suͤnden unter allen Voͤlkern, anhebend von Je⸗ 
ruſalem. (Luc. 24. 46, 67.) 

Alle Vaͤter vor den Donatiſten waren ber Meinung: . 
Daß die wahre Kirche Jeſu Eatholifch Calgemeln) ſeyn 
müffe; durch diefe Benennung unterfihied man fie, von dem 
bl. Polycarpus an, von den Secten, die fih im Chris 
fienthume erhoben 1). Endlich war dieſes Die Lehre der 
ganzen Kirche gegen die Donatiften 2). 

Sonach iſt eg nie erlaubt, fich von der Fatholifchen 
Kirche zu trennen, weil fie die wahre Kirche ift: man kann 
ftets in ihr fein Heil erwirken; man hat folglich nie efne 
rechtmäßige Urfache, das Band der Einigkeit mit ihr zu 
zerreißen, und alle Geſellſchaften, die fi von ihr trennen, 
find Schigmatifer. 

Vor den Streitigkeiten, melde bie Reformatoren deg 
fechszehnten Jahrhunderts im Abendlande erregten, war Die 
römifche Kirche ungezweifelt die Karholiiche, und Alle, wels 
che die Reformation annahmen, waren in ihrem Scheoße: 
fie fonnten fich daher von ihr nicht lostrennen, ohne Schigs 
matifer zu ſeyn: denn fie Eönnen der katholiſchen Kirche 
nicht vorwerfen, daß fie ein einziges Dogma lehre, welches 
nicht auch, von großen Heiligen geglaubt worden fey; folge 
fih konnte man zu allen Zeiten in der rdmifchen Kirche zur 
Seligkeit ‚gelangen, und deshalb war auch zu Beiten 
Zwingli's Luthber’s und Calvin's kein gefeglicher 
Srund vorhanden, fi) von Der römifchen Kirche zu trennen, 
wie folches die Urheber der angeblichen Reformation thaten 

Die proteftantifche Kirche ift alfo nicht die wahre Kirche, 
und jene, die in ihre Gemeinfchaft getreten fint, haben feine 
Urfache, in.der Abfsnderung von der roͤmiſchen Kirche zu 
verharren. Möchten diefes umfere getrennten Glaubens⸗ 


3) Euseb. hist. oecl. 4, C. ı5. Cyril. Catech. 18. eiroa 
finem. Ang. cont. Ep. fundam, e: 7. IR de unit. 
eccles. 


2) Ang. cont. Crescent. z 
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Bruͤder ruhig und leidenſchaftslos erwaͤgen, moͤchten fie nicht, 
ſtatt deſſen die Katholiken haſſen, ſie auf alle Art verun⸗ 
glimpfen und verlaͤumden, moͤchten ſie den Wahn aufge⸗ 
ben, als wolle man ſie despotiſiren, und nicht, belehren. 
Die Frage über des Schisma der Proteſtanten iſt 
von Herrn Nicole entſchoͤpfend beantwortet worden 1). 


Doſithaͤus ©). war ein Zauberer aus Samarien, 
der ſich für den Mefftas ausgab; man hält ihn für den 
erſten Keber- Häuptling. 

Die Samaritanen haften das moſaiſche Gefeß, wie 
die Juden, und erwarteten gleich diefen den Meſſias. 

Der menfchliche Ehrgeiz kannte Fein höheres Ziel, als 
die Ehre der Meffiad: Würde, und bei den Nationen, wel⸗ 
he Ihn erwarteten, konnte es nie an Ehrgeijigen fehlen, die 
fich diefen Titel anmaßten, und deffen Merkmale nadaͤfften. 

Der Mefliad, den die Propheten vorhergefagt hatten, 
füllte feine Hoheit durch die ausgezeichneteſten Wunder bar 
thun: man mußte fich alfo viel mit der Kunſt, fogenannte 
Wunderzeichen zu wuͤrken, abgeben: diefen Anfichten, ver⸗ 
bunden mit der herefchenden pythagoraͤiſchen, platonifchen und 
fabbaliftifchen Philoſophie, kann man vielleicht den Ger 
ſchmack an Zauberei, der bei den Juden und Samaritanen 
vor Entſtehung des Chriſtenthum's fo ausgebreitet war, 
zuſchreiben. 

Dem ſey, wie ihm twolie, gewiß iſt es: daß Dofis 
thäus ſich viel mit magfichen Künften abgab, und durch 
Saufelefen, Bezauberungen und Tafchenfpfelers Poffen die 
Dhantafte blendete. — Er gab fich für den ae tag aug, 
und fand Glauben. 

Da die Propheten den Mef fias unfer gMerkmalen, 
die Jeſu allein zukommen konnten, ankuͤndigten, ſo faͤlſchte 


1) Dan ſehe feine Schrift: Les Prétendus Reformes eon-. 
vaincus de Schisme. 


*) ites Japrpundert. 
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Dofirhäns die Meiffagungen, und wand fie auf fih an: 
feine Schüler gaben ihn für dieſen von den Propheten vers 
heißenen Mefftag aus. Im Gefolge des Betrügers war 
ren dreißig Juͤnger, fo viele, ale Tage im Monate find; 
mehr wollte er nicht; unter diefen befand fich auch ein Weib, 
das er Luna (den Mond) nannfe. Er verorbnete die Bes 
ſchneidung, und faftete viel. Um das Volk gu überreden, 
daß er gen Himmel gefahren fey, .entzog er fih den Augen 
der Welt in eine entlegene Grotte, und hungerte fich aus. 


Die Secte der Dofithäaner hielt viel auf den jungs 
- fräulichen Stand, eingenommen von ihrer Keufchheit,, fah 
fle anf die übrigen Menfchen mit Verachtung herab. Ein 
Doftitbäaner nahete ſich Niemanden, der nicht dachte, 
und lebte, wie er. Auf Ihre fonderbaren Gebräuche waren 
fie fehr verfeffen; fo 4. 3. bebarrten fie vier und zwanzig 
Stunden lang tn derfelben Stellung , die fie eingenommen 
hatten, als der Sabat anbrach. Die Pflicht diefer Unbe⸗ 
weglichkeit folgerten fie aus dem Verbote ‚am Sabate in 
arbeiten. 

Mit diefen Uebungen glaubten ſich die Dotiegtcne 
hoch erhaben über die erleuchteften Männer, über die tu⸗ 
gendhafteften und mohlthätigften Buͤrger; wenn fie 24 Stun⸗ 
den lang mis ausgeſtreckter Mechten oder Linken, tie eins 
gewurzelt im Boden, flanden, ‚mähnten fie: Gott, mehr gu 
gefallen, ald ein Menſch, der, zum Troſte der Betrübten, 
und sur Unferflügung ungluͤcklicher ſich noch ſo ſehr in Be⸗ 
wegung ſetzte. 

Dieſe Secte beſtand in Aegypten bis zum Öfen Jahr⸗ 
hunderte. Ein Schuͤler des Doſithaͤus beſtimmte nad) 
deſſen Tode Simon zu feinem Nachfolger, der feinen Mei⸗ 
ſter bald übertraf, und -Secten + Häuptling wurde: diefer mar 
Staon, der Zauberer 1). 





3) Euceb. Hist. eccl. L. $, ©. 12. Origen. tract. 27. in _ 
Matth. L. 1, eont. Cels. ©. 44. L. 6, 'p. 282. edit. 
Spenoeri. Photius Bibl. cod. 250, p. 466. edit. graoo. 
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Dualiſten. Die Benennung derjenigen, melde bes 
haupten: daß es in ber Welt zwei ewige und nothwendige 
Srundwefen- gebe, wovon das eine Urheber alles Guten, 
das andere Urheber alles Boͤſen fe (Man fehe die Urtis 
fel: Marcion, Manes.) 


Dul cin, ein Laie von Navarra in der Lompbardie, 
war Segarel's Schüler und wurde nach dem Tode ſeines 
Meifters das Haupt einer Seete, welche den Namen U pos 
folifche annahm. (Sieh den Urtifel Segarel.) 


E. 


Ebioniten. *) Dieſe hebraͤiſche Benennung, zu Deutſch 
Bettler, wurde einer Ketzer⸗Sekte beigelegt, welche 
dfe irrigen Meinungen der Nazaraͤer angenommen hatte, 
und denen fie noch einige eigenthämliche Sebräuche und Ares 
thuͤmer beifügten. Die Nagarder . DB. nahmen die ganze 
hl. Schrift an, wie fie der Canon der Juden enthält: bie 

Ebioniten dagegen verwarfen. bie Propheten, die Nas 
men: David, Salomon, Jeremias, Ezechias wa— 
ren ihnen ein Abichen ; ; allein die fünf Bücher Moſes gas 
ten ihnen für göttliche Schrift, 


Origenes unterfcheidet zwei Sorten von Ebioniten: 


die einen glaubten, wie Die Nazarder, daß Jeſus von 
einer Jungfrau geboren fey, die andern legten Ihm eine 
ganz menfchlihe Herkunft bei. 

Einige Ebioniten lebten nüchtern und enthaltfam, 
andere nahmen Niemanden in Ihre Secte auf, der nicht 
ſelbſt noch vor Eintrift der mannbaren Jahre, verheirathet 
wor; überdieß Heftatteten fie die Ehefcheldung und Viel⸗ 
weiberet, fie aßen Eein Thier, noch dag, was von ihm 
koͤmmt, ald: Mil, Ever ꝛc. 





P. 321. ed. lat. Epiphan. Haer. 13. Hyeron. adv. Lu- 


cifer. C. 8, Tertull. Praoscrip. C. 45. Philastr. de 
Haeres. C. 4. 


*) Bes Jahrhundert. 
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Sie bedtenten fih, tie die Nazarder, des Evanges ' 
kium’d des Matthäus, hatten ed aber an vielen Stellen 
verftümmelt: dag Gefchlechts » Regifler Jeſu, dag die Nas 
jarder beibehalten hatten, lichen fie ganz weg. Nebſt dem 
bebräifchen Evangelium des Matthäus hatten fie mehrere 
andere Schriften unter dem Namen Jakobus, Johan⸗ 
nes, und anderer, Apoftel, auch machten fie Gebrauch von 
den Reifen des hl. Petrus. 

Einige Schriftfteller geben die Ebfoniten als einen 
Zweig der Nazaraͤer an, andere hielten fie für eine gang 
befondere Secte; diefe wenig wichtige und vielleicht ſchwer zu 
enffcheidende Frage wurde von P. Le Quien in feinen Difs 
fertationen über den bl. Johannes Damafcenus ms 
terfirht. Drigenes, Joh. Damafrenug, Eufebing, 
Irenaͤus haben von der Ketzerei der Ebioniten ung 
Nachrichten hinferlaffen 1). 

Die Ebioniten und Nazarder, die alfo verſchie⸗ 
dene Secten ausmachten, und fih im Glauben und Sitten 
widerfpradhen, famen doc) in einem Punkte überein: beide 
nämlich erkannten in Jeſus ven Meſſias: es iſt demnach 
gewiß, daß Er die Merkmale in fi verband, unter welchen 
Er angekündigt war. 


Elkeſaiten. *) &ie hießen au) D ffonianer, 
und Sampfäaner. Es war eine Secte von Schwaͤr⸗ 
mern, bie mit einigen Lehren des Chriſtenthums die Irrthuͤ⸗ 
mer der Ebiontten, Sterndeufung, magifche Gebräuche, 
Anrufung der Dämonen, Bezauberungen und - Beobahfung 
der juͤdiſchen Eeremonien, verbanden. Bei dieſen Ketzern 
darf man weder Zufammenhang noch Verbindung fuchen, 
Sie beteten nur Einen Gott an, bildeten fich ein, Durch oft⸗ 


5) Origenes cont. Cels. Epiph. Haer. 20. Iraen. L. T, 

C. 20. Euseb. Hist. eccl. L. 3, C. ” Unter den Neus 
ern feage man Le Clero hist. occl. p. 477. an. 72. 
Ittigius Dis. de haeres. Sacc. I, — 6. P. Le Quien. 
Dissert. sur $. Jean Damasc. 

*) ites Jahrhundert, 
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"mals des Tages wiederholted Baden Ihn vorzüglich zu vers 
ehren, und nahmen einen Chriftug oder Mefliad an. Es 
iſt ungewiß, ob fie Jeſus für den Meſſias hielten, oder 
ob fie einen andern‘, der noch kommen follte, erwarteten; 
fie gaben Ihm eine menfchliche doch unfichtbare Geftalf, Die 
gegen 38 Meilen Hoch wäre, und beffeh Gliedmaſſen dieſer 
Höhe anpaßten; den hl. Geiſt hielten fie für ein Weib, 
weil das hebräifhe Wort, womit derſelbe bezeichnet wird, 
weiblichen Gefchlechtes ift, villeicht auch well der bl. Geift, 
als er unter der Geftalt einer Taube bei der Taufe Jeſu 
erfhien, die Stimme hören ließ: Dieß fen fein geliebfer 
Sohn, woraus fie ſchloſſen, Er fei weiblichen Gefchlechte, 
um Jeſu nicht zwei Väter geben zu miffen. 1). 

Unter Trajan's Negierung verband fi) ein Jude mit 
ihnen, Namens Elrat: diefer verfaßte ein Buch, welches 
ihrem Ungeben nach, Prophezefhungen und göttliche Weiss 
beit enthielt. Die Elfefaiten gaben vor, er ſey vom Him⸗ 
mel gekommen. 

Dieſer Elxai wurde von ſeinen Anhaͤngern als ein, 
von den Propheten geoffenbartes, Weſen hoͤherer Art an⸗ 
geſehen, weil fein Name im Hebraͤiſchen: der Geoffen⸗ 
barte, bedeutet, und erwieſen fogar allen zu feinem Stam⸗ 
me Gehsrigen eine an Anbetung grengende Verehrung, ja 
machten es fich zue Pflicht, für fie zu flerben. 

Noch zur Zeit des Kalferrd Valens gab ed zwei 
Schmeftern von Elxai's Familte, oder dem gefegneten 
Geſchlechte, wie fie es nannten; fie hießen Martba und 
Martena Die Elkefaiten ehrten fie wie Sätrinnen‘; 
wenn fie ausgingen., hatten fie ganze Schaaren von Ber 
gleitern; man fammelfe den Staub ihrer Süße, und den 
Speichel, den fie auswarfen, verwahrte diefe Dinge. in 
Buͤchſen, die man bei fich frug,. und als Haupt⸗ Praͤſerva⸗ 
tive gegen Krankheiten anſah 2) 

Sie hatten einige hebraͤiſche Gebete, die, auch ohne 
verſtanden zu ſeyn; hergeſagt werben ſollten Basnage 

1) Grab. Spieil. P. P. Eccl. T. 1. 

2) Epiphan. Haer. 19. 
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bat bewieſen, daß die Elfefaiten nicht von den Eſſe⸗ 
niern abflanımten 1). P 


Elipand, ein fpantfcher Bifchof, der mit Felix von 
Urgel lehrte: Chriſtus, ald Menfch, fen nicht der nas 
türliche, fondern nur der angenommene Sohn Gottes, wos 
durch in Ihm die Einheit der Perſon aufgehoben würde. 


Encratiten oder Enthaltfame. Tatian’s Schuͤ⸗ 
fer, welche fich des ehelichen Standes enthielten, weil ſol⸗ 
cher nach der Fehre ihres Meiftere fo verbammlich fey, wie 
der Ehebruh. Man beißt fie auh Hydroparaflaten, oder 
Aquarter, weil fie beim Abendmahl Waffer, flatt Wein 
gebrauchten. Eben fo verfagten fie fih den Genuß des 
Sleifches. (Sich Tatlan). 


England *) (Schisma von). Die Abtrennung dies 
fe8 Königreiches von dem römifchen. Stuhle, veranlagt 
durch die Scheitung Koͤnig's Heinrich“s VIII. von Ras 
thbarina von Arragonien. 

Die Wichtigfeit dieſes Artikel's fodert, zur Erleichtes 
rung der Ueberſicht, ihn in Abſchnitte zu theilen. 


$. 1. Vermäplung Heinrich's VIIT. mit Katharina 
von Arragonien; deffen Bemühungen, eine 
Trennnng diefer Ede zu Rom zu bewirden; 
und entgegenfiepende Hinderniffe. 


König Heinrich VIL von England hatte zwei Prins 
gen: Arthus und Heinrich. Arthus verehelichte ſich 
mit Katharina von Arragonien, Tochter Fer di⸗ 
nand's und Iſabellen's, die auf dem Throne von 
Caſtillien und Arragonien ſaßen. 

Katharinen's aͤltere Schweſter war an Philipp 
— von Burgund, und Grafen von Flandern, 
vermählt. 


ı) Baanago Annales eceles. T. T. 
*) 16tes Jahrhundert. 
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Heinrich“s VII. Plan mar, durch diefe Heirath die 
mit Ferdinand, und dem Haufe Burgund gegen 
Frankreich eingegangene Verbindung feſter zu knuͤpfen. 

Die Bermählimgss Feier Arthug und Satbarfnen’s 
hatte 1501, den 14ten November flatt; der Prinz aber 
farb etliche Monate darauf. 

England’s Berbeiligung forderte die Aufrechthaltung 
bes. Buͤndniſſes gegen Frankreich; überdieg mußte man Ka⸗ 
sharinen ein anfehnliches Witwen Gehalt ausſetzen, und 
the zweihundert tauſend Dufaten, die fie ald Brautfchag 
eingebracht hatte, zuruͤckſtellen. Heinrich VII. fonnte fi 
nicht entfchließen,, fo befrächtlihe Summen aus dem Reiche 
gehen zus Iaflen; und warb daher um die Hand der Prin⸗ 
seffin für Heinrich, feinen zweiten Sohn, welcher durch 
den Tod Arthus, der Finderind geftorben, Prinz von Wals 
is geworden mat. 

Heinrih und Katharina überreichten ein Geſuch 
um Dispenfätion des Inhaltes: Katharina habe mit Dem 
Drinzen Arthus in der That eine eheliche Verbindung ein« 
gegangen, und vielleicht auch vollzogen: nach erfolgtens Lib⸗ 
. leben des Arthus aber münfchten nun Heinrich und 
fie zur feftern Begründung eines dauerhafter Friedens zwi⸗ 
fchen beiden Keichen, fih mit einander ehelich zu verbinden. 

Die päbfllihe Dispenfe erfolgte in einer Bulle vom 
26ten Dezember 1502, welcher auch die Beſtaͤttigung der 
Ehe, im Falle fie ſchon gefchloffen wäre, beigefegt war. 


Heinrich, Prinz bon Wallis, ehelichte ſonach Kas 
thbarinen. Allein fein Vater, der König, dan man 
Gewiſſens⸗Aengſtlichkeiten beigebracht hatte, ließ durch feinen 
Sohn eine Proteftation gegen diefe Heirath einlegen. 

Die Proteftatten enthielt: da Heinrich, Prinz von 
Wallis, noch minderjährig, die Gattin des Arthus ger 
heirathet habe, fo widerrufe er nım, großjährig geworben, 
. diefe Heirath, und erkläre fie, ſtatt zu beflättigen, fuͤr nich⸗ 

tig; da er in diefer Verbindung mit Katharina nicht le 
ben könne, fo trage er mach den Gefegen, auf ihre Aufloͤ⸗ 
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May an; diefe feine Erflärung fen nicht erzwungen, fondern 
geſchehe von ihm eigenwillig und ‘mit voller Freiheit. 

Diefe Proteſtation wurde im Geheim eingelegt, Wobei 
es auch fein Verbleiben Harte, 

Nah Heinrich's VIL Tode wurde im Staatsrathe der 
Vorſchlag gemacht, die Ehe Heinrich’ VIII. entweder aufs 
zuldfen, oder gu beflättigen; ber König beftimmte ſich für 
Das Lehrte: ſechs Wochen nach ber Thronbefteigung ließ fich 
Heinrich feierlih mit Satharinen einfegnen, und fechg 
Wochen darauf murden Beide gefröner. | 

Syeinrich VIII geugte aus dieſer Ehe drei Kinder, 
mei Prinzen, die bald nach dee Geburt ftarben, und eine 
Brinzeffin, die am Leben blieb. Da die Koͤniginn nicht mehr 
Hefegnet wurde, und Heinrich die Hoffnung zu weiterer 
Nachkommenſchaft aufgegeben hatte, ertheilte ee Marien 
den Titel: Prinzgeffin von Wallis. 

Heinrich VII. Iebte mit Ratbarinen fm beſten 
Vernehmen; allein den Berflreitungen und Vergnuͤgungen 
ergeben, überließ er die Leitung der Gefchäfte und des 
Staats s Ruderd den Händen des Thomas Volfey, eis 
nes Mames, der fich von niederer Herfunff zum Erzbis⸗ 
thume von —— und zur Cardinals⸗Wuͤrde emporgeſchwun⸗ 

gen hatte. 
Kaiſer Carl v., der einſah, von welcher Wichtigkeit 
fuͤr ihn ſey, die alte Verbindung England's mit dem Haufe 
Burgund aufrecht zu halten, hatte nichts verfäumt, den 
Bardinal Volſey zu gewinnen: er fchrieb ihm jederzeit als 
genhändig, nannte fich feinen Sohn und Vetter, endlich um 
Alles von ihm erlangen zu koͤnnen, machte er ibm Hoffnung: 
daß nach dem Tode Leo's X. die Stimmen der Eardindle 
ihn auf den paͤbſtlichen Stuhl erheben würden: mu 

Leo X. fiarb früher, ale ed Earl V.'erwartet hafte, 
und Bolfey wurde nicht Pabſt. Abermals wurde feine 
Hoffnung getäufcht, nach dem Ableben des Nachfolgers 
Leo's X, Hadrians VL 


Nun fehrte Bolfey feinen ganzen Einfluß gegen Carl V. 
fegte dem Beichtvater des Könige, einem ſchwachen Manne, 
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Zweifel uͤber die Güftigkeit der Ehe mit Katharina von 
Arragonien In den Kopf; ber Beichtvater beänaftigte das 

Gemuͤth des Königs mit dieſen Zweifeln: der Cardinal 
murde zu Mathe gezogen, welcher diefe Bedenklichfeiten bes 
ſtaͤrkte, und mit dem frangdfifhen Gefandten, Biſchof von 
Tarbes wegen Vermählung Margarethen's, Franz J. 
Schweſter und Wittwe des Herzogs von Alencon mit 
Heinrich Unterhandlungen anfnäpfte. Der König billigte 
diefen Vorſchlag, und ſchickte Wolfen als Unterhaͤndler nach 
Frankreich, allein faum war biefer zu Calais angefommen, 
fo-erhielt ex Befehl, die Heirath mit der Herzoginn von 
Alencon nicht in Vorfchlag zu bringen. Privarbriefe mels 
deten ihm: der König fey in Unna von Boulen verliebt, 
Tochter des Chevalier Thomas Boulen, und Ehren 
Dame der Koͤniginn. 


Anna von Boulen war die Geliebte des Lord Per- 
cey, Sohn des Grafen von Northumberland: Volfey 
mußte diefe Verbindung auf Befehl des Königs hinterſtel⸗ 
len, unp nun machte man ſich ernſtlich an die Sache der 
Eheſcheidung. 

Die Umſtaͤnde zeigten ſich für Heinrich VIII. guͤnſtig. 
Carl V. hielt damals den Pabſt Clemens VII. in der. 
Engelsburg gefangen; der Pabft bedurfte Heinrich's Bei⸗ 
ſtand, welcher feinen Einfluß und feine Waffen für ihn zu 
verwenden fi) erboth. 


Der Pabſt beste weber uͤber die Nothwendigkeit des 
Beiftandes Heinrich's, noch über die Aufrichtigfeit feiner 
Andrbiethungen einigen Zweifel, auch verfannte er die von 
ihm erhaltenen Dienfte nicht ; allein er fannte die Sonder⸗ 
barfeiten und den ungeftämmen Charakter Heinrich's: wohl 

. wiffend, daß die, Leidenfchaft dieſes Fuͤrſten eine Krankheit 
ſey, die die Zeit allein heilen koͤnne, hielt er fuͤr gut, dieſes 
wichtige Geſchaͤft zwar anzuknuͤpfen, jedoch die Laͤnge zu 
ziehen. 

Er erlaubte daher dem Koͤnige, eine zu neh⸗ 
men, die ihm beliebte, jedoch mit der Bedingniß: daß zu⸗ 
vor entſchieden werden muͤſſe, ob die erſte Ehe guͤltig ſey, 
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—* nicht. Zu dieſer Unterſuchung —* — der Pabſt Com⸗ 
miſſaͤre, deren Auswahl er dem Koͤnige uͤberließ: die Wahl 
fiel auf Volſey, und den Cardinal Campege. 

Campege wendete Alles an, Heinrichen zur Beis 
behaltung Katharinen's zu bewegen, von der andern 
Seite beſchwur er die Koͤniginn, nachzugeben: dag Ungluͤck, 
welches England, und vielleicht die ganze Kirche bedrohte, 
wenn ſie hartnaͤckig auf Behauptung ihrer Ehe beſtuͤnde, 
abzuwenden, Allein von keinem Theile konnte er etwas er: 
langen: Heinrich, von feiner Leidenfchaft hingerfffen, drang 
auf Entfcheidung, Katharina, auf ihr Recht fußend, ver⸗ 
langte dafielbe; Beide waren überzeugt, daß man fie nicht 
verurtbeilen koͤnne 1). 

- Die Einleitungen des Prozeſſes wurden unter den ers 
ferderlihen Foͤrmlichkeiten getroffen, der Koͤnig und die Koͤ 
niginn vorgeladen : bei den erſten Vernehmlaflungen legte die 
Königinn die Abfchrift einer Difpenfe vor , die etwas auss 
gedehnter war, als jene, nad) welcher. die — ſprechen 
wollten 2). 

Der Koͤnig widerſprach gleich Anfangs der Aechtheit 
dieſer Abſchrift und beſtand auf Vorzeigupg des Original's; 
dieſes befand fih in Spanien, und wurde dem großbritta⸗ 
nifchen Botfchafter verweigert. Man brachte für und mis 
der die Wechtheit der Difpenfe, juridifche und kritiſche 
Sründe vor, welches die Commiffarlen in Verlegenheit ſetz⸗ 
te, und ihnen den Muth benahm, in einem fo heiflen 
Punkte zu entfcheiden. Ste fchlugen. daher dem Pabfte 
Bor, anſtatt die Streitfache vor feinen Nichtftuhl zu berufen, 
lieber nach beigelegtem Entwurfe ein Decretale gu erlaffen; 
md figten bei: daß während dem man die Auffuchung des 
Breve nieberfählüge, man es verfuchen wolle, die Koͤniginn 
an bereben, den Schleier zu nehmen; dieß ſey das befte 





1) Aften von-Rymer T. 14. Auszug dieſer Aften in-4to 
p-. 359. Le Grand. Hist. du Divorce de Henri VIII. 
Burnet. Hist. de la Refor. d’Anglet. T. 1, L. 2. 

'2) Hist. du Divorce. T. 1, p. 100 ete. 
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Auskunftsmittel, den Prozeß in Guͤte deizulegen, und einen 
großen Koͤnig nicht vor den Kopf zu ſtoßen, der ſeit meh⸗ 
reren Jahren ſein Gewiſſen von Vorwuͤrfen zerriſſen fuͤhle, 
welche noch täglich durch die Difpute der Theologen und Ca⸗ 
noniften vermehrt würden; kurz fie fagten Alles, was zu 
Bunften des Koͤnig's zu fagen war 1) 


Der Pabſt, beforgt, fein Legat möge ſich überrafchen 
laſſen, fchrieb ihm: „ob er gleich alled Mögliche fir den 
König thun wolle, fo Eönne es doch weder an feinem Ges 
willen zum Verraͤther werden, noch bie. Gefege der Gerech⸗ 
tigfeit offenbar verlegen; alle Foderungen des Koͤniges feyen 
fo ungercht, daß man ihm nichts zugeſtehen könne, ohne 
der ganzen Chriftenheit Uergerniß zu geben: der Kaifer und 
der König von Ungarn Hätten bereits Proteflationen einge, 
legt , und verlangten die Berufung der Gtreitfache vor den 
römifchen Stuhl, er Habe fich mit feiner Unpaͤßlichkeit ent» 
fhuldigt, und Beiden zu erfennen gegeben: feine Geſundheit 
erlaube ihm nicht, ihr Gefuch zu prüfen, oder etwas zu uns 
terzeichnen; übrigeng gebe er nur darum Wuffchub, um das 
Gemuͤth des Koͤnig's nicht zu erbittern; auch er müffe die 

Sache fo weit, ale möglich, hinausſchieben“ 
Dieß waren die Gefinnungen Clemens VII. über die 
Chefcheidungss Sache Heinrich's VIII, den er vor fein 
Gericht rief: Heinrich hielt es nicht für gut, ber Vorla⸗ 
dung Folge zu leiften, und der Pabſt beeilte fich nicht, die 
ſes Geſchaͤft gu beendigen. 

3u Cam brai ward den 3ten Auguſt 1529 ber Friede 
zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich geſchloſſen, die franzoͤſi⸗ 
ſchen Prinzen wurden im folgenden Jahre freigegeben: der 
Kaiſer begab ſich hierauf nach Bologna, wo er die Ange⸗ 
legenheiten Italien's ſchlichtete: Franz Sforza wurde in 
Mailand wieder eingeſetzt, und Das Haus Medicis ers 
. erhielt die Dberherrfchaft über Florenz So ſah ſich 
Heinrich mit einem Male der Hülfe Sranfreichs beraubt, 
wie der Hoffnung‘, die katferlihen Waffen In Italien zu ber 





1) Hist. da Divorce. T. ı. p. 120. 


England. 433 


ſchaͤftigen. Er zweifelte nicht, der Pabſt werde ein Urtheil 
gegen ihn ſprechen, und den Quifer mit deſſen Vollzug bes 
auftragen; überdieß fah er ſich ohne Freunde und Verbuͤn⸗ 
dete. 
Anderer Seits ließen die Bewegungen der Proteſtan⸗ 
ten in Deuffchland, und bie, Unftglten der- Türken gegen 
Ungarn ven Kaijer nicht an England denken: der Pabſt ber 
folgte noch immer feinen erfien Plan, die Sache in bie 
Länge zu ziehen, und fchien das Gefchäft im Wege der Guͤte 
beendigen zu wollen. Heinrich ſchickte daher Geſandte an 
den Pabſt und Kaiſer, vie ſich in Bologna befanden, um 
noch einen legten Verſuch zu machen, welcher aber fo uns 
wirffam wat, als die Vorigen. 


$. 2. Heinrich 146t fi als Obe rhaupt der Kirge 
anerfennen, und feine Epe als ungültig ex 
klären. Seine Vorfihtömaafregeln gegen 
Kaiſer und Pabſt. 


Heinrich beſchloß, die Erfuͤllung feiner Wuͤnſche, die 
er zu Rom nicht erhalten konnte, in feinen eigenen Staa— 
ten zu ſuchen. Diefer Weg hatte aber feine Schwierigkeiten 
und Gefahren. Der König konnte die Nichfigmachung feiner 
Ehe nur von ber Geiftlichfeit, die dem hi. Stuhle fehr zus 
gethan war, erhalten. Geſetzt au, biefe zeige fich ihm 
willfährig, fo mar gu fürdten, der Pabſt werde Kirchens . 
firafen gegen ihn verhängen, welche tegen der Ehrfurcht 
der Völker für das Kirchen s Dberhaupf, und des Schre⸗ 
dend, welchen feine Anatheme einfloͤßten, für ihn ſehr nach⸗ 
theilig ausfallen konnten: es mar ihm bekannt, wie ver⸗ 
derblich dieſe Bannſtrahlen Heinrich II. und Johann ge⸗ 
worden waren. Er faßte Daher den Eutſchluß, die Grunds 
fäge der Untermürfigfeit und ‘der Ehrfurcht für den roͤmi⸗ 
(den Stuhl aus den Gemuͤthern zu verbannen, das Volk 
su gewinnen, ſich die Geiftlichkeit unterwuͤrfig zu machen, 
und in die Mothmendigfeit zu fegen, Teine Ehefcheidung 
zu genehmigen, endlich Die Verfügungen des Pabſtes und 
Kaiſers gegen ihm zu vereiteln. 

Keners Lerifon. IL r 23 
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Wiclef's Lehre war noch nicht ganz in England ers 

loſchen; die Wiclefiten und Lollarden hatten fich in 
Geheim forterhalten, ungeachtet der Strenge der Regierung 
und ber Bemühungen der Geiflichkeit. Die neun Nefors 
matoren haften dafelbft Broſeiyten, ihre Bücher, vorzüglich 
jene guther s, maren hinüber gefonmen. 
Weie die Ehefcheldungs « Sefchichte immer Iebhafter wurs 
de, griffen die Feinde Rom's den Pabft mit weniger Zus 
rüchaltung an; viele Katholiken, aus Patriofismus Gegner 
der päbfllihen Macht, und der Privilegien der Elerifei vers 
. banden fi) mit ihnen, und der Hof unterflügte Beide. Da 
nım der Koͤnig gewahrte, dag die Engländer jene den Rs 
nigen fo furchtbare Verehrung für den Pabſt nicht mehr 
hegten, ließ er eine Proclamation verkünden, welche verbot: 
iggend eine päbfiliche Bulle, welche den Rechten der Krone 
entgegen fey, anzunehmen; hierauf ließ er feine Gründe, aus 
weichen er die Anullirung feiner Ehe verlange, druden, 
und im Publikum verbreiten, berief das Parlament, theilte 
ihm feine Ubficht und Beweggründe mit, und ſchickte fie 
der verfammelten Geiftlichfeit zu, welche entſchied, Daß 
die Heirath des Königs gegen dag Natur; Befes ſey. 
Mehr wollte der Koͤnig fuͤr diesmal nicht haben. 

Seit langer Zeit war das engliſche Volk mißvergnuͤngt. 
Heinrich glaubte ihm, um es zu gewinnen, ein Opfer 
bringen gu muͤſſen, und dad angenehmſte, daß er ihm ges 
ben Einne, fey Volſey. 

Der koͤnigliche Generals Procurator brachte im Ober⸗ 
haufe gegen diefen Eardinal die Anklage an, daß er fih has 
be beigehen laffen, die Gewalt eines päbfllichen Legaten aus⸗ 
zuuͤben, ohne ein. finigliches Patent hierüber erhalten zu 
haben, wodurch er Die Statuten Provisores und Prae-. 
munire verlegt babe, 


Die Unterlaffung dieſer fo weſentlichen Formlichkeit war 
der Vorwand su feinem beſchloſſenen Untergange. Der Koͤ⸗ 
nig nahm ihm dag Staats⸗ Siegel, und auf eine wieder⸗ 
holte Anklage des General s Procuratord murde er verurs 
theilt, und feine Güter für den Fiscus eingegogen: endlich 


® 
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des Hochverraths angefagt, farb er, als man ihn nach 
London in den Towre abfuͤhren wollte. 
Die Ungnade Volſey's gefiel dem Volke, und der 
Koͤnig ſah fi) in den Stand gefeht, eine wichtige Unter 
nehmung gegen bie Befftlichkeit auszuführen. Cie wurde 
angeklagt, die Statuten: Provisores und Praemu- 
nire überfreten zu haben, da fie die Gewalt eines Legas 
ten, welche der Cardinal Volfey ohne gefeßlihen Auftrag 
des Könige fich beigelegt, anerfannt habe. Die Geiftlichkeit 
traf das Roos Volſey's; ihre Güter wurden dem eu 
chen Fiscus zuerkannt. 


Der Clerus England's war damals ohne Schuß und 
Stüge; der König mit dem Pabſte entzweit, hatte feinen 
Bullen den Eingang in’d Königreich verſagt, die Natlon 
felbft mar'nicht geneigt, fich einer Geiftlichkeif anzunehmen, 
mit der fie nicht zufrieden mar, noch ſich ben Befehlen des 
Kirchen s Haupfes zu fügen, wenn foldhes fich auch in's Mittel 
gelegt Hätte; deßhalb entfchloß fi der Kirchenfprengel von 
Cantorbury in einer Synode, dem Könige tag Anerbie⸗ 
ten eines Gefchenfes von hundert faufend Pfund Sterling 
zu machen, und feine Einfünfte zu retfen. Dem zu Folge 
wurde ein Ausfchuß niedergefeßt, um eine Urkunde aufzus 
ſetzen, Fraft welcher die Verfammlung der Geifllichfeit dem 
Könige 100,000 Pfund Sterling zum Gefchenfe macht, 1ſtens 
wegen feiner großen Verdienſte, tens aus Dankbarkeit fir 
die Vortbeile, die er der Kirche durch feine Waffen und 
feine Feder verfchafft hat, Ztens wegen feines Eiferd gegen 
die Lutherifhen, die mit dem Umfiurze ber englifchen Kirche 
umgingen, als deren Dberhaupt die Geiftlichkeit 
ihn, den König anerfennen; Ateng in der Hoffnung :. 
der König werde dem Clerus wegen allen Fehlern, worein 
er hinſichtlich der Statuten Provisores und Praemu- 


nire gefallen allergnäbigfte Verzeihung angedeiben 


laſſen. 
Als der Entwurf in der Verſammlung vorgeleſen wur⸗ 


de, fand er vielen Widerſpruch, wegen der Clauſel, die 
den Koͤnig zum Oberhaupte der en Kirche machte: 


⁊* 
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allein der König ließ fie wiſſen, daß er die Urkunde vers 
werfen werde, wenn die Clauſel von der Eöniglichen Su⸗ 
prematie tweggelaffen wÄrde; und man war gezwungen, fie 
fiehen zu lafien. 

Die Verfammlung des Sprengeld von York ahmte je⸗ 
ner don Santorbury nach, indem fie eine ähnliche Afte aus⸗ 
fertfgte,ohne fich von der Anerfennung der kirchlichen se 
gewalt des Koͤnig's losfagen zu können. - 


So erpreßte Heinrich VII. von der Kirche Engs 
land's die Anerkennung der Suprematie. Nach diefem 
Siege ging fein Beftreben dahin, die Königinm zur Aners 
fennung der Ungülfigkeit ihrer Ehe zu vermögen; da aber 
alte feine Bemühungen fruchtlos waren, fah er die Koͤni⸗ 
ginn nicht mehr, und wies’ ihr einen der Föniglichen Palläfte 
zum Aufenthalte an. 

Diefe Vorfaͤlle im Parlamente und bei der Geiſtlichkeit 
fachten den Eifer der Reformirten, die in England Fuß 
gefaßt hatten, an; fie verbreiteten ihre Blaubendfäge mit 


“mehr Freiheit; Religions⸗Dispuͤte wurden häufiger und oͤf⸗ 


fentlicher, als bisher. Bei Heinrich war in feinem Glau⸗ 
Ben noch Feine Aenderung vorgegangen: nur fing er an, fid) . 
zu überreden, daß die Religion, auch ohne Unterwürfigfeit 
der Voͤlker unter den Pabſt, wohl beftehen inne: uͤbrigens 
folte die Meinung nicht auffommen, ald wolle er die ka⸗ 
tholiſche Neltgion,, und die Wahrheiten, fo Die englifche 
Kirche ſtets bekannt hatte, beeinträchtigen; er befahl daher 
die Handhabung ver Gefege gegen die Ketzer, umd im Laufe 
des naͤmlichen Jahres verbrannte mun noch Prokeſtan 
ten (1531). 

Das im folgenden Jahre verſammelte law übers 


-gab eine Addreffe an den König, um ihn um feine Eins 
-willigung zu bitten: daß man ar, Abftellung gemifler, in 
‚ die firchlichen Freiheiten eingefchlichener, Mißbraͤuche arbeis 


ten möge. Der König felbfi war ed, der durch feine Emifs 


färe das Parlament zur Eingabe diefer Addreſſe vermocht 


haste, wodurch er dem Eferus die Nothwendigkeit des koͤ⸗ 
niglihen Schutzes fühlbar' machen wollte, damit er um fo 
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weniger Schwierigkeit mache; ihm den Titel_eines Oben 
hauptes der Kirche zu beftästigen. - 

Auf diefe Addreffe ließ Hein rich einige unbedeutende 
Mißbraͤuche verbeffern, und damit. die Geiftlichkeit ſich in 
ihm einen Schugheren verfprechen möge, lie ex durch eine 
Parlaments: Akte die Annaten abfchaffen, und den Preis der ' 
Bullen für Bisthuͤmer feftfegen: durch eben diefe Acte wurde 
verordnet: daß, wenn der Pabſt die weitere Augferfigung 
von Bullen verweigern würde, man darüber hinausgehen, 
und die bifhffliche Einfegung auf andern Wegen vorgenoms 
men werden folte. 

Im folgenden Jahre verfammelte fih das Parlament 
im Sebtuar, (1533) und verbot durch. ein Gefch die Bes 
rufungen an den römifhen Hof. Nach diefem ließ der Ads 
nig feine Vermaͤhlung wit Anna von Boulen sffentlich 
befannt machen, obgleich feine erſte Ehe noch nicht aufges 
löst war. Diefe vorzeitige Bekanntmachung war nothwen⸗ 
dig geworden, weil dfe neue Koͤniginn ſich gefegneten, Leibes 
fuͤhlte. 

Cranmer, welcher Erzbiſchof von Cantorburry. — 
worden war, ließ Catharinen vorladen vor ihm zu er⸗ 
ſcheinen; da dieſe nicht gehorchte, erklaͤrte er durch richterlichen 
Ausſpruch die erſte Ehe des Koͤnig's als nichtig, und be⸗ 
ſtaͤttigte, und durch einen anderweitigen einige Tage darauf er⸗ 
folgten, deſſen zweite Ehe mit Anna von Boulen, welche 
ſofort am iten Juni 1533, gekkoͤnt wurde. Dieß war dag 
Benehmen Heinrich’s VII. in der Angelegenheit: feiner 

Ghefeheidtung. Man urtheile nach diefen geſchichtlichen Das 
ten ob fie das Werk der Gewiffens-s Beängfiigung, dieſes 
Fuͤrſten war? 

Sobald die erſte Ehe des Koͤntig's vernichtet mar ‚ tieß- 
ee Catharinen hievon benachrichtigen, und verfuchte, fie 
ur Unterwuͤrfigkeit gegen jenen -Ausfpruch zu bewegen; aber 
vergebens: Catharina wurde Daher fortan bloß als vers 
wittwete Prinzeflinn von Wallis anerfannf. 
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5. 3. Der -Pabfl ercommunicirt Deinrib VIIT., 
’ und England trennt fi$ von der 0miſchen 
Kirche. 


Auf den Bericht, ben der Pabft über dieſe Ereigniffe in 
- England erhielt, erflärte er die beiden Urtheild Sprüche 
des Erzbifhofd von Cantorbury für ungültig und ers 
ließ eine Mahnung unter angebrohter Strafe an den König, 
wenn er in einer gemiffen Zeitfrift, die Sachen in den Stand 
nicht wiederherſtellen würde, in welchem fie vor den beiden 
Mechtsiprüchen des Erzbifchofs geweſen waren. Allein der 
König und der Erzbifchof appellirten an ein fünftiges allge⸗ 
meines Concilium 1). 

Franz J. verſuchte eg, wiewohl vergeblich, den Folgen 
dieſes Bruches Einhalt gu thun. Heinrich wuͤnſchte nicht 
aufrichtig, ſich mit dem Pabſte auszuſoͤhnen, und dieſer, 
welcher Heinrich's Unredlichkeit kannte, publizirte ſein Ur⸗ 
theil. Durch dieſes wurde Heinrich's Ehe mit Catha⸗ 
rinen als rechtmaͤßig beſtaͤttigt, und Heinrichen unter 

Androhung der haͤrteſten Strafen befohlen, em rechtmäßige 
Sattinn wieder zu fih nehmen 2). 

In der Zwiſchenzeit entzog dag Darlament den Biſcho. 
fen die richterliche Unterſuchung in Verbrechen der Ketzerei, 
ohne jedoch die, gegen die Ketzer angeordneten, Strafen zu 
mildern, eine zweite Ute verorbnete die Muſterung der 
Kirchen Geſetze, um jene, die noch noͤrhig erachtet wurden, 
beisubehalten,, die andern aber abzufchaffen; zu diefem Ende 
folte der Koͤnig zwei und dreißig Commiſſarien zu gleichen . 
Theilen aus dem Clerus und dem Parlamente ernennen. 

Enblich, ald man Nachricht von dem in Rom Vorgefallenen 
erhielt, beflätfigte dad Parlament die Abfchaffung der Ans 
naten, Und machte der Gewalt des Pabfles in England ganz 
md gar ein Ende: man ordnete die Weile, wie in Zukunft 
die Weihe der Bifchdfe ohne Dazwiſchenkunft des Pabſies 
» vor fich gehen follte, bob den Peters-Pfenning, und alle 


1) Auszüge aus Rymer’s Alten p. 357. 
2) Ibideın p. 572, 373. 
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Arten von Bullen, Mandaten ıc., Die don Rom ausgingen, 
auf: man erklärte die Ehe Heinrich's mir Catharina 
von Arragonien für nichtig, und feine zweite Ehe mit 
Anna Boulen für gültig: endlich wurde befohlen, daß 
alle Unterthanen, ohne Ausnahme, die DBefolgung Diefer 
Alte unter der Strafe, des Hochverrath's ſchuldig zu ſeyn, 
beſchwoͤren ſollten. 


Den 23ten November verfardmelte fich das Parlament | 


neuerdings „ und gab verſchiedene Geſetze, die dahin zielten: 
alle Bande, die die Englaͤnder noch an den Pabſt knuͤpften, 
vollends zu zerreißen: Dem Koͤnige beſtaͤttigte man die Be⸗ 
nennung eines Oberhaupt's der engliſchen Kirche, 
und fuͤhrte die Annaten, die man dem Pabſte genommen 
hatte, zu ſeinen Gunſten wieder ein 1). 

Nah Aufloͤßung des Parlamens ließ der Koͤnig einen 
oͤffentlichen Aufruf ergehen, daß der Name des Pabſtes aus 
allen Buͤchern, wo er ſich faͤnde, ausgeſtrichen wuͤrde, auf 
daß, wenn es moͤglich waͤre, auch ſein Andenken vertilget 
werde; endlich legte er den Biſchoͤfen auf, dem Pabſt allen 
Gehorſam aufzukuͤndigen. 


Folgen der Spaltung England’s für ‚Staat und 
Kirche. 


Der Koͤnig fand, daß der Zuſtand, in welcher die Re⸗ 


ligion ſich ſeit dem Bruche mit Rom befand, ihm ungebun⸗ 


denere Gewalt verſchaffe: Einige wuͤnſchten, daß der Riß 
noch mehr erweitert wuͤrde, Andere fuͤrchteten dieſes.“ Da 


niemand ſich uͤberzeugen konnte, daß der Koͤnig lange in 


—— Stimmung klefben werde, fo ſuchte jede Parthei durch 
blinde Willfaͤhrigkeit ſich bei ihm in Gunſt zu ſetzen, wos 
durch der Koͤnig eine Stufe von Macht errang, welche kei⸗ 
ner feiner Vorfahren je erreicht hatte, und die er ſich unter 
feinem andern Umſtand haͤtte anmaßen können, ohne feine 


I) Ibidem p. 374, 
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Exiſtenz auf das Spiel zu ſetzen. Affen beide Theile — 
ih. Hein rich hielt ſich die übrige Zeit feines Lebens ſtets 
in derſelben Mitte, und ließ jedem die furchtbaren Wirkun⸗ 
gen einer unumſchraͤnkten Gewalt, die man ihm in die Haͤnde 
geſpielt hatte, fühlen. 

Die oberſte Kirchen⸗Gewalt, mit der er bekleidet war, 
feßte ihn in den Stand, die Geiſtlichkeit zu demüthigen, Die 
nicht mehr, wie fonft, im Pabſte eine Stüße fand. Mer 
immer die Anerkennung dieſer Supremafie vermeigerfe, mußs 
te es hart büßen, und Mönche, die es wagten, in dffents 
lichen Vorträgen die Zunetgung feiner Untertbanen zu ſchwaͤ⸗ 
chen, mußten den Frevel mit dem Leben bezahlen. 

In -der Folge, (5. 1535) veranflaltete der König eine 
allgemeine Unterſuchung der Kloͤſter, womit er Cromm el, ale 
feinen General: Bifar in geiftlichen Angelegenheiten beaufs 
fragte, welcher feiner Seits allein die Viſttatoren beftellte. 

Diefe wollten in den Kloͤſtern viele Unordnungen gefunden 
haben; beredeten die Dberen und Prioren, fi) der Stade deg 
König’ zu unterwerfen, und ihm ihre Häufer fammt Eins 
fünften zu überlaffen, wozu fich einige verſtanden. 

Den Bericht über diefe Unterfuchung ließ der König 
befannt machen, damit die Ehrerbietung, die das Bolt 
gegen die Meligtofen hegte, fchmände, wenn ihm bag Ges 
mäbhlde der Unordnungen, die man in den Kloͤſtern entdeckt 
hatte, welche aber gar fehr übertrichen waren, zur Schau 
fielte 1). Der Bericht hatte dine Verordnung zur Folge, 
wodurch der König in Gewalt eines Kirchen sHaupted ten 
Mönchen erlaubte, ihre Ordens» Häufer gu verlaffen, und 
fie ihrer Geluͤbde entband. 


Diefe Verordnung bafte zwar den gehofften Erfolg 
nicht ; inzwiſchen befand fich_die Geiftlichfeit fietd vom Koͤ⸗ 
nige abhängig, da diefer mit Ernennung der Commiffarien, 
welche unter den beizubehaltenden Kirchen bie Aus⸗ 

wahl treffen ſollten, zoͤgerte. 





1) Ibidem .p. 575. 
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Die Gewalt des Pabſtes mar durch eine Parlaments; 
Alte aufgehoben, dDemungeachtet beftand fie noch in den Kir⸗ 
chenfagungen; dieſes ſetzte die Beiftlichen in die größte Ners 
legenheit, weil man in mehreren Fällen entweder die firchlichen 
Statuten, voder-die neuen Geſetze verlegen mußte; hiedurch 
fahen ſich diefe ganz der Willführ des Koͤnig's dloß geges 
ben, der ihnen von ber einen oder ber andern Seite, wie 
es ihm gut duͤnkte, beifsmmen konnte. 


Die Ksmiginn Catharina flarb im Laufe des Jahres 
1536, und einige Monate nad) ihrem Ableben wurde Ans 
na Boulen durch einen Urtheild+ Spruch der Pairs-Kam⸗ 
mer zum Tode verurtheflt und enthaupte. Heinrich vers 
.ehelichte fi) mit Johanna von Seymour! 8; die Geifts 
lichkeit beftättigte dieſe Ehe. 

Auf Anfinnen des König’ ‚wurden von. dem Parla⸗ 
mente alle Kloͤſter, welche ein Einkommen von weniger,als 
smeihundert Pfund «haften, aufgeldst, und ihre Güter der 
Krone zuerkannt, wodurch der Aönig eine Einnahme. von 


zwei und dreißig fauend Pfund Sterling an Silbergeſchirr 
und andern Werthſchaften bekam. | 


Die Auflöfung der Klöfter wurde von vielen Engländern. 
mit Mißvergnügen aufgenommen: die Großen und den MHdel 
verdroß ed, daß man die Güter diefer Kloͤſter, die Boch 

orößtentheild von ihren Voraͤltern gefliftet waren, dem A 
nige überließ, anderer Seits faben-fie fi des Vortheiles 
beraubt, ihre Kinder, wenn fie deren zu viel hatten, ums 
terzubringen , und auf ihren Neifen in folchen Häufern, wo 
fie gute Bewirthung fanden, Abſteig⸗Quartier gu nehmen. 
Die Armen murrten noch lauter, weil fehr viele von ihnen, 
von deg Almofen, die täglich daſelbſt gefpendet wurden, 
lebten; endlich fahen viele Katholiken die fe ——— als 
einen Angriff auf die Religion ſelbſt an. 


Das Mißvergnuͤgen kam bald zum Ausbruche; das er⸗ 
fie Feuer zeigte ſich in der Provinz Lincoln, me ein Docs 
tor der Theologie, Prior eines Kloſters, einen Volkshaufen 
verſammelte, an deren Spitze er ſich unter dem Namen des 
Capitain Cabler d. h. Capitain Schuhflicker, ſtellte. 


LU 
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Anfangs ſchickten die Aufwiegler dem Könige ihre Bes 
ſchwerden in fehr unterwürfigem Tone zu: fie .erfannten 
feine Suprematie, erklärten ſich ganz, damit einverftanden, 
daß er die Zehenden und erften Einkünfte. der Benefizien 
beziehe: baten aber unterthänigft, ihren Befchwerden abzus 
helfen, und feinen Adel zu Nathe zu. siehen. 

Die Befchwerden enthielten: er babe. zu viele Alöfer 
aufgehoben, und fich von dem Parlamente ohne. einige Noth⸗ 
wendigkeit zu große Steuern..bewilligen laffenz. er. habe in 
- feinem Staats⸗Rathe Leute von niebrigem Herkommen, bie ftaft 
des Staats, Wohles nur ihre Bereicherung im. Auge hät, 
ten; mehrere Bifchdfe hätten den alten Glauben verlaffen, 
und hingen neuen Lehrmeinungen an ’ welche. zu allen Zeiten 
von der Kirche verdammt worden-wären: nachdem die Aus⸗ 
pländerung fo vieler Kloͤſter vor ihren Augen vorgegangen, 
* glaubten fie mit Recht befürchten zu miffen, daß die Kirs 
hen das nämliche Loos erfahren würden. 

Der König ſchickte den Herzog. von Suffolk mit eis 
nem unbedeutenden Heerhaufen gegen die Meuferer, und 
ſchlug den Aufruhr durch eine Amneſtie nieder, 


" Zur nämlichen Zeit gerieth auch die Provinz York in 
Aufftaup, welcher meist ausfehender war, als der von Lins 
coln. Diefer fehlen ein Werk des Zufall's und einer 
plöglichen Aufwallung zu feyn, jener war die Folge eines 
verabredeten Planes, an welchem mehrere Derfonen non Ge⸗ 
wicht Theil hatten ‚ welche, um offen aufzutreten , nächte 
abmwarteten, als eine hellere Einſicht in die — 
Stimmung zu bekommen. 


Die Nachbarſchaft Schottland's, bie ——— des 
Hofes, das Anſehen, in dem die Moͤnche und Geiſtlichen 
in dieſer Provinz ſtanden, machten dieſe Empoͤrung gefaͤhr⸗ 
lich. Die Mißvergnuͤgten ſammelten ſich. ſehr zahlreich ges 
sen Ende Auguſt's; fobald fie fich ſtark mag ſahen, Jießen 
fie den Edelleuten die Freiheit nicht mehr; neutral zu blei⸗ 
ben ; fie mufiten entweder die Slucht ergreifen, over fich an 
fie anfchließen und ſchwoͤren: ber Suche getreu gu bleiben , 
fuͤr welche fie die Waffen ergriffen hatten; diefe Sache war 
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eigentlich die Religion, welches fie deutlich dadurch ſeigten, 
daß fie das Bild des Gefreusigten in ihre Fahnen ma 
Etandarten festen: auch feßten fi ie in” einigen 'aufgelößten 
Kloͤſtern die Keligiofen wieder ein. 

Der König hob Truppen aus, und ſchickte den Herzog 
von Norfolfgegen die Empörer; allein die koͤntgliche nt 
war nicht im Stande, ihnen die Spitze zu bieten. 

Affe, ihre Anführer, bemeifterte ſich H ull’e und 
Dork’s und zwang den ganzen Adel der Provinz, mit ihm 
gemeinfchaftliche Sache gu machen. 

Die Empsrung fm Norden wurde daher von Tage su Tage 
ernfilicher, und nıan fing an, zu beforgen, dag’ ganze Koͤ⸗ 
nigreich möchte dem Beifptele der nördlichen Provinzen fols 
gen. . Unvorgefehene Gluͤcksfaͤlle retfefen mehr als eins 
mal das Heer des Koͤnig's, und der Herzog von Norfolk 
mußte fich noch gluͤcklich fehägen, mit den Gegnern eine Unter⸗ 
handlung anknüpfen zu koͤnnen. Die Empsrer madıten Vo⸗ 
(läge, die Sache zog ſich in die Länge, und der König 
gewährte eine Amneſtie mit dem Verfprechen: ihre Beſchwer⸗ 
den abzuſtellen, ‚hielt aber, unfer allerlei Bormänden, nicht 
Wort. Kurz darauf ftellten ſich ‚zwei nordifche Adeliche an 
die Spitze von 8000 Unzufriedenen, und” erfchienen vor 
Carlisle; der Herzog von Norfolk. vereitelte ihre Ans 
(läge, nahm ihre Anführer gefangen, und ließ fie mit mebs 
teren Rebellen hinrichfen. 


Der König, überzeugf: dag die Moͤnche den Mißmuth 
des Volkes ſtets in Gährung- brächten, ließ in den noch bes 
ſtehenden. Ktöftern eine Unterſuchung anſtellen, den Bericht 
hievon befannt machen, und falfche Reliquien ‚ bie man -it 
den Miöftern aufgefunden hatte, dem Publikum zur Schau 
ausfegen ; das verbbrgene Triebwerk deſſen man fi bes 
diente, um den Statuen, welche Chriſtum, vdie- heilige 
Sungfrau, oder andere Heilige vorfiellen, Beivegungen gu 
geben, die folchen, welche mit der Vorrichtung unbekannt waren, 
für übernafürlich galten, wurde dem Volke vor Augen ges 
legt ; und die Werkzeuge diefer frommen Qäufchungen vers 
brannt ; feld die Reliquien des hl. Thomas von Can 
torbury wurden ben Slanımen überliefert. 


s 
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: Der Pabſt konnte den Verirrungen 9 einrich's nicht 
laͤnger zuſehen, ohne an ſeiner Verpflichtung fuͤr die Reli⸗ 
gion treulos zu ſeyn. 


| Er machte daher die Ercommunicafion, die im “jahre 

1535 aufgefegt und unterzeichnet war,.der Welt befannt, 
fuchte allen chrifflichen Sürften feinen Eifer gegen Heinrich 
VEN. einzuflößgen, und bof fogar dem Könige von Schott⸗ 
land die Krone Großbritaniens an. 


Der von Baus IIT. gefchleuberte Bannſtrahl brachte 
in England Feine Berdnderung zuwege. Auf die Nachricht 
deſſelben nahm der Kdnig den Bifchdfen und Nebten von 
Neuem den Eid der Treue ab, wodurch fie der. Unterwuͤr⸗ 
figfeit des Pabftes entfagten. 


Die neuen Neformirten hatten Anhänger, die Altes 
thaten,, der König für fi zu gewinnen; auch bie Katholi⸗ 
en ſetzten alle Springfedern fn Bewegung, die Proteſtan⸗ 
sten gehaͤßig zu machen. Dieſe hofften, der Koͤnig werde 
fich mit dem Pabſte wieder ausſoͤhnen, jene ſtrebten ihn zur 
Annahme der Grundſaͤtze der Reformation zu vermögen. 
Keine von beiden Partheien erreichte ihr Ziel. Heinrich 
blieb mit der Meformation auf halbem Wege fichen, und 
verföhnte ſich nie mit Rom. Da er unumfchränfter Herr 
war, wollte er feine Iinterthanen niemals weiter gehen laſ⸗ 
fen, als er; andern Theils zwang er fie, mit ihm ſoweit 
gleichen Schritte zu halten, ald wo es ihm zweckmaͤßig 
(dien, ſtehen ‚au bleiben , gleich firenge, oder vielmehr uns 
barmberzig gegen jene, die ihm nicht folgen, wie gegen jes 
ne, die ihm vörfchreiten wollten. Jeder Theil, in der, Hoffe 
nung den König auf feine Seite zu bringen, begünftigte alle 
feine Entwürfe: fo ließ er, einiger Gegner ungeachtet, alle 
Kiöfter eingeben, und zog ihre Einkünfte an ſich. Er ließ 
das Gericht ausfprengen, als ſtehe dem Neiche ein feindlis 
her Anfall bevor, bereifte die Küften, und ertheilte Bes 
fehle: daß die Truppen auf den erfien Wink fich marſchfer⸗ 
tig halten ſollten; der Zweck diefer Aunftgriffe war, dem 
Volke begreiflich zu machen, tags Parlament wuͤrde vermäs 
Biget ſeyn, zur Abtreibung des vorgeblichen feindlichen Au⸗ 
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griſſes, große Taren aufzulegen, nun aber bedärfe der Koͤ⸗ 
nig dermalen Feine Subſidien, weil durch Einziehung der 
Kiöfter fein Einkommen’ einen beträchtlichen Zuwachs erhals 
, sen Hätte. R 

Heinrich wollte ‚zeigen, daß er mit Abfchaffung der 
paͤbſtlichen Gewalt und Zerſtoͤrung der Klöfter in feinem 
Reiche in der Religion felbft nichts verändert habe, deßhalb 
He er im Sabre 1539 ein Gefeg unter dem Titel: „Die 
Statuten,‘ ergehen, um die Meinungs s Derfchiedenheit 
über gewiſſe Glaubenss Artikel zu pruͤfen. CE ift Died dag 
SGeſetz, Das allgemeiner unter der Benennung des Geſetzzes 
der ſechs Artikel befännt if. Scheiterhaufen oder Gals 
gen wurde jenen zuerkannt: 1ftens) ‚welche mündlich oder 
fchriftfich die Transfubftantiation läugnen.. 2teng) welche 
die Nothwendigkeit der Kommunion unter ‚beiden Geftalten 
behaupten. Ztens) welche vorgeben: es fey den Prieftern 
erlaubt, fich zu verehelichen. 4tens) welche behaupten: dag 
Geluͤbde der .Keufchheit dürfe gebrochen werden. 5feng) 
welche fagen: die Privat» Meffen feyen unndg. Gtens.) wels 
he die Nothwendigkeit der Ohrenbeicht laͤugnen. 


Heinrich herrfchte über die beittifche Nation mit oriens 
taliſchem Despotismus: nach Laune entfegte er Biſchoͤfe und 
Geiſtliche ihres Amtes, lie feine Ehen aufldfen und feine 
Gemaplinnen mıf das Blutgeruͤſt fchleppen. Er hatte die 
Prinzeffinn von Eleve gebeirathet, und ließ die Ehe vers 
nichten, um fi mit Catharina Houard zu vermäplen. 
Cr erhielt vom Parlamente eine Akte, worin man lem, 
was der Koͤnig in Sachen der Religion entfcheiden mürde, 
Geſetzeskraft ertheilte; man geflattete ihm das Privilegium 
der Untrüglichfeit, meldies man dem Pabſte abſprach, 
und legte Heinrich VIIL die Gewiffen, wie dag Leben 
der Engländer, zu Küßen. 


-Der König ließ mehrere Bifchdfe und Gottesgelehrte 
sufammentonmen, welche die Artikel’ eines Glaubens s_ Ber 
kenntniſſes abfaflen. follten „ das als Nichtfchnur für ganz - 
Dritanien gelten follte: e8 war mit den ſechs Artikeln übers 
einfimmend , und enthielt nichts Verfängliches, als die Lehre 
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von der Guprematie des Koͤnigs, und die Weigerung” den 
Pabſt als Oberhaupt der Kirche anzunehmen. 


‘Die übermäßige Gewalt, mit "welcher man Heinris 
chen bewaffnet hatte, wurde vielen Engländern verderblich: 
er ließ mehrede Perfonen zum Tode verurtheilen und bins 
sichten, die einen, weil fie Die geiftliche Obergewalt des Rd; 
nig's Idugneten, Die andern, weil fie Dem Lehrbegriffe Lu⸗ 

ther's anhingen‘, dinige, weil fie: der Gewalt des Pabſtes 

Das Wort gefprochen hatten. Diefer Fürft war einig mit 
den Mitteln befchäftigt, feine bereits erworbene Macht zu 
erweitern, und feine Wachfamfeit war ohne Unterlaß dahin 
- gerichtet, daß in der Keligion feine andere Veränderung 
vorgenommen werde, als die er felbft für nuͤtzlich und recht⸗ 
maͤhig erachte. 


Da er uͤber dieſe beiden Punkte eine unbeugſame Ent⸗ 
ſcheidenheit zeigte, und das Parlament ſeinen Entſchließun⸗ 
gen keinen Obſtand zu leiſten wagte, ſo hatte auch keiner 
ſeiner Miniſter die Feſtigkeit, Ihm zu widerſprechen, mithin 
war er es allein, der Alles nach ſeinem Sinne ordnete, 
während dem fein Staats-Rath kein anderes Geſchaͤft 
hatte, als ſeine Vorſchlaͤge gut zu heißen. 


Inzwiſchen gab ed Im Staats » Mathe, wie im ganzen 
Koͤnigreiche im Betreffe der Religion zwei entgegenftehenve 
Parteien; allein beider Augen waren immer nur auf den 
König gerichtet , um feine Neigung abzulaufchen, Damit man 
fih ja der Gefahr nicht ausfeße, ihr entgegen zu fenn. 
Die Anhänger der neuen Lehre hofften immer, der neue Ads 
nig werde die begonnene Verbefferung weiter treiben: in Dies 
fer Meinung fhien es ihnen, der Klugheit angemeffen, ihn 
nicht zu reisen. Aus gleichem Grunde getrauten fich die Ka⸗ 
tholifen nicht, auf geradem Wege fich zu mwiderfeßen, aus 
Surcht, ihr Widerftand möchte ihn verleiten, die Schranken 
zu überfchreiten, die er fich gefebt gu haben fchien; dag Mes 
fultat hiervon war, daß man allen Einfaͤllen des Koͤnigs 
blindlings und allgemein huldigte, und ihm eine Jo graͤnzen⸗ 
loſe Gewalt über feine Unrerthanen einraͤumte, von bes er 
einen furchtbaren Gebrauch big zu feinem Tode machte, der 
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den 23. oder 29. Januar 1547 im Söflen Jahre feines 
Alters erfolgte. 

Heinrich VII. hinterließ drei Kinder: Ma ee 
ter Catharina von Arragonien; Elifaberh, Tod» 
ter der Anna von Boulen, und Eduard, Sohn der 
Johanna von Seymour. Die Thronfolge hatte er, zur 
foige der ihm vom Parlamente eingeräumten Gewalt folgen» 
dermaßen feftgefegt: den erſten Rang hatte Eduard VI., 
und feine Nachfommen, den zweiten Pla erhielt dje Prin⸗ 
zeſſinn Maria, und den dritten Elifabeth, unter vem Ber 
Dinge : daß diefe ſich im Einverftärdniffe mit feinen Teflas 
ments + Volziehern verehelichen follten. Nach feinen Toͤch⸗ 
tern beflimmte er die Rrone. Sir Frangisfa Brandon, 
älteften Tochter feiner Schwefter, und des Herzogs von Sufs 
folf, mit Ausfchluß der Kinder Margaretben’s Koͤni⸗ 
ginn von Schoftland, feiner aͤltern Schwefter. 1). 


Orundfäre, worauf ſich Heinrich's VIII. Schiſsma 
ſtuͤtrzte. 


Bet Cranmer erwachte zuerſt die Idee, das König 
thum mit der Wuͤrde eines Kirchenhauptes zu verſchmelzen. 
Der chriſtliche Regent iſt, ſeiner Meinung nach, un⸗ 
mittelbar von Gott geſetzt als deſſen Verwalter, ſowohl in 
den religioͤſen als buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen; in beiden 
Verwaltungs⸗Zweigen bedarf er Diener, die er ſich unter: 
ordnet, als zum Beifpiele einen Sanfler, Schagmeifter, Raͤ⸗ 
the, Nichfer und andere Beamte im Bürgerlichen; Biſchoͤfe, 
Pfarrer, Hülfspriefter u. f. m. im Geiftlichen, deren Ans 
ſtellung als Religiong s Diener ein Ausfluß der Majſeſtaͤts⸗ 
Rechte iſt; alle Sfaatds Diener von einer und der andern 
Caſſe muͤſſen auf Vorfchub und Befehl des Negenten bes 


. 
“ 


1) Rymer’s Alten Tom. 15. Auszug daraus p. 392. Hist. 
de l’Anglet. par Thoizas. T. 5. Hist. de la Reform. 
T. 2. 
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ſtimmt, ernannt und angewieſen werden unter mannichfachen 
Feierlichkeiten; die nicht ſowohl als etwas Weſentliches, 


ſondern Wohlſtands halben eingefuͤhrt ſind, dergeſtalt daß, 


wenn dieſe Stellen auch ohne dieſe Solennitaͤten von der 
oberften Staats⸗Behoͤrde ertheilt werden, fie dennoch ihre 
volle Gültigkeit haben, und es ift Fein göftliched Verſpre⸗ 
Hen vorhanden, daß die Gnade mehr mit der Einfegung in 
ein Rirchenamt, ale mit jener u ‘einer bürgerlihen Bedie⸗ 
nung verfnüpft fey. 

Nachdem auf dieſe Weite Cranmer die Religions⸗ 
Diener zu bloßen Delegaten der Fuͤrſten geſtempelt hatte, 
ohne daß die kirchliche Einſetzung oder Weihe nothwendig 
ſey, begegnet er einer Einwendung, die ſogleich in die Au⸗ 
gen fällt, nämlich : wie die Kirchen⸗ Hirten unter unglaus 
bigen Zürften ihre Gewalt ausüben kinnten ? Selten Grund» 
fägen gemäß hört alsbann in der Kirche alle wirkiche Ger 
walt oder Herrfchaft auf, und Das Volt nimmt jene, die 
ihm von Apofteln, oder andern Männern, fo ed mit dem 
görtlichen Geiſte befeelt glaubet, vorgefchlagen werden, bloß 
ang gutem Millen auf, und: :gibt ihnen, als ein gutes Volk 
Gehör, mit Bereitwilligkeit ihren mwohlmeinenben Rathſchlaͤ⸗ 
gen Folge zu leiſten. 

So aͤußerte ſich Cranmer in einer Verſammlung von 
Biſchoͤfen, und dieſe Vorſtellung hegte er von der goͤttli⸗ 
chen Sendung, weiche Jeſus Chriſtus ſeinen Dienern 
verliehen bat. 

Es iſt unnoͤthig, eine Meinung zu twiderlegen, die auch 
von den Proteftanten verwprfen wird, und über die felbfl 
Burner für Cranmer erröthet. 


Wohl gab Eranmer zu, daß die Biſche“e göttlicher 


Anordnung feyen,. behauptete aber zugleich: Chriftug habe 
feiner Kirche Hirten gefett, aber nur um ihre Gewalt, als 
in allen Verrichtungen abhängig von den Fürften, zu üben. 
Unftreitig, fagt Boffu et, die unerhärtefte und drgerlichfle 
——— je einem Menſchen in den Sinn ge⸗ 
kommen iſt. 


1) Bossnet ,. Histoire des Variat. L. 7. Art. 44. 
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Seſtuͤtzt auf diefe Grundfäge, ertheilte Heinrich VIIL 
den Biſchoͤfen die Vollmacht, ihre Kirchen » Sprengel: gu vis 
fitiren; die Ausfertigung derfelben hatte einen Worbericht 
an der Spike des Inhaltes: daß alle Gerichtsbarkeit, for 
wohl geiftliche als weltlihe in jevem Meiche von ber koͤnig⸗ 
lichen Oberherrlichkeit, als der Urquelle aller Staats s Ges 
walten ausfließe. Sole Grundſaͤtze anführen, beißt fchon 
nach Boffuet, fie widerlegen. Es ift offenbar, dag unter. 
diefen Vorausſetzungen die chriftliche Religion gar nicht goͤtt⸗ 
lichen Urfprungs , fondern lediglich eine. bürgerliche Anſtalt 
ift, deren Haubeng » Süße und — von der Staats⸗ 
Gewalt angeordnet werden. 


Enslifche Religion. Die fogenannte verbefferte 
Keligion, wie fie heut zu Tage in der englifchen Kirche 
eingeführt ift, und befennt wird. Wir wollen ihre Ents - 
ſtehung, ihr Fortſchreiten, und ihre gegenwärtige Befchafs 
fenheit durchgehen. 


Die reformirte Religion in England feit der Spak 
tung Zuther'd Bid auf Eduard VL 


Zweihundert Jahre vor Luther hatte ſchon Wiclef 
die paͤbſtliche Gewalt und die Glaubenslehren der roͤmiſchen 
Kirche angeſtritten, und unter dem Volke, den obrigkeitlichen 
Perſonen, und bei den Großen Proſelhten gefunden. Der 
Eifer der Beiftlichkeit, unterflügt von dem Anfehen der Koͤ⸗ 
nige hatte ver Verführung Schranfen gefeßt: allein Keime 
des Irrthums waren zuruͤcke geblieben, welche die Wach⸗ 
famfeit und Strenge der Kischenhirten nicht ausrotten konn⸗ 
ten, ımd durch die Streitigkeiten Nahrung fanden, die fich 
in England über die Nechte des Pabſtes in diefem SKeiche, 
über die Kirchen » Guter, und die Vorrechte ber Seiftliche 
feit ohne Unterlaß erneuerten. / 

Als Luther’d Spaltung ausbrach, wurden feine und 
feiner Anhänger Schriften von den Wiclefiten und Lo) 
larden, deren Gefinnungen mit jenen Luther?s vielfäl 
tig im Einflange ſtanden, gierig nn fie überfegten fie 

Ketzer⸗ ln ll. 
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in's Englifhe, und bald ah man zu London, Oxfort, 
Gamdridge, ganze Vereine, bie der neuen Lehre beipfitch 
teten. 

Die Seiftlichkeit Hielt Zuſammenkuͤnfte, die Reformato⸗ 
ren wurden ſorgſam aufgeſucht, ſtrenge geſtraft, der Irr⸗ 
lehre aber nicht geſteuert; die Verbreiter der Neuerungen 
wurden umſichtiger, mißtrauiſcher, zuruͤckhaltender und folg⸗ 
lich der Belehrung unzugaͤnglicher; die Vorſicht, mit der fie 
nun ihre Lehren audfirenten, ficherte ihren Erfolg, fo Daß 
fie viele Menfchen verführten, und in dem Geiſte der Na: 
tion die Achtung und Untermurfigfeit gegen Pabſt und Ele 
rus dergeſtalt fchwächten, daß e8 Heinrich VIII. leicht 
wurde, der Bannftrablen Rom's zu fpotten und bie Geiſt⸗ 
lichkeit zu unterjochen. 

Dieſer Fuͤrſt hatte ſich zwar von den Frrthuͤmern det 
Proteſtanten nicht beſtricken laſſen, ba er aber ihrer gegen 
feine Geiftlichfeit bedurfte, fo verfuhe er Anfangs mit 
Nachſicht gegen- Diefe Parthei, welche er genug erſtarken 
ließ, um erfiere immer in der Beſorgniß zu erhalten: er 
möge fich für die Reformation erflären, und wobei er durch 
feine Eingriffe in, der geiſtlichen Rechte die Hoffnung der 
Yroteſtanten nährte, er werde fich od zur Annahme ihrer 
Lehrnieinungen entſchließen. 

Durch dieſe Politik fand ſich die britiſche Nation zwi⸗ 
ſchen Reformation und Katholicismus getheilt, und zwei 
Partheien ſtanden einander gegenuͤber, welche der Koͤnig un⸗ 
umſchraͤnkt beherrſchte | 

Da aber die Katholiten bei weitem die Mehrzahl aus⸗ 
“machten, und dem Könige daran lag, dag ihn feine Unter 
thanen für Eatholifch anfehen follten, fo erneuerte er. die 
Gefeße gegen die Keger, und lieg mit aͤußerſter Strenge 
alle beftrafen, welche die ſechs Artikel nicht unterfehrieben, 
und der neuen Lehre zugethan waren. ( Sieh den vorhers 
gehenden Artikel.) 

‚Mein was vermögen „ſagt Boſſuet“ über die Ges 
„wiſſen Religions⸗Decrete, die, indem fie ihre Kraft von 

der koͤniglichen Gewalt ableften, die von Bott Eeinen fols 
„chen Auftsag erhalten hat, weiter nichts ald Staat Mas 
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„ximen find? Während dem Heinrich VIII. ſolche durch 
„unzählige Hinrichtungen durchzuſetzen frebte, während den 
er nicht nur die Kathöliken, bie feine Firchliche Obergewalt 
„verabſcheuten, ſondern auch Die Lutheraner und Swings 
„liäne?; die feine Slaubeis + Artikel beſtrikken, graufam bins 
„ſchlachten ließ; fchlihen unbemerkt Irrthuͤmer aller Art in 
„England umher, ind die Völker hatten Feinen feſten An⸗ 
„haͤlts⸗Punkt Mehr, als fie ſahen, daß der Lehrſtuhl des 
„hl. Betrug der Vernichtung Preis gegeben war, von dem 
„doch, wie ſie wußten, der Glaude auf ihr großes Eiland 
„gekommen waͤr.“ 1. 

— war England's Lage beſchaffen, als Heinrich VIII. 
ſtarb. 





Die Reformatidn unter Eduard Vi. 
Eduard VI: folgte Heinrich VIII. und der Graf 
bon Seymour, nachmaliger Herjog von Sommerfet, 
wurde zum Protector des ganzen Reiches und Vörmund des 
jungen Koͤnigs, der erft zehn Fahre alt war, ernannt. 
EduUard wär der Reformation nicht abgeneigt, und der 
Herzog von Sonimerfet, Ziwingliane® im Herzen: Die zwei 
Erzbifchdfe, verfchiedene Bifihöfe, mehrere aus den vornehmſten 
Bliedern der. Seiftlichkeit , viele Großen, und ein betraͤcht⸗ 
licher Theil bes Volkes hatten ſich auf bie Seite der Re⸗ 
formation geneigt; folglich fand ſich DaB ganze Uebergewicht 
bei der psöteftäntifchen Parthei: Ihr Eifer wurde in Fris 
dat s Unterhaltungen und dffentlichen Worträgen bald laut. 
Cranmer, der feine Anhänglichfeit an die Reformation 
unter Heinrich VIII. berheimlicht hatte, verband fich mit 
dein Brotectör, um biefe, dod der König nicht Melt war, 
in England einzufuͤhren. 
Das Parlament gab im Jahre 1549 ein Geſetz, welches 
den Verordnungen Heinrich's VIII. volle Guͤltigkeit ers 
theilte, und die Raͤthe ſeines Sohnes —— waͤhrend 





1) Bossuet Hisi. 5 de Variat. L: 7. Art. 71: 
29: 
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deſſen Minderjaͤhrigkeit Anordnungen zu treffen, bie dieſelbe 
Kraft, wie jene des Vaters haben ſollten. Auf dieſen Grund 
flug man vor, nad) dem Beiſpiele Heinrich VIII. im gan⸗ 
‚zen. Reiche Kirchen » Difitatoren mit SKirchengefegen und 
Blaubens » Artikeln umbergufenden: man theilte zu dem 
Ende ganz England in ſechs Diftrikte, in deren jedem die 
Commiffionäre aus zwei Adeligen, einem Rechtsgelehrten, 
einem Gottesgelehrten, und einem Sekretaͤre beftand. Der 
König unterfagte während der Dauer der Viſitation den 
Erzbifhöfen , und allen andern die Ausübung jeder geifts 
lichen Gerichtsbarkeit; und da das Volk zwiſchen enfgegen, 
gefegten Meinungen ſchwankte, weil die Prebiger widerſpre⸗ 
chende Lehren vortrugen, und einander auf den Kanzeln wi⸗ 
derlegten, fo verbot Eduard den Bifchöfen, auffer ihren 
bifchöflichen Sitzen, und den übrigen Geiftlichen anderswo, 
als in ihren Kirchen zu predigen, ed fey denn, Daß fie bie 
zu hoͤchſten Orts beauftragte würden. Dieß war ein ſiche⸗ 
res Mittel die Prediger, die die Reformation unterſtuͤtzten, 

von ihren Gegnern zu unterfcheiden, und zu verhiten, daß 
diefe Lentern auffer ihren Pfarrfpielen predigten, während 
dem die erften die Freiheit, übera zu predigen, leicht er⸗ 
balten konnten. 1). 

Die Vifitatoren maren für verfchiedene Punkte der Kir⸗ 
chenzucht, und für Abſchaffung der Heiligen⸗Bildniſſe und 
der päbfilichen Gewalt mit Kirchenverordnungen verfehen. 
Die Katholiken, ſtatt ſich für Abänderung deſſen, was ums 
tee Heinrich VIII geſchehen war, zu verwenden, be 
ſchraͤnkten ihre Anfprüche dahin, zu verhindern, daß nicht 
noch größere Eingriffe gefchähen. Deßhalb behaupteten fie, 
daß während einer Minderjährigkeit in Hinſicht der Melis 
gion nichts Entfcheidendes vorgenommen -werben könne, teil 
forches nur in Kraft der firchlichen —— des Koͤnigs 
geſchehen duͤrfe. 

Aber die Regentſchaft huͤtete ſich, eine Maxime gelten 
zu laſſen, welche auch auf die andern Regierungs⸗Vgwei⸗ 


1) Burnet. T. 3, p. 62, 63. 


& 
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ge Einfluß haben konnte, und erflärte: die koͤnigl. Gewalt 
ſey ſtets diefelbe, der König möge vol = oder minderjähs 
zig feyn. Unter den Bifchöfen waren die von London und 
Wincheſter die einzigen, welche fih.den Anoronungen ber 
Viſitatoren entgegen fegten , , und wurden zur gefänglichen 
Haft gebracht. | 

Das Parlament, weiches ben 4. November 1554 ers. 
Sffnet wurde, ging in der Reformation um einige Schritte 
weiter, ald Heinrich VIII. Es fchaffte gewiffe Gefeße ab, 
die vor dem gegen die Lollarden ergangen Maren, wis 
derrief dag Geſetz der ſechs Artikel, und beftättigte die kirch⸗ 
liche Dberberrfchaft des Königs, es hob die Privat s Meflen 
auf, und ließ die Communion unter beiden Geſtalten ertheis 
len. Ferner wurde dem Könige das Ernennungsrecht zu 
erledigten Bisthuͤmern geffattet, und die Wahlen abgefchafft ; 
auch beengfe man den Würfungsfreig der geiftlichen Gerichts⸗ 
hoͤfe: endlich bemwilligte das Parlament dem Könige,die zum 
Unterhalte der Kirchen + Mufif beflimmten Gefälle, jene, die 
zue Unterhaltung der Sampen verwendet wurden, und bag 
Einkommen der Brüderfchaften u. f. w. 


Da König, Proteftor und Parlament auf dieſe Weife 
ihre &eneigtheit zur Einführung der Reformation ſattſam 
su Tage gelegt hatten, fah man die Vroteflanten in Schaa⸗ 
ren aus Deutfchland nach England hinäber wandern, und 


der Protektor berief Theologen und Prediger, denen er Jah⸗ 


reögehalte und Benefizien zuerfannte: dergleichen waren Per 
ter Martyr, ein Slorentiner, BeruardinDchin, Bus 
cer u. A. Alles verfchwor fich daher zur Unterdrudung des 
Katholizismus, und Einführung der neuen Lehre in England. 
Da aber Cranmer, der die ganze Unternehmung leitete, 
ein größeres Aufſehen gerne vermieden hätte, ging damit 
um, erfleren. vor der Hand zu untergraben. 


Man ernannte Bifchdfe und Theologen, die bie gottes⸗ 
dienftlichen Einrichtungen prüfen und verbeſſern follten: dieſe 
Commiffarien entwarfen eine den Proteſtanten ähnlithe Lirurs 
gie. Das Parlament, welches den 24ten November zufams 
men Fam, befchäftigte fich neuerdings mit der Reformations⸗ 


N 
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Sache, geftattete die Vrieſter ⸗Ehe, und genehmigte die neue 
Liturgie 1). 

Dieſe getroffenen und noch zu treffenden Abänderungen, 
verurfachten auf allen Seiren Mißvergnügen , die Ranzeln 
ertönten von Dispiten; man geflattete den Biſchoͤfen nicht 
mehr, Prediger aufzuftelen, und räumte biefe Gewalt unter 
dem Vorwande: die Gemüther zu beruhigen, dem Koͤni⸗ 
ge, und dem (Erzbifchofe von Santorburn ein; jedoch 
harte dieſe Vorficht den erminfchten Erfolg nieht, Der Hof 
verbot nun allen Geiſtlichen Das Predigen, und ließ in den 
Kirchen Homilien, die man für die Viſitatoren hatte abe 
faffen laffen ; verlefen 2). 


Alsbald nach Aummadung des Geſetzes, wodurch Eins 
förmigfeit im Gottesdienſte hergeftellt werden ſollte, befahl 
der König eine neue Viſitation im Meiche, 


Inzwiſchen fließ die Neformation auf große Hinderniffe 
Die Katholiken gingen den neuen Gfaubensfägen mit Nach⸗ 
druckt zu Leibe, und vertheibisten Die Lehre der katholiſchen 
Kirche mit gutem Erfolge; su dem hing noch der hetraͤcht⸗ 
lichfte Theil der Nation dem alten Glauben an; die Nefors 
matoren waren binfichtlih der, zwiſchen ben Katholifen 
und Proteftansen firiftigen, Hauptpunkte felbft noch nicht im 
Kiaren; die leßfern vertheidigfen ihre Meinungen fehr feicht, 
felbft angenommen, daß fie in ihren Dispüten fi) der Gruͤn⸗ 
de, Die ihnen Burnet in den Mund legt, bedient haben 3). 


Seit Heinrich's VIII. Regierung hatte fich eine gros 
fie Anzahl Anabaptiften nad England gefluͤchtet. Die 
Negierung wurde hievon benachrichtet, und feßte eine Com⸗ 
miffion nieder, fie aufgufuchen, und zu richten. Diefe bes 
ftand aus Bifchöfen, Nittern und Doctoren unter dem Vor⸗ 
fige Cranmer's, Erzbifhofd von Cantorbury. 


1) Alten von Rymer T. 15. Auszug d, At, T. 4. Art, 
4.p. 197. 

2) Buruet. 'T. 3. p. 203, 

5) Ibidem p. 280. 
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Es ergab ſich, daß viele von den Anab aptiften Die 
Dreieinigkeit, die Nothwendigkeit der Gnade, dag Geheimniß 
der Menfchwerdung läugneten. Mehrere fchwuren ihre Irr⸗ 
thümer vor pen Commiſſarien ab, andere blieben unbeug⸗ 
ſam, unter diefen Johanna von Kent, welche dem welt; 
lichen Arme übergeben wurde. 

Die Regierung bat den König, ihr Todes⸗Urtheil zu 
unferzeichnen. Der junge Prinz vermeigcrte eg, indem er, 
nach Burnet’s Angabe, erlärte: Ungluͤckliche in Sachen 
des Gewiſſens zum Feuer verdammen, hieße, fich der ndnıs 
lichen Sraufamfeit fchuldig machen, die man der römifchen 
Kirche vormerfe. 

Cranmer flellte dem Könige vor, daß im Sefege Mo⸗ 
fig die Goftesläfterer ſeyen gefteinigt worden: es fey ein 
großer Unterfchled unter Irrthuͤmern, melche, die in dem 
apoftolifchen Glaubens⸗Bekenntniſſe enthaltenen Grundlagen 
untergrüben, und folchen, welche nur Gegenflände der Theo; 
logie beträfen ; wenn die legtern gu dulden wären, fo ſeyen 
die erften offenbare Gottloſigkeiten, die ein jeder Fuͤrſt ın 
der Eigenfchaft eines Statthalters Gottes zu beftrafen ver; 
bunden fey, wie die Statthalter der Regenten die Majcs 
fätd » Verbrecher zuͤchtigen muͤßten. 

Der König eingeſchuͤchtert, aber nicht uͤberzeugt, unters 
fchrieb das Urtheil, mit dem, Beifage an Eranmer: wenn 
er Unrecht thue , fo habe ed der Erzbifchof vor Gott zu ver’ 
antworten, weil es auf fein Anfehen und Zureden gefchehe 1 ) 

Diefe Worte, fagt Burnet, haben bet Eranmer ei— 
nen folchen Schauber erregt, daß er in Vollziehung tes To; 
des » Urtbeild nicht babe willigen Eönnen: ein Gewiſſens⸗ 


big, den man bei Diefem Manne nad feinem Geſpraͤche mis 


dem Könige nicht hätte erwarten follen; der aber, wie cin 
Big wieder verfchwand: denn Johanna von Kent wurde 
verbrannt. 

Wenn wir eben fo wenig befcheiden, wie Burnet in 
den Urtheilen, die gr über die geheimen Beweggründe der 


ı, Ibidem. p. 384. 
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Katholiken fällt, feyn wollten, was ließe fi) nicht über dag 
Erfchaudern Eranmer’ 8 fagen, das ihn erſt nach dem dus 
ßerſten Sträuben des Koͤnig's, einen Befehl zu untergeichs 
‚nen, ber ihm ungerecht und graufam frheint, befällt? 

Burner glaubt dennoch Eranmer rechffertigen zu 
fönnen: „Wir können entgegnen, fagf er, daß Cranmer 
fiher feine Anlage zur Graufamfeit hatte, und folglich, 
was er that, auf keinem fo üblen Grunde berubte: aber 
man muß auch befennen, daß er durch einige Grundfäge 
hingeriffen wurde, von melden er fih in feinem Belragen 
leiten ließ.’ 1) Eine Vertheidigung, die den Beweis von 
Burnet's Verlegenheit, und ihre Widerlegung in fi) 
ſich trägt. | 

Die Beftrafung der Anabaptiften hemmte die Denk⸗ 
Ausgelaffenheit nicht: Alles war in fonderbarer Verwirrung. 
In mehreren Drten entfianden Volks s Aufläufe, welchen die 
in Religiond + Sachen getroffenen Veränderungen nicht frems 
de waren. 


Die Unruhen legten fi), und das Neformiren wurde 
fortgefegt; man enffeßte die Biſchoͤfe, die Die Abfichten Der 
Regierung nicht beginffigten ; ohne Unterlaß wurden zu ben 
Liturgien und Glaubeng + Befenntniffen bald Bufäge gemacht, 
bald tavon abgefchnitten. 


Die Ungnade des Herzogs von Sommerfer dnberte 
nichts in dem Meformationg + Plane. Der Graf von War 
wick, der 1552. die Bügel der Regierung an fi riß, und 
die Religion zum Werkzeuge feines Ehrgeitzes machte, hielt 
es, um fich zu halten, für angemeffener, wenn er fidy ben 
"Neigungen: des Koͤnig's, und den Wuͤnſchen eines großen 
Theils der Nation anfchmiegte, ald wenn er denfelben Obſtand 
hielt; man fuhr daher mit Entfernung der der Reformation 
entgegenftrebenden Bifchdfe fort, immer kamen neue Glau⸗ 
beng + Befenntniffe sum Worfcheine ; immer wurde etwas von 
dDiefen weggenommen, oder hinzugefügt, und mit den Liturs 
gienzgewechfelt; es bedurfte nur der Anordnungen bed Loͤ⸗ 
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nig’8 und des Parlaments, um es zur Pflicht zu machen, 
das Eine zu glauben, Das Andere nicht. zu glauben; um 
den Ritus bei den Weihen, den Umfang der bifchöflichen 
und pricfierlichen Gewalt vorzufchreihen. 


So weit war es mit der Nefürmation in England 
gefommen, ald Eduard VI. im Jahre 1553 farb. - 

Das neue Glaubens s Bekenntniß enthielt die Irrthuͤ⸗ 
mer der Proteflanten über die Kechtfertigung , die Euchas 
riftie, die Sacramente, die Kirche, die Hi. Schrift, den 
Reinigungs s Zuftand, die Abläffe, die Verehrung der Bilds 
niffe und Reliquien, Aber Anrufung der Heiligen, und dad 
Gebet für die Verfiorbenen; man beftättigte darin die obers 
fie Kirchengewalt des Koͤnig's, und verdammte die Irrthuͤ⸗ 
mer der Anabapttiften. 


Mag die Kiturgie anbelangt, formte man fie fo viel wie 
möglich, nad) der profeffantifchen; man entfernte aus‘ den 
Kirchen die Altäre, die Bildniffe, die zum Gottesdienfte üb, 
lichen Verzierungen; man fchaffte bei ber degten Delung den 
Gebrauch des Oels ab, u. ſ. w. 


Die Reformationin England — der asrizinn 
Marin. ' 


Nach dem Tode Eduard's VI. beflieg Maria Tochter 
Heinrih’8 VI. und Katharinen's von Arragonten, 
den Thron. Diefe Fuͤrſtinn war dem heiligen Stuhle mitten 
in der Spaltung unerfchütterlich treu geblieben, welcher die 
Rechte ihrer Geburt mit unbeugfamer Feſtigkeit vertheidigt 
hatte. Unter Eduard’s Regierung widerfeßte fie ſich aus 
alfen Kräften den Reformatoren, deren vornehmſte Haͤupter 
in die Ehefcheidunggfache verflochten waren. Zum Throne 
gelangt, überließ fie fih ihrem ganzen Zeuer s Eifer zur Wir 
derherſtellung des Katholizismus. 

Um dieſes durchzuſetzen, mußte der von dem Parlamente 
genehmigte, und von einem großen Theile ter Nation ans 
genommene Proteſtantismus geſtuͤrzt werden. 
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Gardiner, Bifhof von Wincheſter, und bie vors 
nehmſten Katholiken waren der Meinung: man follte zuerit 
den Glauben auf den Standpunkt zurädführen, auf dem cr 
bei dem Tode Heinrich’8 VIII. war, und dann fiufenweife, 
Alles, was feit dem Bruche mit Nom Beränderung erlıts 
ten oder abgewuͤrdigt wurde, wiederherftellen. Die Kds 
niginn Dagegen war geneigt, por andern ſich mit der katho⸗ 
lifchen Kirche aussufspnen, unp hielt Gardinern für eis 
nen Staatsmanne, ber dem Zeitgeifte hufpige. Um fich je⸗ 
boch bei ihrem Vorhaben den Schein der Klugheit zu geben, 
erflärte fie im Staates Nathe: fo ſehr fie für ihre Perfon 
in Hfnficht der. Religion entichieden ſey, wolle fie doch Nie⸗ 
manden zipingen, fie überlaffe e8 der Vorſehung, die im 
Irrthume Befangenen zu erleuchten, und hoffe ihre Bekeh⸗ 
zung, fo baid das Evangelium rein feyn und von Gottesge⸗ 
lehrten, die mit Frömmigkeit, Tugend und Kenntniſſen auss 
geruͤſtet wären, geprediget würde. 

Bald darauf nahızen die entfebten Biſchoͤfe wieder Mes 
fig pon ihren Stühlen: der Bifchof von London begab fid 
in feine Kathedrale, wo er die Predigt feines Kapellan's 
hörte. Da dieſer Prediger feinen Bifchof himmelan erhob, 
und über jene, die ihn mißhandelt hatten, loszog, entſtand 
Unruhe unter den Zuhoͤrern; Steine wurden nadı ibm ges 
worfen, und ein Dolch mit folcher Gewalt gegen ihn ges 
fchleudert, daß er, bei'm Ausweichen des Predigers, in Das 
Holz der Kanzel fuhr, und ſtecken blieb. 


Um den Unordnungen, die aus der Unbefcherbenheit der 
Prediger erfolgen Fönnten, vorzubeugen, befahl die Koͤni⸗ 
sinn Sardiner’n: Theologen, auf deren Weisheit, Eins 
fihten, Alugheit und Fähigkeit, Das Wort Gottes anpaſſend 
vorzutragen, er vertraue, Erlaubnißg » Scheige zu predigen, 
unter Beidruͤckung des Staats » Siegeld, auszuftchen. 

Diefe Prediger hatten dag Recht, wo immer der Kanzs 
ler fie binfchichte, fen es’in der Haupt » ober Pfarr + Kir 
hen den Predigt ſtuhl u befleigen. 

Die Proteſtanten fuhren des Berbotes ungeachtet, meis 
ſtens fort, zu predigen ; und Burnet, der Diefen Ungehor⸗ 


j 
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fam bey den Hatboliken unter Eduard VI, tadelte, vers 
fegt die Proteflanten unter Marta unter die Heiligen. 1). 

Die Fremden, die unter Eduard ſich nach England 
gefluͤchtet hatten, oder die man berufen hatte, bekamen Der 
fehl, das Reich zu verlaffen. 

Die Königinn berief Hierauf das Parlament, und bes 
hielt in dem Berufungs » Schreiben den Titel: Oberhaupt 
der englifhen Kirche, bev. Sie ließ die Scheidung ' 
ihres Vaters, Heinrich's, von Katharina von Arras 
gonien für unrechtmäßig erflären, (den 1, Oktober 1553.) 
man widerrief die Geſetze Eduard's in Neligiong » Sachen, 
und verorpnnefe, Daß aufler jener gottesdienftlichen Einrichr 
tung, welche zu Ende der Negierung Heinrich's VIIL 
gebräuchlich wor, nad dem 20. Dezember jede andere im 
England einzuftellen ſey. 

Zur Sicherung des Vollzug's diefed Geſetzes wurde ein 
anderes , welches die Neformatoren unfer Eduard gegen 
Die Katholifchen haften ergehen laffen, erneuert: man ers 
Härte ale des Verrathes, folglich des Todes ſchuldig, dies 
jenfgen, welche, wenn fie fih in der Zahl zu zwoͤlf Köpfen 
oder darüber verſammeln, um Yenderungen in der Sffents 
lich eingeführten Religion zu treffen, auf die Aufforderung 
der Orts s Obrigkeit, oder einer von der Koͤniginn beaufs 
fragten Perfon, nicht fpäteftens in einer Stunde auseinans 
der gingen, 

Die Verheirathung ber Königinn mit Philipp IL von 
Spanien gab dem Hofe einige Zeit Befchäftigung, und vers 
anlaßte Bewegungen in den Provinzen. Nachdem die Ruhe 
alfenthalben wieder bergeftelt war, ſchickte die Königinn 
Befehl an die Biſchoͤfe, baldmoͤglichſt ihre Sprengel zu bes 
reifen, auf Haltung der Kirchengefeße, die zu Lebszeit ihs 
res Baters Üblich waren, zu beftehen, den koͤniglichen Nas 
men in den After der geiftlihen Gerichte auszulaſſen, den 
Eid auf die oberfte Kirchengewalt des Negenten nicht mehr 
abzufordern, feinem der Ketzerei Verdaͤchtigen die Weihen 
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su ertheilen,, und die Ketzer zu befirafen: weiter dverordnete 
fie, daß die verheiratheten Geiftlichen vertrieben, und von 
ihren Weibern getrennt würden , endlich wollte fie, daß, Da 
Die Weihen, weıye kirchlichen Perfonen nach dem Kir 
suale Eduard’s VI. ertheift worden, ungältig ſeyen, der 
treffende Bifchof das Fehlende zu ergänzen babe.  ' 

In Folge dieſer Verordnung wurden vier verehelichte 
Biſchoͤfe vertrieben, die neue Liturgie abgefchafft, und die 
Meſſe durchgehends wieder eingeführt. 1) 

Das Parlament hob alle Geſetze gegen den roͤmiſchen 
Stuhl auf, erneuerte dagegen alle jene, die unter Richard 
‚U. und Heinrich IV. gegen bie Ketzer ergangen waren. 

Der Cardinal Polus wurde zum päbftlihen Legaten 
fn England ernannt. Daſelbſt angekommen, widerſetzte er- 
fid) den gewaltſamen Maasregeln einiger Miniſter der Koͤ⸗ 
niginn: er mollte, die Hirten follten ein Herz; vol Mitleid 
felbft gegen ihre "verlornen Schaafe haben, als geiftliche Bäs 
fer follten fie ihre verirrten inter wie Kranke anfehen, 
die man heilen , nicht toͤdten müffe: er fiellte vor, daß zu 
große Strenge nur Uebel drger machen würde; dag man uns 
terfcheiden muͤſſe zwiſchen einem. reinen Staate, wo fi) nur 
einige Irrlehrer einfchleichen, und einem Reiche, in welchem 
Geiftlihe und Laien in einen Abgrund von Irrthuͤmern vers 
funfen find; flatt, fie gewaltthätig mit der Wurzel auszu⸗ 
reißen, muͤſſe man dem Volke Zeit laſſen, ſich ihrer nach 
und nach zu entſchlagen. 

Dagegen behauptete ber Kanzler Gardiner, um die 
Proteſtanten zuruͤckzufuͤhren, koͤnne man nur auf die Strenge 
der gegen die Eollarden ergangenen Geſetze rechnen. 

Die Königinn ſchlug gwifchen Polus und Gardiner 
den Mittelweg ein, oder vielmehr fie. folgte dem einen und 
Dem andern nur theilweiſe: fie erſuchte Den Legaten, an der 
Verbeſſerung der Geiftlichfeit gu arbeiten, und befahl Gar⸗ 
diner’n, gegen die Keßer einzufchreiten. Diefer ließ eine 
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ziemliche Anzahl einferfeen ‚ wovon man ann Theil vers 
brannte. 


Ganz England gerietb in Erſtaunen bei dem Anblick⸗ 
ſo vieler auflodernder Feuer; die Gemuͤther wurden uͤber 
dieſe furchtbaren Strafen erbittert: wer ſich der Reforma⸗ 
tion anneigte, bekam jetzt eine noch hoͤhere Meinung von 
derſelben; der feſte Muth, mit welchem die Proteſtanten in 
den Tod gingen, hauchte Verehrung für ihre Religion ein, 
und Abneigung gegen die Geiſtlichen und Katholiſchen, die 
fie doch ohne Gewinnung Ihres —— u RER 
befehren Fonnten. | 

Die rauchenden Scheiterhaufen —— allmaͤhlig 
den Fanatismus in den Herzen der Englaͤnder; die Refor⸗ 
mirten befannten "ihre Religion mit mehr Freiheit, And 
machten Profelpten. 

Auf die eingebolte Kunde, dag England mit ketzeriſchen 
und aufruͤhreriſchen Buͤchern uͤberſchwemmt ſey, gab die 
Koͤniginn ein Edikt, des Inhaltes: „wer immer im Beſitze 
ſolcher Buͤcher fey, und fie nicht baldmoͤglichſt verbrenne, oh⸗ 
ne ſie zu leſen, und Jemanden zu zeigen, ſollte als Rebelle 
erachtet, und auf der Stelle nach Kriegs⸗Recht gerichtet 
werden ; ferner verbot fie: mit den Proteſtanten, fo zum 
Berichte geführt würden, zu fprechen, für fle zu beten, ſelbſt 
nicht einmal nachzurufen! Gott habe fie feligtt 


Mehr ald zmeihundert Proteflanfen endigten in den 
Flammen, mehr als ſechzig ſtarben im Kerker; viele derlie⸗ 
ßen England; noch mehrere verheimlichten ihre Meinungen, um 
Sreiheit und Vermögen zu retten: die letzten machten fich 
die graufamften Vorwürfe, und hegten toͤdtlichen Haß gegen 
die Katholiken, welche fie iu dieſer hoͤchſten Noth gerieben 
hatten. 

Während dem man die Protefianten auffuchte und vers 
brannte, fchienen fich die Elemente und Seuchen gegen Eng« 
land verfchworen zu haben: es erlitt Drangfale und be= 
dentliche Unfälle; das Volk faßte Abneigung gegen die Nes 
gierung. Die Koͤniginn ließ den Kammern bie mißliche 
Lage des Meiches vorftelen; allein das Unterhaus war auf 
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das Miniftertute fo Übel zu ſprechen, daß es den Auffode⸗ 


ringen der Königinn gar nichts bewilligte. Diefe Fuͤrſtinn, 
von Schwermurh ‘verzehrt, dem Kummer unterliegend, farb 
den 17ten November 1558, in einem Alter von 43 Jahren: 
„Eine Regentinn, eines unſterblichen Andenkens werth, 
nah P. d'Orleans, wenn fie mehr dem Geiſte der Kir⸗ 
he, als jenem ber Nation gefolgt wäre, wenn fie in ei: 
ner Nevölution ber Neligion weniger die Härte ihre Vor⸗ 
fahren in Staates Revolutionen nachgeahmt hätte, mit eis 
nem Worte, wenn fie Menfchens Blut mehr gefchont, und 
fich Hierin von eieni Heinrih, Eduard, und einer Eli 
faberh unterſchieden hätte; mern fie endlich bedacht hätte: 


daß zu gewaltſame Wege, ein Volk jur Umkehr zu lenfen; 


dem Irrthume zukommen, der nichts . von Gnade weiß, 
nicht aber dem wahren Glauben, der die nöthigen Mittel, 
freiwilligen Gehorſan zu erwirken; in ſeinem Gefolge hat“ 1). 





Die Reformation unter Eliſabeth. 


 Kah Matieh’s Tode kam tie englifche Krone auf 
das Haupt Eliſabeth's, Tochter Heinrich's VIIL, 
und Anna von Boulen. Diefe Fuͤrſtinn war gewiſſerma⸗ 
Ben als Feindinn Rom's, und des Pabſtes geboren: Diefe 
feindfelig Stinmung wurde durch die Antwort, welche dei 
Pabſt dem engliſchen Reſidenten der verſtorbenen Koͤniginn 
iu Rom; auf deſſen Anzeige von Eliſabethen's Thton⸗ 
Beſteigung ertheilte, noch verſtaͤrkt. Paul IV., der da 
mals auf dem apoſtoliſchen Stuhle ſaß, erklaͤrke, nah Bur⸗ 
net's Angabe: „England ſey ein Lehen des bi: Stuhles; 
Eliſabeth habe, als ein unehelicher Sproſſe keinen recht⸗ 
lichen Anſpruch auf den Thrön, er ſeiner Seits, koͤnne die 
Urtheils⸗Spruͤche Clemens VII. und Paul's III. feiner 
Vorfahren, nicht widerrufen, es ſey Bon ihr eine außetor⸗ 
dentliche Kuͤhnheit gewefen ; ohne ſeine Zuſtimmung nach def 
Krone zu greifen, wodurch fie ſich duch der mindeflen Gnade 
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unwuͤrdig gemacht habe; wenn fie jedoch ihren Anſpruͤchen 
entfagen, und dein Urtheile des heil; Stuhles fich inter 
werfen würde, fo tolle er ihr mit vÄterlihem Wohlwollen 
zugethan ſeyn, und Alles erdenkliche Gute erweiſen, dafern 
nur die Wuͤrde des Statthalters Feſu Chriſti nicht ver 
legt wuͤrde“ 1). 

Solche Keden waren aderbings nicht geeignet, eine Rd 
niginn zu gewinnen. 

Indeß war Eliſabeth entfchlofen , England. der Un⸗ 
terwuͤrfigkeit gegen Rom gänzlich zu entziehen, zu welcher 
Maria e8 juruͤckgebracht hatt» Ste mußte, daß der. ges 
theilte Zuftand ihrer Länder ihrem. Vater Heinkith, und 
Eduard, ihrem Bruder, im Ausführung ihrer Entwuͤrfe 
ſehr hinderlich war, daß an.derfelben Klippe ihre Schweſter 
Maria fheiderte, welche: nie das Gluͤck hätte, zu fehen: 
daß ihe Volk zur Vertheidigung Calais, und zur Wieder⸗ 
eröbertind diefes Plages ihr hilfreiche Hand both. Die 
neue Königin machte daher. den Entwurf, nicht nur fi 
von Rom unabhängig zu machen, ſondern auch ein Reli⸗ 
gions⸗Syſtem und einen Cultus einzuführen, der alle ihre 
Unterthanen zufrieden fielen ünd in dem Bekenntniſſe zu 
Einem Glauben vereinigen inhte. 

Die Ausfuͤhruug dieſes Planes machte indeß eine gior⸗ 
reiche Epoche in ihrer Regierung; fie ſicherte die Ruhe ihrer 
Ränder, und machte ſich furchtbarer bei den Nachbar » Stans 
ten. Zur Erreihunng ihres Zieles befchloß fie, einen Mit⸗ 
telmeg einjufchlagen , wobei jede Parthei fo ziemlich ihre 
Rechnung finden könnte. - 

Da fie die Geſchmeidigkeit bed Cierus, die Herabſetz⸗ 
ung des paͤbſtlichen Anſehens, und Aenderungen in der Re⸗ 
ligion ſich gefallen zu laſſen, kennen gelernt Hätte, nahm fie 
ſich vor, auf dieſer ſchon gebahnten Straße iu bleiben, 
ohne jeböcd; zu eilig zu ſeyn. 

Eliſabeth' beſorgte, bei Pabſt fie —— 
ciren, ihres Thrones entſetzen, und ganz Europa gegen ſie 


1) Buxnet Tom. 4. p. 5. 50 


464 Englifche Religion. 


bewaffnen. Es war möglich, daß Frankreich tiefe Belegen, 
heit ergriff, England zu beunruhigen, und daſelbſt, unters 

fügt von den Schotten und Irrlaͤndern, Volks s Beweguns 
gen zu erregen, welche durch die englifchen Bifchdfe und 
Katholiken, wenn fie dag Volk aufreisten, hoͤchſt verderb⸗ 
lich fuͤr ſie werden koͤnnten. 

Um dieſer Gefahr vorzubeugen, ſchloß die Koͤniginn mit 
Franz II., Koͤnige von Frankreich, Frieden, leiſtete den 
Reformirten. dieſes Reiches heimlich Unterſtuͤtzung, nahm 
die Schotten, welche die Reformation wuͤnſchten, in Schutz, 
ſpendete Geld an die Großen Irrland's, untergrub im Stil⸗ 
len das Anſehen der vornehmſten Guͤnſtlinge Marien ’s, 
ließ von dem Parlarmente, welches den 25ten Januar 1559 
eröffuet wurde, ihre Anſpruͤche an die Krone, und ſich als 
sechtmäßige Königinn nach göttlichen und des kandes 
Rechten anerkennen 1). 


Hierauf beſtaͤttigte das Parlament die unter Eduard 
VI. hinſichtlich der Religion getroffenen Anordnungen. 
Vier Tage darnach ſchlug man vor, der Koͤniginn die Er⸗ 
nennung der Biſchoͤfe, wie ihr Bruder fie uͤbte, wieder eins 
zuraͤumen, das Gefeg fuͤr den - Pirchlichen Primat ward fm 
Oberhauſe angenommen: den 18ten März erneuerfe man bie 
Geſetze Heinrich's VIII. gegen die päbftliche Gerichtsbar⸗ 
keit, und nahm jene Marien's, die Dagegen waren, zu⸗ 
ruͤck; man erklaͤrte: daß das Recht, Kirchen Viſitationen 
anzuſtellen, und Mißbraͤuche zu verbeſſern oder abzuſchaffen, 
für je und allzeit der Krone anhaͤngig ſey, desgleichen, daß 
es der Koͤniginn und ihren Nachfolgern frei flehe, Diefe Ger 
walt Perfonen zu übertragen, welche fie, biezu gu verwenden, 
für gut fänden. Ueberdieß ward befchloffen, daß alte, welche buͤr⸗ 
gerliche, militaͤriſche ober. geiftliche Stellen bekleideten, ſchwoͤ⸗ 
zen follten; die Koͤniginn als hoͤchſte Negentinn im 
ganzen Königreiche in allen weltlichen und geifis 
lichen Suchen anzuerfennen; wer immer biefen Eid vers 
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weigerte, ſollte feiner Stelle entſetzt, und unfaͤhig m ; 
eine andere zu begleiten. 

Das Recht, welches das Parlament ber Königinn ge⸗ 
ſtattete, den kirchlichen Primat durch Abgeordnete auszuuͤben, 
gab einer Viſitations⸗ Commiſſion ihre Entſtehung. 

Da die Könfgiun ſich von dem Sehorſame gegen den 
roͤmiſchen Stuhl losfagte, wollte fie doch, ſoviel wie moͤg⸗ 
Hd), thre Unterthanen in einem religidfen und gottesdienſt⸗ 
lichen Vereine zufammenhalten, und verordnete Religions⸗ 
Geſpraͤche zwiſchen den katholiſchen Bifchdfen und reformirs 
ten Theologen. Sie, für fich, hatte fohon ihren Entfchluf 
gefaßt; die Eonferenzen follten nur dazu dienen: bie Kar 
fholifchen zu gewinnen, oder den Schein ber Gerechtigkeit 
auf ibre Seite gu neigen, und zu zeigen, Daß fie die Wahr⸗ 
heit gefucht Babe, die Katholiken aber bei Prüfung ihres 
Lehrbegriffes unterlegen fcyen. 

Die Sonferenzen führten daher Niemanden zum gatho⸗ 
licismus zuruͤck; das Parlament aber gab in Betreff der 
Einfoͤrmigkeit der Kirchen⸗Ordnung ein Geſetz. 

Nach geſchloſſenen Parlaments⸗Sitzungen erging Ber 
fehl an die Biſchoͤfe und uͤbrige Geiſtlichkeit, den Eid über 
die koͤnigliche Ders Kirchens Herrfchaft abzulegen, d. 5. 
Den Primat der KHöniginn anzuerkennen, und jenem des 
Pabſtes zu entfagen. Da fie fich deſſen weigerten, wurden 
fie eingekerkert, und entjeßt. 

€lifabeth ließ ferner eine Kirchen Vifitationg Ord⸗ 
nmg und Mandate ergehen, worin fie noch weiter vor⸗ 
fchrift, ald Eduard VL 1) 

Aus dem Berichte, den die Commiffäre i. J 1559 
über den Erfolg ihrer Vifitation abflatfeten, ging hervor, 
daß das ganze Königreich die Geſetze des Parlaments und 
Die Mandate der Koͤniginn, mit Unterwüärfigfeit genchmige, 
und daß nach Hejogenem Kalfäl, bei den annoch in Eng⸗ 
land beſtehenden geiſtlichen Pfränden in der Zahl bon 9400 
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ailles ber Reformation beipflichte, mit Ausnahme von 14 
Biſchoͤfen, 6 Decanen, 12 Archidiaconen, 15 Collegien⸗ 
Vorſtehern, 50 Canonikern, und 80 Pfarrern. 


Alſo mittels des Parlaments ſtellte Heinrich VIII. in 
England eine gemiſchte Religion auf, die weder ganz roͤ⸗ 
miſch, noch ganz proteſtantiſch, ſondern von beiden etwas 
wär: dieſer Fuͤrſt that in dieſem Betreffe, was er rathſam 
fand, er fette gu, und nahm weg, und er brauchte nur 
feine Sefinnungen zu erkennen zu geben, fo bewilligte fie 
gheichfam, als wäre er unfehlbar, Das Parlament, und gab 
ihnen gefegliche Kraft. Auf dem nämlichen Wege ließen die 
Vormuͤnder Eduard's VI. die Geſetze Heinrich’E wis 
desrufen, welche, ihnen mißficlen, und [üben die Kes 
formation ein. 


Maria betiente fi) eten dieſes Mittels zur Abfchafı 
fung der Meformation, und Zurüdführung des Katholizies 
mus auf deu Standpunkt, wo er fich vor der. Spaltung 
Heinrich's VIIE befand: endlih fand Elifaberh die 
nämliche Leichtigkeit, die Reformation Dusch Das. Parlament 
wieder herzuſtellen. Kann man fagen, daß die Englänter 
auf tiefe Weiſe unter jedweder Regierung, wie es ihren 
Beherrfchern einfiel, freimiliig Weiß in Schwarz verkehr, 
ten? Gewiß nicht, ſagt Thoiras: allein, fährt er fort, 
die Meinungen dee Mehrzahl dor Abgeordneten des Unter⸗ 
haufes bafte man gu Gefeßen erhoben, tie für die Gefinnuns 
‚gen der Nation ausgegeben wurden: bicdurch waren Alle, 
die fie mindiligten, gezwungen, mit ihrer Ueberzeugung zus 
richzubalten, und unter den vier genannten Regierungen 
fah man in Zeit von dreißig fahren diefeiben Perfonen fich 
zu vier einander folgenten Neligiond s Abänderungen beque⸗ 
men, je nachdem c8 den Koͤnigen, Königinnen, und den 
Kammern gefiel. . 


Der größte Theil von denen, die die Neformation ans 
nahmen ‚' blieb bei feinen Meinungen, weil man fie gezwun⸗ 
gen, nicht überzeugt hatte; wäre die Regierung Elifabeth'g 
nicht von einer fo langen Daucr gewefen, und ihre, noch ver 
dem Ableben aller Katholiken, ein katholiſcher Prinz auf 
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dem brittifchen Throne gefolgt, fo würde es leicht geweſen 
ſeyn, die Reformation zu gerfiäuben. Daher entfpannen fich 
fo viele Entwuͤrfe, Engkand durch eine. fremde Macht, et⸗ 
wa von Schettland aus oder fonft woher, auzugreifen, weil 
die Urbeber derfelben nicht gweifelten, die Katholiken Eng⸗ 
land's wuͤrden mit den —— gemeinfshaftliche. ze was 
hen. 1). 


"Die dur Eliſabeth eingefüh ehe nd befefiigte 
Reformation 


Eliſabeth, um die Reformation. auf feften Srundlas 
gen zu bauen, beſchloß 1ftens) ein Religions + Syfkem aufs 
zuftellen, wie -man es fchon unter Eduard VI. gethan 
hatte, 2teng) eine neue Ueberſetzung der Bibel dem Volke 
in die Hände zu geben, Ztens) eine erneuerte gene ne 
zichtd + Drdnung, einzuführen. 

Der Lehrbegriff, wie er unter Eliſabeth von den 

Bifchdfen entworfen werden, war von dem, unter u 
ard's Negierung erfihienenen, verſchieden. 
’ Unter Diefen Regenten Hatten die Aeinaliiner und 
Lutheraner auf die, in der Liturgie Ketroffenen Abaͤnde⸗ 
zungen den meiſten Einfluß; fo Hatten ‚fie auch den unfer 
Heinrich VIIL. Üblihen Cultus beinahe. ganz beſeitigt. 

Elifaberb‘,'im Haffe gegen den Pabſt erzogen, und 
von Eifers für die Reformation, liebte doch noch die von 
ihrem Vater beibehaltenen Ceremonien: ihre Neigung zu 
dufferer Pracht dehnte fich fogar auf den Gottesdienſt aus. 
Die Minifter ihres Bruders hatten, ihres. Dafuͤrhaltens, 
die Meform im Weußerlichen des Cultus zu weit getrieben, 
Die Religion zu ſehr entfleider,. und die Verzierungen bei 
den‘ gottes dienſtlichen Verrichtungen zu ſehr befchnitten; fie 
glaubte, manche Glaubens» Begriffe feyen zu. enge begränzt, 


———— ——— 


1) Auszug aus Rymer's Alten p. 46. 
30 * 
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und in zu gemeſſenen Ausdrücken aufgeftellf; man miffe 
mehr im Allgemeinen fprechen, damit fcder Neligionstheil 
feine Rechnung finde: vorzuͤglich war ihre Abficht, die Bilds 
niffe in den Kirchen beizubehalten, und die Urt der Ger 
genwart Jefn in der Euchariſtie in etwas ſchwan⸗ 
kenden Ausdrucken abfaffen zu laffen; fie fand 
es fehr ungeeignet, Daß man wegen fo ſubtilen Erklärungen, 
jene, die an die Eörperlihe Gegenwart glaubten, aus 
dem Schooße der Kirche geftoßen habe. 

Weiter mißfiel ihe Die Benennung eines kirchlichen 
Oberhauptes, weil dieſe Gewalt ihr zu weit greifend, 
und der Macht Jeſu rn ſelbſt zu nahe tretend vor⸗ 
kam. 1). 

Inzwiſchen kam der ganze Dan der Königin nicht zur 
Ausfäprmg; fie bemilligte die Wegnahme der Bildniffe aus 
den Kirchen, und ihres anfänglichen Widerfirebeng ungeach⸗ 
set, blieb es bei der königlichen Yrärogative In Kirchenſachen 
ihrer ganzen Ausdehnung nach; das. Parlantent ließ ſich die 
Entſcheidung über die Euchariftie nicht nehmen, und dieſer 
Hauptpunkt der Reformation Eduard’s VI. wurde vers 
ändert: endlich ſtellte man ein Blaubend + Belenntuiß ber 
engliſchen Kirche auf, weiches in einer fm ‚Jahre 1562 zu 
London gehaltenen Synode fanctionirt wurde. 

Dieſes Glaubens⸗Bekenntniß enthält 39 kLirtikel. In 
den fuͤnf erften erkennt man das Dafeyn und. Die Eigenfchafr 
ten Gottes, die Dreieinigfeit, die Menfchiwerbung, die Abs 
fahre Jeſu Chriſti zur Hölle, feine Urfiände, und bie 
Gottheit des heil. Geifteg. 

Art. 6 — 7 — Bwird gefagt: daß die bi. Schrift genuͤge, 
den Glauben und Eultus zu beffimmen, man fegt die Zahl 
der canonifchen Buͤcher feft, und erfennt an das Nicänifche, 
Das Athanaisianiſche, und das Apofiolifche Symbolum. 

Art 9 — 18 wird gehandelt von der Erbfünde, bem 
freien Willen, Der Rechtfertigung , den guten Werfen, den 


ı) Burnet. T. 4., L. 5 
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feeirofüigen Werken, von ber nad) der Taufe begangenen 
Sünde, vonzer Borerwählung, und der Unmoͤglichkeit, obs 
ne Suͤnde zu fepn. 

Bei al diefen Punkten fchlägt die englifche "Kirche wis 
ſchen Proteflantismus und Katholizismus den Mittelweg 
em; mau verdammt ben Pelagianismus und Halb » Pelagias 
nismus, fagt ober nicht, daß bie Begierlichfeit Sünde fey; 
man Käugner den freien Willen nicht ; verwirft auch die guten 
Werke nicht; man fagt nicht, daß di: der Mechtfertigung 
vorangehenden Handlungen Zjinden feyen; doch aber auch 
Soft nicht angenehm feyn, noch auf irgend eine Weiſe 
Die Gnade verdienen können, weil fie nicht durch den Glau⸗ 
ben an Jeſus gefcheben ; im Gegentheile wird behauptek: 
Daß dieſe Handlungen etwas von dem Weſen der Sünde an - 
fih haben, da fie nicht fo. nn werden, wie Gott eg 
Baben will. 

Man nimmt an, dag Jeſus Chriſtus allein von der 
Suͤnde ausgenommen iſt, die Menſchen aber, auch nach der 
Taufe noch ſuͤndigen, und ſich wieder mit Gott verſoͤhnen 
koͤnnen; man verwirft nach dieſem den Lehrſatz von der 
Unverlierbarkeit der Gnade; man lehrt die underdiente Aus⸗ 
erwaͤhlung, und ſpricht nicht von Luther's und Calvi n's 
Verwerfung. 

Art. 10 — 24 If die Rede von der Kirche, ihrer 
Macht, ihren Dienern , den Kirchen + Berfammlungen, bem 
Fegfeuer, und von der Nothiwendigkeit, den Gottesdlienſt in 
der Landesfprache abzuhalten. 

Die Kirche wird angegeben als der fihtbare Verein ber 
Gläubigen, in welchem das reine Wort Gottes gelehrt, und 


die Sacramente nach der Einſetzung Jeſu Chriſti gefpens - 


det werden: man nennt die Kirche nicht eine Verſammlung 
von Vorerwaͤhlten, und eine unfichtbare Geſellſchaft; erklärt 
aber, daß die römifche Kirche über ns und Dosma fin 
Irrthum gefallen fey. 

Diefe fiihtbare Kirche bat das Hecht nicht y Jemanden 
zu verbinden, etwas zu glauben, was nicht im Worte Got⸗ 
tes enthalten if; aber bei ihr, als Der Wufbewahrerin ‚und 
Schuͤtzerinn des göttlichen Wortes, muß‘ man es fuchen. 
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Gelaͤugnet und verworfen werden die Unfehlbarkeit der 
allgemeinen Concilien, der Reinigungsort, die Ablaͤſſe, die 
Verehrung der Reliquien und Bilder, die Anrufung der 
Heiligen; jedoch werden ſie nur als unnuͤtz und dem Worte 
Gotres entgegen laufend, verworfen, ohne zu ſagen, daß 
dieſe Gebraͤuche aberglaͤubiſch oder goͤtzendienſtlich ſeyen. 

Hinſichtlich der Kirchendiener glaubt man, daß ihnen 
nur dann dieſe Eigenſchaft zukomme, wenn fie ihre Beru⸗ 
fung von Seiten jener Diener erhalten, welche Gott ange⸗ 
ordnet hat, die Prediger zu erwaͤhlen und zu unterrichten. 

Durch. Diefen Artikel zeigt Die englifche Kirche dag Vers 
werfungssUrtheil über die Apoftel der Reformation: denn. 
Luther, Salvin, ıc. murden fiher nicht mit dem Lehrs 
amte beauftragt von jenen Dienern der fichtbaren Kirche, 
weichen es doc zuftand ſie zu berufen. | 

‚Art. 25 — 30 handeln von den Sacramenten, ihren 
Wirkungen, der. Taufe, dem Ubendmahle, und dem Meß—⸗ 
Dpfer. Die englifche Kirhe nimmt die Sacramente nicht 
als Zeichen an, beſtimmt: dußerlich zu veroffenbaren, daß 
‚wir Chriſten ſind, fondern als Eräftige Zeichen der Güte 
Gottes, vermittels welcher Er in ung wirkſam iſt, und un⸗ 
ſern Glauben befeſtiget. 

- &8 werden nur zwei Sacramente, die. Taufe und das 
Abendmahl, anerfannt, deren Wirkfamkeit von dem Glaus 
ben, oder der Srömmigfeit Des Augfpenders unabhängig if; 
doc) fol die Kirche wachen, daß man die Verwaltuug ter 
Sacramente nur folchen Perfonen anvertraue, deren Froͤm⸗ 
migfeit und Wandel fie eines ſo heiligen Dinger wuͤrdig 
macht. 

Die engliſche Kirche erklaͤrt die Taufe nicht für ein blos 
ßes Beichen der Einverleibung sum Chriſtenthume, fondern 
als das Zeichen, wodurch mie Kinder der Kirche werben, 
u das in ung den Glauben und die Gnade berborbringt. 

Das Abendmahl nimmt man als ‘ein wahres Sacras 
ment, und als die Gemelnſchaft des Leib's und Blut's Yes 
fü Ehrifti an: Jeſus wird geiftlicher Weiſe darin em⸗ 
pfangen, und' das Mittel, wodurch wir Ihn empfangen, iſt 
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der Glaube; man empfängt wahrhaft den Leib und das 
Flut Jefu Chriſti; doch muß man Darum nidt glauben, 
daß das Wefen Des Brodes zerfiört werde, noch die Ver⸗ 
wandlung ammeßmen, weil man viefe nicht aus der Gcheift. 
beweifen kann, der Natur des Sacramentes zutider läuft, 
imd einen Quelle des Aberglaubens if. Man ficht ang der 
Weiſe, wie die englifche Kirche fi erklärt, mie verlegen 
fie ift, der Behauptung der förperlichen Gegenwart attszu⸗ 
weichen, und mit welcher Beforgtheit fie Ausdruͤcke auffucht, 
welche diefem Lehrfage auch nicht widerfprechen 1). ' 


Die englifhe Kirche erflärt fich für die Communion uns 
ter beiden Geſtalten, und läugnet, daß die Euchariftie ein 
‚Opfer fey. (Art. 32 bis 39.) Man vertammt den ehelofen 
Stand der Preiftlichen, räumt der Kirche die Gewalt zu ex 
communisiren, ein, verwirft die Nothwendigkeit der Erbr 
lehre, und dag Anfehen, welches die Katholiichen Ihr beiles 
gen; erflärt aber auch, daß Fein Privatmann das Recht hat, 
die durch Ueberlieferung eingeführten Ceremonien und Cul⸗ 
tus⸗Anſtalten abzuändern; die: befondern Kirchen haben 
allein dieſes Recht; jedoch gilt -auch dieſes nur von foldyen 
Geremonien, welche bloß menfhlicher Anordnung. find, und 
wenn die daran vorgenommene Ausſcheidung zur Erbauung 
ver Gläubigen beiträgt. Man beftättigt Die Confecration 
der Bifchkfe und die Priefter sund Diaconens Weihe nad) 
dem Kitual Eduard's VI. ; endlich wird Alles bekraͤftigt, 
was binfichtlih der oberſten Kirchengewalt des Regenten, 
und gegen den‘ Pabft gefchehen iſt. | | 

Die Anordnungen und Canonen für die Kirchen » Dies 
ciplin famen fpäter zum Vorſcheine, einige nämlich 1571, 
mehrere noch 1597; eine noch reichhaltigere Sammlung ward 
1603 zu Anfang der Regierung Jakob's I. befgnnt, ges 
macht. Die Augeinanderfegung hievon gehört der Gefchichte 
der englifchen Kirche an: wir begnügen ung mit Anführung 





| 4) Sieh Corpus confessionum fidei. Genevae 1654. die 
Aufſchrift Confessio Anglicana p. 94, 95, und 208. 
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deffen, was Burner von all dieſen Anordnungen hält. „Die 
„Wahrheit su fagen, hat man auf einen fo wichtigen Zweck 
„noch nicht Den nöthigen Nachdruck gelegt; die Buß⸗Cano⸗ 
‚nen find noch nicht wieder eingeführt: die Verwaltung der 
„englifchen Kirche iſt noch nicht in den Hinden ber Geiſtli⸗ 
„Sen, und bie Reformation bis jegt noch unvollkommen 
„in dem, was das Verhalten der Kirche, und die Disci⸗ 
„plin betrifft” 1). 

Demungeachtet giebt fih Burnet alle Mühe, die Res 
formation alg ein Werk der Erleuchtung darzuſtellen. 

Mir haben die Lehrfäße der englifchen Kirche über Die 
mwefentliche Gegenwart und Transſubſtantiation im Artikel: 
Berengar, ihre Meinung über Anrufung der Heiligen, 
über dte Bilder und den Edlibat der Prieſter im Art. Dis 
stlantiug widerlegf: die Widerlegung ber Fehlbarkeit der 
Eoncilten folgt im Art. Reformation. 


ae — welche die Reformation in England 
erzeugte. 


Die Reformation, diefed Werk der Erleuchtung, nad) 
Burnet, wurde bald in England ein Werk der Vermir, 
zung: Mehrere Engländer, die unter Maria ihr Land vers 
laffen hatten, Famen unter Elifaberh, angefüllt mit den 
Seen der Reformation in Genf, in dee Schweiz ımd 
in Frankreich, nad Haufe zuruͤck; founten fi) aber mit 
der Reformation in ihrem Vaterlande, welche, ihrem Dins 
ten nach, nicht weit genug tar getrieben worben, zufrie⸗ 
den geben. 

Dieſe hisigen Reformirten trennten fi) von der herr⸗ 
fhenden englifchen. Kicche ab, und hielten unter ſich Pri⸗ 
vat + Zufammenfünfte, denen man Anfangs den Namen : 
Conventikeln beilegee. Auch nannte man die fo Abge⸗ 
teennten Presbunferianer, weil fie fih der Gerichtsbar⸗ 


fe 2 





ı) Burnet T. 4. p. 431. 
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keit der Biſchoͤfe nicht unterwerfen wollten, und behaupte 
ten: alle Priefter oder Prediger hätten eine gleiche Gcwalt, 
die Kirche aber müßte durch Presbyterien oder Egns 
fiftorien, beflebend aus den Predigern, und einigen Als 
ten aus dem Laien s Stande, wie ſolches — zu Genf 
eingeführt hafte, regiert werden. 


Es bildeten fidy fonach über dieſen Puutt zwei Partheten, 
Die, ſtatt ein friedliches Auskommen mit einander zu treffen, 
fich durch mündliche und fchriftliche Dispüte gegenfeitig bes 
unruhigten. 

Die Anhänger der englifchen Kirche nahmen es fehr 
übel, daß Privat s Berfonen fid) anmaften, was von Nas 
tionals Spnoden und dem Parlamente oͤffentlich eingeführt 
mar, reformiren zu wollen. Anderer Eeits fanden es die. 
Presbyterianer nicht minder befremdend , Daß man fie 
zur Uebung von Gebräuchen mit Gewalt anhalten wollte, 
Die der Reinheit der Religion entgegen feyen; und man 
nannte fie aus dieſem Grunde Puritaner. 


Man fah demnach die Bifchdfe und das Parlament bie 
Meformirten, melche ſich der, durch Elifaberh eingeführs 
fen, Liturgie nicht figen wollten, als Ketzer behandeln; ins 
deß ein anderer Theil der englifchen Nation, wenn er ei⸗ 
nen Geiftlihen im Chor» Hemde Bottesvienft hatten fah, 
- nicht minder Aergerniß nahm, ald wenn er eine Keßerei 
prebiger hörte, und der alle Ceremonien , welche die eng» 
Jiiche Kirche beibehalten hatte, für heidnifchen Aberglauben 
erachtete. ö 

Die Anhaͤnger ber kiturgie hieß man Epiſcopalen, 
weil fie ſich zum Kirchen⸗-Regimente der Biſchoͤfe oder der 
hohen Kirche hielten: auch wurden fie Conformiſten 
genannt, weil fie im Eulfus mit den Anordnungen der Bir 
(dhöfe und des Parlaments übereintamen. Die Presbyte⸗ 
sianer Dagegen nannten fih RichtsConformiften oder 
Puritaner. Die Hierarchie ift der Hauptpunkt, woruͤber 
fie entzweit find. 


Seit Trennung diefer ‚beiden Parthelen beeiferte ſich 
jede, die Oberhand uͤber die andere zu gewinnen. Die 
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verschiedenen politifchen Parthei⸗Meinungen, die fich für ober 
wider die Authorität des Koͤnig's bildeten, fuchten jene 
beiden Theile in ihe Intereſſe zu giehen; und da Anfangs 
die Presbyterianer oder Puritaner unterliegen mußr 
ten, weil die’ königliche Macht mit jener der Geiſtlichkeit ge⸗ 
gen fie verbinder war, fo fehlugen fih die Presbnterias 
ner zu den Gegnern der Krone, wie e8 die Epifcopas 
fen mit den Roy aliſten hielten. Diefe beiden Secten 
hatten großen Antheil an den Unruhen, welche England 
zerfleifchten: Die Puritaner waren die Haupfs Urfache an 
der Revolution, welche unter Carl I. vorfiel; und feit die⸗ 
fer Zeit machen fie den zahlreichſten Theil aus 1). 

Die Socinianer, Anabaptiften, und Arianer 
benüßten bie Verwirrung, welche Die Reformation in Engr 
land im Gefolge hatte, um fich da feflzufegen, und machten 
Proſelyten; endlich. dingen aus dem Schooße derfelben Re⸗ 
formation die Quaͤcker hervor: alle dieſe Secten erfreuen 
ſich in Großbritanien der Duldung, und. werden zum Ges 
genſatze der all Epifcopals Kirche, Diffenter’g ges 
nannt. 

Wir werden von den Epiſcopalen und Presbyte⸗ 
rianern in den Artikeln: Epifcopalen, My 
tianer ein Weiteres reden. 

Der Nationalismus, zu dem indeflen alle von dem 
Mutterftiamme abgeriffene Aeſte einfchrumpfen, hatte fich 
gleichfalls fhon im Anfange des 1Sten Jahrhunderts unter 
vielen Predigern der hohen englifchen Kirche verbreitet, fo 
tag man ın ihren Kangelvorträgen weiter nichts, denn eine 
trockne philofophifhe Moral, mit Umgehung aller pofifiven 
chriſtlichen Lehrſatze vernahm. Dieß bewog eine Geſellſchaft 
junger Theologen, ſich von. der Landes⸗Kirche gänzlich zu 
trennen, und eine neue religisfe Secte zu ftiften, Die fich 
die Aufrechthaltung des pofisiven Chriſtenthum's, und Eins 





> ‘Thoiras Hist. d’Angleterre T. 8. Regierung Carl's I: 
daſelbſt. Dissert. sur les Wights.et sur les Toris. Re- 
volation. d’Anglet. T. J L. 9. 
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führung reinerer, dem Urbilde der erften Chriſten nachfires 
benderer Sittlichkeit zum Ziele ſetzte. Dieſe Serte, die den 
Damen Methodiften, befam, machte gegen die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in England große Fortfchritte, 
und dehnte ihre Wergmeigungen bi8 nach Nordamerica 
und in die Schweiz aus. (Siebe. diefen Artikel. ). 


Aber deffen ungeachtet nimmt die Gleichguͤltigkeit gegen 
das Chriftenthum, befonder8 unter den hoͤhern Ständen 
mif jedem Tage in Großbrifanien gu, und mährend dem 
die barbarifchen Geſetze gegen die Fatholifche Religion in dies 
fem Reiche noch fn aller Wirffamfeit beftehen, fo daß ein fas 
tholifcher Priefter, wenn er übermwiefen: ift, oͤffentlich Meſſe 


gelefen zu haben, dieſes Werbrechen mit dem Leben büßen: 


muß, fo bilden fi) unter dem Schutze eben biefer Geſetze, 
Geſellſchaften, vie Sffentlich dahin abzielen, die Grundlage 
jedes Glaubens, folglich des ganzen geoffenbarfen religids 
fen Gebäudes zu zerſtoͤren. \ 

Zum Bemelfe hievon biene nur ein. einziges nd 
aus unfern Tagen: 

Am November des Jahres 1824 bildete ſich zu Bons 
don ein Verein unter dem Namen: Gefellfhaft hrift 
licher Evidenz, welcher jede Woche am Dienfttage Abends 
um fieben Uhr gehalten wird. 

Der von den Gtiftern felbft angegebene Zweck iſt: 
„den menſchlichen Geiſt von den Feſſeln des Aberglaubens 


„und des Irrthum's zu befreien, und dje nackte Wahrheit 


„zu enthuͤllen.“ Geiſtliche von jeder chriſtlichen Confeſſion 
ſind eingeladen, an den Eroͤrterungen Theil zu nehmen, die 
Beweggruͤnde ihres Glaubens anzugeben, die an ſie geſtell⸗ 
ten Fragen zu beantworten, und dann die Entſcheidung ab⸗ 
zuwarten. 

Wie es aber mit dieſen Forſchungen nach chriſtlicher 
Evidenz und nackter Wahrheit gemeint iſt, erhellet aus einem 
Manifeſte an alle Geiſtliche, Diener, und Dres 
dDiger des Evangelium's, worin die Gefellfchaft das 
einſtweilige Reſultat ihrer Sorfhungen De: Welt vor Aus 
gen legt, welches if: 
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„Ale Argumente, welche bisher zu Gunſten des Ehris 
„Renthum’s angeführt worden, find falfch, und fopbififch, 
„und der ehrwuͤrdige Secretaͤr der Geſellſchaft (Robert 
„Taylor) bat in Widerlegung jener Argumente und Eor 
„phiſmen volfiändig erwieſen, Daß itens) die Schriften 
„des neuen Teftamentg nicht Die Werke jener Perfonen find, 
„deren Namen fie führen; 2teng) daß fie nicht in jenen Epos 
„Sen, welche fie angegeben, erfchienen find; Itens) dag 
„die Verfonen, deren fie erwähnen, niemals eriftirt haben; 


„AStens) daß die Thatſachen, welche fie erjählen, sch nier 


„mals zutrugen.“ 

Neben dieſem wird in dem Manifefle behauptet: daß 
die Prediger Des Evangelium's ſelbſt nicht an daflelbe glaus 
ben, weil fie es nicht magen, Die Vertheidigung ihrer Relis 


. gion anderswo, als auf den . Kanzeln ihrer Kirchen zu ums 


- 


ternehmen, wo fie fidher find , feinen Widerfpruch erleiden 
zu müflen, und wo fie fich ohne Beſorgniß an jenen Theil 
ihrer Zuhoͤrer wenden fännten, die in Uumifienheit und 
Taͤuſchung zu beharrren, filr ein Glück erachten. 

Hierauf werden die Prediger wiederholt eingeladen, bei 
den Verfammlungen zu erfcheinen, und ihre Beweiſe darzu⸗ 
legen; widrigenfalls folte ihr Ausbleiben dahin gebeuter 
werten: als gäben fie eine fchlechte und bife Sache auf) 
und geflünden ihre Ueberzeugung cin, daß dag Evangelium 
nicht durch vernänftige Gründe vertheidigt werden kLoͤnne 
u. f. w. 

Unmaßgeblich- diirfte wohl Niemanden, dem feine heile 
Haut lieb iſt, zu rathen feyn, gegen die fchon vollftändfg 
erwiefenen Präliminarpunkte des ehrenwerthen Herrn Tays 
lor aufzutreten. 1). 


Dermalige Hirarhifhe Ordnung der hohen oder 
-Epifcopal: Kirche in Örogbritanien. 

Die Königinn Elifaberb ernannnte ihren "Lehrer, und 

vormaligen Almofenier ihrer Mutter, Matthias Parker, 





1) Staatsmann, von Dr. Pfeilſchifter. Oltoberheft 1825. 
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> ae Miederbefegung des erledigten erſdiſchoͤflichen Stuhles 
von Cankorburdh, und ertheilte Vollmacht zu feiner Meibe: 
Da aber kein Fatholifchee Biſchof fich hiezu verfiehen mollte, 
fo nahm die Röniginn fich heraus, Eraft der ihr beiwohnen⸗ 
den oberften Kirchengewalt, die Weihe gu fuppliren, woranf 
er von. Barlow, einem Bifchofe der englifchen Kirche ges 


weibt wurde. Da die Formeln des Sacraments ver. 


Weihe, und die Confecrirung der Bifchdfe von der welt⸗ 
lichen Macht auf dieſe Weife geändert murde, fo ift. bie 
epoftolifhe Stufenfolge des Prieſterthums in der Hirar⸗ 
chie der engliihen Kische, weiche mit dieſer Epoche beginnt, 
unterbrochen, fo wie die katholiſche Kirche ihre Guͤltigkeit 
nie anerfennen wollte. 


Die hohe Episcopal⸗Kirche beſtehet dermalen in Eng⸗ 
land aus zwei Erzbiſchoͤfen, dem von Cantktorbury, web 
cher Primas von England iſt, und den Rang gleich nach Dee, 
Eöniglichen Familie hat, und dem von York, der dem Kanz⸗ 
ler von England unmittelbar nachgehet; dann aud 24 Bis 
ſchoͤfen, die den Titel der Barone führen, . und Pairs des 
Reiches find: Irland hat 4 Erzbifchdfe,, von welchen der 
von Armagh Primas if, und 18 Difchdfe, deren 4 im 
Parlamente fien. In Schottland find 7 Bifchöfe, die 
aber bloß geduldet find, da die herrfchende Religion dafelbf 
der Calvinismus iſt -Diefer englifchen Kirche ‚gehören 


ia England zwei Univerfitäten, Dyford und Eambrids 
ge, in Irrland eine Dublin; in Schottland haben die 


Calviniften vier. In der englifchen Kirche gibt es Kapitel, 
Erzs Diacsnen, Land » Derhante, Pfarzer oder Rectoren, 
fiebende PVicarien und Amtsverweſer, Pfarrer genannt. 
Die Lirche befigt die Zehnden, und befoldet die niedere 
Geiftlichteit aus dem Ertrage berfelben; die fhottländifchen 
Geifllihen werden von ihren Pfarrgenoffien unterhalten. 


In Engkand koͤmmt anf die Bevoͤlkerung von eilf Mil⸗ 
Tionen eine halbe Milkten Katholiken ; in Schottland anf 
1,800,000 Seelen, etwa 60,000 ; und in Irland define 
den fi) ſechs Millionen Karholiten gegen cine Million Pros 
teſtanten. Der irländifche Eatholifche Clerus wird von den 


— 
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gatholifchen Pairs, 18 an der Zahl, von den Baronets 
und wohlhabenden Gamilien, oder durch a ae 
unterhalten. - 

Zu Mayonth, drei Meilen von Dublin iſt derna⸗ 
len eine von der Regierung gegruͤndete, und mit 100,000 fl. 
on. dotirte Studiens Anftaft für die Katholiken. 

- Die Angelegenheiten der Fatholifchen Kirche in England 
werden zur Zeit von vier 'apoftoltfchen Vicarien, die Bis 


ſchoͤfe in partihus infidelium find,’ beforgt. In Schottland 


find zwei Bifchöfe, der eine für Norden, ber andere für 
Süden. An Irland find vier Erzbiſchoͤſe und achtjehn 
Biſchoͤfe, welche ihre Titel und alte hirarkhifche Einrichtung 
bis auf diefen Tag ſtandhaft behauptet haben. 

In einer zu Dublin, am 26. Febr. 1810 abgehaltenen 
allgemeinen Verſammlung, ward der einmüthige Befchluß ges 
faßt: daß weder die Krone noch die Minifter einigen Eins 
fluß auf die Wahl der Bifchdfe haben folten; fo wie ih 
der neueften Zeit ſich alle Fatholifche Neligiong » Diener ans 
beifchig machten, von der Megierung feine DBefoldung - angus 
nehmen, bie ‚nicht ihre fchon fo. lange und dringend nachge⸗ 
fuhte Emancipation erfolgt feyn wuͤrde. Wie es mit 
der Duldung der Katholiken ins britifehen Reiche, beſonders 
in Irland fiehet, iſt zu mweltbelaunt, ale daß er eine 
Erwähnung bievon noͤthig Hätten. 


(Siehe den DIE LDIONEIMENEN, Sen Jahrg. Iten — 
I3tes Heft Nro. 17.) 


Engliſche ( Angelici. ) Diefe Secte ccheint ſchon 
zu Zeiten der Apoſtel vorhanden geweſen zu ſeyn; und auf 
fie ſcheint der Apoſtel Panbus gedeutet zu haben, went 
er im Briefe an die Koloſſer ſagt: „Laſſet euch von Nie⸗ 
„mand irre fuͤhren, der ſich in Demuth und Verehrung der 
‚Engel gefaͤllt; der ſich mit Dingen befaßt, die dr nicht ge 
„fehen hat, und vergebens fich Sldet mit — ſeines 
„Sleiſches? (Coloss, 2, 18 ). 


*) 1tes Jahrhundert. 
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Weder in dem jaͤriſchen Geſetze, noch bei. den Praphe⸗ 
ten, noch bet den religtoͤſen Uebungen der Heiligen des als 
ten Teſtaments findet man etwas, das auf Verchrung der 
Engel Bezug. haͤtte: wahr iſt es zwar, daß, wenn Engel 
erſchienen, und im Namen, als Repraͤſentanten, der Gott 
beit ſprachen, fie.eine gewiſſe Huldigung und Anbetung ers 
hielten; dieſe Verehrung aber bezog ſich ‚auf Gott, deſſen 
Diener und Abgeſandte die Engel in: dieſem Momente was 
ren. (Exod. 5, 4, 5. Josue 5, 26. Genes. 18, 2.) 


Nach der Ruͤckkehr aus der Gefangenfchaft‘ forfchten die 
Juden mit nicht Vorwitz nach der Erfenntniß, den verſchie⸗ 
denen Verrichtungen und Namen ber. Engel, ımd nach nnd 
nach Fam es fo welt, daß fie innen eine gewiſſe Verehrung 
erwieſen . Zu 

Der -metifchliche Verftand — gerne den Gegen⸗ 
fiand feiner Berehrüng , fteigerf und veredelt, alles dahin 





1) Man aindet bei Philo Abßandlungen Über die Natur, 
die Obliegenpeiten, und über den Unterfhied zwiſchen gu⸗ 
ten und böfen Engeln. Sof ephus, und nach ihm Pars 
phyrius verfihern: daß die Effener ‚in ihren Bekennt⸗ 
niffen fi verbanden zur getwiffendaften Beibehaltung der 
Bücher ihrer Secte, wahrſcheinlich der Heiligen Schriften und 
der Namen der Engel, welches muthmaßen läßt, daß fie 
ihnen eine veligiöfe Verehrung erwieſen. Der Werfaffer der 
Predigt des peiligen Petrud, eines ſehr alfen Buches, 
welches auch der Heil. Clemens von Alexandrien an 
führt, fagt, daß die Juden den Engeln und Ergengeln, 
ſelbſt dem Monde und den Monaten religiöfe Verehrung 
erwieſen. Celſus beſchuldigt die Juden, daß fie nicht 
nur die Engel, fondern aud den Himmel anbeten. Gauls 
main in den Noten über die mofaifhe Geſchichte (€. 4, 
p- 301.), eitirt ein vom Nabi Abraham Salomon 
verfaßtes Buch, worin ein unmittelbar an den Erzengel 
Michael gerichtetes Gebet vorkommt. Gich Calmet’s 
Commentar über Pauli Brief an die Koloffer K. 2, V. 
18. und feine Differtation über die guten, und böfen Engel.“ 
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Bepigliche: fo Hand bei dieſen Engelsverehrern das moſaiſche 
Geſes in hoher Achtung, weil Gott ſolches durch Vermitt⸗ 
lung der Engel den Menſchen gegeben hatte, und fie hiel⸗ 
sen bie Beobachtung deffeiben zus Erlangung der Geligfeit 
für unumgänglich nothwendig: endlich glaubten fie, da Gott 
Durch Dazwiſchenkunft dee Engel den Menfchen feinen Wils 
Ien tund gethan babe, fo müßten dieſe durch daſſelbe Drs 
gan ihre Bitten zu der Gottheit gelangen laffen, deren Mas 
jeftät unfichtbar fey, und unzugaͤnglich den Sterblichen ; 
wir hätten feine vermögendere Fürfprecher, ja, fie feyen 
mehr, ald Jeſus Chriſtus geeigenfchaftet, ung mit Gott 
auszufsimen. 1). | ‚ 

Unter der Regierung des Kaiſers Severns und bis 
sum Jahre 260 fand man noch Anhänger diefer Secte; aber 
zur Zeit des hi. Epipbanius waren deren feine mehr 
vorhanden. Der Heilige kannte nur den Namen biefer Haͤ⸗ 
retiker, ohne angeben zu können, worinn ihre Ketzerei bes 
fiebe, oder wovon ihre Benennung abflamme. 2). 


Der heil. Auguftin iſt der Meinung, daß diefe Gecs 
tirer fih die Englifchen namnten, weil fie einen engel 
seinen Wandel zu führen vorgaben. 3). 


Theodoret führt an, der Engeldienft von den fals 
fchen Propheten in Phrygien und Pifudien eingeführt, 
babe fo tiefe Wurzeln gefchlagen , dag das Eoncilium von 
gaodicea, gehalten im jahre 366 oder 367, ausdruͤck⸗ 
lich verbot, Gebete unmittelbar an die Engel gu richten; 
und heute noch, fügt Theodorer bey, findet man bei ih⸗ 
nen Bethäufer, die dem hl. Michael geweiht find. Ges 
doch ſagt dieſes Eoncilium nichts weiter, benn daß die 
Bläubigen die Kirche Gottes nicht verlaffen und nicht im 


1) Teodoret. TheophbilactGrot. Menoch. Chry- 
sost. Tom. 7. ad Col, 2. Stockmann Lexicon. 

a) Epiphau. Haer. 60. 

5) Aug. Haer. C. 59. 
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Binfel« Verſammlungen, zur Anrufung der Engel zuſam⸗ 


Eon de l’Etoile *). Ein Edelmann aus Bre⸗ 
tagne im 12te Jahrhunderte. Man pflegte das Lateinifche 
damals fehr fhlecht ausjufprechen 53. B. eum wie con, Da 
nun Bon de l’Etaile in der Kirche die Stelle aus dem 
Glaubens » Bekenutniß : per eum, qui venturus est, judi- 
care Vivos et mortuos, wie per eon, qui etc. fingen 


hörte, ſetzte er fich in den Kopf, er fey in dem Symbo⸗ 


lum angedeutet als Derjenige, der da kommen fol, gu rich» 
ten bie Lebendigen und die Todten: diefe Grille gefiel ihm, 
feine Phantafie ward erhitzt; endlich überredete er fich, wicks 
lich der Nichfer der Lebendigen. und. Todten, mithin der 


Sohn Gottes zu feyn. Er brachte es unter Die Leute; der 
Pöbel glaubte ihm, rottete ſich zufammen, und Durchzog mit 


ihm ſchaarenweis verſchiedene Provinzen Frankreich's, mo er 
die Käufer, und hauptfächlich die Kloͤſter plünderte. 


Seinen Schülern ertheilte er verſchledene Wuͤrden, 
einige waren Engel, andere AUpofiel Der Eine hieß dag. 


Gericht, der Andere die Weisheit; ein Underer bie 
Herrſchaft oder die Wiſſenſchaft u. dgl. 


Mehrere Großen wollten fich feiner Perſon bemaͤchti⸗ 
gen; da er aber bie gegen ihn Ausgefandten guf bewirthete, 
ihnen Geld ſchenkte, wollte Niemand Hand an ihn legen, 
fondern man fprengte aus, Eon fey ein Zauberer, der bie 
Leute banne, fo daß Niemand feiner habhaft werden könne, 
Diefer Spuck wurde allgemein geglaubt, und ale endlich 
doch der Erzbiſchof von Rheims ihn einfeßen ließ, meinte 
man, der böfe Feind habe ihn Damals im Stiche gelaffen. 
Der Erzbifhof ſtellte ihn vor das Concilium, welches zu 
RXheims von Eugen III. gegen die Irrthuͤmer Glbert's 
von Poraͤe verſammelt wer. In dem mit Eo n angeſtell⸗ 


2) Calmet loc. eit. 
*) 12tes Jahrhundert. 
Ketrer⸗kexikon II. 31 
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ten Verhoͤre fan man, daß er ‚weiter nichts als ein Wahns 
finniger war, nnd verurtheilte ihn zur lebenslaͤnglichen Eins 
fperrung,, das Gericht 'aber, die Wiffenfhaft, und 
einige andere feiner Schiller, welche die Falfchheit der Ans 
gaben Eon's nicht, annehmen wollten, wurden verbrannt. 1). 

In eben diefem Jahrhunderte, mo ein Theil bed Volkes 
fi) von Eon de l’Etoile bethoͤren ließ, freute Peter 
von Bruy, Tandhelin, Heinrich und andere Fanatiker 
mancherlei Irrthuͤmer unter dem Volke aus, ımd beten 
es gegen bie Geiftlichkeit auf: anderer Seite entzweiten fich 
die Theologen in den Schulen, warfen die ſubtilſten Fra⸗ 
gen über Slaubensfäge anf, und ſtellten ſich feindfelig eins 
ander gegenüber, woran jeboch die Laien ihrer zu großen 
Ummiffenheit wegen, keinen Antheil nahmen. 

"Da Aufflärung oder Unwiſſenheit eines Volkes gemein, 
hin mit der Bildung und Unwiſſenheit feiner geiftlichen Fuͤh⸗ 
rer gleichen Schritt zu Balten pflegt, fo konnte diefes in 
Religtonsſachen fo vernachläßigte Bolt an den theologifchen 
Zänterelen Eeinen Gefchmack finden, ließ fich aber von dem 
, nächften beſten Betrüger , der fich nur die Muͤhe geben woll⸗ 

te, es zum Beften gu haben, entzänden und verführen, und 
nie fehlte es in den finftern Jahrhunderten an folchen Volker 
Verfuͤhrern. 


Epiphanes, des Carpocrates Sohn, unterwie⸗ 
ſen in der Platoniſchen Piloſophie, glaubte er durch deren 
Grundſaͤtze die Entſtehung des Uebels erklaͤren und die Sit⸗ 
tenlehre ſeines Vaters rechtfertigen zu koͤnnen. 

Er nahm ein ewiges, unendliches, unbegreifliches Ur⸗ 
weſen an, mit welchem er das Syſtem des Valentin 
verſchmolz. Um die Entſtehung des Uebels begreiflich zu 
machen, ging er bis zu den urſpruͤnglichen Begriffen von 
Gut und Boͤs, Recht und Unrecht zuruͤck, und ſchloß, daß 
die Guͤte des hoͤchſten Weſens von ſeiner⸗ Gerechtigkeit nicht 


euer © 





1) D’Argentre Coll. Jud. Nat. Alex. in Sae. 12. Du- 
pin Bibl. Das Siecle. 
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unterſchieden ſey. Das Weltall, aus dieſem Geſichtspunkte 
betrachtet, bot dem Epiphanes nichts dar, das mit 
Gottes Güte fireite. Die Sonne gehet fir alle lebende 
Weſen auf, die Erde fpendet aus ihrem Schooße fir 
Alte auf gleiche Weiſe ihre Erzeugniſſe und MWohlthaten; 
Ale können ihre Bedürfniffe befriedigen, folglich bietet die 
Natur Allen einen gleichen Stoff von Gluͤckſeligkeit bar; 
Alles, was athmet auf Erden, iſt gleichfam eine große Fa⸗ 
milie, für deren Bedürfniffe der Urheber der Natur im 
Ueberfluffe Vorſorge trifft. Unwiſſenheit und Leidenfchaft 
find eg, die, indem fie das Band diefer Gleichheit und urs 
fprünglichen: Gemeinfchaft der Natur » Güter jerreißen, dag 
Uebel in der Welt zum Vorſcheine bringen. 

Sobald die Menfchen Gefege aufbrachten, find fe aus 
dieſem Natur⸗Stande herausgetreten, nm zuruͤckzukehren, 
muͤſſen dieſe Geſetze abgeſchafft, und der Stand der Gleich⸗ 
heit, in welchem die Welt geſchaffen worden, wieder herge⸗ 
ſtellt werden. 

Hieraus ſchloß Epiphanes: daß in der Gemeinſchaft 
der Weiber, wie in jener der Erd⸗Erzeugniſſe die Wieder⸗ 
herftellung der Ordnung zu finden fey: die von der Natur 
uns eingepflanzten Triebe find unfere Mechte und Anfpriche, 
gegen welche Feine Verjährung gelten kann. Diefe Behaups 
tungen erhärtefe er durch die Stellen des hl. Paulug, bie 
befagen: daß vor dem Geſetze die Suͤnde unbekannt gewe⸗ 
fen fey, und daß es ohne Gefe keine Suͤnde gebe. 

Nach diefem rechtfertigte Epiphanes die Sittenlehre 
der Carpocrationes, und verwarf jene der Kirche. 

Er flarb in der Bluͤthe feiner Jahre, und ward. wie 
eine Gottheit verehrt; zu Samd auf Cephalonien ers 
baute man ihm einen Tempel, weihte ihm Altäre, und flifs 
tete auf feinen Namen eine Akademie. Am erflen Tage jes 
den Monats verfammelten ſich die Cephalonier zur Seier 
feiner Apotheoſe in feinem Tempel, brachten ihm Opfer, 
hielten Seftmahlzeiten und fangen. Lobhymnen. 1). 


ERBE 

ı) Theod. Haer. Fab. L. ı, @. 5. Epiph. Haer. 52. Iraen. 

L. 1, C. 11. Clem. Alex. Strom. L. 5. Grab. Spic, P. P. 
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- Epifeopäalen nennt man jenen Meligtonds Theil der 

Neformirten in England, welche der unter der Königinn 
Elifabeth eingeführten Liturgie dafelbft zugethan ſind. 
(Sieh Presbpferianer.) | 


Esquiniſten, Secte der Montantften, die Die 
Merfonen der Dreieinigkeit vermifchten. (Sieb den Art. 
Montan.) Diefe Meiyung wurde burh Sabelliug bes 

ruͤhmt. (Man fehe diefen Artikel.) 


Euchiten ober Eutihiten, Schüler Simon’s, 
welche Ichrten: die Seele fey mit dem Leibe vereinigt, um 
fih darin in allen. Arten von Wolluͤſten zu uͤberlaſſen. Diefe 
Meinung Fam mit Jener der Antisacten und Kainiten 
überein. (Sieh diefe Artikel. ) | 


Eunomius. *) Diefer Irrlehrer fFammte aus Kaps 
padocien, und befaß viel natürlichen Scharfſinn. Eu⸗ 
doxius, arlanifcher Patriarch von Antiochien hafte ihn 
zum Diacon’ geweiht; er ward eiftiger Arianer, und fland 
bet diefer Parthei in noch höherem Anfehen, als Aetius, 
deffen Schüler er gemwefen war. * Um den Arianismug 
zu vertheidigen, fiel er in den Sabelltanismug, woges 
gen doch Arius fich nicht ficherer verwahren zu koͤnnen 
Haubte, ald wenn er die Gottheit des Wortes Iäugnete. 

Diefer ndmlih, um nicht in die Keßerei des Sabels 
ling zu fallen, welcher Die Perfonen der Dreieinigfeit vers 
mifchte, machte aus Vater und Sohn zwei verfchiedene Wer 
fen, und behauptete: der Sohn ſey ein Gefchöpf. 

Die Gottheit Jeſu war demnach die Axe geworben, 
um die fie die Streitigkeiten der Katholiten und Artaner 
drehten. 

Die Katholiten nahmen in dem’ göfflihen Weſen einen 
Vater an, der nicht gezeugt, und einen Sohn, der, wenn 
fchon gezeugt, gleichwefenbeitlich und ewig mit dem Water ifl. 


*) Ates Jahrhundert. 
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Die Sottheit Jeſu if fg augenfällig in der Schrift 
angegeben, daß die Arianer das Bılndige der ihnen von 
den Katholiten vorgehaltenen Beweis⸗Stellen nicht abweir 
fen konnten. 

Eunomius meinte, man muͤſſe dieſen Lehrfag für fich 
allein betrachten, und ſehen, ob man wirklich in der gött⸗ 
lichen Subſtanz zwei Grundwefen annehmen koͤnne, deren 
eines gezeugt, das andere unerzeugt waͤre. 

Zur Entfcheidung dieſer Frage ging er von einem bei 
Katholifen und Urianern angenommenen Punkte aug, 
nämlich von der Einfachheit Gottes. In einem einfachen 
Dinge ließen fi), feines Dafirbaltens, nicht zwei Grund» 
dinge annehmen, deren eines gezeugt, Das andere zeugend 
wäre; das Einfache fönne zwar verfchiedene Beziehungen, 
aber nicht verfchiedene Srundurfachen haben. 

Aug diefem Srunde hatte Arius gefchloffen, um dem 
Sabellianismus auszumeihen, daß der Vater und 
Sohn zwei verfchiedene Wefen feyen; da man aber eine 
Mehrheit der Götter nicht annehmen koͤnne, fo muͤſſe das 
Wort oder der Sohn nit Gott, fondern ein vom Vater 
erzeugtes Geſchoͤpf ſeyn. 

Aus eben dieſem Grunde folgerte Eunomius , daß 
man in dem göttlihen Wefen nicht nur feinen Vater und 
Sopn, fondern auch nicht einmal mehrere Vollkommenheiten 
annehmen könne; daß die Weisheit, Wahrhaftigkeit, Ges 
rechtigfeit nichts fenen, als das Mefen der Gottheit, aus 
verfchiedenen Gefihtg s Punkten betrachtet, und nur befondere 
Benennungen, die einem.und bdemfelben Dinge nad) den 
Beziehungen, die es zu dußern Gegenfländen habe, beige 
legt würden. 1) 

Diefen Irrthum fügte Eunoming dem Artantsmug 
bei; er beruhte aber auf einer falfchen Vorausſetzung. 

Denn eine einfache Subftang kann zwar nicht mehrere Prin⸗ 
zipien enthalten, welche Subflangen oder theile davon find. 


ee. 


| ı) Greg. Nysas. Orat. 12. 
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Diefeß behaupten zu wollen, waͤre ein offenbarer Wis 
derfpruch — aber man fieht nicht ab, daß eine einfache Sub⸗ 
ftang nicht mehrere Dinge in ſich ſchließen koͤnne, welche we⸗ 
der Subftangen, noch Theile derfelben find. Da die göttliche 
Weſenheit unendlich iſt, welder Menſch dirfte fagen, daß 
fie in der That nicht verfchiedene Prinzipien enthalte, Die 
weder Subflangen, noch deren Theile find? lm dieſes fas 
gen zu dürfen, müßte man nicht die Natur der Gottheit 
deutlich anfchauen, fie vollfommen begreifen, und Gott fo, 
wie Er fich felbft, erkennen? 


Deßhalb ſetzten die Väter, die Eun omius widerlegten, 
wie der Hi. Baſilius, der hl. Chryſoſtomus, ihm bie 
Unbegreiflichfeit Der Gottheit entgegen. 1). 


Eunomiug erkannte einen DBater, einen Sohn, und 
einen heiligen Geift, wie die Katholifchen ; allein den Sohn 
und den hl. Geift fah er für Gefchöpfe, und diefen, den hl. 
Geift, als eine Erzeugung des Sohnes an: diefen Glauben 
drückte er in feiner Taufe aus, die er Allen, fo zu ihm über 
gingen, erheilte im Namen des umerfchaffenen Vaters, des 
Sohnes, der erfchaffen If, und des beiligenden Geifteg, 
der von dem Sohne erfchaffen worden. Das dreimalige Uns 
tertauchen: fchaffte ee ab, eine Folge feiner Meinung von 
ben drei göttlichen Perfonen; nur das Haupt und die Bruft 
jener, die er kaufte, ließ er in das Mafler tauchen, weil 
ee die unfern Theile des Körpers als fchänblich, und der 
Taufe unwuͤrdig befrachtete. | 


Des Eunomius Irrlehre war eine Speculation, we⸗ 
nig geignet, den großen Haufen zu intereſſiren. Um Proſeli⸗ 
ten zu werben, glaubte er irgend eine gemaͤchtliche Sitten⸗ 
lehre ſeinen Irrthuͤmern beifuͤgen zu muͤſſen. Deßhalb lehrte 
er, daß, wer ſeiner Lehre treulich nachkommen wuͤrde, 


1) Basil. Epis. 166. Chrysost. de incomprehens. 
Dei natura, Bafiiius gab gegen Eunomius ein ci 
gened Werf in 5 Büchern heraus, s. Basıl. oper. T. ı. 
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hie Gunade nicht verlieren Anne, was er auch immer für 
eine Sünde begeben möchte. 1). 

Diefer Kunſtgriff, von: den Sertens Hänptlingen fo off 
gebraucht,  glüchte nicht immer. Eunomius wurde vor 
dem Kater Theodofius nah Halmyride, in Moͤ⸗ 
fien an der Donau, verbannt, von wo er jedoch nach Caͤ⸗ 
farea in Kappadocien zuruͤckkehren durfte, er ſtarb auf eis 
nem Landgute in dem — ... 3. ‚393, und mif ihm 
feine Secte. | 


Eunomianer, Schiller des Eunomi ius; ſie hießen 
auch Anomder, vom Griechiſchen An omion, Ungleich, weil, 
fie fagten: der Sopn und HL Geiſt feyen in Allem vom: 
Bater verfchieben ; auch Trogloditen un fie genannt“ 


Eunomioeupfochianey, sin Ziveig der Eunomias 
ner, die fich wegen der Frage über bie Erkenntniß ober 
das Wiffen Jefu trennten: doch waren ihnen die Haupt⸗ 
Irrthuͤmer des Eunomius eigen. Sie hatten nach Ni⸗ 
cephorug, einen gewiſſen Eırp ſyches zum Verfechter 2). 

Dieſe Eunomioeupſychianer ſind dieſelben, welche 
Sozomenus Eutichaner nennt, und welchen er. einen E us, 
tycheg zum Haupte giebt; gewiß ift indeffen, daß Nice⸗ 
phorus und Sozom enus von derſelben Secte ſprechen, 
weil erſterer letztern nachgeſchrieben; uͤber den Namen des 
Haͤuptling's der Secte herrſcht ein Irrthum, der noch un⸗ 
entſchieden iſt 3). 


Eunuchen *) oder Valertianer. Ketzer, die ſich 
entmannten, und ihren Schuͤlern nicht erlaubten, etwas, 
was Leben hat, zu genießen, ehe ſie ſich in dem naͤmlichen 

- Zuftande befanden. 


1) Theod. haer. fab. L. 4, C. 3. August. de: Hacres. 
Epiphan. Haer. 76. Baron. ad ann. 356. 

2) Nicephor.:L. 22, C. 30. 

3) Sozom. L. 7, C. 17. 

*) 3606 Jahrhundert. 
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Origenes, um bie Verläunbung zu befchwichtigen, 
welche ihm nachtheilige Gerüchte verbreitete, daß er juns 
gen Frauenzimmern den Zutritt zu feiner Schule geflattete, 
entmannte fi, und entfernte hiedurch jede, feine Tugend 
befledende, Nachrede. 

Diefes Bartgefüpl des Drigenes für feine Ehre wur⸗ 
de von Einigen ale hereifcher Tugend Alt bewundert, von 
Andern als ein Anfall eines ungehörigen und ausgefallenen 
Eifers getadelt. Die Umnbefcholtenheit feined Wandels und 
Das Leberragende feiner Verdienſte waren die Urfache 
Diefer getheilten Meinungen. Demetrius, Patriarch von 
Alerandrien.bemunderte die That des Origenes, und 
Der Patriarch von Jeruſalom ersheilte ihm bie Prieſter⸗ 
Weihe. — Andere beziichtigten diefe Handlung: alg- etwas 
Barbarifches, und mißbilligten, daß man einen Mann zur 
Prieſter⸗ Würde, erhoben bake, den die Verſtuͤmmlung hiezu 
unfähig mahe — 
| Balefius, mit. einem Rasten Hange sum andern Ges 

fchlechte geboren, und unter .dem brennenden Himmel Aras 
biens Icbend, kannte feinen größern Feind feines Heilg, 
als fein Temperament, und Bein angemeffeneres Mittel ihr 
Erhaltung feiner. Tugend und Sicherung feines Helle, als 
jenes, welches Origenes zur Veſchwichtiguns der Ver⸗ 
laͤumdung anwendete. 


Balef ins entmannte fich daher, und behauptete: daß 
eine folche Fuge, um. dere Tugend willen. unternommene 
Handlung nicht von den kirchlichen Würden ausfchließen 
tönne. Anfangs hegte man gegen diefe Verirrung Nachficht: 
als fie aber um fich griff, verſtieß die Kirche Valeſius 
und feine Schiller, bie fich .in eine der Steppen Arabien 
zuruͤckzogen. 


Valeſius hatte nur Menſchen von heftigem Tempe⸗ 
ramente und lebhafter Einbildungs⸗Kraft zu Schuͤlern, wel» 
che ohne Unterlaß mit dem Verſucher im Kampfe, die Ent⸗ 
mannung fuͤr das ſicherſte Mittel hielten, dem Laſter zu ent⸗ 
rinnen, und ihre Seligkeit zu ſichern; Menſchen von einer 
gewaltſamen Leidenſchaft beſeelt, oder von Temperaments⸗ 
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Ungeſtuͤmme beberrfcht, legen den übrigen Feine anhete Grund⸗ 
fäge oder Gefühle bei, als folche, melche fie felbſt gum Hans 
Dein beftimmen. Deshalb. glaubten die Balefianer, daß 
Alle, die ihrer Mannheit nicht beraubt wären, auf der Stras 
Be des Laſters, und in den Armen des Verbrechens wan⸗ 
delten. 

Da das Evangelium befiehlt, daß alle Epriften an. den 
Seelen⸗Heile des Naͤchſten arbeiten ſollten, ſo gab es in 
Den Augen der Valefianer kein unfehlbareres Mittel zur 
Erfüllung diefer Pflicht, als den Naͤchſten, fo viel ihnen 
möglich, in einen ihnen gleichen-Zuftend zu verfeßen: zu dem 
Ende wendeten fie Alles an, ihre Mitmenſchen von der 
Nothwendigkeit der Selbſtſtuͤmmelung gu überzeugen, gelang 
ihnen die Ueberredung nicht, fo galten ihnen folche, als Kin⸗ 
der, oder Fieber» Kranke, und deren Widerfeglichkeit gegen 
ein untrügliches, menn gleich unangenehmes Heilmittel zu 
achten, Graufamfeit wäre. Darum hielten fie es für uns 
abweisliche Pflicht chriftlicher Nächftens Liebe, ale Manns» 
perfonen, deren fie habhaft werden fonnten, zu entmannen, 
und fie ermangelten nicht‘, biefe Operation mit allen vorzu⸗ 
nehmen, die fi) auf ihrem Gebiete betreten ließen, welches 
das Schrecken der Wanderer wurde, die nichte fo fehr für» - 
teten, ald fi unter die Balefianer gu verirren. 


Aus dieſer Urfache vermuthlich. fprach man häufig von 
dieſen Ketzern, nach dem bl. a ohne viel mit 
ihnen befannt zu feyn. - - _ 

Dieſe Ketzer veranlaßten auch den Iren Sanon des Eon 
cil's von Nicda, welcher für jene, die fich ſelbſt entmans 
nen, die Aufnahme in den. geiftlichen Stand verbietet. 


Mie fonderbar doc der Dreufch iſt Das Concil, wel⸗ 
ches dDiefen Canon gegen die Balefianer abfaßte, machte 
einen andern gegen ſolche Prieſter, welche vermöge geiſtli⸗ 
cher Verwandtfchafts + Berträge eine Wittwe oder Jungs 
frau, unter -dem Namen zeiſtlicher Sichwoſter, oder Nichte, 
zu ſich in’8 Haus nahmen. Die Einführung dieſer geiſtli⸗ 
chen Samilien war auf das Beifpfel Jeſu gegründet, ber 
von Zeit zu Zeit bei Martha und Maria Einkehr nahm, 
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und auf jenes des hl. Pa ulug ‚ der eine Schwefterfrau mit 
fih führte, und in den’ erflen Jahrhunderten der Kirche 
aufgefommen. Es war nichts felteneg, zu fehen, daß junge 
Perſonen beiderlei @efchlechtes: zufammen lebten, und, um 
glorreicher Über das Fleiſch zu fliegen, fich in die hoͤchſte Ger 
fahr ftürgten, indeß die Baleffaner fih nur dann rets 
ten. zu können glaubten, wenn fie ſich die Moͤslichteit der 
Verſuchung raubten. 

Mit Recht: zeihen wie dieſe beiden Secten des Unfin⸗ 
nes; was ſollen wir aber von der Duldung denken, die un⸗ 
ſere Zeiten gegen eine weit barbariſchere und veraͤchtlichere 
Gattung von Valeſtanern hegen, die bei der Stuͤmmelung 
bloß die Vervollkommuung der Stimme der Opfer ihres 
 Geiges beabfichfigen. - 


Euphrates # von Vera’ in Cilicien, nahm in 
der Sortbeit eine Dreiheit an, und zwar en dreifachen 
Vater, Sohn, und hi. Geiſt. 

Unter ben Philoſophen, welche uͤber das Weſen der 
Melt nachforſchten, hatten einige dieſelbe als ein großes 
Ganze, deren Theile in einander gefügf feyen, fich vorges 
ftellt ; fo Daß nur eine, wie Ocellus, von Lucanien 
* lehrte, und nicht mehrere Welten, wie Leuzipp, Epteur, 
and andere Philofophen behaupteten, anzunehmen fen. Eus 
phrateg folgte in’ dem Hauptfächlichen diefem Syſteme, 
wovon er jene Reihenfolge von Welten,auf bie fi} die meis 
fien Secten » Stifter‘, um bie Philofophie mit der Religion 
zu paaren, beworfen hatten, ausſchloß. Er dachte fich eine 
einzige Welt, und unterſchied darin breit Theile, meldhe 
drei. ganz und gar verſchiedene ae von Wefen in 
ſich begriffen. no: 

Der erſte Theil der. Welt unfehloß Das nothwendige 
und unerfchaffene Wefen, das er ſich ale einen großen Born 
vorftellfe, aus deſſen Tiefe drai Vaͤter, drei ER und drei 
heilige Geiſter ii 


a — 11 


*) 2tes Jahrhundert. 
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Da Jeſus, als der Sohn Gottes Menſch war, ſo wa⸗ 
ren nach Euphrat die drei Soͤhne auch drei Menſchen. 

Der zweite Theil der Welt begriff eine unzaͤhlbare Men⸗ 
ge verſchiedener mächtiger Geifter- in ſich. 

Zum dritten Theile des Alls endlich gehoͤrte das, was 
die Menſchen gemeinhin die Welt nennen. 

Alle dieſe Theile des Weltganzen waren durchaus ohne 
Verkehr und von einander abgeſchieden: allein die Geiſter 
der dritten Weltabtheilung hatten jene der zweiten in ihre 
Sphaͤre herabgezogen, und angeſchmiedet. 

Zur Zeit des Herodes war der Sohn Gottes von 


dem Aufenthalte der Dreiheit herabgeſtiegen, um die in die 


Schlingen des dritten Welttheils gefallenen Geiſter zu erle⸗ 
. digen. Dieſer vom Himmel auf die Erde herabgekommene 
Gottes⸗ Cohn war ein Menfch mit dreifacher Natur, drei⸗ 
fachem Leibe, und dreifacher Gewalt begabt. 


Vermuthlich glaubte Euybrat: der Gohn Gottes 


muͤſſe diefe drei Wefenheiten oder Naturen ‚haben, um dag 
Amt eines Erloͤſers der gefallenen Geifter zu übernehmen; 
"vieleicht meinte er auch hiedurch zu erklären, warum Der 
Sohn Jeſus Chriſtus vor den andern Perfonen der goͤtt⸗ 
lichen Dreiheit zum Erloͤſer ber gefallenen Geifter erforen 
worden iſt. 

Nachdem die Geifter der zweiten Welt⸗Abtheilung ſich 
in ihr Vaterland wieder werden emporgeſchwungen haben, 
ſo muß nach Euphrat, was wir unſere Welt nennen, zu 
Grunde gehen 1). 

P. Harduin ift der Meinung: baß der ASfte unfer 
den apoftolifchen Canonen gegen die Schüler Euphrat's 
gerichtet fey, und Daß das Athanafianifche Symbolum Diefe 
Keger im Auge habe in dem Berfe, daß es einen Vater 
und nicht drei Väter, einen Rot und nicht drei Soͤhne 
ic. gebe 2). 


ı) Tbeodoret, Haeret. fab. L. 1, C. 18. Philastr. 
2) Harduin de triplicı Baptismo. 
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Unfere® Dafirhaltend nahmen Eüphrat's und Ada 
mas das philoſophiſche Syſtem bed Dcellus an, und 
ſuchten folche® mit den Lehrfägen von der Dreieinigfeit, 
der Sottheit Jefu, und deffen Mittleramte zu vereinbaren, 
deshalb fügten fie auch den allgemeinen Grundfägen bes 
Deellug einige Pythagoraͤiſche Ideen von der Wirkfams 
£eit der Zahlen bei 1). 

Wie ausgemacht mußten diefe Glaubens s Lehren beiden 
Chriften feyn, weil man fogar verfuchte, fie dem Syſteme 
eines Deellus anzupaſſen, mit dem fie in Feiner Analogie, 
ja fogar im Widerforuche fichen. Was werden diefer Fols 
gerung jene antworten, welche bie Dogmen bes Ehriftens 
thum's für ein Machwerk der Platoniker ausgeben? 

Euphrates hatte Schüler, welche die Secte der Per 
raͤer oder Peratifer von dem Namen der Stadt Sera, 
wo biefer lehrte, fliftefen. 


 Euphronomianer*), Reger des Aten Jahrhunderts, 
welche die Syrrfhiimer des Eunomius und Theophron 
miteinander verbanden. Socrates fagt: Der Unterfchied 
zwifhen Theophron und Eunomius fen fo unbedeus 
tend, daß er faum erwähnt zu werben verdiene 2). 


Euſtathius. *) Baronius meint, dieß fey der 
"Name eines Mönche, den der hi. Epiphanius Euws 
tactus nennt. "Er lebte im vierten Jahrhunderte 3). 
Diefer Moͤnch war fo närrifh fir feinen Stand einge, 
nommen, daß er jeden andern verdammte. Zu diefer Ber 
bauptung gefellte er noch andere Irrthuͤmer. 1tens) Er 
verwarf den Ehefland und trennte die Weiber von ihren 
Männern, weil verbeirathefe Perfonen nicht felig werden 





1) Ueber die den Zahlen beigelegte Kraft, fehe man die Met. 
DBafilides, Nanes. 

2) Socrat. L. 5, C. 24. 

*) 4te8 Jahrhundert. 

3) Baron. ad ann. zıqg. 
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tönnten; 2tend) verbot feinen Anhängern in den Häufern 
zu beten; Ztens) legte ihnen die Verbindlichkeit auf, ihre 
"Guter ald unverrräglich it der Hoffnung des Himmels, zu 
verlaffen; Atens) hielt fie von der Verfammlung der andern 
Glaͤubigen ab, um fie zu geheimen Zuſammenkuͤnften zu bes 
rufen, und ließ fie ausgezeichnete Kleidung tragen; S5teng) 
am Sonntage follte man faften, die in der Kirche üblichen 
Faſten feyen unnuͤtz, fobald man zu einem gewiffen, von ihm 
erfundenen, Grade von Reinheit gelangt fey ; 6tens) er hatte 
einen Abſcheu gegen die zu. Ehren: Der Martyrer erbauten 
Kapellen, und im folchen flatthabenden Zuſammenkuͤnfte. 

Mehrere Frauen durch feine Reden verführt, verließen 
ihre Männer, und viele Sclaven entliefen ihren Herren. - 

Des Euſtathius Lehre, bei dem Concil von Gang⸗ 
res angebracht , wurde von demſelben im Jahre 32 vers 
dammf. 1). 

Nichts. tft dem Geiſte der Religion ae entgegen, nichtg 
wirkt der Unterwuͤrfigkeit der Gläubigen unter ihre geſetz⸗ 
maͤßigen Hirten ſtoͤrender entgegen, als Zuſammenkuͤnfte, 
wie jene des Euſtathius; und Menſchen, wie dieſer 
Mönch, verdienen in gleichem Maaße die Aufmerkſamkeit 
der Regierungen und der Firchlichen Oberhirten. 


Euſtathianer. Diefe Benennung gab man ben Ans 
hängern ded Moͤnchs Euſtat hius, von * im ——— 
Artikel die Rede war. 


Eutyches, *) Abt eines Kloſters bei Conſtanti— 
nopel. Er lehrte, daß die goͤttliche und menſchliche 
Natur in Chriſtus ſich vermiſcht Hätten, und 
nach der Menſchwerdung nur eine Natur auss 
machten, mie ein Waflertropfen in den Ocean gefallen, 
fi) mit Meeres⸗ Wogen vermifcht. 


1) Epiphan, Haeres. 40. Socrat. L. 2, C. 23. Sozom. 
L. 3, C. 3. Basil. Ep. 74., 81. Niceph. L. 9. C. 16. 
*) öteb Jahrhundert. 
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Das Concilium von Epheſus, und des Jobannes 
von Antiochien, nad) ſeiner Ausſoͤhnung mit dem heil. 
Cyrillus, Anſtrengungen, dieſem Concilium Aufnahme 
zu verſchaffen, hatten den Neftorianismugnicht vertilgt. 
Die Abſetzungen und Landes » Bermeifungen haften im 
Driente eine Menge geheimer Neſtortaner hervorgebracht, 
bie bloß dem Ungewitter auswichen, und glühende Rach⸗ 
gierde gegen den bi. Cyrill und feine Freunde im Buſen 
nährten ; wogegen die Vertheidiger des Concils von Ephe⸗ 
ſus die Neflortaner und’ jene, die noch einige Machficht 
gegen dieſe Parthei hegten nicht wenig haften. 


Es beſtanden demnach nad) dem Concilium don Ephe⸗ 
ſus in der That zwei Neligiond » Partheien, wovon die 
eine. ale die unterliegende, bem Meineide auszuweichen, und 
ſich gegen die Gewaltthätigkeiten der Orthodoxen burch ver« 
fängliche,, zweideutige und jenen bes bl. Cyrillus wider 
fpsechende Slaubens + Formeln zu ſchuͤtzen fuchte, die andere 
als obfiegend,, den Neftorianern in allen ihren Gchlans 
gens Wendungen fülgte, und fie aus al ihren Verfchanzuns 
gen zu vertreiben fich bemühte, 


Uebertriebener Eifer und blindes Mißtrauen mußten 
daher, um fich der Aufrichfigkeif Lerfenigen, denen man bug 
Eoncilium von Epheſus aufdrang , zu verfichern, verfchies 
bene Manteren, fie auszuforſchen, erfinden, und in ihren 
Unterredungen Ausdrücde gebrauchen, Die dem Unterfchiche, 
den Neftoriug zwifchen der göttlichen und menfchlichen 
Derfon machte, fchnurgerade entgegen waren; fie mußten 
natürlich auf Ausdruͤcke verfallen, welche nicht nur die Eis 
nigung der beiden Naturen in einer Perfon, fondern auch 
die Vermiſchung beider Naturen bezeichnen konnten. 


Uebrigens ift die Vereinigung der göttlichen und menſch⸗ 
lichen Natur, welche. in Jeſus Chriſtus nur eine Pers 
fon ausmacht, ein Meligiongs Geheimniß; und wird dag 
Dogma, welches uns belehrt: daß die göttliche und menſch⸗ 
liche Natur dergeftalt vereinigt find, daß fie nur eine Pers 
fon bilden, nur um eine Linie überfchritten , fo ift es leicht, 
die Raturs Einheit für Perfon + Einheit zu nehmen, und Die 
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beiden Naturen in eine gu venſchmelzen, Damit man ihke Eis 
wigung ja nicht verfehle, und in. Chriſtus nur. eine, nicht 
zwei Berfonen, wie Neſtorius, anerkenne. 

Anderer Seits blickten die Neſtorianer und ihre 
Schiger mit Unwillen quf Cyrill's und feiner Anhänger 
Ztiumph ; fie beſchuldigten ihn, daß er den Apollingris⸗ 
müs erneuere, und in Chriſtus nur eine Natur annehme. 
Es konnte daher nicht fehlen, daß fie. alle Ausdrücke ihrer 
Gegner abwogen und ſtrenge richteten, gegen ſie losbrachen 
und fie als. Upollinar iſt en verſchrien, ſobald, wenn von 
der Vereinigung der zwei Naturen die Rede war, in ihren 
Worten nicht die genaueſte Beſtimmtheit aufzufinden war. 

Auf. diefe Weile max nach Verdammung des Met o⸗ 
rianismus, Alles. zu. eimer entgegengeſetzten Ketze⸗ 
sei, und zur Entftehung einer hartnaͤckigen, ſchwaͤrmeriſchen 
und gefährlichen Secte in ber Kirche vorbereitet; fie bes 
durfte nur, um zum Ausbruche zu kommen, eines. Mannes, 
der 'eifernd gegen den Neſtorianismus, mit wenig _ 
Kenntniſſen, Sittenſtrenge ‚, eigenfinniges Beſtehen auf feine‘ 
Meinungen, und einigen Ruf verband. - 

Eutyches war dieſer Mann: er hatte, wie alle Mon⸗ 
che, Parthei gegen Neſtorius genommen. Da er im Rufe 
der Heiligkeit ſtand, und am Hofe Gewicht haste, fo hatte 
ihm Cyrillus gefchmeichelt, und Ihn gebeten, : fein gans 
ges Anfehen bei der Kaiferinn zum Dienſte der Wahrheit 
gu verwenden 1). 

Eutyches ward eben dadurch zum Haſſe gegen bie 
Meftorianer entflammt, und er fcheint fogar der erfie 
Urheber der Härte, die man gegen fie im Morgenlande 
perübte, gewefen zu ſeyn 2). 

Das Alter hatte feinen Eifer nicht. gemäßigr, und: gebeugt 
umter dem: Drucke der at fah diefer Abt uͤberall richte 


/ 

ı) Synod. Ean. Cap. 202: Balutz. nova Collect. Conc. 
P. 999. 

3) Tillemont. T. 15. p. — 
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als Neftoriausis mus, betrachtete ale Feinde der Wahrs 
heit‘ alle, die irgend eine Schonung oder Nachficht gegen die 
Neftorianer bezeigten, und firebte deu Eifer, von dem 
er befeelt war, allen Perfonen von Einfluß, einzuhauchen 1). 


Er bediente fi zur Beſtreitung des Neſtorianismus 
der ſtaͤrkſten Ausdruͤcke, und um nicht in dieſen Irrthum zu 
fallen, welcher Chriſſtus zwei Perfonen, wie zwei Natus 
ren beilegt, fo behauptete er: die zwei Raturen feyen fo 
bereinigt , daß fie nur eine ausmachten, und verfchmolz die 
gwei Naturen zu einer eingigen, um nur ganz gewiß zu 
feyn, Jeſus Chriſtus nicht zwei Perfonen, wie Neflor 
rius, einzuräumen. Leidenſchaft mit Unwiſſenheit gepaart, 
ſteht „mr Eptreme; die Mitte, welche fie trennt, und wo 
die. Wahrheit liegt, IE nur einen unferrichteten, fcharffichs 
tigen und gemäßigten Geiſte erfichtlich. 

Eutyches lehrte daher feine Mönche, in Chriſtus 
fey nur eine Natur; er wollte nicht, daß man fage: Je⸗ 
ſus fey der göftlichen Natur nad) mit dem Vater, und nach 
der menfchlichen mit uns gleiches Weſens; die menfchliche 
Natur ſey von der götslichen verfchlungen worden, mie ein 
Waſſer⸗ Tropfen vom Meere, oder der brennbare Stoff 
im SeuersDfen bon dee Flamme verfchlungen wird; fo daß 
nichts Menfchlicyes mehr in Chriſtus ſey, und bie menfchs 
liche Natur gewiffermaffen in die göttliche vertwandelt wäre 2). 

Der Irrthum des Eutyches, war demnach, wie Neu⸗ 
ere behaupten wollten, mehr als ein Wortfireit. 

: Denn die Behauptung ded Eutyches daß die menfchr 
‚ liche Natur von der göftlichen verfchlungen,, und dergeftalt 
in fie verwebt fey, daß fie mit erflerer nur eine Natur auss 
macht, beraubt Jeſum der Eigenfchaft eines Mittlere, 
und zermichtet die Wahrheit feiner Leiden, feines Todes, 
feiner Auferfiehbung, weil alle diefe Dinge ber menfchlichen 
Natur, und dem wirkliden Vorhandenſeyn einer menfchlis 


5 ) Leo Ep. 19. Theodor. Ep. 82. 
4) Theodor. Dial. in confus. Cone. Constant. act. 3. 
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chen Seele und eines menfclichen Leibes vereinigt mit der 
Derfon des Wortes, nicht aber dem Worte zukommen. 
Nenn das Wort unfere Natur nicht angenommen hat, fo 
find alle Siege über Tod und ealle nicht, als Sühne für 
ung , errungen. 1). 

Mit einem Worte, wenn die menfchliche Natur von 
ber göttlichen dermaßen verfchlungen ift, daß in Jeſus 
Chriftug nur die goͤttliche Natur vorhanden iſt, fo faͤllt 
Eutyches in die Irrlehre des Cerinth, Bafilideg, 
Saturnin, und der Gnoſtiker zuruͤck, nad) deren Bes 
hauptung IJeſu⸗ Chriſtus nicht Menſch geworden, ſon⸗ 
dern nur mit einem Scheinleibe umkleidet war. 

Eutyches ſtreute feinen Irrthum anfangs unter den 
drei Hundert Mönchen , deren Vorfteher er war, dann bei 
Ausmärtigen, die auf Beſuch zu ihm kamen, aus, und ſteckte 
viele unwiſſende Perſonen damit an: er verbreitete ſich in 
Aegypten und in jenen Gegenden des Morgenlandes, wo 
die Neſtorianer noch Goͤnner hatten, und wo des Euty⸗ 
ches Eifer ihm, ſelbſt unter ſolchen, die dem Concilium von 
Epheſus zugethan waren, Feindſchaft erregt hatte Die 
Bifchöfe des Drientd waren die erſten, welche den Irrthum 
des Eutyches anflritten, und über diefe neu entfliehen 
de Keberei an den Kaiſer Bericht erfiatteten. 2). 

Eufebiug, Bifhof von Dorylaͤum, der einer der 
Erſten war, die fich gegen Eutyches erhoben, früher fein 
Freund, fuchte ihn zu belehren, aber umfonft. lm alfo 
den Umgriffen des Irrthums zu feuern, reichte er dem Das 
mals, zur Schlichtung eines zwiſchen Florentiud, Mes 
tropoliten von Lydien, und zwei feiner Süffragane entftans 
denen Zwiſtes zu Conſtantinopel verfammelten Bischöfen 
eine Rlagefchrift gegen Eutpycheg ein. (J. 448.) 

In dieſer befchuldigte er legtern, jedoch ohne beſtimmte 
Angabe der Keberei, mit dem Erbieten, folches zu erwei⸗ 


1) Leo Ep. 25, C. ı, 2. Theod. p. 247. 

2) Isidor. Pelus. L. ı. Ep. 419 — Conc. T. 4. Facund. 
L. 8, C. 5. 
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ſen, und beſchwor den bl Flavian, Erzbiſchof von Con⸗ 
ftanfinopel und das Koncilium auf dag dringendfle, man 
möge diefe Sache nicht zu leicht nehmen, fondern Eutycheg 
vorrufen,, und zur Rede ftellen. 


Eutyches meigerte zu crfcheinen, unter dem Vor⸗ 
wande eines Geluͤbdes, das ihm fein Kloſter zu verlaffen 
nicht geflatte. Unter der Hand fchickte er zwei von feinen 
"Mönchen in verfchiedene Klöfter Conftantinopelg, .um 
fie gegen Flavian aufjzumwiegeln. Die Abgeordneten ſtellten 
diefen Mönchen vor: fie würden bald von dem Erzbiſchofe 
unterdrückt werden, wenn fie fich nicht mit Eutycheg ges 
gen ihn verbänden ; auch legten fie ihnen ein Scjreiben zur 
Unterfchrift vor, deffen Inhalt eine Art Glaubens + Befennts 
niß war. Diefe aber ſchickten die Schrift ohne Unterzeich⸗ 
nung gurüc. 
Nach nochmaliger Borladung drohte das Eoncklium mit 
Abfegung. Nun lieg Eutycheg fagen: er fey krank, und 
fönne nicht ausgehen. Nach taufenderlet Ligen erfchien er 
. endlich, aber in Begleitung zweier Hofbeamten, und einer 
Schaar Soldaten, und wurde überwiefen, daß er nur eine 
Natur in Chriſto anerfenne. Da man ihn weder feinem 
Irrthume enfreißen, noch feine Hartnaͤckigkeit befiegen konn⸗ 
te, entfegßte ihn das Concilium feiner geiftlichen Würde, 
nebft der Leitung feines Klofters, und fprach den Bannfluch 
über ihn aus. : 


Die Veruetheilung des Eutyches ward von zwei und 
dreißig Bifchöfen und acht und zwanzig Aebten unterfchrieben. 
Nach gefälltem Urtheile fagte Eutyches leife zu feinen Bes 
gleitern, daß er ſich auf die Bifchdfe von Kom, Jerufas 
lem und Ulerandrien berufe. Zu gleicher Zeit fchrieb 
er an den hl. Leo von Rom, um ihn gegen das Eoncilium 

“von Conſtantinopel einzunehmen, welches aber nicht ges 
lang. 
Eutyches, der am Hofe viel galt, und befonderd 
‚den Gunuchen Chryſaphas, Kämmerer T beodofiug 
des Juͤngern, zum Freunde hatte, gab bei dem Kaiſer 
eine Klagfchrift, voll Verläumdungen gegen das Concilium 


das ihn verdanımf hatte, ein, und frug darauf an, daß er 
von einem andern Eoneilium gerichtet werden möchte. In 
einer des folgenden Jahres auf Befehl des Kaifers gehals 
tenen Synode; worauf Thalaffius von Cäfaren den 
Borfig batte, murden die Aften gegen Eutyches durchges 
feben, und der Ausfpruch des im vorigen Jahre unter Fla⸗ 
vius Dorfige gehaltenen Concils beftättigt. Endlich auf 
wiederholtes Andeingen des Eutyches und feiner Goͤnner 
ward von Theodos ein Eoncilium nah Epheſus berus 
fen, und deffen ganze Leitung dem Dioscorug, Patriars 
chen von Alerandrien, einem ſtuͤrmiſchen und gewaltthaͤ⸗ 
tigen Wanne, der zum Voraus von Chryſaphas war 
gewonnen tworden, übergeben. 

Die Biſchoͤfe, an der Zahl ein hundert dreißig aus Ae⸗ 
gypten und dem Oriente, und zwei Yegafen des Pabſtes 
Leo, (der dritte war unter Wegs geflorben) fanden fich 
su Epheſus ein; auch Eutyches erfchien mit zwei kai⸗ 
ſerlichen Befehls habern und einer Schaar Bewaffneter. 

Als das Concilium den 8. Auguſt 449 eroͤffnet wurde, 
wollte man die paͤbſtlichen Legaten gar nicht annehmen, un⸗ 
ter dem Vorwande: daß ſie auf ihrer Reiſe bei Flavian, 
des Eutyches Gegner, eingekehrt ſeyen: auch geſtattete 
man ihnen nicht, die mitgebrachten Briefe abzuleſen, fo wie 
man den Eufebiug von Dorpläum zu vernehmen vers 
toeigerte; fondern man fing das Eoncilium mit ana des 
Alten jenes von Conftantinopel an. | 


Als man bei'm Ablefen an die Stelle fon, wo Eufes 
bius in Eutyches drang: zwei Naturen ‚auch nach der 
Menfhwerdung in Chrriſtus anzuerfennen, riefen die Bis 
(höfe, man miffe Euſebius lebentig verbrennen, und 
in Stuͤcke gerreißen, weil er Jeſum Chriſtum zerreiße. 


Dioscorus, der den Vorſitz batte; nicht ‚zufrieden 
mir dieſem Gefchrei, verlangte: mer jeine. Stimme nicht 
koͤnne hören laffen, folle die Hände. emporheben, um feine 
Zuftimmung zur Verwerfung der zwei Naturen zu erkennen 
zu geben; aliobald fchrien Alle mit emporgehobenen Häns 
ten: Wer Jeſus Chriſtus zwei Naturen gibt ‚ fen Ana 
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thema, man verjage, man zerreiße, man erwuͤrge Alle, die 
zwei Naturen wollen. 1) 


Nach diefem wurde Eutpches für rechtglaͤubig erklärt, 
in die Pricfter s Würde und, Leitung feines Kloſters wieder 
eingefegt und beftättigt. 


Dioscorug las den Entwurf eines Ennodal » Bes 
(chluffes ab, worin geboten wurde: fein anderes, als Das 
Nicänifche Sombolum zu gebrauchen, und bat die Bis 
ſchoͤfe, zu erfiären: ob derjenige, welcher darüber hinaus⸗ 
ginge, nicht in Die von dem Eonchium gu Epheſus vers 

haͤngte Strafe verfallen fey. Da Niemand mwiderfprach, ber 

nüßte er biejen Augenblid der Stile, und ließ das "Euts 
ſetzungs⸗ Urtheil gegen Slavian und Euſebius von Dor 
rylaͤum verlefen. 

Die Legaten des hl. Leo thaten Einrede gegen dieſen 
Spruch; einer davon Hilariug, rief mit lauter Stimme: 
Contradicitur (wir mwiderfprechen.) Mehrere Biſchoͤfe warfen 
fib Dioscorug zu Füßen, und befchmworen ihn, das Urs 
theil zurückzunehmen. Er aber anfwwortete : und follfe man 
ihm die Zunge abfchneiden, fo werde er Das Gefagte nicht 
zuruͤcknehmen, und da fie noch immer auf den Knien blieben, 
erbob er fich von feinem Eiße, und rief den Proconfeil 
Proklus mit einer Abtheilung Soldaten, die mit Ketten, 
Echmertern und Stöden erfchienen, in die Kirche. Die 
meiften Bifchdfe, in Schrecken geſetzt, unferfchrieben Alles, 
was Dioscorus und feine Anhänger verlangten. Der 
Tumult war allgemein, man fprach von nichts als von Abs 
fegung und Verbannung aller, die Dioscorus nicht ges 
borchen wuͤrden; man fchloß die Kirchenthiren, man drohte 
und fchlug jene, welche Fla vian's Verdammung nicht uns 
gerzeichnen , oder gelindere Maasregeln gebrauchen mollten : 
einer fogar von den Biſchoͤfen erklärte: daß Flavian und 
Eufebius nicht nur emtfegt werden müßten, fondern verr 
urtheilte fie förmlich, den Kopf zu verlieren. 2). 


1). Cone. T. 4. Cone. Const. 
2) Ibidem. 
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Die Legaten des Pabſtes blieben allein unerſchuͤtterlich 
auf ihrem Widerfpruche gegen all dieſe Gemaltthätigkeiten ; 
und reisten noch in der Nacht, um Freiheit und Leben zu 
zetten, mit Hinterlaffung alles Gepädes, von Ephefug ab. 

Flavian berief fi auf dag Urtheil des heil, Stuhls, 
“und bergab den Legaten eine fchriftliche Erklärung. Dis 
oscorus ward darüber fo wuͤthig, daß er mit dem Abte 
Barſumas und andern feiner Parthei, Fla vian gu Bor 
den warf, mit Fuͤßen frat, und durch Schläge fo graufam 
mißhandelte, daß er kurze Zeit Darauf zu Epyrus in Ly⸗ 
dien auf dem Wege zu feinem Nerbannnggorte flarb. 1). 

Hierauf entfeßte Dioscorus die ehrwuͤrdigſten und 
erleuchteteften Bifchdfe ihrer Stühle, und ſetzte die früher 
abgewuͤrdigſten Nichtswuͤrdigen wieder ein. Theodoret 
von Cyrus wurde ale ein Keger verdammt, und verboten, 
ihm Lebensmittel und Aufenthalt zu geftatten. 

So endigte fich Das zweite Eoncil von Ephefug, in 
der Gefchichte mit dem Namen: Räuber» Eonctlium’g 
gebrandmarft. 

Theodos, durd Chryfaphas, ſeinen Guͤnſtling 
mißleitet, belobte und beſtaͤttigte durch ein Geſetz dieſe Af⸗ 
ter⸗Synode. 

‚Der bi. Leo verwendete umſonſt fein Anſehen und feine. 
Talente, ben Kaiſer zu bewegen, ein allgemeines Concilium 
nad) Italien zu berufen, wo die Sache Flavi an's und Eu⸗ 
tyches unterfucht werden follte ; Theodos anfwortete: er 
habe ein Eoncil zu E phefus halten Jaffen, wo Alles fchon 
unterfucht worden ſey; es fen unnig, ja ſelbſt unmöglich, 
eine ſchon abgeurtheilte Sache noch einmal vorzunehmen. 

Marcian, Theodofen’s Nachfolger, (J. 450) hegte 
beffere Sefiunungen, weil Pulcheria, die mit ihrer Hand 
ihm auch den Purpur gegeben hatte, mit hoher Achtung 
gegen den bi. Bifchof von Nom erfüllt mar. Die verbanns 
ten Bifchöfe wurden zuruͤckgerufen, Eut yche aus Con 
fiantinopel verwiefen, und der Batholifche Lehrbegriff in 


ı) L. Evagoras L. 2, C. rr. Conc. Chalced. Art. 4. '- 
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Sprien und dem ganzen Oriente ohne Befchränkung gepres 
Diget. Der Brief des hi. Leo, noch vor Erdffuung der 
Ephefinifchen Näubers Synode an den bi. Flav ian über 
die Menfchwerdung gefehrieben, worin der allgemeine Nater 
der Gläubigen die entgegengeſetzten Irrthͤmer des Neflos 
rius und Eutyches widerlegt, und das Geheimniß der 
Menſchwerdung des ewigen Wortes aus dem Evans 
gelium und der Lehre der Apoftel mit entfchöpfender Gruͤnd⸗ 
lichkeit darthut, wurde im Morgen s und Abendlande vers 
breitet, und mit Ehrfurcht aufgenommen. In Ballien vers 
ehrte man Ihn, nad Tilemont’s Berichte, wie ein Glaus 
benss Symbol über. die Ienfchwerdung ; Alle, welche big 
daher über diefes Geheimniß noch gründlicher Belehrung er⸗ 
mangelten, fahen ihn als eine Leuchte an, die alle Dunkel⸗ 
beiten erhellte ; man lag ihn Sffentlich in den Kirchen vor, 
verbreitete eine Menge Abfchriften, Manche lernten ihn for 
gar auswendig. 

Da indeffen der hl. Leo, um die Wunder der Kirche 
von Grund aug zu heilen, fortwährend auf ein dfumenifches 
Concilium befand, lieg Marcian ein folches nah Nicda 
ausfchreiben, mit dem Berfprechen: in eigener Perſon fich 
dabei einzufinden. Allein, Die in IIlyr ien ausgebrochenen 
Unruhen geftattefen dem Kaifer nicht, fi) von Conſtanti⸗ 
nopel zu entfernen, und der Berfanmlungss Drt des Eon» 
cil's wurde nah Chalcedon verlegt, welches von der 
Hauptftadt bloß durch den Bosphorus getrennt ar. 
Wirklich kamen die Bifchdfe gegen Ende Septembers dee 
Jahres A51 dafeldft an, und gwar in großer Zahl: denn 
man zählt gewöhnlich deren, außer Den päbftlichen Legaten, 
gegen ſechs hundert und breißig. Dieſes Eoncilium, unter 
dem Namen des vierten Allgemeinen befannt, wurde in 
der großen St. Euphemiens Kirche, in Gegenwart den vor⸗ 
nehmften Eaiferlichen Staatd s Beamten, und unter bem 
Borfite der päbftlichen Legaten, am Sten Dftober eräffner. 
Alles, was zu Epheſus befchloffen worden war, wurde 
als nichtig verworfen, alle entfeßten Bifchöfe wurden ihren 
Kirchen wieder gegeben, Diogcorug verbannt, der 
im Orte feiner Verbantung zu Gaugres in Paplagonien, 
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454, ohne die Irrthuͤner des Eutyches widerrufen zum 
haben, ſtarb. 

Endlich verfaßten die zu Chalcedon verſammelten 
Vaͤter eine Glaubensformel, die Menſchwerdung betreffend, 
folgenden Inhalts: „Wir erklaͤren einſtimmig, daß man 
„dbekennen muͤſſe, einen und denſelben Jeſus Chriſtus, 
„unſern Herrn, vollkommen in der Gottheit, und vollkommen 
„in dee Menfchheit, beſtehend aus einer vernünftigen 
„Seele, und einem Leibe; gleiches Weſens mit dem Bas 
‚ter nach der Gottheit, und gleiches Weſens mit ung nad) 
‚ver Menfchheitz in Allem uns glei, die Suͤnde ausges 
„nommen; erjeugt von dem Vater von Emigkeit nad) der 
„Gottheit, und in der Zeiten s Fülle gchoren von Marta, 
„der Jungfrau, Mutter Gottes nad) der Menfchheit, für 
„uns und zu unferem Seile, denfelben und einzigen es 
„Aus Chriſtus, einigen Sohn, Herrn in zwei Nas 
‚turen, ohne WVermifhung, ohne Deränderung, ohne 
„Theilung, ohne Trennung, ohne Daß die Vereinigung den 
‚‚Anterfchied der Naturen aufhebt; im Gegentheile das Ei⸗ 
„genthuͤmliche einer jeden erhaͤlt, und fich vereinigt in ei⸗ 
‚ner Derfon und in einer Hypoſtaſe, fo daß er nicht‘ ges 
‚trennt und getheilt ift in zwei Perfonen, fondern da iſt 
„ein einziger und derſelbe einige Sohn, Gott, Wort, unſer 
„Herr Jeſus Chriſtus.“ 

Dieſe Formel enthaͤlt nebſt dem die Genehmhaltung 
ver Symbole von Nicaͤa und Conſtantinopel, die Sys 
nodal s Schreiben des hl. Cyrillus an Neſtorius und 
die Drientalen, und des Briefes des hl. Leo; alle 
diefe wurden einmüthig angenommen. 


Auf folche Weiſe lehrte die Kirche: dag in Jeſus 
Chriſtus nur eine Perfon fey, gegen Neftoriug, und. 
Daß er zwei Naturen habe, gegen Eutyches. 


Nach Beendigung des Conciliums von Chalcedon 
am 1ften November 451, verordnete Marcian, daß jes . 
dermann die Beichlüffe des Concils zu befolgen babe, mels 
chen Befehl er durch ein zweites Edikt erneuerfe und bes 
ftättigte; auch erging ein fehr firenges Gefeg gegen die Ans 
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haͤnger des Eutyches, und die Mönche, welche faſt allein 
Schuld an allen Verwirrungen hatten: 

Diefes Concil beflättigte Alles, was das Conſtanti⸗ 
nopolitanifche gegen Eutyches verhängt hatte, und 
Diefer Keßers Häuptling entfegt, aus feinem Klofter vertries 
ben, und geächtet, vertheidigte noch eine Weile feinen Irr⸗ 
thum, bis er endlich in Die Vergeffenheit und das Dunfel 
zuruͤckſank, woraus er ohne feine fanatifhe Wuth nie ges 
treten wäre. Die Gefchichte thut feit 454 Feine Erwähnung 
mehr von ihm. “Tod oder verfchollen fand er Doch noch Ans 
bänger, die neue Unruhen flifteten. Wir werden biebon 
unter dem Namen Eutychianer reden. 1). 


Eutychianismus. Irrlehre des Eutyches, weis 
che darin beſtand, daß in Jeſus Chriſtus nicht zwei 
Naturen, ſondern die menſchliche Natur von der goͤttlichen 
verſchlungen ſey. (Sieh vorigen Art.) 


Eutychianer. Anhänger der Irrlehre des Eut y⸗ 
ches. Das Concilium von Chalcedon ſtellte den Frie⸗ 
den der Kirche nicht ſo dauerhaft her, daß nicht noch An⸗ 
haͤnger des Eutyches uͤbrig geblieben waͤren, welche in 
Palaͤſtina große Unruhen und Verwirrung anrichteten. 

Ein Moͤnch, Namens Theodoſius, welcher dem 
Concilium von Chalcedon beigewohnt hatte, wollte ſich 
deſſen Ausſpruͤchen nicht unterwerfen, und zog noch einige 
andere Mönche zur Theilnahme an feine Widerſetzlichkeit, 
mit denen er Paldftina gegen dad Eoncilium aufwiegelte. 

TS heodofiug und feine Anhänger fprengten aus: das 
Concilium habe Verrath an. der Wahrheit begangen, indem 
es die gotflofe Lehre des Neftoriug genebmige, fie in der 
Kicche wieder einführe, und den Glauben von Nicda vers 
letze: es mache zur Pflicht, durch Aufftelung des Glaubeng 
an zwei Naturen in Jeſus zwei Schne, zwei Chriftug, 
und zwei Perfonen anzubeten. Um dieſen Berläumdungen 
Eingang zu .verfchaffen, ſchmiedete Theodofiug zwei fals 


ı) Tillemont T. ı5, p- 722. 
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ſche Conciliar⸗Akten, worin feine Behauptung "gegen das 


Concilium zu leſen war. 


Eudoxia, Wittwe des Kaiſers Theodoſius — 
hatte ihren Auffenthalt in Palaͤſtina genommen , intereffirte 
- fich Icbhaft für den von dem Koncilium entfeßten Dioscos 
rus, und blich der Parthei des Eut yches noch immer ger 
neigt, welcher auch der Kaiſer Theodofiug big an fein 
Ente gugethban mar. Sie nahm den Mönchen Theodor 
fing in ihrem Palaſte auf, und unterftägte ihn fn feinen 
Entwürfen gegen das Koncilium: mit ihm verband fi) eın 


Haufe von Mönchen, welcher von der Kaiſerinn er 
ten lebte. 


Einfältige und fchlecht ımterrichtete Derfonen — 
Theodoſens Verlaͤumdungen, und bald ſah man ganz 
Palaͤſtina gegen das Conciltum von Chalcedon im Aufs 
ſtande, und zur Vertheidigung des meuteriſchen Moͤnches 
unter Waffen, der das Aufwallen des Volkes benuͤtzend, 
ſich anf den biſchoͤſlichen Stuhl von Jeruſalem ſetzte, von 
welchem er den legitimen Bifchof Juvenal is ſtieß. 


Die neue Mürde fammelte um Theodoſius alles 
Raubgeſindel Paläflinens, und mit dem Beiflande einer fols 


chen Leibwache verfolgte, entfeßte, verbannte Der neue Apos , 


fiel alle Biſchoͤfe, die feine Ausfchweifungen nicht guthießen. 


Ein Schwarm Möndje, in allen Häufern umbersichend, 
tündete an: der Kaiſer wolle den Neflorianismug mies 
deraufbringen. Durch dieſe Lift verführt, erregte Das Wolf 
in ganz Palaͤſtina Aufflände: man plünderte, und vers 
brannte die Häufer jener, welche Den Glauben von Chalcer 
don dverthefdigten, und mit Theodo ſius in Semeinfchaft 
ju treten, vermeigerten: e8 war, alg wäre ein Heer von 
Barbaren in diefe Provinz des Reiches eingebrochen. 


Der Schandthaten ungeachtet , die diefer Mönch in Pas 
Iäfina veriibte, waren die Voͤlker von dem falfchen Eifer 
dieſes Beträgers doch fo unglaublich verblendet, daß viele 
Städte and eigenem Antriebe bef ihm um Bifchsfe 20 
ſuchten. 
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Dorothaͤus, Statthalter von Palaͤſtina, der eben 
anf einer friegerifchen Unternehmung in Arabien ftand, eilte 
auf die Nachricht von dieſen Gräueln herbei, fand aber die 
. Thore Jeruſalem's auf Befehl der Eudoria vers 
ſchloſſen, die fih ihm erft, nach abgelegtem Verſprechen, 
öffneten: dag er fich der Parthei, melde ale Moͤnche und. 
die Einwohner der Stadt ergriffen hatten, anfchließen wolle. 

Der Kaifer Marcian aber legte eine ſtarke Befagung 
in die Stadt; vertrieb den Minh Theodofiug, und 
fchaffte Frieden, die bei den Moͤnchen einquartirten Eoldas 
ten mißbandelten diefe. Die Mönche gaben eine Klagfchrift 
bei der Kaiferinn Pulcheria ein, morin fie, .minder als 
Dittende, denn ald Meuterer, und Feinde der Geſetze Got⸗ 
te8 und des Staates fi) Darthaten. Denn flatt in Eiöfterlis 
cher Zurüchgezogenheit und als demüthige Schüler der Bis 
fchöfe zu leben, warfen fie ſich zu Herren und Meiftern der 
Kirche und ihrer Lehre auf, und erfrechten fi) fogar, alle 
Schuld an den vorgefallenen Unthaten von fich abzuwaͤlzen. 

Der Kaifer bebandelte diefe nichtsmärdigen Mönche 
mit fchonender Milde, ließ das Volk den Irrthume, mos 
rein es von ihnen geſtuͤrzt worden, entreißen, und flellte 
bie Ruhe wieder ber 1). 

An Aegypten entfland nicht minder große Verwir⸗ 
rung. An die Stelle des entſetzten Dioscorus war der 
bl. Proteriug gemählt worden. War gleich feine Wahl 
ganz nach canoniſchen Regeln vor fich gegangen, fo hatte fie 
doch große Unruhen zur Folge. 

Das Volt von Alerandrien empoͤrte fich gegen bie 
Obrigkeit, und da die bewaffnete Macht den Aufftand flils 
len wollte, wurde der Poͤbel wuͤthend, zog gegen die Col» 
daten aus, fchlug fie in die Flucht, verfolgte fie bis in die 
Kirche des bl. Johannes des Täufers, welche es erſtuͤrm⸗ 
te, und die Befagung lebendig verbrannte 2). 


N 
1) Concil. T. 4. Leo Ep. 87. .Cotelier Monum. Eccles. 


Graer. 
a) Evagr. L. 2, C. 5. L. 3. C. 31. Leo Ep. 93. ‘ 
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Marcian verhängte ein ſtrenges Etrafgericht über Die 
Alerandriner, und die Menterer mußten fich zur Ruhe 
geben: allein vie Einwohner dieſer Hauptftadt behareten fo 
barmädig in den Irrthuͤnern des Eutyches, daß der 
Kaifer jene fcharfen Maasregeln, die er vor drei Fahren 
gegen dieſe Secte "hatte ergeben laſſen, am Aten Auguft 
"455 erneuerte. 

Diefe Geſetze brachten inde die Anhänger des Dioss 
corus nicht auf andere Gefinnungen : dieſer mit allen Vers 
brechen befledfte Biſchof war von feiner Parthei während 
feines Lebens angebetef, und ward nach feinem Tode ale 
ein großer Heiliger verehrt 1). 


Der Kaifer beftand inzwifchen auf die Annahme des 
Concilium’d von Chalcedon, und Alles fchien fich ihm 
unterworfen zu haben. | 

Timotheug, mit dem Beinamen Eburus fammt 
vier oder fünf Biſchoͤfen und einer kleinen Anzabl 
Apollinariften und Eutyhianer biieben der Parthei 
des Dioscorus noch getren. -Diefe Schigmatifer, von 
der Kirche verdammt und von Marcian geächtet, reizs 
ten nach dieſes Käifers Tode das Volk von Alerandrien 
zum abermaligen Aufſtande. Elurug hieß den hi. Pros 
terius meucheln, fi) zum Patriarchen ernennen, weihte 
Driefter, erfüllte Aegypten mit Gewaltthätigfeiten, gewann 
den Patrisier Aſpar, und erhielt fih fo eine Zeitlang 2). 

Endlich 'Sffnete der Hl. Gennadius dem Kaifer Leo 
I., der auf Marcian folgte, die Augen, erwirkte. ein 
Edict gegen Elurus, ber aus Alerandrien vertrieben, 
nah Gangres verwieſen, dans: .in den Cherſones 
abgeführt wurde, weil ee auch zu Gangres fchigmatifche 
Zuſammkuͤnfte gehalten hatte. 

- Nach Leo's I. Tode fam Elu ens aug der Verbans 
nung zuruͤck, su bei dem Sal Zend, wiewohl 


1) Evagr. L.2, 0.5. L. 3, €. Sr. Leo Fp. 3. 
2) Cotelier Monum. Eccles. — T. 3. Baluz. Apend. 
Cone. T. 4. p. 894. — 
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umfonrft, auf Einberufung eines Conciliums, um jened von 
Calcedon zn verurtbeilen. 


Bafilisfug, der Zeno enthronte, und ſich des Purs 
purs bemächtigte, war dem Elurus guͤnſtiger: durch ein 
Edikt ward Alles zu Ehalcedon Verhandelte für ungültig 
erklärt, und das Anathema gegen ven Brief des hi. Leo 
zu fprechen verordnet: wer immer den Gehorfam verfagte, 
ltt Verbannung, Entfegimg und Verfolgung; mehr alg fünfs 
Hundert Perſonen umnterfchrieben die Seewertung des Con⸗ 
cilium's von Ehalcedon 1). 


Acacius, Patriarch von Conftantinopel fegte fi 
der Verfolgung entgegen, die Einwohner wurden rührig, 
und drohten Conftantinopel anzuzuͤnden, menn ihrem 
Patriarchen ein Leid geſchaͤhe. Baſil ius, eingefchlichtert, 
widerricf fein Edikt, ſetzte durch ein andereg die vertriebes 
nen oder verbannten Bifchdfe wieder ein 2 und verdammte 
Neftoriug und Eutyches. 


Baſiliskus blieb nicht lange an der Regierung. Nach 
wieder beſtiegenem Throne vernichtete Zeno Alles, was un⸗ 
ter dem vorigen Kaiſer geſchehen war, und die Unruhen 
begannen von Neuem. ia Parthei feste Biftöfe ab und 
ein, und die angefehenften Stühle murden. die Beute der 
Srechheit, oder die Frucht der Raͤnke, der Riederteätigket, 
und des Meineid’d 2) 


Zeno, mit Etdruͤckung der — Factionen und 
dem Obſtande gegen die Feinde des Reich's beſchaͤftigt, wollte 
an den 8wiſtigkeiten ber Katholiken und Eutychianer 
nicht Parthei nehmen, ſondern verſuchte vielmehr, einen 
friedlichen Vergleich zu ſtiften. Beide Theile waren haupt⸗ 
ſaͤchlich wegen des Conciliums von Chalcedon entzweit. 
Die Eutychianer verwarfen es als unregelmäßig, und 


.. ben Irrthum des Neſtorius erneuernd; die Katholiken 


dagegen beſtanden unverweigerlich darauf, daß es von Allen 


1) Lab. Cone. T. 4, P. 1081: 
2) Evagr. L. 3. C. 8. 











Eutychianer. 509 | 


unterzeichnet, und als nofgwenbig gegen. den Eutychias 
nismus aufrecht erhalten werden mäßte.. 

Beide Vartheien ſchienen demnach zu wuͤnſchen: daß die 
Vereinigung der zwei Naturen, “ohne ihre Vermiſchung ans 
zunehmen, gelehrt wuͤrde. Die Katholifen nahmen das 
Concilium von Chalced.on, als nothwendig zur Entfers 
nung ded Eutychianismus, in Schuß; die Eutychta⸗ 
ner wollten eg zur Abbettung des Beharianisuns vers 
worfen willen. 

Zeno glaubte, wenn er den Neſtorius und Ertys 
ches dag Anathema ſpraͤche, den Anſpruͤchen jeber Parthei Ge⸗ 
nuͤge zu chun, fo daß alsdaun das Concilium von Chalce⸗ 
Don den Katholiken nicht mehr nothwendig erſcheinen, und fie 
folglich geneigt. wuͤrden, die Unterdrädung deſſelben ſich ge⸗ 
fallen m: laſſen, und. durch dieſes Mittel. beide Partheien 
zu vereinigen. Dieſes verſuchte er in feinem Heno tikon 
d. i. Einigungs⸗Edikt. Ein Edikt, weiches keine Irr⸗ 
lehre enthielt, indem es den Glauben des Concilium's von 
Chalcedon beſtaͤttigte, und in der That den Neſtoria⸗ 
nismus und Eutyochtanismus verdammte 1). 


Zeno's Henotikon ſchaffte keinen Frieden: Von 
einigen unterfchrieben, ward es durchweg von Eutfhiar 
nern und Katholifen, als das Fortichreiten des Irrthum's 
nicht hemmend, verworfen. Diefe wollten von der Noth⸗ 
mendigkeif das Concilium ven Ehalredon zu undcerzeich⸗ 
nen, nicht abgehen, jene wollten in der Forderung um Ber 
werfung vefjelben nichts nachgeben, * eig Darauf 
bei Dem Kaiſer 2). 

Der Reaifer befahl die Annahme nee. Eduts, und 
entfeßte viele Metropoliten und. — die“ ihre — 
ſchrift verweigerten 3). 
Nun entſtanden drei Partheien, bie — ccbe 
ereifert waren, * RR Sem an uf dem 
ı) Evagr. L. 9. C. 10. Leo Byzent. act. 3. 6. 
2) Conc. T. 4. 
%) Ibidem. — — 
Keners Lerifon II 33 
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Throne folgte. Um fie zu beſchwichtigen, beftrafte dieſet 
ſowohl jene, welche da, wo Das Concilium von Chalce⸗ 
don noch feine Aufnahme gefunden hatte, ſolches angenom⸗ 
men wiſſen wollten, als jene, welche es verwarfen, und ſeine 
Annerkennung als unnoͤthig erklaͤrten ). 

Anaſtaftus gehörte daher: zur dritten van: die - 
man die Unfhläßigen nannte. . . ss ı: u mu | 
VWon dieſen drei mächtigen Partheien Ih’ Reiche wollte 
eine jede die beiden andern niederdrüden. Anaftafiug, 
von furchtbaren Feinden umringt, behandelte alle drei, ber 
fonderg die Katholiken, Deren Eifer. er ſcheute, mir Glimpf: 
aber die Beſorgniß ging bald im Haß über, und nach geens 
digtem Perfer + Kriege erklärte er ſich uwverholener zu Gun⸗ 
ſten der Eutychianer: feine Leibwache, und alle, die er 
der Anhaͤnglichkeit an das Concilium von’ Chalcedow ver 
pächtigte, mußten das Einigungss. Evikt. des Kaiſers 
Zeno annehmen, und alle Beamten wurden aus den zu 
tychianern gewählt. 

Macedonius, Patriarch von Con — — ſtrebte 
aus allen Kräften den Abſichten des Kaiſers entgegen: das 
Volk betete feinen Biſchof an; der Kaifer glaubte feine 
Sicherheit in der Hauptſtadt gefährdet, lieh Macedonius 
‘entfernen, einen gewiflen Timotheus an feine Stelle 
feßen , die eifsigften Anhänger des: Patriarchen verbannen, 
und bie Aften des Concillum's om SC haltedon in's Feuer 
werfen: s 
. Wenn der- Prieſter er Entrichtung des hl. Opfers den 
Altar betrat, ſang das Volk nach Brauch der morgenlaͤn⸗ 
Difchen: Kirche: Heiliger Gott, ſt arker Gott, un 
ſterblicher Gott! weiches man bag all) (drei⸗ 
mal heilig ) nannte. 

Peter Gnapheus, genannt gullo, ein — 
ner, der ſich aufı nen Patriarchen⸗Etuhl von Antiochten 
eingedrungen hatte, fuͤgte dem Trishagion die Worte bei: 





1) Bvagr. L. 5, C. 30. 
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„der Du für uns biſt gekreuziget worden, em 
„barme Dich unſer“. 

Dieſer Zuſatz, der eine gute Bedeutung haben tonnte, i 
mißfiel den Katholiken, weldye der Meinung waren: er ents 
halte die Lehre der theopaschitiſchen Eutychianer, 
welche vorgaben, bie Gottheit habe gelitten. 

Thimotheus hatte nicht fobald den Stuhl von Con⸗ 
flantinopel beſtiegen, als ‚er befahl: das Trishagion 
mit dem befagten Zufage zu fingen. Diefe Neuerung miß⸗ 
fiel zwar den Gläubigen zu Conftantinopel, jeboch Tier 
gen fie fich ed, aus Furcht, den Kaiſer vor den Kopf zu 
ſtoßen, gefallen. 

Allein, ale eined Tages Mönche in die Kirche traten, 
und anſtatt jenes Zufages einen Verd aus dem Pfalter abs 
fangen, rief das Volk fogleih:: Die DOrthodoren fommen 
eben, recht und alle Anhänger des Koncilium’8 von Chals 
cedon fangen mit den Mönchen den Vers des Dfalmen. 
Die Eutychtaner nahmen. diefes übel: auf; der Gottes⸗ 
dienſt ward unterbrochen, und fehon in der Kirche wurde 
man handgemein; kaum aber hatte Das Wolf diefe verlaffen, ' 
als es zu den Waffen griff, Word und Feuer über die Stadt 
verbreitete, und fich nicht eher zur Ruhe gab, als big es 
über sehr taufend Menfchen feiner Wuth * Opfer ge⸗ 
bracht hatte. 1). 


Nach diefem Aufrubre dachte nun Anaſtaſius ernfls 
licher als je, an Unterdruͤckung einer fo furchtbaren Parthei, 
und befchloß, das Concilium von Chalcedon verbammen 
zu laffen: er bot Alles auf, zum Ziele zu gelangen; er fchmeis 
chelte, drohte, verfolgte, und vermochte endlich viele Bis 
(höfe zur bezielten Verwerfung. Nachdem er durch biefe 
Mittel fi) ihrer verfichert hatfe, berief er eine Verſamm⸗ 
lung von SO Biſchoͤfen nah Sidon in Paldfiina (J. 
511.) welche das Concil von Chalcedon verdammten, und 
dag Henotikon unterfchrieben, mit Ausnahme des Patri⸗ 





" Evagr L. 5. C. 55. Vita Theodos. 
| 33 * 
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archen Flavian von Antiochten, und noch eines Bir 
ſchof's, welche den Beſchluß verwarfen, und entſetzt wurden. 

Flavian wich indeſſen nicht von Antiochfen; man 
fandte Moͤnche, um ihm die Unterſchrift des Concis von 
Sidon, — felbft mit Gewalt — abzundthigen; ortbodore 
Moͤnche eilten zum Beiftande Flavian's herbei, zu dieſen 
fchlug fih das Volk, vertheidigte feinen Biſchof, fiel uber 
die eutychianifchen Mönche her, und richtete unter ihnen 
ein ſchreckliches Blutbad an. 1). 

Der Raifer, deffen Umgebung lediglich aus Eutychia⸗ 
nern beſtand, vertrieb Flavian, und ſetzte Severus, 
‚ einen heftigen und beruͤhmten Eutychtaner, auf Antto⸗ 
chien’s Stuhl; unter dieſem Eingedrungenen wurden vie 
Katholiſchen im ganzen erzbisthuͤmlichen Sprengel verfolgt. 

Während dem Anaſtaſtus fein ganzes Anſehen aufs 
bot, die Katholiken zur Verwerfung des Eoncil’8 von Ehal⸗ 
cedon zu zwingen, warf fich einer feiner Seerführer zum 
Beſchuͤtzer der Katholiken auf. Bitalian, fo hieß er, hatte 
in drei Tagen ein furchtbared Heer auf den Beinen, ber 
mächtigte fi) auf Verweigerung bes Kalferd, die von ihm 
vertriebenen Bifchdfe der Katholiſchen auf ihre Stühle wies 
der eimjufegen, Moͤſiens und Thraziens, ſchlug Die 
Faiferlichen Truppen, und. rüdte wit fiegendem Heere vor 
Eonftantinopel’s Mauern. 

Anaſtaſius fänftigee Witallan mit einer Hroßen 
Geldfumme, verfprach die verbannten Bifchdfe zuruͤckzuru⸗ 
fen, und in einem Concil die Neligiong s Zwifte beilegen zu 
loffen, worauf Vitalian von Conſtantinopel abjog, 
und fein Heer verabfchiedete. 

Eine Zeit lang gab der Raifer Hoffnung su Erfüllung 
feiner Verheißungen, beftrebte fih, die Volk s Neigung zu 
gewinnen, erhob Vitalian zu Ehrenfielen, und ale er 
von diefem nichts mehr zu befahren zu haben glaubte, erneus 
erte er die Verfuche, dag Anfehen des Concil’8 von Chalces 
Dom zu vernichten, ftarb aber, ohne zum Ziele zu kommen. 2). 


1) Ibidem. 
2) Ibidem. 
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Juſtin, Praͤfektus Pretorio, warb von dem Heere 
Anaftafius zum Nachfolger gegeben. Der neue Kaifer 
flieg die Eutychtaner von den bifchäflichen Stühlen, auf 
die fie fich eingedrungen hatten, feßte die Nechtgläubigen 
tieder ein, und befahl dfe Annahme des Coneil's von Chals 
cedon im ganzen Reihe. Die Eatholifchen Bifchöfe beei⸗ 
ferten fih, die Wunden der Kirche zu heilen, man hielt 
Merfammlungen, und ſetzte Die Eutychianer ab,. fie 
wurden verfrichen, verbannf, beftraft, gerade wie eg den 
Katholiken unter Unaftafius ergangen war. 


Juſtinia n ‚ feines Oheim's, Juſtin, Nachfolger, 
erklaͤrte ſich fuͤr die Rechtglaͤubigen; die Kaiſerinn dagegen 
beguͤnſtigte die Eutychtaner, und brachte, es bei dem Kai⸗ 
ſer dahin: daß Unterredungen angeſtellt wurden, wodurch, 
ſo viel moͤglich, beide Partheien vereiniget werden ſollten, 
welches aber fehlſchlug, und ein weiteres aͤußerſt ſtrenges 
Geſetz gegen die Eutychianer zur Folge hatte, die von 
num an bloß noch geduldet wurden. 


Inzwiſchen waren dieſe noch ſehr zahlreich Severus, 
der unter Anaſtaſius Patriarch von Antioͤchien gewe⸗ 
fen war, hatte daſelbſt die Eutychianer, oder Akepha⸗ 
len, Hauptloſe, weil ſie ohne Haͤuptling waren, welche das 
Concil von Chalcedon verwarfen, vermehrt: er hatte 
den Jakob Barodaeus oder Zanzalus auf den biſchoͤf⸗ 
lichen Stuhl von Edeſſa erhoben, der von den roͤmiſchen 
Kaiſern vertrieben, ſich in das perſiſche Gebiet zuruͤckzog, ganz 
Drient durchwanderte, Priefter meihte, Biſchoͤfe einfegte, 
und die Secte der Jacobiten ſtiftete Severus, aus 
Antiochien vertrieben, und gezwungen, ſich verborgen zu 
halten, ordnefe von feiner Zufluchts⸗ Stätte aus Ser⸗ 
ging zu ſeinem Nachfolger, und die Eutychianer hat⸗ 
ten ſtaͤts insgeheim einen Patriarchen von Antiochien. 


Endlich, nach dem Tode Theodoſen's, Patriarch von 
Alexandrien, den der Kaiſer exilirt hatte, weihten drei 
eutychianiſche Biſchoͤfe, die in den Steppen Aegyptens 
verſteckt waren, den Peter Zejages an feine Stelle, und 
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pflanzten fo, ganz im Stillen, ihre- Patriarchen biszu Ans 
fang des fiebenten Jahrhunderts fort. 

‚Neue thenlogifche Zaͤnkereien erhoben fich unter den 
äsyptifchen Mönchen über die Xehre des Drigines. Ju⸗ 
ftinian, fei es Gewohnheit oder Neigung, mifchte fich das 
rein, und gab ein Edift gegen den Lehrbegriff des Orige⸗ 
nes: feine Anhänger, weiche eigentlich dem Eoncilium don 
Chalcedon entgegen waren, das die Feinde des Driger 
nes in Schuß nahm, überzredeten den Aaifer: daß, wenn 
er den Theodor, von Mopsveſtia, Theodoret und 
bag, eben fo wie den Drigenes verdammte, alle Eut y⸗ 
chianer ſich mit der Kirche verföhnen würden, welche dag 
Concilium von Ehalcedon nur deßhalb verwuͤrfen, weil: 
ed die Schriften dieſer brei Biſchoͤfe gutgeheißen habe. 

i Suftintan, dem nichts: lieber war, als verdammen, 
‚erließ gegen dieſe drei, wenn gleich verſtorbenen Biſchoͤfe, 
ein Edikt. 

Diefes Edikt veranlaßte einen langwierigen Streit in⸗ 
dem man glaubte, es werde dadurch dem Anſehen des Con⸗ 
cilium's von Chalcedon zu nahe getreten: eine neue Kir⸗ 
chen ‚Berfammlung wurde erfodert, dieſe Angelegenheit zu 
beendigen; und dieſes geſchah in dem Sten allgemeinen Con⸗ 
cilium der Kirche und dem zweiten elle von ne 
tinopel im Jahre 553. : 

Auf diefer Kirchen » Verfammlung een die Schriften 
des Theodor von Mopsveſtia, der Brief des Ibas 
an Maris, den Perfer, und das Werk Theodoret's 
gegen die zwoͤlf Anathematismen des hl. Cyril⸗ 
lus, alle drei bekannt unter dem Namen der drei Kapi⸗ 
tel, verdammt. 

Juſtinian, der auf Anſtiften des Theodor von 
Caͤſarea, welcher im Herzen Eutychianer war, die 
dret Kapz;tel verworfen hatte, fiel endlich ſelbſt in den 
Eutychta niſchen Yerthum der Sneorupfibeln, wel⸗ 
che behaupteten: Jeſus Chriſtus habe einen unverletzli⸗ 
chen Leib, der den Gebrechlichfeiten - der Natur 
nicht unterworfen fey, angenommen. ee : 


* 
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- Um biefem Irrthume Eingang zu verſchaffen, wendete 
er alle jene Mittel an, deren er ſich, um die Annahme des 
Soncilium 8 von Chalcedon zu erzwingen, — hatte: 
allein der Tod dereitelte feine Entwürfe 1). 


‚Die Eutychtaner wurden demnach zu Ende der Ne 
gierung Juſtinian's und untet feinen Nachfolgern etwas 
mehr beguͤnſtiget, welche fie mit den Karbolifen aus uſohnen 
ſtrebten: allein dfefe "Auggleihungg Verſuche, erzeugten 
eine-neue. Keßerei, weſche man fuͤr eine, Sproffe de Eu⸗ 
tyhianismns anſehen kaun, Be, ſetzte alle Koͤpfe Be 
wegung, und fie iſt der Monotheismus. — 

Der Eutychianismus ſchien in allen een des 
roͤmiſchen Reiches gaͤnzlich erloſchen, als er durch die Ero⸗ 
berungen der Sarazenen im Morgenlande und Aegypten 
wieder neu auflebte, von wo aus er ſich nach Armenien 
und Abyſſinten zog. 


(Man ſehe die Art. Cophten, Jacobiten, Ars 
menier, Abyſſinier.) 


Die Eutychianer warfen mitten unter den Bedraͤng⸗ 
niſſen, worein ſie das Reich verſetzten, tauſend kleinliche 
Fragen auf, ſpalteten ſich uͤber deren Beantwortung, und 
verfolgten einander auf das Grauſamſte. Hieher gehoͤrt die 
Frage von der Unverletzlichkeit des Leibes Jeſu vor ſeiner 
Auferſtehung: (das Volk von Alerandrien em'öoͤrte ſich 
gegen ſeinen Biſchof, welcher ſie bejahet hatte). Die Ake⸗ 
phaler, welche zwei Naturen in Jeſus annahmen, aber 
das Concilium von Chalcedon nicht unterſchreiben wollten; 
die Theopaschiten, welche glaubten: die Gottheit ſey ges 
freuzigt worden, und Peter Fullo zum Haupte haften. 
- (&ie$ Nicephorus Hist. éccles. L. ı8, C. 54. Le- 
ontius de Sectis Eutych.) 


Der Eutychtanismus wurde widerlegt von Theo, 
doret, Bifchof von Eyrus in 27 Büchern, wovon man 


U 
Do 2 





ı) Evagr. L. 4, C. 59, 40, 4ı, Baron. ad ann. 
563, Pagi, ad anı. 565. 


516 = Eutpchlaner. 


in ber. BibHothef des Photius (Cod. 46.) einen Aus⸗ 
zug findet, und in 3 Gefprächen, betitelt: der Unveraͤn⸗ 
derliche, ber Unvermifchte, ber Leidensunfaͤhige; 
von Gelafius in einem Buche: von den zwei Natw 
zen; pon Bigiliug, der fünf Buͤcher zegen Neftoriug 
und Eutyches fhrieb, von Maxentius, Ferrand und 
vielen Anderen, weiche Leontius in feinem Werke gegen 
bie Eutychianer md Neflo.rtaner anfuͤhrt. 


(Sieh die Sammlung don Eanifius, Ausgabe 
Des Basnase, ao: die eat des Photius Tod. 
‘295 





F. 


Familie *), oder Haus ber kiebe, der Maine 
einer Secte, welche die Vollkommenheit und Meligion fi 
die Liebe feßte, und Glaube und Hoffnung ale Unvollkom⸗ 
menheiten davon ausſchloß. Die Glieder dieſes Liebesbun⸗ 
des defannten fich dieſemnach bloß zu Verrichtungen ton 
Liebeswerken und zur gegenfeitigen Liebe, und behanpfeten: 
nur eine Familie auszumachen, deren ſaͤmmtliche Glieder 
Das Band der Liebe umichlinge. Ste Hiebten ale Menſchen, 
und glaubten: berfchiedener Religtond » Meinungen wegen 
duͤrfe man fich weder zanken hoc Baffet. Die Liebe fegt 
den Menſchen, nach biefen Sertiren; über bie Geſetze bins 
weg; und macht ihn unſuͤndlich. j 

Diefe Sekte häffe einen gemwiffen Heinrich Nikolaus 
von Muͤnſter zum Stifter, der ſich erſt fuͤr inſpirirt, dann 
für einen vergoͤttlichten Menſchen ausgab. Er ruͤhmte ſich, 
groͤßer noch zu ſeyn, als Feſus Chriſtus ſeibſt, der nur 
ſein Typus oder Vorbild geweſen ſey. 
Begen das Jaͤhr 1540 verſuchte er den Theod or 
Volkarts Kornheert mit feiner Schwaͤrmerei anzufteden; 
ihre Dispuͤte waren To häufig als unnuͤtz; wenn Nitolaus 
in die Enge getrieben war, fo derſteckte vr fi) Hinter den 
Geiſt, der ihm zu ſchweigen gebot. 

Dieſet Schwaͤrmer hatte mehrere Schüler, die; Wie 
er, fi fir vergoͤttlichte Menſchen bielten. 

Heinrich Nikolaus ſchrieb einige Bılcher ale: dad 
Evangelium dei Köuigreid's, das Land ded 
—— u. ſ. w: 


2) 16tes Jahrhundert: 
Ketzer⸗Lexikon: IT: Bd: 2te Abthl. 1 


t 


2 . Tamilie. Felix. 


Diefe Secte Fam gu Anfang des fiebenzgehntn Jahrhun⸗ 
derts in England von Neuem zum Vorſcheine und gab bei 
dem Könige Jakob ein Glaubens⸗Bekenntniß ein, in wels 
‚chem fie erfiärte: daß ihre Glieder fi) von den Bromniften 
getrennt haben. Einer ihrer Grund s Artikel if: daß man 
jever Obrigfeit, von welcher Religion immer fie ſey, gehor⸗ 
chen müfle. 1). 


Felix, *) Bifhof van Urgel,in Eatalonten, 
jebrte: dag Jeſus Chriftug, feiner menfchlihen Natur 
nad), nur ein angenommener Sohn Gottes fen, wie bie 
Menſchen in der Schrift Kinder Gottes genennt ers 
den. Der Name: Sohn Gottes drüce nur auf eine hervor, 
ftechendere Weile die Verbindung aus, in welche die Sott⸗ 
heit mit dee menfchlihen Natur Jeſu Chriſti gerreten 
fey. 

Die Sarazenen oder die Araber, nachdem fie die Heere 
des Heraklius mehrmals gefchlagen hatten, bemeifterten 
fih Sy rien's und Aegypten's, breifeten ſich in Afrika 
aus, nahmen Karthago, befegten Numidien und Raus 
ritanften, und machten fich, mitteld ded Comes Julian 
zu Herren von Spanien. 

Die Sarazenen, Spaniens Meifter, fegten den Chris 
fien Richter aus ihren Neligiond s Genoffen, wie es auch 
bei den Califen in Afien Brauch mar, welche fogar Bis 
fchöfe in ihrem Staats s Rathe beizogen. Unter dem Cas 
lifen Abdalizil wurden die Chriften fehr begünffiget. 

Deßhalb beſtand die Bevoͤlkerung Spanien’s aus Chris 
ften, Juden und Mahomedanern, die alle fi) einander zu 
befehren fuchten, und ihre flreitigen Blaubend s Fragen gegens 
feitig vorlegten. 

Der Haupt s Glaubens » Artikel ber Mahomedaner tft 
ift die Einheit Gottes; ale, welche eine Mehrzahl’ in der 


1) Stockmann erifon, Art, Familista. Hist. de la Reform. 
des Pays Bas, par Brandt. T. ı. p. 84. 
*, 8066 Jahrhundert, 
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Gottheit annehmen, werden von ihnen ald Abgoͤtterer ange 
fehen ; fie erfennen wohl Jeſus Chriftug für einen gros 
fen Propheten, welcher den Geiſt Gottes hatte; dulden aber 
nicht, daß. man ihn Gott, und Gottes Sohn, der Natur 
wach, nenne. 

- Die Yuden hatten damals, tote noch heut gu Tage, die 
naͤmlichen Grundfäge, obgleich der Meſſias von den Pros 
pheten als der natürliche Sohn Gottes angekündiget if. 

um nun diefen Einwendungen, ohne den Lehrfag von 
der Einheit Gottes zu verfälfchen, zu begegnen, fagte man 
von Seite der Ebriften Spaniens: Jefus fen nicht natuͤrli⸗ 
her, fondern angenommener Sohn Gottes; diefe Antwort 
ſcheint von Prieftern Cordova’s gegeben, und eine allgemein 
gangbare Meinung in’ Spanien gewefen zu feyn. 1). 

Elipand, Bifhof von Toledo, befragte fich bet Fe⸗ 
lix von Urgel, feinem vormaligen Lehrer: für wenn er 
Jeſus Chriſtus anfehe? ob er Ihn fiir den natirlis 
chen oder angenommenen Sohn Gottes halte? und ers 
bieft zur Antwort: Jeſus fen nach der Menfchlidien Natur 
nur der angenommene, oder nuncupatived. 5. fogenannte 
Sohn Bottes, welche Meinung er auch in Sffentlichen TR 
ten vorzutragen fich erkuͤhnte. 2). | 


Jeſus Chriſtus, nach Felix von Urgel, ein neuer 
Menſch, mußte auc) einen neuen Namen haben. Wie in. 
Der erften Zeugung, wodurch mir nach den Sleifche geboren 
werden, wir unfere Entftehung nur von Adam erhalten Finnen, 
ſo erhalten wir in der zweiten Zeugung, die geiſtig iſt, die 
Gnade derKindſchaft nur durch Jeſus Chriſtus, der beide 
empfangen hat, die eme durch die Jungfrau Maria, feine 
Mutter, die andere bei feinen Taufe. Jeſus Chriſtus, als 
Menſch, it Sohn David's und Sohn Gottes: nun ift es 
unmoͤglich, daß ein Menfch zwei Vaͤter babe; folglich iſt der 
eine natürlich, der andere angenommen. Die Kindes + Ans 





ı) Alcuin Ep. 6 
2 Madrisius, Diss. 4, p. 214. 
1 * 


4 " Sc. 


nahme if nichts andere, als die Auserwaͤhlung, bie Gnade 
und deren Aneignung durch freithätige Willkuͤhr; und alle 
‚ diefe Merkmale legt die Schrift Jeſu Chriſto Bei. 1). 

Um zu zeigen, daß Jeſus Chriſtus mir dem Nas 
men nach Gott fen, beruft er fich auf die Zeugniffe von 
Jeſus ſelbſt. Die Echrift,, fagt er, nennt diejenigen Gott, 
on welche dad Wort des Seren, wegen der Gnade, die fie 
empfangen haben, ergangen ff; wie nun Jeſus ak der 
menfchlichen Natur Theil nimmt, fo bat Er auch Theil an 
diefer Benennung der Gottheit, wiewohl auf eine vorzuͤgli⸗ 
here Weife, wie an allen andern Gnaden. Petrus fagt: 
Ehriftus Habe Wunder gewirkt, weil Gott mit Ihm war: 
(Apoſt. Geſch. 10. 38.) Paulus fagt: Gott war In 
Chriſto, und verföhnte die Melt mit ſich ſelbſt. (2 Kor: 
5, 19.) — Sie fagen nicht, daß Chriſtus Gott fey. 2). 

Als Gott it Jeſus Chriſtus feier Natur nach gut, 
als Menſch tft Er, wenn auch gut, doch nicht aus feiner 
Natur und durch fich felbft ; wenn Er von feiner Empfängs 
nig an im Gchooße der Jungfrau Gott war, wie fagt 
Iſaias: dag der Herr Ihn vom Dutterleibe an, zu feinem 
Knechte bereitet habe? (Iſaias 49, 5.) 

Iſt es möglich, daß derjenige, welcher wahret Gott iſt, 
ſich als Diener betrage, wie Jeſus Chriſtus in Knechts⸗ 
Geſtalt? Wenn man beweiſt, dag Er Sottes und feiner 
Dienſt⸗ Magd Sohn if, nicht allein aus Gehorſam, wie 
die Meiften wollen, fondern feiner Natur nach, in welcher 
Art fol Er ewig dem Vater unterworfen ſeyn, wenn zwi⸗ 
ſchen feiner Gottheit und Menſchheit kein Unterſchied iſt. 3): 

Chriſtus iſt Mittler, Fuͤrſprecher fuͤr die Suͤnder bei 
dem Vater: dieſes kann man nicht von dem wahren Gott, 
ſondern von dem Menſchen, den Er an ſich zenommen, ver⸗ 
ſtehen. Zum Beweiſe all dieſer Säge fuͤhrte Selig meh⸗ 





1) Alcuin L. 1, 2, 8, sont, Felicem. 
2) Ibidem. 
3) Alcuin. L. Si 
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zere Stellen dee Sceift und ber Väter an, aber im ver 
Eehrten Sinne und geſtuͤmmelt: hauptfächlic fügte er ſich 
auf die Liturgie Spanien’s’, wo häufig vorkommt : daß ber 
Bohn Gottes die menſchliche Natur adoptirt babe, 


Man entgegnete biefem Bifchofe: daß der bisher beſtan, 
dene Friede der Kirche, feit der Verbreitung feiner frrigen 
Meinung, getruͤbt worden fey, man zeigte ihm, daß biefelbe, 
was er quch davon fügen möge, der leibhafte Nefloriar 
nismus fey, weil, wenn man in Jeſu zwei Söhne, eis 
nen natürlichen und einen adopfirten unterfcheibe, bie menſch⸗ 
liche und die göttliche Natur nothwendig swei Verfonen in 
Sefu ausmachen müßten. Denn von bem erften Augen⸗ 
blidde der Menſchwerdung an haben fih das Wort und die 
menfchliche Natur hypoſtatiſch vereinigt; in dem Worte 
ift nur eine Derfon, und der Menfch hat alle Eigenfchafr 
ten der Gottheit; hieraus folgt, daß man fagen muß: der 
Sohn Marten’s ift Gott feiner Natur nach, welches nichts 
anderes beſagt, als: die nämliche Perfon, welhe Marien’s 
Sohn ift, iſt durch eine ewige Zeugung Gottes Sohn. Wenn 
der Sohn Martens nur angenommener Sohn Gottes iſt, 
von welcher Perfon der Dreieinigkeit ift Er denn Sohn? 
Ohne Zweifel von der Perfon des Sohns, welcher die 
menfehliche Natur angenommen bat; fohtn wäre auch dieſer 
nur angenommener Sohn des ewigen Vaters. 


Es iſt eine Taͤuſchung, daraus, daß es heißt: Bott 
war mit Ihm, bemeifen gu wollen, daß Jeſus Chris 
Eu 8 nicht wahrft Gott if; denn fonft muͤßte man auch fas 
gen: daß das Wort, ia ſelbſt der Water, nicht Gott ift, 
weil Jeſus fagt: Der Vater iſt in mir, und ich bin in 
dem Vater. 


Man zeigte / daß Seitz von Urgel eine fchlechte Ans 
wendung von den Stellen der Väter machte, oder daß fie 
von ihm geſtuͤmmelt wurden, und bewies, daß fie alle im 
Widerſpruche mit ſeinem Irrthume ſtehen. 


Die Haupftſchwierigkeit des Feli x beſtand darin, daß, da 
der Menſch nicht ſeinen Weſen und ſeiner RauE nach mit 


= 


6 Selig: 


der Gottheit vereinfgt. ſey, ſo ſey er nur aur Onden. Bept 
Gottes Sohn. 

Dieſe Schwierigkeit war Mmdeffen ı nur ein Sophiem. 
Sieht man bloß auf die Erhebung der menſchlichen Natarr 
sur hypoſtatiſchen Vereinigung mit dem Worte, fo läßt fich 
ohne Anſtand fagen: dag der Sohn Marien’s aus Gnade 
Sohn Gottes ff; denn es ift reine Gnade des ewigen Wors 
tes, daß es die menfchliche Natur an fi) nehmen wollte, 
und ohne diefe Gnade koͤnnte der Satz nimmer aufgeftellt 
werden: der Menfh ift Bott, der Sohn Marien‘ 
iſt Sohn Gottes, fo iſt alfo die Menſchwerdung aus dies 
fem Gefichtss Punkte betrachtet, Marien’s - Sohn, aus 
Snade, Gottes Sohn. 

Betrachtet man aber die menfchlihe Natur als bnpos 
ftatifche mit dem Worte vereinigt, oder, um mich eines als 
ten Echuls Ausdrudes gu bedienen, Die hypoſtatiſche Vers 
einigung als in facta esse, fo ift es klar: daß der Sohn 
Marien's der Natur nach Gottes Sphn iſt; denn da nach 
ber Menfchwerdung die göttliche und menfchliche Natur nur . 


‚eine Perfon ausmachen, fo erhellt, daß dieſelbe Perfon, _ 


welhe Marien's Sohn iſt, durch ewige Zeugung auch 
Gottes Sohn iſt. 

Gleich Anfangs ſetzen ſich der hl Abt Be atus, und 
Etherius, nachmaliger Biſchof von Osma, der Irrlehre 
des Felix nachdruckſamſt entgegen, welche dann auf einem 
Concilium zu Narbonne, J. 788, und zu Regens⸗ 
burg 792 verdammt wurde 1). Felix that Widerruf fh 
Negensburg, dann zu Rom vor Pabft Leo IIE 2) fuhe 
aber nach ber Ruͤckkehr in fein Bisthum fort, feine Kegerei gu 
verbreiten, welche nochmals auf dem Concilium zu Frank⸗ 
furt, 794, verdammt wurde. Ag AUlcuin aus England 
zuruͤckkam, fuchte er ihm durch ein fehr rührendes Schreiben 
auf den Weg der Wahrheit zurückzuführen; aber umfonft: 
denn num trug er in einem Werke feine Ketzerei unumwun⸗ 


ı) Baluz additam. ad C. 35 L. 6. Petri de Marca 
de Conc. Sacerd. et Imperii. 
2; Conc. Ron. 799, Act. 2. Eginhard in Annal. etc. 
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den zur Schau. Der PL Paulinus, Erzbiſchof von Aqui⸗ 
leja, und Alcuin miderlegten auf Antrag Carl's des 
Großen die Irrlehre des Falix mit befiem Erfolge. Noch 


einmal widerrief Felix auf dem Concilium zu Aachen, 797, 


17 änderte aber nie feine Denkweife, und flarb ohne, in 
fich gegangen zu feun, 3. 815, zu Lyon, wohin er war 
verbannt worden 2). . 

(Sieh auch Buttler Leben der Väter ıc. — von 
Raͤß und Weiß B 2. ©. 137, fe Note 2.) — 


Flagellanten *) ober Geißler, Schwaͤrmeriſche 
und finſtere Buͤßer, die ſich graufam zergeißelten, und der 
Geißelung zur Tilgung der Sünden größere Wirkſamkeit 
zuſchrieben, als den Sacramenten. 

Nichts iſt dem Geiſte des Chriffenthum’s mehr ange⸗ 
meſſen, als Abtoͤdtung der Sinne und des Fleiſches: der 
HL. Paulus zuͤchtigte feinen Leib, und brachte ihn in Un⸗ 
terwuͤrfigkeit. Dieſer Geiſt der Abtödtung führte die Buͤßer 
des Drients in die Wuͤſten, wo fie unglaublich ſtrenge Bußs 
“werte verrichteten ; die willführlichen Geißelungen fcheinen 
jedoch nicht unter ihre Bußuͤbungen gehört zu haben; ge 
wiß ift eg aber, daß die peinlichen Richterſtuͤhle bie Ber 
brecher mit Geifelfchlägen beftrafen ließen 3). 

Man beträchtete demnach die Beifelungen alg Suͤhnung 
der Sünde. Die Geißelung Jeſu Chriſti, das Beiſpiel 
der Apoſtel und Martyrer, ließen die freiwillig uͤbernomme⸗ 
nen Geiſelungen nicht nur als Bußuͤbungen, ſondern auch 
als verdienſtliche Werke anſehen, wodurch nicht allein von 
denen, welche dieſe Abtoͤdtung an ſich veruͤbten, ſondern auch 
fuͤr jene, fuͤr welche man ſie Gott aufopferte, Verzeihung der 
Suͤnden zu erlangen ſey. Man fuͤhrte Beiſpiele an, daß durch ſol⸗ 
che Geiſelungen Verdummte aus der Hölle erlögt worden ſeyen: 





ı) Alcuin L. ı. cont. Elipard, Re 
2) Agobard cont. Felic. n. 1, ct 3. 

*) 43105 Tahrhundert. 

5) Boileau Hist. des ‚Flagellans C. 9. 
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Unwiffenheit und Aberglaube hafchten begierig dieſe Maͤhr⸗ 
chen auf, und im eilften und zwoͤlften Jahrhunderte wur⸗ 
den die Geiſelungen ziemlich haͤufig, bis endlich gegen das Ende 
des dreisehnten- Jahrhunderts (1260) eine foͤrmliche Secte 
der Flagellanten zum Borfchein kam, deren Entſtehung 
ein Mönch ber hl. Juſtin a von Padua folgendermaßen 
erzählt: 

Als ganz Italien, fagt er, inalle Arten von Laſtern 
und Verbrechen verfunten war, fchlich ſich ploͤtzlich ein noch 
nie gehöster Aberglaube anfangs bei ben Perugianern, 
dann hei den Roͤmern ein, von wo qus er fih beinahe über 
alle Völker Italien's verbreitete. 
| Die Furcht des legten Gerichte hatte fich der Gemuͤ⸗ 
ther dergeſtallt bemächtiget, daß Hohe und Niedere, ganz 
entkleidet, proceffignenmeis in den Straßentumbergogen, jes 
der hafte feine Geißel in ber Hand, und zgerfchlug fich der 
Ruͤcken, bis Blut bervordrang ; fie ſtießen Klaggefchrei und 
Seufjer aus, und vergoffen Stroͤme von Thränen. Diefe 
Beifpiele der Buße hatten anfangs glückliche MWirfungen; 
man ſah viele Ausfshnungen und Wiebererfigttungen u. f.w. 

Diefer neue Buͤßer Orden dehnte ſich bald über ganz 
alien aus; allein der Pabft wollte ihn nicht beflättigen, 
und die Fuͤrſten geſtatteten ihnen keine Niederlaſſungen in 
ihren Staaten. 

Beinahe hundert Jahre nach der erſten Erſcheinung 
dieſer Secte brachte die Peſt, welche gegen die Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts ſich in Deutſchland verſpuͤren ließ, 
die Geißler wieder zum Vorſcheine. An der Spitze ei⸗ 
nes Oberhauptes, und zweier anderer Vorſteher, denen fie 
blindlinge gehorchten, durchzogen fie in Schaaren bag Land 
mit Bahnen von carmofinrother. Seide, die mit Gemälden 
verziert waren. 

Wenn ein Haufe Volk's, weiches zu dieſem Schauſpiele 
berbeilief, um fie verfammelt wear, fingen fie an, fich zu 
geißeln, dann verlaffen He einen Brief, der ihrem Angeben 
nad) in der Hauptſache mit jenem übereinſtimote, den ein 
Engel von der Kirche des hl. Petrus zu Kom gebracht 
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habe, und worin er erklaͤrte: Jeſus Chriſtus fen ber 
bie verborbene Welt erzuͤrnt, und babe, auf die Fuͤrbitte 
der heiligen Jungfrau, und des Engeld, feinem Wolfe 
Gnade widerfabren su laſſen, geantwortet: wenn bie Suͤn⸗ 
der Barmherzigkeit erlangen wollten, fo müßte jeder feinen 
Geburts s Dres verlaflen, und fich vier und dreißig Tage 
lang, sum Andenken der irrdiſchen Wanderfchaft Je ſu auf 
Erden, geißeln, Diefe Schwaͤrmer fanden großen Anhang, 

Clemens VI. verdammte biefe Secte, die Biſchoͤfe 
Deutfehland’S verboten, dem päbftlichen Breve zu Folge, die 
Verbrüderungen ber Flagellanten, und bie Secte zer⸗ 
fireute ſich 1). 

Yu Thuͤringen, gegen Anfang des fuͤnfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, (1414) erfchien fie wieder. Diefe hieß man 
auch, weil fie an ihren Kleidern auf Rüden und Bruf 
Kreuze trugen, Kreugs Brüder - 

Ein gemiffer Conrad wärmte die Kabel von dem durch 
die Engel auf den Altar des bi. Perrus zu Rom nieders 
gelegten Briefe zue Emporbringung des Geißelns auf. Er 
behauptete: der Zeitpunkt fen num gekommen, wo die Ge⸗ 
walt drs Pabfieg und der Biſchoͤfe zu Ende gebe; dieſe haͤt⸗ 
ten feit Entfiehung det Gefenfchaft der Flagellanten alle. 
Gerichtsbarkeit in der ‚Kirche verloren; die Saframente fenen 
ohne Wirkung, bie wahre Religion nur bei den Flagels 
fanten, und Niemand könne felig werben, wenn er fih 
nicht in ihrem Blute taufen Liege. Der Inquifitor lieg 
diefe neuen Geißler ergreifen, und es murden ihrer auf 
einmal ein und neunzig zu Sangers hauſen in This 
ringen verbrannt, Ä 

Hätten diefe F (agellanten die Webermacht über den 
Anquifitor erhalten, fo würden fie ihn, wie alle, bie ſich 
nicht hätten geißeln wollen, verbrannt haben. 

Noch in den neuern Zeiten gab es Vereine von Flas 
gellanten, die man aber von ben Geetirern, von wel⸗ 





1) D’Argentre Coll. jud. T. 1. p. 361. Natal, Alex. in 
Saec. 13. et ı4. Boileau lac. eit. 
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hen biäher die Rede war, unterſcheiden muß; "Solche Ber 


bräderungen waren in Stalien, Spanien md Deuftſch⸗ 
land. Mabillon fab zu Turin am Charfreitag eine Pros 
ceflion von Leuten, Die fich in die Mitte geißelten. „Sie 
fingen an‘, fagt er, ‚‚fich in der Domkirche in Erwartung 
„ber Ankunft Sr. koͤnigl. Hoheit zu geißeln: anfangs fic- 
rien die Steeiche ganz langfam,' welches nicht wohl eine 
„halbe Stunde währte: Hein fobald diefer Fuͤrſt erfchien, 
‚ließen fie einen Hagel von Geißels Schlägen auf ihren 
j bereite zesfleifchten Mücken fallen, worauf die Proceſſion 
„aus der Kirche ging, — Es könnte wohl eine fromme Ber: 
„anſtaltung feyn, wenn dieſe Leute fich fo zergeißelten aus 
„aufrichtigem Schmerze ‘über ihre Suͤnden, und in der 


»„sAbſicht, damit Sffentlih Buße zu thun, aber nicht um ber 


„Welt eine Art von Schaufpiel zu geben“ 1). 

Gerfon fchrieb gegen die Flagellanten, und war 
Der Meinung: die Biſchoͤfe und Seelforger ſollten fie durch 
ihre Belehrungen, die Fuͤrſten durch ihre Macht unter 
druͤcken 2). Der Abt Boileau befritt die willkuͤhr⸗ 
lichen Geißelungen 3%» P. Greger nahm. fie in. Schug- 
Thiers fchrieb gegen Die Gefchichte der Flagellanten: 
Diefe Widerlegung iſt ſchwach und Iangweilig 4). 

(Mean fehe au -Iselin, Art. Flagellantes. Per- 
gier Diction. de Theologie. ) 


| Fratricellen *) ober Frer oten, Schwaͤrmer, wels 
che alle Vollkommenheit in eine ſcheinbare Anmuth ſetzten, 
und wider die Kirche ſich auflehnten. 
Das Verlangen, ſich durch außerordentliche Heiligkeit 
auszuzeichnen, war nicht minder lebhaft in Italien als in 


1) Musaeum Italicum p. 80. 

2) Gerson T. 2. p. 660- 

3) Hist. Flagellentiym, | 

4) De Spondanea disciplinarum seu Flagelloram cruce. 
Colon. 1660. in 12. Critique de hist. des Flagellans 
par'j. B. Thiers. 

*) 14tes Jahrundert. 
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Deutſchland ‚ wo ed. gegen das 14te Jahrhundert ben B e⸗ 
guarden das Daſeyn gegeben hatte. 

Einige Francisfanes Mönche: baten von Edleflin V. 
die Erlaubnif erhalten: als, Einſtedler, und fomit der’ Re⸗ 
gel ves Hl. Franciskus duchſtaͤblich nachzuleben. Viele 
Religioſen folgten ihrem Beiſpiele, verließen, unter dem 
Vorwande ein zuruͤckgezogeneres nnd volllommneres Leben zu 
führen, ihre. Kloͤſter, und fanden unser den. Laien nicht wer 
nige Nachahmer. Alle diefe Heiligkeit» Candidaten traten 
unter der . Benennung son. Brüdern in einen Verbaud, 
und. ftifteten einen. Secte: bie Fraͤnciskaner nannten fich 
fratres,.die Weltlichen fratricelli oder Freroten. 

Dieſe, ihren Kloͤſtern entlaufenen , Mönche » Schwärme 
Ichten ohne Megel, ohne Oberen, und ſetzten Die chriftlicje 
Vollkommen heit in gaͤnzliche Entfaguing alles Eigenthumes, 
weil Armuth den Haupt⸗Charakter der Regel des hl. Fran⸗ 
ziscus ausmache. 

Die Sratricellen gingen ſpaziren oder ſangen, und 
entſagten, um dem Geluͤbde der Armuth recht gewiſſenhaft 
nachzukommen, aller "Arbeit, aus Beſorgniß, durch viefe: eis 
nigen Anfpruch auf DBefig zu befommen: wie die Meſſa⸗ 
lianer, behampteten fie, man muͤſſe ohne Unterlaß beten, 
um der Berfuchung auspuweichen, und tem Vorwurfe des 
Muͤſſigganges begegueten fie mit: der Antwort: ihre Zewif⸗ 
fen geflatte ihnen nicht, zu arbeiten fir eine Nahrung, vie 
vergänglich iſt; nur auf bimmlifche Nahrung fey ihre Ans 
firengimg gerichtet; und dieſe geiflige Arbeit befiche im Des 
trachten, Singen, und Beten“ 1). 

Diefer' gaͤnzlichen Entfagung alfes Irrdiſchen ungeachtet, 
litten die Fratricellen an Nichts Mangel: eine Menge 
Handwerker, Koͤhler, Hirten, Zimmerleute entſagten ihrem 
Gewerbe, ihren Wohnungen und Heerden, und ſteckten ſich 
in das Gewandt der Fratricellen. Alle mit ihrem Stande 
unzufriedene Moͤnche, vorzuͤglich Franziscaner, unter 
dem Vorwande ſtrengerer Beobachtung der Regel ihres hl. 
Ordens⸗Stifters: entſprangen den Kloͤſtern, und vergroͤ⸗ 


m — 





ı) D’Agrentre Collect. Jud. neyhald ad ann. 1917. 
n. 56. 
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ßerten dieſe ſchwaͤrmeriſche Secte, bie ſich über Toskana, 
Kalabrien u. ſ. w. ergoß. 

Der Pabſt Johann XXII., die Mißbraͤuche dieſer 

Verbruͤderungen gewahrend, verbot ſie, und belegte die 
Freroten und ihre Freunde mit dem Kirchen⸗Banne 1). 
Die Fratricellen nahmen nun die Macht, die den 
Bann gegen fie ergeben ließ, in Anſpruch, auf den feheins 
baren Vorwand ber enangefifchen Armuth ſich ſtuͤtzend, wel 
che die erſte Obliegenheit des Franziscaner⸗Ordens und 
des Chriſtenthum⸗s fey.. Ste laͤugneten zwar die Gewalt 
des Pabſtes nicht, maßten ſich aber deren Beſchraͤnkung an, 
und meinten, bie Excemmunication koͤnne bie Freroten 
nicht treffen: Ateng) weil fie von Coleſtin V. gutgehei⸗ 
fen worden, und Fein Pabſt das von fenem Verfahren 
Aufgerichtete niederreißen koͤnne, Atens) weil ibre Geſell⸗ 
ſchaft im Evangelium begruͤndet ſey, dem entgegen der Pabſt 
nichts anordnen koͤnne, Atens) um endlich den Knoten wit 
einem Schwertflreiche entzwei gu hauen, imterfchieden fie 
zwei Kirchen; bie eine bloß außere, fm Beſitze von Reichs 
thuͤmern, Ländereien und glaͤnzenden Wilrden, in meld; er 
der Pabſtund bie Bifchöfe herrfchten, und wovon fie jene, 
die fie mit dem Bame belegten, ausſchließen könnten; die 
andere aber fen eine ganz geiftige Kirche, deren Stuͤtze ihre 
Armuth, deren Reichthum ihre Tugend, deren Haupt Yes 
fus Ehriſtus, und deren Glieder fie, die Frer o⸗ 
ten ſeyen; über dieſe Kirche komme dem Pabſte weder 
Herrſchaft noch Anſehen zu, und feine Ercomunfeationen 
Eönnten Niemanden von bderfelben abfoͤndern. Aug biefem 
Princip folgerten die Freroten, daß anßer ihrer Kirche 
feine Sakramente fonen ; und die fündhaften Kirchen Diener 
fe nicht ausfpenden könnten. Aus der Entwidlung ber 
Grundlehrse dieſes Schisma's ging die Erneuerung vers 
ſchiedener Irrthuͤmer der Donatiſten, Albigenſer und 
Waldenſer hervor 2). 

Die Fratricellen zerſtreuten ſich durch ganz Italien, 
um ihre Irrlehre und Widerfeglichkeit gegen ben roͤmiſchen 
Stuhl zu predigen. 

1) Ibidem. 
») Raynald ad ann. 1318. n. 469. 
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Johanu XXII. erließ an alle Fuͤrſten Ethreiben gegen 

die Sreroten, und empfahl allen Inquiſitoren ſtrenges 
Verfahren wider fie. J 


Une die Fuͤrſten, Weihe Johann XXII. gegen bie. 
Freroten aufreite, auf ihre Seite zu bringen, miſch⸗ 
ten diefe Sertirer ihren Jerthuͤmern Säge bei, Die die Ans 
ſpruͤche der Pähfte beeintraͤchtigten; ſo behaupteten fie: Die 
Bifchdfe feyen eben fo guf Nachfölger des Hi. Petrus, als 
der Pabſt, dieſer habe in den Staaten chriſtlicher Fuͤrſten 
gar nichts zu befehlen, und koͤnne Feine Zwangs⸗ Mittel 
gebrauchen. 

Dieſe Kniffe zuſammen ſchuͤtzten die Freroten eine 
Meile gegen das Anſehen des Pabſtes, hinderten aber bach 
Nicht, daß viele verbrannt wurden, welchen Berluft fie Dusch 
neue Proſelhten erfeßten ; endlich da fie weder Kirchen, noch 
Prieſter mehr hatten, wendeten fie vor, alle Freroten 
hätten die Gewalt, Sünden zu vergeben, und geiflliche 
Weihen zu ertheilen, imd in geiveihten Kirchen zu beten, fey 
unnoͤthig. | BR 

Als die Franziscaner ihren Einfluß mit den Verord⸗ 
mungen der Päbfte zur Austilgung der Sratricellen vers 
handen, Tab ſich diefe Secte, nachdem fie der paͤbſtlichen 
Macht lange genug Obſtand gethan hatte, endlich genoͤthi⸗ 
det, auseinander zu gehen: Ueberreſte davon begaben ſich 
nach Deutſchland, wo fie. von Ludwig, dem Bayern, ber 
mit dem Pabfle zerworfen war, in Schug genommen, fich 
mit den Beguarden vermengien: 

Der Name Freroten, ward ohne Unterſchied jenen 
Sertens Schwärmern beigelegt, die im dreizehnten und Ans 
fange des viergehnten Jahrhunderts Europa übers 
ſchwemniten: Diefe Sertirer überließen fi) den ſchaͤndlich⸗ 
fen Ausſchweifungen, und erneuerten alle Graͤuel der Guo⸗ 
ſtiker und Adamiten; fie behaupteten :. meber Chris 
ſtus, noch die Apoftel hätten in der Enthaltfarhkeit ger 
lebt, fondern ihre eigenen oder Anderer Weiber gehabt: eis 
nige singen fegar fe Weit, Epebruch und Blutfchande, wenn 
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fie in ihrer Sxte Bin wuͤrder, fuͤr erlaubt auszu⸗ 


geben 1). 


Dag Opngefähr Pr dag Gemälde, welches uns ein 
unwiſſendes Beitalter aufftelt, welchem Jahrhunderte noch 
größere Unmwiffenheit vorhergegangen war, und mährenD 
welchen man weder Schwert noch Bluts Vergießen geſpart 


hatte: das chriſtliche Europa war angefillt mit Kreuz⸗Hee⸗ 


ren, Scheiterhaufen und Inquiſitions⸗Gerichten; man hatte 
die Ketzer ausgerottet, und Hand gelegt an Verbeſſerung 
der Gebrechen, die fie den Katholiten zum Vorwurfe machs 
ten; man fing an, die Sitten zu reformiren, vergaß aber, 
die Geifter aufzullären, und diefe Reform, wodurch mait 
den Verführumgen der Albigenfer und Waldenſer eis 
nen Damm feben wollte, führte neue Irrthuͤmer herbei, 
und erfchuf die Sekten der Freroten, Beäuarden, des 
Segarelu. f. w. So kann die Kultur der Völker nur 
dann gefördert werden, wenn Veredlung des Herzens und 
Aufhellung des Verſtandes Hand in Hand gehen. 


Srersten. (Sieh Sratricellen.) 
G. 


Gilbert *) von Porse, geboren zu Poitiers im 
eilften Jahrhunderte, wurde ald Lehrer der Theologie auf 
den bifchöflichen Stuhl von Boitiers berufen. 

Zu diefer Zeit waren die Schulen der Philofophte und 
Theologie im Abendlande fehr vervielfältigef worden: man 
hatte. die Schriften bes Ariftoteles, die Kommentare des 


Averroes Über diefen Philoſophen, Die Auslegungen des 


Porphyr, und diedem bi. Auguflin sugefchriebenen Ka⸗ 


thegorien nach Frankreich gebracht. 2). 


Aura En 


1) D’Argentr6 loc. cit. 

.*) 12tes Jahrhundert. 

2) Duchesne. T. 4, p, 259. Mabillon annal. Bencd. L. 
71, p. 88. Hist. lit, de’ France, T. 9, p. 45. 180. 


Gilbert. 15 


Die Logik, auf melde faft das ganze. philofophifche 
Studium befchränft. war‘,. beitand Jediglich in der Kunſt: die 
Begriffe in gewiſſe Klaſſen zu reihen, ihnen verfchledene Bes 
xennungen zu geben, dieſe zu analyfiren, die verfchiedenen 
Eigenfchaften der Dinge .auszufcheiden, und ihre Verhälts 
niſſe zu und gegen einauder zu bezeichnen. Crörterungen 
über Subſtanz, Qualität, Attributen, und dergleichen abges 
zogene Speculationen machten dag Ganze der Philofophie 
aus 1). 


Diefe Methode ging in die Schulen der Theologie über, 


und man bearbeitete die theologifchen Materien nach den 
Megeln ver Dialektik 


Die Gottesgelehrten der verfioffenen Jahrhunderte er⸗ 


griffen nur dann fuͤr theologiſche Wahrheiten die Feder, 
wenn es zur Vertheidigung Noththat; ſobald aber die Dia⸗ 
lektik in ihre Schulen gedrungen war, machte man ſich an 
die Bearbeitung theologiſcher Gegenſtaͤnde aus Neigung und 
zum Zeitvertreibe; es traten eine Rage Traktaten über 
Theologie an’s Licht. 

Gilbert von Poree folgte dem Geſchmacke feiner Zeit: 


er hatte dag Studium der Philofophie fehr eifrig betrieben, 


und fi) dann auf Theologie verlegt: er verfaßte felbft meh⸗ 
rere theologffche Werke, und befolgte bei den Glaubends 
lehren die Methode der Logiker. 

Sp, zum Beifpiele, unterfuchte er bei dem Geheim⸗ 
riffe der Dreieinigkeit die Natur der göttlichen Perſonen, 
ihre Vollkommenheiten und Eigenſchaften, den Unterſchied 
zwiſchen der Weſenheit der Perſonen und ihren Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, zwiſchen der goͤttlichen Natur und der Gottheit, 
zwiſchen der goͤttlichen Natur und den Vollkommenheiten 
Gottes. 

Da alle dieſe Dinge verſchiedene Definitionen hatten, 
ſo ſchloß Gilbert, daß ſie ſelbſt von einander verſchieden 
waͤren, und lehrte: die Gottheit, oder die Form, wodurch 
Gott Gott iſt, ſey weſentlich von Gott —A— 


— 


1) Hist. litt. T. 7. P. 130. 
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feine Weisheit, Güte, Gerechtigkeit und andere Kigenfchafs 
fen der Gottheit ſeyen nicht wefentlich Gott felbft , fons 
dern die Korm, wodurch Er iſt; die Natur, oder bie goͤtt⸗ 
liche Weſenheit ſey wefentlich von den drei Perfonen unter 
fchieden ; nicht die göftliche Natur, fondern nur die zweite 
Perſon, bie wefentlich von jener unterfchieden ſey, ſey 
Wenſch geworben: 


Gildert brachte diefe Grundſaͤde mit auf den biſchköf— 
lichen Stuhl von Poitiers, und trug fie in einer Rede 
feiner Geiftlichfeit dor; — 


Die beiden biſchoͤſlichen Archidiakonen, Arnaud und 
Calon, beflagten ſich hieruͤber bei Pabſt Eugen III, der 
damals ſich zu Sienna auf der Reife nach Frankreich bei 
fand: Wach feiner Ankunft zu Paris ließ der Pabſt die 
Vruͤfung jener Lehre in einer Verfammlung von Bifchöfenz 
ju Auxerre 1147, vornehmen, und folche in einer andern 
in bemfelben Jahre zu Paris gehaltenen fortfegen. Da 
aber der vorgelabene Gilbert behauptete: Die ihm unges 
ſchuldigten Säge nicht gelehrt zu haben, fo ward befchloffen: 
feine Schriften zu prüfen, und die Enticheivung in einem 
des folgenben Jahres zu Rheims zu haltenden Concilium 
vorzunehmen. Hier behauptete nun Gilbert aͤffentlich bie 
obigen in feinen Schriften enthaltenen Lehren. Der bl. Ber 
nardus, beit bie Leitung ber gänzen Sache von dein Pabfte 
übergeben worden war, bewies: daß man Feine weſentliche 
Unterfcheidung zwiſchen Der göftlicher Natur und den Perfos 
nen, zwiſchen den Eigenfchaften und ber Natur, dder den Eis 
genſchaften untereinander felbft annehmen koͤnne, daß in Gott 
vollkonimene Einheit und Einfachheit ſey, ohne irgend eine 
weſentliche Unkerſcheidung, daß die Unterſcheidung, die man 
iwifchen den Perfonen annehmen muͤſſe, nur relativ ſeh, 
daß alle tefentliche Wehrfachheit der Einheit und Einfach: 
heit Gottes miderfirebe. Das Eoneil hob aus den Eicheifs 
steh Silbert’s vier Säge aus, die es verdamnite, welche 

ſodann biefer auch feibft verdammite ind widerrief. Gil⸗ 
bert's Perfon wurde gefchönt, und er ſtarb im Jahre 1154. 
Seine Werte find, aber bloß handſchriftlich, noch vorhanden. 


Gilbert. Snoſtiker. 47 


Einige feiner Schäler fuhren zwar fort, feine Irrthuͤ⸗ 
mer gu behaupten, bildeten aber feine Parthei, da fie von 
dem bi. Abte von Clairvaux mit feiner gemöähnten Bered⸗ 
ſamkeit und Gruͤndlichkeit widerlegt wurden. 

Wir fehen bier einen Philofophen, welcher aufrichtig 
bekennt, daß er fich geirrt habe, und Schüler s Philofophen, 
die aber feine aufruͤhreriſche und partheifüchtige Secte flifs 
ten. “ben fo war es bei Abälard in dem nämlichen , 
Stahrhunderte. 

Gilbert von Porée verdrehte die einfachen Religions⸗ 
Geheimniſſe, da er fie nach philofophifchen Gruͤbeleien mos 
dein wollte, fatt mit Unterwuͤrfigkeit dem Leitfterne der 

Schrift umd Ueberlieferung zu folgen. Nur RN beiden ‚find 
die Urquellen aller wahren Theologie. N): 


Gnofſimachen. *) Dieſes Wort WE eine Zuſammen⸗ 
fegung aus dem Griechiſchen: yrucrıc Miffenfhaft, 
uayaı Rrieg. Man Hab diefen Namen einigen Kebern des 
fiebenten Jahrhunderts, melde allen Wiffenfchaften und 
Kenntniffen, felbft jenen, die man durch bag Lefen der bi 
Schrift erlange, den Krieg anfündigten, weil, um felig zu 
werden, man rechtſchaffen leben, -aber nicht gelehrt * 
muͤſſe. (Damiasten de Haer. Haer. 88.) 


Suofiter. N MWiffende, oder -Erfennende. 
Die erfien Keger gaben fih diefen Namen, weil fie ſich 
außerordentlicher Kenntniſſe und Einſichten (yrorıs) ruhm⸗ 
ten. Die Gelehrten werfen bie Frage auf: ob die Gno⸗ 
flifer eine befondere Gecte March ‚ oder ob dieß nicht die 
gemeinfhaftliche Benennung aller Secten ſey, die ſich damit 
ruͤhmten, eine befonderg erhadene und ſchwere Lehre vor⸗ 
iufragen? 





4) Dan feht über Gilbert von Porse Petau. Dogm. 
Theol. T. 1, L 2, C. 8. W’Argentrs Coll. Jud. Dupin 
ı2 Siecle, C. 8. Nat. Alex. Hist. Eccl. Saec. ı2- Art, 9 

*) 7tes Jahrhundert. 

*) ates — Z3tes Jahrhundeet. 
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Ausgemacht ift es, daß die Väter und Stechenfchrifts 
ſteller die Schuͤer Simon’s, die Baftlidianer ꝛc. mit 
diefem Namen belegten, Inzwiſchen fprechen der hi. Epis 
phanius, Augufin, u. A. von Snoftffern, als einer 
befondern Secte, welche fie fo nannten: weil fie die göttlis 
chen Dinge veſſer, ald Andere zu verflehen, vorgaben ; ins⸗ 
befondere ermähnt Epiphanius ber Gnoftifer als einer 
Secte, welche einen befondern Lehrbegriff habe, den er aus 
von Gnoſtikern verfertigten, Büchern habe: kennen ges 
feent: dieſes wäre dem damals geldufigen Gprachges 
brauche, dem zu Folge, alle, welche fick irgend einige gnos 
ftifche Lehrmeinungen aneigneten, Gnoſt iker genannt wur⸗ 
den, eben nicht entgegen; auch hat man der Behauptung 
des hi. Epiphanius nichts Erhebliches entgegengefest. 
Dem fey mm, ‚wie ihm wolle; wir wollen verfuchen, 
die Haupfgrundfäge der Gnofiker anzuführen, und zu 
ſehen, ‘wie diefe von. verfchiedenen Kegern nad) und nad) 
angenommenen Grundfäge, unterfchiedene Formen gewannen, 
und mannigfaltige Secten erzeugten. 

Sobald das Chriſtenthum aud) bei den gebildeten Stän« 
den Eingang gefunden hafte, fuchte man die zeitgeiftige 
Pythagoraͤiſch⸗Platoniſche, mit. den Träumereien 
und der Dämonen s Lehre der Morgenländer vermifchte Phi⸗ 
loſophie den Lehrfägen des Chriſtenthum's einzuimpfen. 


Schon Paulus ermahnt den Timotheus, fi vor 
vem Wortkrame falfcher Weisheit, Gnosis, zu hüten, wos 
durch etliche fih von dem Glauben verirrt häften, und gibt 
ihm die Weifung, etlichen zu befchlen: Feine neue Lehren 
aufzubringen, bie in unendlichen Genealogien und nußlofen 
Sragen beftünden. 1) Diefes delütet beftimmt auf die foges 
nannte morgenländifche Philofophie, oder auf die Gnosis, 
deren Hauptcharafter war, eine Menge Beugungen, von 
Aeonen zu behaupten, welchen fie die Erfchaffung der Welt 
und alle Ereigniffe auf derfelben zufchrieben. . 





V Timoth, 6, 20, - 1, 3. 
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Der Entwicklungs⸗Gang bed guofifchen Syſtems war 
wahrſcheinlich folgender: 

Die Gnoſtiker erkannten ein hoͤchſtes, aus und durch ſich 
ſelbſt beſtehendes, Weſen, von welchem alle andere das Da⸗ 
ſeyn haben. Allein da ſie auf der Welt Unordnungen und 
Widerſpruͤche zu finden glaubten, ſo ſchloßen ſie, dieſe ſey 
den Haͤnden des oberſten, hoͤchſt weiſen und unendlich 
vollkommnen Weſens nicht unmittelbar entſpoſſen, ſondern 
muͤſſe eine minder vollkommne Urſache haben; fie nahmen 
fonad) an, Das Urmefen habe ein anderes, von uieberer 
Natur, gejeuget.. 

Diefe erfte Erzeugung genilgte aber noch nicht zur Erfchafs 
fung der Welt: denn da man in vderfelben entgegengefeßte 
Bewegungen, und widerfireitende Erfcheinungen gemghrte, 
und diefe nicht einer und derfelben Urfache zufchreiben konnte, 
ſo kam man auf den Gedanken, jene erfte Erzeugung des 
hoͤchſten Weſens habe weiter. andern geiſtigen Naturen, dad 
Daſeyn gegeben. | 

War einmal dieſer Schritt gethan, fo erſchuf die Phan⸗ 
tafle ‚allerlei perſonificirte geiſtige Kräfte, je nachdem man 
folche zur Erklärung der Naturs Erfcheinungen brauchte und 

legte ihnen Eigenſchaften ‚bei, die ben, ihnen zugefchriebes 
— Wirkungen analog waren, und hieraus entſtanden alle 
jene Zeugungen von Aconen, Genien oder Engeln, Die 
in einem Lichtraume, Pleroma genannt, beifammen waren: 
dergleichen waren der Nus oder die Intelligenz Monoges 
nes, ber Eingeborne Logos, das Wort oder der Ver⸗ 
ftand, Zoe, dag Leben, Aledeia, die Wahrheit, Phos, 
dag Licht, Phronefig, die Klugheit, Sophia und — 
namis, die Weisheit und Macht ic. 
Auf aͤhnliche Weiſe erklaͤrte Heſiod die —— 
des Chaos, und. die Geſtaltung der Welt durch die fiebe 
u. f m. und eben fo erfanden die Peripatetifer bie 
verborgenen Kräfte oder Qualitäten iur Erflärung 
der Raturereignifle. 

Das Hauptaugenmerk der Gnoſtiker war aber nicht 
ſowmohl anf die Erſcheinungen ber . gerichtef J als um 


N 
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fich uͤber das Rechenſchaft zu Heben, mas die Seſchichte von 
dem juͤdiſchen Volke erzaͤhlt, und die abriſten von Jeſus 
Chriſtus behaupten. 

— Zu dem Ende nahmen ſie an, ein höherer Aeon habe 
ſich von den andern abgeföndert, die Welt erfchaffen, wie 
auch den Menſchen, die Seelen aber aus jenem Beifters 
reihe, dem Pleroma, in die "Körper gefthafft. Dies 
fer Beil, Demiurg, der Meltfchöpfer genannt, habe 
ſich als Die Bottheit verehren laffen, dem Moſes dad Ger 
fe& gegeben, und die Propheten begeiftert. 

Viele Gnoſtiker erfannten a zwei Grundweſen, 
ein gutes und boͤſes. 

Andere gaben vor: es gebe zehn Himmel, die ſie nach, 
Gutduͤnken benannten. Der Beherrſcher des ſtebenten Him⸗ 
mels von oben herab, hieß Sabaoth: dieſer bat Himmel 
und Erde gemacht, bie fechs Himmel aber ihn, fund meh⸗ 


rere Engel gehören ihm zu; er mar ber jüdifche Seſetzge⸗ 


ber, fie legten ihm die Beftalt eines Eſels oder Schweis 
nes zu; welches wahrfcheinlich den Helden. zu dem Vor⸗ 
wurfe, den fit ben Chriſten machten, daß fie einen Efel 
anbeteten, Anlaß gab, Warum fie den Fuͤrſten des fies 
benten Himmels zu einem Eſel oder Eber machten, weiß 
man nicht, vermuthlich war es nur ein Emblem, 

In den achten Himmel feßten fi e ibren Barbels,“ 
den fie bald ben Vater, bald die Mutter des Weltalls 
‚nennen. . 

Da nun der weltfchaffende Engel die Menfchheit von 


der Erkenntniß und, Verehrung des. hichften Gottes abges 


führt hatte, fo flieg einer der höchften Aeonen aus tem 
Lichtreiche auf die Erde, um die Eeelen göttlichen Urfprunges 
. vonder Gewalt des Weltſchoͤpfers! zu befreien, und die Erfennts 
niß de3 wahren Gottes zu lehren. Nach Ceri nYh, dem 
erften der Gnoſtiker, flieg diefer erhabene Aedn auf Je⸗ 
ſus, einen weiſen und tugendhaſten Menſchen, bei feiner 
Taufe herab: vereinigte ſich mit ihm, und ertheilte ihm vie 
‚Kraft, Wunder zu thun, und biefer mar nun der Chris 
ſtus, der —— os damit sufrteden, "weil er dus 


f 
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durch beeintraͤchtigt, und der Menſch von ihm weggekehrt 
ward, hetzte bie Juden gegen Chriſtus auf. Bei ber 
Gefangennehmung entwich der göttlihe Aeon von Jeſus, 
weicher dann ald Menfch gelitten bat ;und geftorben ift 1). 

Nach der Berfiherung des hl, Irenaͤus, und des 
HE. Hieronymus, DB war das Evangelium des bi. Jo⸗ 
hannes, welches an die Flein » afiatifche Gemeinde ger 
fehrieben war, wo bie gnoftifhen Meinungen berrfchten, 
zum Theile gegen die Gnoſtiker gerichtet. Wie die Gnos 
-kifer die Aeonen vervielfältigten, da fie die göttlichen 
Vollkommenheiten in mehrere Perſonen vertheilten, fo faßte 
Johannes alle diefe Bolllommenheiten im Logog, dem 
Morte sufammen. Eben der Logos ift der Eingeborne, 
Licht, Leben, Gnade, Wahrheit. Diefer Logos hat nicht 
den Schein des Fleifches angenommen, fondern er iſt Fleiſch 
geworden; nicht der Demjurg, fonvern der Logos hat. 
die Welt erfchaffen. Gleich im Unfange war der Logos 
bei Gott, und Gott war der Logos. 

Im zweiten Jahrhunderte wurde das gnoſtiſche Sy⸗ 
ſtem noch‘ mehr ausgerundet. Da Jeſus Chriſtus eins 
sig für das Heil der Menſchen, d. h. nach den Gnoſti⸗ 
fern, zu ihrer Belehrung auf die Welt gefommen war, fo 
machten fie aus Ihm nur das, was ihnen zur Erreichung 
dieſes Zweckes nothwendig fehien, und dieß mar eine bloße 
Scheinannahme der menfchlich.n Natur. 


Die Menfchheit bedurfte zu ihrer Erlcfung nur der Bes 
lehrung. Are Verdorbenheit und Anhänglichfeit an dag 
Irrdiſche war lediglich ihrer Unwiſſenheit binfichtlich Der 
Groͤße und Wuͤrde, und der urſpruͤnglichen Beſtimmung ih⸗ 
rer Natur zuzuſchreiben. 

Seitdem die menſchlichen Seelen an die Organe des Koͤr⸗ 
pers gefeſſelt waren, konnte nur durch Vermittlung der 
3) Ireen. I. ı, C. 26. Teriul. adv. Haoret. August. de 

Facret: C. g. 

2) Ireen. L. 3, C, ı1, Ayron. de sap: eccies. 

C. 19. 
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Sinne der Seiſt belehrt werden, und der Chriſſtus mußte 
einen Scheinleib annehmen, um im perſoͤnlichen Um⸗ 
gange ſie zu unterrichten; aber er war mit dieſem Schat⸗ 
tenleibe, wie unſere Seele mit dem Koͤrver, nicht verei⸗ 
niget; dieſe innige Verbindung, die den Erloͤſer nur herab⸗ 
gewuͤrdiget haͤtte, war auch zur Belehrung der Menſchen 
nicht noͤthig; das Erloͤſungs⸗ Geſchaft Jeſu Chrikie 
ſtand alſo bloß im Lehramte. | 

Diefe Lehre Eonnte allen Menſchen mitgetheilt werden, 
weil alle die Organe haben, einen Menſchen, der ſpricht, 
zu hoͤren und zu verſtehen, allein nicht alle waren für die 
Belehrung, die Chriſtus auf die Erde gebracht hatte, 
empfänglich. 

Nach den pythagoraͤiſch⸗platoniſchen Grundfägen unters 
fchieden die Gnoſtiker in der Nafur drei Beſtandtheile, 
einen blos materiellen oder hytiſchen, einen thierifcher 
pſychiſchen, und einen geifligen oder pneumatifchen 
Theil. | | 

Die erfien waren gleichſam Automaten, die nur den 
Eindrücken des Körpers Stoffes hingegeben, unfähig waren,. 
“einen Begriff zu faffen, einen Vernunftſchluß gu machen, 
und fich belehren zu laffen; Alles an ihnen mar abhängig 
von dem Körper; allem Wechfel deffelben unfertvorfen, war 
auch ihre Loos in nichts von ihm verfchteden. 


Die animalifchen ober pſychiſchen Menſchen waren 
nicht bildungsunfähig, wie die materiellen; fie waren des 
Dernunfts Gebrauchs nicht verluftig; aber fie konnten ſich 
üßer die Sinnen Eindrüce zur rein intelligiblen Welt nicht 
erheben, und demnach nur durch ihre Handlungen ihre Bes 
feligung erwirken, dag heißt: fie Eonnten fellg werden, oder 
verloren gehen, je nachdem fie fih durch ihre Handlungen 
- Sertigfeiten erwarben, bie fie von der Erde losfchälten, oder 
an diefelbe hefteten. 

. Die Geiftigen oder Pneumatiſchen dagegen über allen 
Sinnen⸗Reiz erbaben, und nur in Befchauung des rein 
Beiftigen verloren, ließen ihren Urfprung und. ihre bobe 
Beſtimmung nie aus den Augen; nichts war fähig, .ihren 
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Blick an’ die Erbe zu heften, und fie legten Äber alle Leis 
denfchaften, von welchen die andern Menfchen fich beherr⸗ 
ſchen laſſen. 

Die Gnoſtiker gaben daher vor, ſich mit Aufſuchung 
der gehelmen Bedeutungen, erhabener und verbörgener Wahr⸗ 
heiten in der Schrift zu beſchaͤftigen, und ſich mittels dieſer 
Wahrheiten gegen alle Anfaͤlle der Leidenſchaften zu ſichern. 


‚Der menſchliche Geiſt kann ſich wohl zu ſolchen Spe⸗ 
culationen erſchwingen, vielleicht auch eine Zeitlang auf die⸗ 
ſer Hoͤbe ſich ſchwebend erhalten; aber dieſe ſublime Region 
paßt nicht für feinen Erden⸗Zuſtand. Feder Menſch vereinigt 
die deeifache Natur, welche die Gnoſtiker unter dag ganze 


menfchlihe Gefchlecht vertheilten, im fih, und jeder nor 


flifer, fo ſehr er auch feiner Vollkommenheit verfichert ſeyn 
mochte, war in der That aus Koͤrperſtoff, einem thierifchen 
und einem geiftigen Wefen zufammengefeßt, die Schwere 
feines Körpers zog ihn bald wieder auf die Erde zuruͤck, die 
thieriſche Reizbarkeit behauptete ihre Rechte, die Leidens 
ſchaften erzeugten und entzuͤndeten ſich von Neuem. 


Alle Gnoſtiker ſtanden daher mit den Leidenſchaften 
im Krieg; jcder gebrauchte, um zu flegen, andere Waffen; 
die Einen fchieden fi) ab von Allem, was Affecte rege mas 
chen konnte, und verfagten fi, was fie nährte, und kraͤf⸗ 
tigte, die Andern entwaffneten fie, fo zu fagen, damit, dag 
fie ihre Quellen verftopften; diefe, um fie mit mehr Gluͤck 
zu befämpfen, wollten den Feind kennen lernen, und um 
dieſes gu erzielen, überließen fie fi) allen Einwirkungen ber 
Affecte, und beobachteten an fich felbft deren Symptome; 
jene ſahen fie ald ungelegenederfireuungen an, welche den Men⸗ 
fchen in Beſchauung des Himmlifchen fidrten, und beren 
man fich durch Befriedigung, oder durch ein Zuvorfommen 
entledigen müßte. Das Lafter, oder die Herabwuͤrdigung 
des Menſchen, meinten dieſe, beftehe nicht darin, daß man 


die Leidenfchaft befriebige, fondern dag man fie, als die: 


Quelle der Sluͤckſeligkeit, und für das hoͤchſte Ziel anfebe. 
Man begreift leicht, Daß dergleichen Grundfäge zu allen 
möglichen Ausſchweifungen führten, und wie die On oflis 
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ker, ausgehend von dem Ringen nach der ſublimſten Voll⸗ 
kommenheit, zur ſchaͤndlichſten Verworfenheit herabſanken. 

Die Gnoſtiker gaben vor, die Wahrheit und die 
Sittenlehre des Ehriſtenthum's mit dieſen Grunbfägen in 
Einklang zu bringen, oder befrachteten fie vielmehr als die 
Vollendung der Lehre Jeſu. Man here, wie ein gnoſti⸗ 
fcher Bifchof feine Secte rechtfertigte: „Ich ahme, fagte er, 
„jenen Ueberläufern. nad, die in das Lager der Feinde 
„kommen unter dem Vorwande, ihnen zu Dienfte zu feyn, 
„in der That. aber, um fhnen verderblich zu werden. Ein 
„Bnoftifer, ein Weiſer muß Alles kennen. Denn welch 
‚ein Verdienſt iſt eg, ſich eines Dinges enthalten, dag 
„man nicht kennt? Das Verdienftliche beſtehet niche darin, 
„daß man den Lüften entfagt, fondern fie ald Herr ges 
‚braucht, daß man bie Woluft unter feine Herrichaft bringt, 
„wenn fie einen in ihren "Armen hält; ich, meinestheilg, 
‚mache diefen Gebrauch von ihr, ih umarme fie nur, um 
„ße zu erdruͤcken“. 4) 


Endlich gab es Gnoſtiker, die, Indem fie das Spiel 
und die Gewalt der Leidenſchaften kennen zu lernen ſuchten, 
um uͤber ſie zu triumphiren, und als reine Geiſter zu le⸗ 
ben, unmerklich in den entgegeſetzten Wahnſinn verfielen, 
daß der Menſch wirklich weiter nichts als ein Thier, die 
Geiſtigkeit, womit er ſich bruͤſtete, eine bloße Grille ſey, 
und daß er ſich von den vierfuͤßigen, fliegenden, und Fries 
chenden Thieren nur durch eine andere Geſtaltung der Or⸗ 
.gane unterfchelde. Ein folcher Zweig der Gnoſtiker was 
ren die Borboriten. 


Die Gnoſtiker theilten fih, tie wir fehen, in vers 
ſchiedene Aefte, die verfchiedene Namen annahmen, welche 
fi) bald von einem wunterfcheidenden Merkmale ihrer Meis 
nungen, bald von einem NHäuptlinge der Secte herfchrieben: 
dergleichen waren die Barbeloniten, Florianer, Phis 
beoniten, Badhdaner, Borboriten, Coddianer, 
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Leviten, Eutuchiten, Srratioriten, Ophriten, 
und Sechianer. 

Einige nahmen das alte und neue Teſtament an: was 
ihnen darin guͤnſtig war, ſchrieben ſie dem Geiſte der Wahr⸗ 
heit zu, was aber gegen ſie war, dem Geiſte der Luͤge; 
denn ſie wollten, daß die Prophezeihungen von verſchiede⸗ 
nen Gottheiten kaͤmen. Sie hatten ein Buch, welches ſie 
von Norta, dem Weibe Noah's, verfaßt zu ſeyn vor 
gaben , ein Gedicht unter dem Titel: Evangelium der 
Vollkommenheit, das Evangelium Evas; die Bils 
her Seth’s, die Dffenbarungen Adam’g, Die 
Sragen Marien’s, und ihre Niederfunft, die 
Prophezeihung Bahuba’gs; das Evangelium: des 
Philippus 1) 

Die Grundlage des gnoſtiſchen Moral» Spflem’s war 
die Emanations⸗Lehre, d. h. jenes Syſtem, welches ein 
hoͤchſt volfommnes Wefen annahm, dem alle Einzel» Wes 
fen, wie die Lichtffrahlen der Sonne, entſtroͤmmten. (Man 
fann dag Weitere hierüber in dem Urt. Dal ilides, Bas 
lentin, und Markus nadlefen ). 


Die Gnoftifer beftanden bie zum vierten Jahrhun⸗ 
dert, wie der bi. Epiphanius (Haeres. 26.) berichtet. 


Gomar *) (Franz.) proteſtantiſcher Gottesgelehrter 
und Profeſſor zu Leyden, bekannt durch feine Streitſache 
mit Arminktus. 
Calvin hatte die Lehre vorgetragen: Gott habe auf 
gleiche Weiſe die Auserwaͤhlten zur ewigen Seligkeit, die 
Verworfenen zu Verdammniß vorherbeſtimmt; Er erzeuge im 
Menſchen Tugend und Laſter, weil dieſer, der’ Freiheit vers 
Juftig, in all feinen Handlungen Don Gott eine nöthigenbe 
Richtung erhalte, 
Diefe von Luther gleichfalls aufgeſtellte Meinung 
ward von ſeinen eigenen Schuͤlern beſtritten, und unter den 


4) Epiph, Haer. 26, August. Iraen. Er eit. 
*) iſtes Jahrhundert. 
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Proteſtanten gab es ftäts einen oder den andern Sottesge⸗ 
Ichrten, der fie in Anfpruch nahm, auch Arminiug, Pro⸗ 
feffor zu Leyden, und Gomar's College that ſolches. 
Gomar übernahm Calvin's Vertheidigung, mit der Bes 
hauptung : Des Arminius Meinung beziele, die Menſchen 
ftol; und anmaffend zu machen, und raube der Gottheit die 
Ehre, Urheber der guten Geifies s und Herzens⸗ Anlagen 
im Menfchen zu ſeyn. Mit diefen Deklamationen brachte 
Gomar die Pfarrer, Prediger und das Volk auf feine Seite. 
Wir.fehen in dem Artikel „Holland“ wie der Prinz 
Moriz ſich zu den Somariften ſchlug, und dieſe Irrung 
zum Verderben Barnevelt's nuͤtzte. 


Die Somariften braditen es dahin, daß eine Synode 
im Sahre 1680 zu Dortrecht gehalten wurde, worin 
man tie Meinungen des Arminius, und Calvin's Lehre 
prüfte: die Akten diefer Synode find zwar gut abgefaßt, 
man ging aber gar fehr von dem Lehrbegriffe Calvin's 
ab: der unabänderliche Rathſchluß Gottes, wodurch Er, nach 
dDiefem Reformator, den größten Theil der Menfchen von 
aller Ewigkeit ber gu ewigen Flammen beftimmt, und fie, 
dem zu Folge, an eine fortlaufende Reihe von Urfachen ges 
Eettet hat, welche fie zu einem lafterbaften Leben, und zu 
einer bis an's Ende währenden Unbußfertigkeit führt. iſt 
gänzlich auf die Seite geflellt. 


Man behauptet nur, daß der Verbammungg + Natbfchluß 
eine Folge des Falles des Menfchen und der Erbfünde fep. 


. Diefe Synode nimmt an, daß, ba alle Menfchen der Erbfilnde 


unterworfen, und als Kinder bes Zornes geboran werden, fie 
auch alle die Hoͤlle verdient haben, Bott aber in feiner 
Barmherzigkeit befchloffen habe, einen Theil aus der Mafle 
des Verderbens auszuſcheiden, und fin der Gerechtigkeit 
fierben zu laffen, während dem Er die andern in der Ver⸗ 


‚  worfenbeit zurück läßt. 


Mag die Freiheit anbelangt, fo verwirff die Synode 


. fie nicht offenbar, wie Luther. und Calvin: man‘ räumt 


dem Menſchen natärliche Kräfte ein, das Gute zu erfennen 
und zu thun; erklärt aber feine Handlungen immerhin für 
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ſuͤndhaft, weil fie ſtaͤts einem verdordenen Herzen entſpro⸗ 
Gen. Man gibt zu, daß die Gnade auf den Menſchen nicht 
wie auf einen Klotz oder ein Automat einwirke, fondern dem 
Willen feine natuͤrliche Befchaffenheit laffe, und ihn, ihm 
entgegen, nicht zwinge, bag heißt: Daß er nicht wollen müffe, 
ohne zu wollen. 1). 

„Welch eine fonderbare Theologie!“ fagt bier Boffuet, 
„eine fo ſchwache Erklärung von dem freien Willen geben, 
heißt das nicht Alles in einander wirren.“ 2). | 

Solche Veränderungen wird man der fathol. Kirche nicht 
vormwerfen: ſie verdammte zu aller Zeit auf gleiche Weiſe 
die Pelastaner, welde die Nothwendigkeit der Gnade, 
die Halbpelagtaner, welche die unverdiente Mittheilung 
dDerfelben , und Die Auserwaͤhlung Idugneten, die Pride 
ffinatfaner, die die Freiheit in Abrede ſtellten, und bes 
haupteten : Gott habe eige gewiſſe Zahl Menfchen zur Vers 
dammniß gefchaffen: die Verworfenen ermangelten zur Ers 
langung der Seligkeit aller Gnade, und biefe fey nur das 
Erbtheil feiner Auserkohrnen. 


Dies iſt die Lehre der kathol. Kirche, eine Lehre, wo⸗ 
rin fie noch nie gemechfelt bat, fo vielen Spielraum zur Ers 
klaͤrung des Dogma felbft fie ihren Theologen audy geftats 
ten mag: fie hat nie geftatfet, diefe Erklärungen aufzuftellen, 
oder zu vertheidigen, ale in fo fern man anerfennt, daß fie 
die Doftrin der Kirche gegen die Pelagianer, Halb⸗ 
pelagianer und Präpdefiinatianer nicht beeintraͤchti⸗ 
gen. (Vergleiche die Art: Arminius und Holland.) 


Gonfalvus *) (Martin), geboren zu Euenca 
in Spanien, gab fi für den Erzengel Michael aus, dem 
Gott den erledigten Platz Luctfer’s aufbewahrt habe, und 
der eines Tags den Antichrift bekämpfen muͤſſe. Der Ins 





ı) Corpus et Syntagma Confessignnun Fidei. Hist. de la 
Reforme du: Paya. bas par. Brandt. T. 2. 

2) Bossuet Hist. de Var. L. ı4. 6, 42. 

*) 14tes Jahrhundert, ® 
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quifitor, um diefe Engelg + Erfcheinung zu 'niderlegen, ließ 
den Ungläcdlihen in den Flammen fierben. Er hatte einen 
Schuͤler, Nikolaus von Calabrien, Der ihn nad) feinem 
Tode für den Sohn Gottes ausgab. Er predigte: der heil. 
Geiſt werde dereinſt die menfchliche Natur annehmen, und 
Gonſal vus werde am jüngften Gerichte durch feine Fuͤr⸗ 
bitte alle Verdammte etloͤſen. Diefe Irrthuͤmer predigte 
Nikolaus der Calabrefe zu Barcelona, und wurde 
zum Scheiterhaufen verurtheilt. 1). 


Gonſalvus erfchien im vierzehnten Jahrdundert. 


Gorthaͤus *), Schuͤler, Simon’s des Zauberers: 
er nahm in der Lehre ſeines Meiſters, nach einigen Schrift⸗ 
ſtellern, nur etliche unbedeutende Veraͤnderungen vor. 

Gorthaͤus wird nach Andern den ſieben erſten Haͤre⸗ 
tikern beigezaͤhlt; die nad Jeſu Auffahrt die Lehre der 
aufkeimenden Kirche. venfälfchten, und von denen man mehr 
Die Namen, als ihre Grundſaͤtze kennt: nur ſoviel wiſſen 
wir, daß fie die von den Apoſteln und erften Chriſten Jeſu 
erwieſene Verehrung verwarfen, und die Auferfiehung laͤug⸗ 
neten. 2). 


Gortfchalt**), ein Mind) aus dem Kloſter Drbaifg 
im Bistbume Soifong, im neunten Jahrhunderte. Er 
Iſchweifte im Lande umher, und verbreitete irrige Lehren über 
die Vorherbeftimmung, indem er vorgab: Gott habe die 
Verdammten zur Sünde und Hölle vorausbeflimmt, und es 
fände nicht in ihrer Gewalt, dag Eine oder das Andere gu 
vermeiden. Auf einer Kirchen « Verfammlung zu Mainz, 





1) Dupin. 16, Sidele. Nat. Alex. 14. Saec. d’Argentre 
Coll. Jud. T. ı. p. 376. ann. 1356. - 

2) iſtes Jahrhundert. 

2) Theod. Haer. Feb. L. 1, C. 1. Constit. apost. L. 6, 
C. 6. nicephor. 'Hist. Eccles. L. 4, C. 7 Ittigius de 
Haer. Sect. L, ı, C. 3. €. 5. 

m) 9105 Jahrhundert. 
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im Yahte 848 wurden feine. Jerthuͤmer verdammt, und 
Soktſchalk von Rabanus Mayrus dem dortigen Erg 
bifchofe, an Hincenge, Erzbifchef von Rheims, feinen 
Metropeliten gefchickt. 

Da er nach abermaliger Pruͤfung feiner Irrlehre ſpolche 
nicht ablegen wollte, ward et der Prieſter⸗Wuͤrde entſetzt, 
in der Abtel von Hautvilltergd.eingefperrt, und bald bas 
rauf ercommmicitt. Gotſchalk, der. wiele Unruhen und 
Aergerniſſe geftiftet Hatte, farb endlich 870 noch mit dem 
Kirchenbanne beladen, in dem Kerker, in welchen er :21 
Jahre eingefihloffen wart. 1). Ba don Artikel Be 
finatia ner) : 


Griechen Schisma Net die — 
der Kirche zu Conftantinope.l von der roͤmiſchen Kirche. 

Um in den Stand geſetzt zu feyn ; Die Befchiverden der 
Griechen gegen vie roͤmifche Kirche wichtig adzuwaͤgen, 
Halten wir für fachdienlih, in wenigeit Worten auf den 
Urfprung Der Größe der ———— von eonkantine 
Pei zuräcugchek 

Vor Verlegung des Sitzes des — Reiches nach 
Conſtankinopel gab es in der Kirche drei Patriarchate: 
das von Rom, vonAntiochfen, and von Alexandrien. 
Ueberdieß handen drei -Discefen unter einem Primas, ohne 
einem Pattiarchen unterwuͤrfig zu ſeyn, naͤmlich Die Did 
tes von Affen unter dem Prima‘ von Epheſus, Die 
von Thracien, dem Primas von-Heraflea, und fee 
von Pontus, dem Primas von Edfarea untergeben, 
Die Kirche von Conſtantindopel hatte noch Teinen Bi⸗ 
fchof, oder wenn einet Horhanden war, fe war ex feht unbe⸗ 
deutend, ımb fand unter dem Metropoliten von Heraclen 

Sobald aber das kaiſerliche Hoflager in Confantis 
nopel ee worden war, gewannen die Biſchoͤfe 


4) Buttiers Beben der Heiligm, überfept » von Ray Wr is. 


4 Band ©, 420 f. fi - „u 
*) 11th Jahrhundert. Ä 
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dieſer Stadt gar fehr an Bedeutſamkeilt, und erhielten end⸗ 
lih den Vorrang und die Gerichtöbarkeit über Thracten, 
Afien, undden Pontus. 1) Unmerklich ſchwangen fie fich 
ı über die Patrlarchen von Alerandrien und Antiochien, 
uad legten fi) endlich bem Titel eines dEumenifchen oder 
allgemeinen Patriarchen bei. 

Die roͤmiſchen Biſchoͤfe hatten fich ſtets dieſen Vorgrif⸗ 
fen. der Vatriarchen Conſtantinopel's entgegengeſtellt, 
and erhielten: ſich fortdauernd bei ben Orientalen in all ih» 
ren Rechten, und in großem Anfehen. Der Patriarch Phos 
tius, ber wohl fah, daß bie Poͤbſte den Anſpruͤchen des 
Patriarchen von Eonftantinopel immer umaͤberſteigliche 
Hinderniffe in den Weg legen wuͤrden, machte den Ders 
ſuch, fich von der lafelnifchen Kirche unter Dem Vorwande: 
daß ſie in ſchaͤdliche Irrthuͤmer gefallen ſey, zu frennen 2). 
Allein fein Borhaben hatte den gehofften Erfolg nicht; er 
wurde von feinem Stuhle geftoßen, und nach einer ganz 
kurzen Spaltung vereinigten ſich die roͤmiſche und griechi⸗ 
fche Kirche wieder. 

Inzwiſchen blieb der geheime Zunder bes Zwiefpaltes 
zuruͤck: die Patriarchen wollten den Titel „allgemeiner 
Patriarch’ nicht aufgeben, fo wenig als die Päbfte, 
MWiderfpruch einzulegen, aufhoͤrten. 

So. .fonnte es ſich nicht fehlen, daß bie Urſachen der 
Trennung, die Photius entdeckt haben wollte, wieder 
geltend. gemacht wurden, ſobald nur ein ehrgeiziger Parris 
arch im Befiße der Volle + Gunfl, und der Gnade des Mos 
narchen, den Patriarchen » Stuhl inne hatte, Diefer war 
Michael Cerularius, derim J. 1043, einhuntert umd 
fünfsig Jahre nah Photlus den Patriarchen⸗Stubl bes 
flieg. Um unumfchränft über den Orient 44” bereichen, 





1) Panoplia adv. Schisma Grascorum. Pagi ad ann. 
370. Oriens Christ, T. ı. Patriarch. Const. C. 1. 
Sieh au die Denfwütdigfeiten dee qrriſtkath. Kirche %. von 
Binterim, 3ter Bd. iter Thl. 1826. 

2) Sieh den Art. Ppotius. Barom. Dupin Oriens Christ. 
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glaubte er den Weg, ber von Photius bereits vorgezeich⸗ 
net war, befreten‘, und die griechifche — don der lateini⸗ 
ſchen trennen zu muͤſſen. 

Er zog den Metropoliten der Bulgarei „Biſchof von 
Acada in’E Einverſtaͤndniß, und Beide fthrieben gemein, 
fchaftlich einen Brief an Johann, Biſchof von Traict, 
in Apulien, in der Abficht, daß er ſolchen dem Pabſte 
und der abendbländifchen Kirche, bekannt machen möchte: 
Diefer Brief enthält vier Befchwerdes Punkte gegen Die Las 
feiner. 1tene) daß fie fich des ungefäuerten Brodes bei dem 
bi. Meß⸗Opfer bedienten, 2tens) daß fie. in der Faften 
Mil, und das daraus Bereitete, wie auch das Fleifch ers . 
ſtickter Thiere aͤßen. Ztens) dag man am Samſtage faßte, 
Atens) daß die Lateiner in Der 40 tägigen Faſten das Als 
leluja nicht fängen. (Y. €. 1054) 

Unter eben diefen nichts bedeutenden Vorſpiegelungen 
ließ diefer Patriarch die Kirchen von EConflantinopel 
fließen, und nahm allen Aebten und Mönchen, welche den 
Ceremonien der roͤmiſchen Kirche nicht entfagen wollten, die 
Kloͤſter, die fie in der Stadt befaßen. 

Leo IX. antwortete aufdiefen Brief, erhob die Wuͤrde 
der roͤmiſchen Kirche, und warf dem Patriarchen feinen Uns 
dank gegen die Päbfte vor, und rectfertigte die Gebräuche 
der lateinifchen Kicche, welche Michael getadelt hatte. 


Sey es nun, daß Cerulariug mirklih den Frieden 
wuͤnſchte, oder daß der Kaiſer Conftantin IX., der den 
Beiſtand, des Pabſtes, und der Abendländer gegen die Nor⸗ 
männer, die auf dem Punkte flanden, den Ueberreſt feis 
ner Befigungen in Itallien dem morgenländifchen Reiche 
zu entreißen, nöthig hatte, den Patriarchen berebete, fein 
Vorhaben noch eine Zeit lang geheim zu halten; genug, Dies 
fer wendete fih an den Pabſt mit der Bitte, der Kirche 
den Frieden zu geben; auch ber Kaiser bezeigfe ihm in eis - 
nem Schreiben den Wunfch, Die —— beider Re 
bergeftellt zu fehen. 

Dee Pabſt fchichte —— nach Con ſtantin opel, 
welche von dem Kaiſer ſehr gnaͤdig aufgenommen wurden, 
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der Patriarch aber weigerte ſich, mit ihnen in Unterhaud⸗ 
lungen gu treten, ja ſogar fie vor ſich zu laſſen. Da num 
erftere den Starrfinn des Cerularius nicht brechen konn⸗ 
ten, belegten fie ihn Öffentlich und im Angeſichte des Kais 
fers und des ganzen Hofes, mit dem Kirchenbanne. 

Der Patriarch, aufgebracht über die Ercommunicatian, 
und die Urt der Genehmigung von Seite des Kafferd, er⸗ 
xegte einen Volks⸗LAufſtand, fo daß dieſer es nicht länger 
wagte, der förmlichen Spaltung, die Cerulariug im 
Schilde führte, entgegen zu fenn. Nun ereommunirte die⸗ 
fer Prälat auch feiner Seits die Legaren, bot Alles auf, den 
Pabſt gehäffig zu machen, und ben begonnenen Riß zu ers 

‚weitern: neue Urſachen gur Rechtfertigung des Bruches wur⸗ 
Den auch geſucht, und die geringfuͤgigſten Abweichungen in 
Liturgie oder Disciplin wurden zu bimmelhohen Verbrechen 
geſtempelt. 

Nah Conſtantius Tode kam bag Reich an Theo⸗ 
bora; dann an Michael VL, Strat ioticus genannt; 
das Schisma dauerte fort, ohne jedoch vom Kaifer begin; 
fliget zu werden. Michael VI um fi bei'm Senate und 
dem Volke beliebt zu machen, mählte aus ihrer Mitte die 
Statthalter und vornehmſten Reiches Beamten: die Befehle; 
haber des Heeres, durch, diefe Zuruͤckſetzung empoͤrt, ricfen 
Iſaak Comnenus zum Kaifer aus, , 

"Der Patriarch, von dem ſich Michael nicht fo ganz 
nach feiner Willkuͤhr hatte leiten laſſen, und welcher einen 
Kaiſer haben mollte, der: von ihm abhängig wäre, ließ das 
Volk aufhegen, ſtellte ſich, es zu befänftigen, ımd unter dem 
Scheine: alsimüffe man ber Gewalt weichen, und dem gaͤnz⸗ 
lichen Untergange des Meiches wehren, murden die Shore 
Conſtankinopel's dem Jſaak Comnenus geöffnef : zu 
gleichet Zeit ſchickte der meuteriſche Prälat 4 Metropoliten 
an Michael, mit dem Bedeuten: er muſſe sum allgemefhen 
‚Beten die Regierung niederlegen. Auf ſeine Frage: Was 
ihm der Patriarch für den Verluſt feiner Krone bieten koͤn⸗ 
ne? erhielt er zur Antwort: bie himmliſche Krone, worauf 
Michael ben Purpur ablegte, und fith in — Pallaſt, 
ober in ein Kloſter juruͤckſog. 
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Iſaak ſchenkte aus Dankbarkeit dem Cexrularius 
großes Zutrauen, welches er aber bald mißbrauchte. 1) Denn, 
da er unumſchraͤnkt bereichen wollte, bedrohte er den Res 
genten mit dem Verlufte der Krone, die er auf fein. Haupt . 
gefetzt habe; dafern er feinen Nathfchlägen kein Gehör geben 
werde. Der Kaifer, des Cerularius großen Einfluß auf 
das Volk fcheuend, bemächtigte ſich Keimlich feiner Perſon, 
ſchickte ihn in's Exil, wo er flarb, und ſetzte Conftantin 
Lichnudes auf den Vatriarchen ⸗ Ser Noch — 
das Schisma fort. 


Maͤchtige Beweggruͤnde — die ee 
Kaifer zur Unterhaltung cines Cinverftänbniffes mit den 
Paͤbſten auf: die Kreuzzuͤge, deren Raſerei damals die hoͤchſte 
Höhe erreicht Hatte, ſtanden gang unter der Leitung des Pabs 
fie, der dem. Marſche der Heere eine, hen Griechen guͤnſtige 
Richtung geben kounte; und die Zerwuͤrfniſſe der abendlaͤn⸗ 
difchen Kaiſer mit den Päbften, ließen bei den Motgenläns 
dern bie Hoffnung wieder auffeimen, zur Zeit Italien wier 
der an ih zu bringen. - Auch die Paͤbſte benuͤtzten dieſe 
Lage der Dinge, um mit ben Griechen im Verbindungen zu 
bleiben, und den Haß und die Voruetheile, welche biefe von 
bee. römifchen Kirche trennten, zu befeitigen. 

Allein diefed Band ward durch Die Ermordung dee Ear 
geiner in Eonftantinopel unter Andronicus Regie⸗ 
zung, und die Eroberung. diefer Hauptſtadt von den Abends 
laͤndern zerriffen. Man fah damals das orientalifche Reich 
zwifchen den Lateinern, Theodor Lascaris, der ſich nach 
Nicaͤa gezogen hatte, und den Enfeln des Andronicus, 
welche Stifter ded Reiches von Trebifond gemorden war 
ren, deiheilt. Die Lateiner haften einen Patriarchen zu 
Sonffantinopel und German, ber griechiſche Patriarch 
hatte feinen Sitz zu Nicda. 

Fuͤnf Miffiondre aus dem Granjiscaner Drden mache ' 
fen dieſem Prälaten den Vorſchlag, die Wereinigung Der 
griechifchen Kirche mit ber lateinlſchen zu befchäftigen. Ger 





I) Zonaras L. ı8. Cedren. p. Boı, Ducange, Glossar, 
Ketzer⸗Lexikon. II. 3). 2te Abthl. 3 
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man febte den Salfer Johann Vatacius in Kenntnig, 
welcher dag Vorhaben genehmigte, und jener fehrieb an ben 
Pabſt und die Cardinaͤle. 


Dieſer Patriarch, der nach imerkäuhtee: Herrfchaft 
über die ganze Kirche. firebte, dieſer Nachfolger des Ceru⸗ 
larius, der ſich anmaßte, Kaiſer ein + und abzufegen,, dies 
fer ‘Patriarch, fage Ih, wirft in feinem Briefe, dem Pabſte 
snrannifche Herrſchaft, gewaltthaͤtige Finfchreitungen, und 
Geld » Erpreffungen von feinen Untergebenen vor; dagegen 
waͤlt ihm dieſer. bag Ungerechte feiner Anfpsäche und Undank⸗ 
‚barkeit gegen die roͤmiſche Kirche vor:. er vergleicht dag 
Schisma der Griechen. mit jenem von. Samarfa, und 
erklaͤrt, daß dag. zweifache Echwert ihm angehöre. | 


Hug diefen Briefen erhellt: Tag auf beiden GSeiten keine 
anfrichtige Neigung zum Frieden borhanden war. Jedoch fandre 
der Pabſt Moͤnche, die Eonferenjen anfnäpften, wobei man 
ſich beiderfeitd feht ereiferte, und endlich die ſtreitigen: Fra⸗ 
gen auf zwei Punfte zuruͤckfuͤhrte; nämbeeh' auf das Aus⸗ 
"gehen des hl. Geiſtes, und den Gebrauch des ungefäuerten 
Brodes; nach heftigen Disputen ber beide Punkte, sing 
man auseinander, ohne fich über’ irgend etwas verſtaͤndiget 
wu haben. r 


Theodor Lafcaris, der auf Vatacius folgte, be⸗ 
zeigte eben fein großes Verlangen nach Vereinigung; Mis 
chael VIIL Palaͤologus aber, der fih nach Laſcaris 
des griechiſchen Thrones bemächtigte, fah, nachdem er Con⸗ 
ſtantinopel den Lateinern (I. 1261) wieder enfriffen 

ı hatte, vor, der Pabſt werde ohne Anſtand die Fuͤrſten des 
Abendlandes wider ihn betwaffnen, griff von Neuem zu dem 
Vereinigungs s Projekte, um fich jene furchtbaren Kreuz;uͤge 
vom Halfe zu fchaffen, vor denen die Kaiſer in Confkans 
tinopel, die Sultane in Babylon und Cairo, und 
ſelbſt die Tartaren in Perfien erzitterten. Diefer Kaifer 
fchickte daher Abgefantte an den Pabſt, legte ihm die 
fchmeichelhafteften Titel bei, und betheuerte fein — Ver⸗ 
langen: die beiden Kirchen vereinigt zu ſehen. 
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urbam IV., der auf dem Stuhle des HI. Petrus 


faß, begeigte eine große Freude über die guten Gefinnungen 


des Michael Palaͤologus, und feinen Wunfch: die 
Bereinigung beider Kirchen zu Stande zu bringen. In 
diefem Falle, fagt er dem Kaifer, werden wir Dir zeigen, 
wie erfprießlich die Macht des heil. Stuhles den Fuͤrſten, 
die in feiner Gemeinſchaft flehen, iſt, wenn fie in einen 
Krieg oder ſonſtige Irrung verwickelt werden. Die roͤmiſche 
Kirche, als eine gute Mutter, entnimmt ihren Händen die 
Waffen, und zwingt fie durch ihr Anſehen zum Frieden. — 
Kehrſt Du in ihren Schooß zuruͤck, fo wird fie Dich nicht 
nur mit dem Beiflande der Senuefer und der andern 
Sateiner, fondern auch, wenn es die Noth erfordert, mit den 
Streitkräften. der Latholifchen Könige und Fuͤrſten der gans 
gen Welt unterſtuͤtzen; allein fo lange Du Dich dem Gehor⸗ 
fame des hi. Stuhles entziehft, Dürfen mir im Gewiſſen 
nicht dulden, daß die Genuefer, oder fonft ein une 
Die irgend Huͤlfe leifte. 1). 


* Die Vereinigung der griechifchen umd Iateinifchen Kirche 
ward demnach) ein Gegenſtand der Politit, und der Kaifer 
That Alles, um fie zu bewerfflelligen. Nach endlofen Schwies 
rigfeiten ſchickte er Abgeordnete auf Dad allgemeine Conci 
lim gu yon, weilhes von Gregor X. 1274 war bes 
rufen worden. . Diefe legten ein Glaubens⸗Bekenntniß vor, 
wie e8 Urban IV, verlangt hatte. In dem Begleitungss 
Schreiben des Kaifers hieß es: ‚‚diefen Glauben nehmen 
„Wir an, ald den wahrhaft Farhelifchen und orfhodoren ; 
„Wir verfprechen mit Herz und Mund Ihn unverbrüchlich 
*,yı halten; nur bitten Wir, dag umfere Kirche, das Sym⸗ 
„bolum, wie. vor der Epaltung, beten, und ihre Gebräuche 
‚ beibehalten dürfe”. Auch wurde ein Schreiben von 35 
Biſchoͤfen vorgelefen, melde erklärten: daß fie die Ars 
titel annehmen, welche vr. die beiden Kirchen En 
hätten 2). 


ı) Fleury, L. 85. n. 18 
2) Reginald, ad ann, 1273. n. 60. 
3% 
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In dem vom Pabſte zur Dankſagung für. diefes gliids 
liche Ereigniß gehaltenen Hochamfe, wurde das Evangelium 
griechiſch und latcinifch abgefungen, dann nach gehaltener 
Predigt über die Einheit des Glaubens vom HH. Bonavens 
tura das Credo oder Glaubens⸗Symbolum in griechiſcher 
und lateinifcher Sprache abgelefen, dadurch die Vereinigung 
der beiden Kirchen anzubeuten, wobei die Worte: qui a 
patre filioque procedit, der vom Vater und Gohne 
ausgeht, dreimal wiederholt wurden. 


Der Kaifer hielt die Vereinigung beider Kirchen für 
das Staats Wohl nothivendig ; ;. allein die: Tlerifei und dag 
Volk betrachteten fie ald den Umfiurs per Religion, und 
waren unbefimmert um die Erhaltung eines Meiches, in 
welchem das Volk feit fo -langer Zeit nichts. ais Drangfale 
su erleiden hatte, welche die Religion allein durch Die Hoffs 
nıızgen, bie fie den Gldubigen einfloͤßt, —— machen 
konnte. 

Alles gerieth gegen den Veteinigungzs⸗ Verſuch in Auf⸗ 
ſtand, und die Unruhe wurde durch die gewaltſamen Mittel, 
wodurch der Kaiſer die Geiſtlichkeit, Biſchoͤſe und Moͤnche, 
feinen Anſichten beizupflichten, zwingen wollte, nur noch 
vermehrt. 

Der Deſpot von Eptrus, und der Dur von Pas 
trag erklärten laut den Pabſt, den Kalfer, und alle, die 
dem Pabfte unterworfen feyen, für Ketzer. Der Kaifer fichite 
ihnen Truppen entgegen, allein Niemand fand fih, der fie 
gegen die Echismatifer anführen wollte; und ver Dur von 
Patras verfammelte gegen hundert Mönche, mehrere Mebte, 
acht Biſchoͤfe, welche ein fogenanntes Eonciltum hielten, wor 
rin der Pabſt, der Kaifer, und alle, fo die Bereinigung 
wollten, anathematifirt wurden. 


‚Mithael, der feinen Einigungs-Verſuch Nicht aufges 
ben wollte, wuͤthete gegen alle Widerfager, fathte aber tag 
Teuer des Fanatismus burch feine Strenge nur noch mehr 
an. Conſtantinopel wurde mit Schmaͤhſchriften gegen 
das Staates Dberhaupt angefuͤllt. Ein Geſetz bedrohte mit 
Todes» Strafe Alle, welche, eine ſolche Schrift, wenn fie 


Griechen. 37 


Re * fatt zu verbrennen, leſen wuͤrden oder wuͤrden 
leſen laſſen. Allein dieſes Geſetz beſchraͤnkte die Freiheit, 
oder den Vorwitz ſo wenig, daß es vielmehr aller Herzen 
mit unverſoͤhnlichem Haſſe gegen den Kaiſer erfuͤllte, und 
in allen Gemuͤthern eine große Geringſchaͤtzung gegen die 
Majeſtaͤt des Thrones erzeugte. 

Mitten unter dieſen Verwirrungen trafen die paͤdſtli⸗ 
chen Nuntien ein, die nad dem Concilium von Lyon abs 
geſchickt worden waren, um den Vereinigungs⸗Vertrag zu 
Bollsiehen, und zu verlangen: daß dem Glaubens: Symbos 
Ium das Wort ,, Elioque une Dem Sohne“ beigefuͤgt 
wuͤrde. 

Ueber dieſes neue Anſi inneyn war der Kaiſer um ſo mehr 
betroffen, weil bei den unter der Megierung des Vat a— 
cius Über Aufhebung des Schisma gepflogenen Verbands 
ungen Innocenz IV. zugegeben hatte, daß bie Gries 
hen ihre Eymbolum nach altem Brauche fortfingen foßten: 
da er verausfah, daß eine allgemeine Empdrung zu befors 
gen ſey, wenn er den Anforderungen des Pabſtes Genuge 
leiſtete, ſo ſchlug er die angeſonnene Abaͤnderung in dem 
Symbolum ab. Die Nuntien mußten unverrichteter Sachen 
abreifen , und. der Pabſt belegte Den Lalſer mit dem Kir⸗ 
chen⸗Bann J. 1281. 

Alſo lautete die nenne „Wir er⸗ 
„klaͤren fuͤr excommunicirt Michael Palaͤologus, den 
„man den Kaiſer der Griechen nennt, als Beguͤnſtiger 
„tee alten Spaltung, und ihrer Ketzerei; und Wir verbie⸗ 
„ten allen Koͤnigen, Nürften, Herten, und andern, meffen 
„, Standes fie find, wie auch allen Städten und Gemeinheiten, 
„, mit ihm, in fo lange er ercommunicirt ſeyn wird, Gemeins 
„ſchaft oder Verbuͤndung einzugehen, oder ihm, Hülfe und 
„Rath zu geben in den Dingen, um deren willen er ep+ 
„communicirt iſt“. 

Martin IV. wiederholte dieſen Bann ⸗ Spruch drei⸗ 
mal, welcher 1283 noch in Kraft war, wo Michael Par 
laͤogus darniedergebeugt von Verdruß und Summer flarb. 

Andronicus, der Neltere, fein Sohn, erklärte Allee 
was bisher für Die Vereinigung gefchehen war, für nichtig; 


* 
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ließ zu Conſtantinopel ein Concilium halten, in welchem 
der Vereinigungs⸗Entwurf verworfen, und dieſes von zwei 
und vierzig. Bifchöfen unterzeichnet wurde. Clemens V. 
excommunicirte Andro nicus, und die Spaltung waͤhrte 
fort. 

Nach dem Tode Mich ael’g, bes Andronicus Sohn, 
ließ diefer feinen Enkel, Andronicus, den Juͤngern, 
sum Mitkatfer ausrufen, welcher fi) empdrte, und den 
Großvater zwang, 1328, vier Jahre vor feinem Tode, Die 
Krone niederzulegen. Der jüngere Andronicug hinters 
ließ zwei Edhne, Johann und Manuel; der ältere ward 
nach des Vaters Ableben als Kaifer anerkannt; da er aber 
erft neun Sabre alt war, wurde Johann Cantacucenug 
su feinem. Vormuͤnder und Reichs⸗ Verweſer waͤhrend deſ⸗ 
fen Minderjaͤhrigkeit ernannt. 

Cantacucen erfüllte alle DObliegenheiten eines Vor⸗ 
minders und Reichs-Verweſers: allein der Patriarch Jo⸗ 
fep bh, der auf die Vormundfchaft des Prinzen Anſpruch 
machte, verdächtigfe erftern bei der Kaiferinn, welcher defs 
fen Anverwandte einferkern lieg, und ihm. den Befehl zus 
ſchickte, feine Strelle niederzulegen. 

An der Spiße eines Heeres, dag gegen die — 
auszog, verſagte Cantacucen den Gehorſam, nahm auf 
‚ Yuffoderung der Offiztere den Purpur, warb zum Kaiſer 
ausgerufen, und zwang aogann Dal dologuß ‚ das Reich 
mit ihm zu theilen. 

Die beiden Kaiſer Pen nicht friedlich miteinanter 
herrſchen, der Krieg brach aus; die Servier, Bulgaren, 
Tuͤrken u. f. w. wurden gegenfeitig zu Huͤlfe herbeigerufen. 

Währnd Diefer Innern Zerrüttungen gingen die Tuͤrken 
über den Hellefpont, und feßten fich in Mitte des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts in Europa feſt. Amurat nahm nad) 
und nad) mehrere feſte Pläge in Thrazien, und eroberte 
Adrianopel, wohin er den Gig feines Neiches verlcgte. 

Die griechifchen Saifer fahen nun wohl ein, vie nos 
thig ihnen der Beiſtand Der Kateiner ſey, und arbeiteten 
unaufherlich an der Vereinigung ver griechischen und lateis 
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nifhen Kirche, fanden ader bef ihren Unterthanen eine uns 
befiegbare. Widerfeglichkeit. \ 

Johann VIL, Paldologug, son den Türken in die 
Enge getrieben, ging Alles ein, was ber Pabſt Urban V. 
von ihm verlangte; Fonnte aber nur eine fehr ſchwache Un⸗ 
terftügung erhalten: fein Sohn, Wanuel,- ging felbft in 
dag Abendland, um Huͤlfe gegen - Bajazet zu erlangen, 
der mit einem Belagerungs⸗Heere vor Conſtantinopel 
esfchienen war: umſonſt durchwanderte er Italien, Frank⸗ 
reich, Deutſchland und England: nur ſehr geringe Huͤlfe 
konnte er vom Könige von Frankreich erlangen. Aufges 
bracht hierilber ergriff er zur Rache die Feder, und fchrieb 
eine Abhandlung über das Ausgehen des Hl. Geiſtes gegen 
die Lateiner 1). 

In deſſen ſtand das griechiſche Reich am Rande des Ab⸗ 
grundes. Johann Palaͤalogus ſah ſich genoͤthiget, neueg 
Unterhandlungen mit den Lateinern anzuknuͤpfen. Er ſchickte 
Geſandte an Kaiſer Sigismund und den Pabſt, erſchien 
ſelbſt bei dem Concilium, welches 1438 zu Ferrara gehal⸗ 
ten werden ſollte, aber nach Florenz verlegt wurde. Der 
Patriarch Joſe ph, mehrere Praͤlaten und Perſonen vom 
Range waren in ſeinem Gefolge. Nach haͤufigen Conferen⸗ 
zen und großen EC chwierigfeiten, kam endlich Die Vereini⸗ 
gung 1439 zu Stande. 

Dieſer Uebereinkunft zu Folge verſprach der Pabſt dem 
Kaiſer: Aftens) Er wolle zum Schutze der Stadt Con ſt a n⸗ 
tinopel jaͤhrlich dreihundert Mann, und zwei Galeeren un⸗ 
terhalten; LAtens) Die Schiffe, welche Pilgrime nach Jeru⸗ 
ſalem uͤberfuͤhrten, ſollten nach Conſtantinopel gehen. 
Ztens) Wenn der Kaiſer 20 Galeeren auf ein halbes oder 
10 auf ein ganzes Jahr noͤthig haͤtte, ſo wolle er ſie ihm 
verſchaffen. Atens) Wuͤrde er Landtruppen brauchen, fo 
werde der Pabft allen feinen Einfluß bei den chriſtlichen 
Fuͤrſten des Abendlandes zu deren Stellung verwenden. 
Der Bereinigungs s Befchluß enthielt Feine Irrlehre, änderfe 


⁊ 





1) Dupin, ı4&me Sieele p. 322. 
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nichts, weder in der Dischplin der Griechen, noch in ber 
Sittenfehre ; man anerkannte den Primat des Pabſtes, beit 
früher noch keine Kirche angefochten hatte: uͤberdieß gewährte 
die Vereinigung dem griechifchen Meiche eine Unterſtuͤtzung 
von großem Belange; und doch twollte die Geiſtlichkeit dies 
fen Befchluß weder annehmen, noch jenen, welche ihn unters 
zeichnet hatten, die Ausübung der geiftlichen Funktionen ges 
ſtatten. 

Bald ſah man gegen die Beguͤnſtiger der Vereinigung 
eine allgemeine Verſchwoͤrung des Clerus und Volkes ſich er⸗ 
heben; beſonders geſchaͤftig waren die Moͤnche, die die Lei⸗ 
tung der Gewiſſen faſt allein in Haͤnden hatten, und alle Buͤr⸗ 
‚ger ſelbſt bis zur niedrigflen Volks⸗Hefe aufwiegelten: dieſes 
allgemeine Entgegenſtreben vermochte die meiſten von denen, 
die zu Florenz gegenwaͤrtig geweſen waren, zum Wider⸗ 
rufe, man beſtritt dieſes Concilium, und Der ganze Orient 
verdammte die Vereinigung, die man zu Florenz zu Stande 
“gebracht hatte. | 

Der Ratier wollte fein Werk unterftigen, allein man 
drohte ihm mit Excommunication, wenn er weiters die Vers 
einigung beſchuͤten, und mit den Lateinern in Kirchen- Ges . 
meinfchaft bleiben wuͤrde. So weit war es mit dem Nach⸗ 
folger Conflanfin des Großen gefommeit. 

Mährend dem die Griechen fo fich felbft gerfleifchten, 
eroberten AUmurat und Muhamed 11. bie feſten Pläge 
des Kaifers Neiches, und rüfteten fih zur Einnahme von 
Eonftantinopel; allein der Unfergang der Sfaaten wird 
auf der Waagſchale der Epaltung und Schmärmeref fir 
nicht8 gerechnet, und unfhläfig feyn, zstolfchen dem Eins 
ſturze des Reiches und dem Schisma galt den Griechen 
fuͤr die hoͤchſte Stufe der Gottloſigkeit. 


Die Gleichguͤltigkeit der Lateiner Über das Schickſal des 
morgenländifchen Reiches ift eben fo unbegreiflich als der Gas 
natismus der Griechen. Muhamed II zog vor Com 
ftantinopel, belagerte und eroberte die Stadt, umd machte 
fomit dem morgenländifchen chriftlichen Reiche 1453 ein 
Ende. | 
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der griegiigen Kirche ſeit Einnapme Eonflan 
tinopeld von deu Türken. 


Nach der Eroberung Conſtantin opelg durch Mu⸗ 
hamed IL. entfloh der Patriarch Georg nah Italien, 
und die Zuruͤckgebliebenen ſtellten alle oͤffentliche Neltgiongs 
Uebungen ein. Muhamed hievon unterrichtet, befahl ihr 
nen: einen Patriarchen zu wählen; die Wahl fiel auf Gens 
nadius. Der Sultan berief ihn in feinen Pallaſt, über, 
reichte ihm einen bifchöflichen Stab, und ein weißes Pferd, 


auf welchem ee fih unter Begleitung ver Bifchdfe und Ve⸗ 


jiere des Hofes in die Kirche der bi. Apoſtel verfügte. 
Nach feiner Ankunft wurde Gennadius von dem Patriar⸗ 
chen zu Heraflea unter Dandauflegung und Ueberreichung 
des Stabes ald Patriarch inftalliet. 1). 

Noch Heut gu Tage hat die MWahl- eines Patriarchen 
von Conſtantinopel auf die naͤmliche Weiſe ſtatt: ſolche 
bleibt aber ohne Genehmigung des Großherrn, bei dem 


der Neuerwaͤhlte um Bellättigung nachfuchen muß, außen 


Wirkfamfeit. Die Raͤnke der griechifchen Geiftlihen, und 
bie häufig vorfaenden Streitigkeiten twegen der Patriars 
chen⸗ Würde, haben in ihrer Kirche ſchon große Unordnun⸗ 
gen veranlaßt. Man braucht nur Geld, um diefe ausger 
zeichnete Stelle zu erlangen: die Meinifter der Pforte ents 
fegen und verjagen die Patriarchen, wenn ihnen nur noch 
gerade Geld geboten wird, um einen andern an feinen Plag 
zu bringen. 


Die Patriarchen erhalten fih denmach nur mittels uns 


ermeßliher Summen, welche fie an die Veziere zahlen, auf - 


ihren Stuͤhlen: und dieſe wiflen immer dafür zu forgen, 
daß fi) Hon Zeit zu Zeit ein’ neuer Beiwerber- vorfinder, 
um einen Vorwand zu. neuen. Erpreffungen su haben. 

Um biefe Gelb + Summen zu erfchwingen, legt der Par 
triarch den Bifchdfen große Abgaben auf, welche diefe von 
den Gläubigen erheben, und einen Theil davon fir fich bes 


1) Oriens Chrislianus T. I. p. 312. 
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halten, fo daß die Biſchaͤfe felbft gar, nicht Damit ˖ gufrieben 
wären, wenn ber Patriarch von Eonfantinopel unauss 
gefeßt im ruhigen Befige feiner Kirche bliebe 1). 


Die Biſchoͤfe können eben fo wenig ale die Patriar⸗ 
chen, ihre Amtsverrichtungen ohne großherrliche Bevoll⸗ 
maͤchtigung, ober Bar atz antreten; auch nur in Kraft eis 
ner ſolchen Bevollmaͤchtigung finden die DOFDANDEREN Kloͤ⸗ 
ſter ihren Schutz. 

Die Weltgeiſtlichen beziehen ihre Lebſucht groͤßten⸗ 
theils von der Wohlthaͤtigkeit des Volks; allein da dieſe 
Tugend gar fehr erfaltet if, fo fft der Clerus, um zu les 
ben, beinahe gegwungen, die göttlichen Geheimniſſe, Die er 
aussufpenden bat, feilzubieten: wer alfo zur Beichte gehen, 
und Sünden » Logfprechung erhalten, wer ein Kind faufen 
laffen, oder fi) verehelihen will, wer auf Ehefcheidung, 
oder Kirchen s Bann gegen einen Andern anträgt, wer die 
Wegzehrung für einen Kranken verlangt, muß zuvor mit 
feinem. Priefter her die Gebuͤhre eins werben, und dieſer 
läßt fich fo gut, als möglich, bezahlen 2). 


Einem unverheiratheten Priefter wird es nicht geflats 
tet, in den Eheftand zu treten. Deßhalb zwingt man jene, 
die ſich der Seelforge widmen mollen, fonderbar genug, vor 

"Empfang der Priefters Weihe, ſich mit einer Jungfrau 
zu verchelichen; die zweite Ehe aber, fo wie die mit einer 
Wittwe, if ihnen ſtrenge unterfagt. Die Kofler Geiftlis 
hen, und Die ang ihnen zu mäblende höhere Geiſtlichkeit 
bis zum Bifhof berab, müffen im ehelofen Stande leben. 
- Die vierte Ehe ift auch den Yaren nicht-geflaftet. Der Got⸗ 
tesdienſt der griechifchen Kirche iſt faft einzig auf aͤußere 
Eeremonien befchränft; der Yeligiong «Unterricht macht den 
geringften Theil veffelben aus. Meiftens nur Die höheren 
Geiftlihen predigen in. der Türfei, weil nur dieſe einige 


ı) Histoire de V’etat present de l’&glise Greque, par Ri- 
eaut. C. 5. p. 91. Orieus Christ. loe. eit. 
2) Ricaut, ibidem. 
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Bildung befigen. - gede Gemeinde hat: ie beftimmtes Säns 
ger» Chor, welches bei dem Gottes⸗Dienſte Hymnen und 
Palmen anflimmt, vor dem. übrigens die Inſtrumental⸗ 
Mufit gänzlich ausgefchboffen if. Die Liturgie, die den 
Haupttheil des Meß⸗HOpfers ausmacht, beftehet im Vorle⸗ 
fen von Schriftiielen,. Gebeten, und Lebens; Beſchreibun⸗ 
gen der Heiligen, im Abbeten von Glaubens⸗Bekenntniſſen 
und Sprüchen, melche der Priefter oder Liturg anhebt, und 
vom Volke im Chore fortgeſetzt und beendiget wird. Die 
Rang⸗Ordnung der niedern Geiſtlichkeit oder Lifurgen ifl 
folgende : Vorlefer, Sänger, Unterdiaconen, Diaconen und 
Priefter, welche fi in Popen und Drotopopen, oder 
Erzprieſter ſpalten; letztere find die vornehmſten Geiftlichen 
an Haupt⸗und Cathedral⸗Kirchen. Dieſe niedere Geiſtlich⸗ 
keit kann ſich nicht hoͤher, als zur Wuͤrde des Protopo⸗ 
pen ſchwingen, weil die Biſchoͤfe von den Kloͤſtern, und 
aus den Biſchoͤfen, die Erzbiſchoͤfe, Metropoliten und Pa⸗ 
triarchen genommen werden. Die Kloͤſter folgen meiſtens 
den ſtrengen Regeln des hl. Baſiltus. Der Abt heißt 
Higumenos, die Aebtiſſinn Higumene. Ein Abt, der 
mehrere Kloͤſter unter ſeiner Aufſicht hat, iſt der Archi⸗ 
mandrit, und bat den erſten Rang nach dem Biſchofe. 
Bei den Griechen unter türfifcher Herrſchaft beftehen noch 
die Patriarchen Stühle von Conftantiwopel, Alerans 
drfen, Antiohien und Jerufalem. Der Patriarch 
von Conftantinopel führt auf ber heiligen Synode, 
Die in der Hauptfladf des tuͤrkiſchen Neiches ihren Sig hat, 
und aus den vier Patriarchen, einer Anzahl Metropeliten 
und Bifchdfen, dann 12 vornehmen weltlichen Griechen bes 
fiehet, das Praͤſidium, übt durch fie im ganzen tärfifchen 
Reiche die hohe‘ gesflliche Serichtsbarkeit aus, und wird 
auch von den nicht unieten Griechen: in Galizien, in Der 
Bukowina, in Sclavonien, und auf den fieben Inſeln 
als dag Oberhaupt der griechifchen Kirche anerfannt. Der 
Mirkungs s Kreis der übrigen drei PYatriarchen iſt aͤußerſt 
geringfügig, da die meiften Einwohner, ihres E prengele Mu⸗ 
hamedaner find. Sie leben in dußerfter Dürftigkeit. 


N 
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Diie Griechen wurden bis zu' ihrem "in den neueflen 
Beiten erfolgten Aufſtande von Der großherrlichen Regie⸗ 
rung, wiewohl in felanifcher Unterwuͤrfigkeit, jedoch noch 
immer mit ziemlicher Maͤßigung, behandelt. Die Erbau⸗ 
ung neuer Kirchen wird ihnen nicht geſtattet, und die Aus⸗ 
beſſerungs⸗ Erlaubntß alter muß mit ſchweren Geidſummen 
erkauft werden; Kirchen Thürme und. Gloden, wie auch 
das Tragen fürkifcher Kleider ift ihnen verboten, nur des 
Nachts dürfen fie zu gottesdienfllihen Verrichtungen fich 
verfammelen; fie müffen Weg⸗Zoͤlle entrichten, wovon bie 
Muhamedaner frei find,. und fir jede Mannsperſon vom 
15ten Jahre an eine flarfe Ropffteuer zahlen, welche unter 
dem Titel: Losfaufung vom KopfsAbfhneiden 
bekannt if. Sollte ed den Anftrengungen bee Griechen 

gelingen, das türfifche Joch entweder gänzlich abzumerfen, 
ober doch einen hoͤhern Grad von Selbkftändigkelt und Un⸗ 
abhängigkeit zu erringen, fo läßt ſich hoffen: daß bet ers 
folgter genauerer Verbindung mit den europdifchen Matios 
nen, durch Errichtung von Volks⸗Schulen und Bildungss 
Anſtalten für den niederen Clerus, woran ed gänzlich fehlt, 
die im gangen noch ſehr rohe Mafle des Volkes ſich anf eine 
höhere Stufe der Geifled+ Bildung ſchwingen, und ihr Euls 
tus fich belehrender, und erbaulicher geſtalten werde. 


Die dem griechifchen Ritus zugethanenen Chriften in 
Ungarn, Ballizien, Polen und Lithauen, welde 
den Pabſt ald Oberhaupt der Kirche erfennen, werben 
unirfe riechen genannt. 


Falten der Griechen. 


Die Griechen Haben vier große Faſten: bie erfte fängt - 
am 15. November oder vierzig Tage vor Weihnachten an; 
bie zweite iſt ımfere 40taͤgige Faften, die dritte heißt: die 
Faſten der Hl. Apoſtel, dfe fie darum halten, meil die Apos 
ftel, ihrer’ Meinung nach, fich mit Geber und Faften auf 
Verkuͤndigung des Evangelinms vorbereiteten, fie faͤngt 
nach der Pfingſtwoche an, und währt bis zum St. Peter 
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und Paufl's Feſte; die vierte begiunt mis bem erſten Au⸗ 
guſt; und dauert 44 Tage. 

Nebſt dieſen großen Faften gibt Mr — einzelne Faſt⸗ 
tage, und alle dieſe werden mit groͤßter Strenge gehalten: 
wer ohne Noth das Abſtinenz ⸗Geſet bricht, iſt Ihres Das 
fauͤrhaltens eben fo ſtrafbar, aid ein Raͤuber oder Ehebrecher. 

Erstehuntg and Gewohnheit bringen ihnen eine fo hohe 
Meinmng von ihren Faſten bei, daß fie glauben: das Chris 
ſtenthum könne ohme ihre Beobachtung gar nicht beftehen, 
Lieber würden fie einen Kranfen flerben laſſen, ehe fie ihn 
mit einer Fleiſchbruͤhe labten. Iſt aber die Faften voruͤber, 
fo überlaffen fie ſich im vollen Mage der — und den 
Vergnuͤgungen 


“ oo . 


Lehr⸗ Begeiff der gzrie hiſchen Kirche. 


Die griechiſche Kirche bekennt fih. zu allen Glaubens 
fügen der Iateinifchen. Ucberjeugende Beweiſe hievon liefern 
mehrere Schriftſteller. 1) 

Die Uebereinſtimmung des Glaubens beider Rischen 
wird von Ricaut und Smith eingeffanden: der Lehe 
gibt zu, daß die Griechen gleichfalls 7 Sakramente has 
ben, fügt aber bei: daß fie don, der Lehre der alten grie⸗ 
chiſchen Kirche abgewithen find, und fich dem Lehr, Begriffe 
der Lateiner hierin genähbert hätten.. Allein Smith's Ber 
hauptung tft wahrheitsmidrig und unerwiefen: denn Aftene) 
fegen die griechifchen Liturgien voraus, daß die 7 Sacra— 
mente eine Gnade ertheilen; Atens) fprechen die griechifchen 
MWäter, die vor dem Schigma lebten, von 7 Sacramenten, 





2) Petri Arcudii Uoreorda Ecches Orient et Occident. 
Allatius de Eccles Occid. et Orient, perpetna conson. 
‚ sione, - Uonsura Orient, Eccles. de praecipuis nost- 
ri saeculi Hacreticorum Dogmatibus. - Perpetuits de 
la Fei T. 3, L. 9. Ricaut de l’Eiot present de I’Eg- 
lise Grecgue. - Smith de Staty hodierno Eecl. Graccae. 
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BE Gutschen! 
wie hie lateiniſche Sinche; 3tens) haben Photins und 
Cerularius den Lateinern nie eine Abweichung don den 


Griechen im Punkte der Sacramente vorgeworfen, wel⸗ 
ches ſie unfehlbar wuͤrden gethan haben, wenn ſie von ei⸗ 


ner ſolchen gewußt haͤtten; if es denkbar: daß Männer, 


die ſich von der lateiniſchen Kirche. krennten, weil: man in 
ihr am Sonnabende faftete, und während der Abtaͤgigen 
Faſten das Alleluja nicht fang, ift e8 denkbar, fage ich, daß - 
diefe Schismatiker der rimifchen Kirche über die Lehre bon 
den Scrramenten keinen Vorwurf folten gemacht haben , 
wenn ihre Kirche Über diefen Punkt nicht das Nämliche ges 
lehrt hätte? Solte man darüber nicht einmal von eincm 
Streite zwifchen den Griechen und Lateinern gehört 
haben? Atens) endlich haben die heutigen Griechen, wel⸗ 
che, wie die Lateinee 7 Sacramente annehmen, die Spals 
tung fortgefegt, und, beharren noch darin; es geſchah daher 
ficher nicht aus Gefälligkeit gegen bie Lateiner, daß die 
Griechen 7 Sacramente annehmen, wie Smith behauptet. - 

Die Audmittfung der Uebereinfiimmung der griechifchen 
und latefnifchen Kirche in Befreffder wefentlihen Segen; 
wartiwdder Tran sſubſtantiati on machte mehr Schwie⸗ 
rigkeit. 

Der Verfaſſer des Werk's, „Stäte Fortdauer des Glau⸗ 
bens“ 1) hatte behauptet: daß zur Zeit Berengar's, und 
nachher alle chriflliche Kirchen in dem Blauben an die mes 
fentlihe Gegenwart einftimmig getwefen feyen. Herr Claude 
läugnete diefe Thatfache, und gab vor: die Tranfubftans 


tiation fey, mit Ausnahme der römifchen Kirche, der 





2) Perpetuite de la Foi touchant P’Eucharistio. Nicole 
“war der einzige Verfaſſer dieſes Werkes. Arnauld hat 

nur dad den Werke voranfichende und dem Pabſte Elcs 
mend IX. dedicirte Schreiben verfaßt. Der Ite Band er 
{dien 1669 mit Guttzeißung mehrere Bifchdfe md Boffuer’s 
vom 2ten Jänner 1669 an der Spike. Mit dem dritten 
Bande ſchließt fd Nicole’d Arheit, der Ate und Ste 2. 
haben den Abbe Renaudot zum Derfaffer. 
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ganzen: Welt: unbekannt gewefen; Bid Griechen, Armes 
niet, Jarodite mund Aetlopier; uͤberhaupt Fein Chriſt, 
jene —— „die ſich dem Pabſte unterwerfen, glau⸗ 
ven weder an die weſentliche Gegenwart, noch. an-die Trans 
fnbflanfiatton. Hierauf antwortete der Verfaſſer des 
obigen’ Werfed:: Claude veitheidigfe feine Behauptungen, 
und Nicole widerlegte deffen Antwort. 


Endlich ward bie uUebereinſtimmung des Glaubens der 
griechiſchen Kirche mit der lateiniſchen von jenem Verfaſſer 
big jun Evtden bargethan, indem er eine Menge Zeug⸗ 
niffe- von’ gtiechiſchen Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen, Achten und 
Moͤnchen, die theils pridat, theils nach von dem Patri⸗ 

archen gehaltenen; Synoden ausgeſtellt waren, beibrachte 1). 
P. Paris, regulaͤrer Chorherr sur bl: Genove va, und 
Here Simon bemwiefen das naͤmliche fehr buͤndig. 2) 


Claude, durch diefe Zeugniffe noch nicht zufrieden 
geſtellt, ſchrieb an den Capellan des Gefandten von Eng⸗ 
land bei der Pforge, um fi von der Wahrheit derfelben 
zu übergeugen. Conel, Capellan der Geſandtſchaft, antwor⸗ 
tete: daß die Griechen an die wefentliche Gegenwart glaub⸗ 
ten, troͤſtete ſich aber uͤber dieſes abgezwungene Eingeſtaͤnd⸗ 
niß damit, daß er den Be große Unwiffenheit vor 
warf. 3). 





1) Dan ſehe hierüber die Seitfhrift: der Katholif, Stee Jahr⸗ 
gang 1825. 5tes Heft ©. 131 ff. und die nadfolgenden 
Hefte, 8tes Heft S. 147 ff. unter der Auffcheift: Stimmen 
aus Oſten Über die Schwefterfhaft der griechiſchen und pros 
teftantifden Kirchen, wo mehrere Acten-Stücke den Glau: 
ben der Griechen und Armenier, üder die Eudhariſtie, 

und andere Punkte Betreffend, aufgeführt werden, 

- , 2) La Creance de V’eglise Greque, defenduc par le Pere 

aris. 2. vol. in ı2. Histoire critique de la Creänce 
des Natiens du Levant. 


5) Memeires lüter. de la Grande Brétagne. T. 9. p. 151. 
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Smith, Copellau des Chevalier Harve y gu Cons 
fiantinopel im J. 1668, geſtehet das Naͤmliche ein, meint 
aber: diefe Uebereinflimmung bes gegenwärtigen’ Glaubeng 
der Griechen fey noch kein Triumph fir Die Katholiken, 
weil ver Glaube an die mefentliche Gegenwart ein Dogma 
fey, weldhes die Griechen aus den Schulen ber Lateiner 
binibergenommen hätten 1), 

Allein wie mag ung Smith überreden wollen: daß 
der Glaube an die weſentliche Gegenwart eine Folge der 
Verführung von Seiten der Lafeiner fey; er, der und doch 
in der nämlichen Stelle berichtet, daß die Griechen fo feft 
an dem Lehrbegriff und den Gewohnheiten ihrer Väter haͤn⸗ 
gen, daß fie die geringſte Abänderung in Betreff der Eu⸗ 
chariſtie für ein Verbrechen halten, und ,-diefer Anhänglichs 
keit zu Folge, ben Gebrauch des gefäuerten Brodes beibe⸗ 
halten haben? 

Iſt es glaublich, daß die Lateiner den Glauben an die 
wirkliche Gegenwart bei den Griechen haͤtten einſchwaͤrzen 
koͤnnen, ohne daß dieſe Abaͤnderung einigen Wiberfpruch 
bei ſolchen erlitten haͤtte, die in gar keinem Verkehre mit 
den Lateinern geſtanden waren? Warum ſtanden alle Gries 
chen gegen den Patriarchen Cyrillus auf, als dieſer, ders 
leiter, und gewonnen bon ben Proteffanten, die Glaͤubens⸗ 
Lehre Calvin's bei ihnen zum Vorſcheine brachte? 

Aber, fagt Smith, diefer Glaube ift fo neu bei den 
Griehen, daß das Wort: Merbufiofig, welches 
Trangsfubffantiation. bedeutet, nur bei den neyern 
Griechen anzutreffen ift, und felbft zur Zeit des Genna⸗ 
dius, der nad) der Eroberung von Eonftantinopel Pas 
triarch war, unbefannf war. 

Zugegeben, daß.der Ausdruck Methu fiofis, weder 

bei den Vätern, noch in den Liturgien, und den Glaubens⸗ 
“ Symbolen anzutreffen ift, fo findet man, doch die Sache, 
welche, es beseichnet: es iſt mit diefem Worte, wie mit dem 
Homoufton, welches die Kirche angenommen haf, um die 


ı) Smith do Statu hod. cocics. grade. p. 102. 
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Gottheit des Wortes deutlicher zu bezeichnen, und um beffer 
auszudsäden, daß es in der naͤmlichen Subſtanz, wie der 
Bater eriftire. Den Gennadius anlangend, fo bediente 
ſich diefer des Merhufiofig,- und war dennoch einer ber 
größten Seinde der Lateiner. Diefe beiven Stuͤcke haben 
Simon und der Abb Renaudot eriwiefen, bie die Miß⸗ 
griffe Smith's trefflich aufdeckten, befonders tm Betreffe 
des Eyrillus Lucar, von deffen Glaubens⸗ ———— 
die Calviniſten ſo viel Ruͤhmens machten. 1). 

Cyrillus Lucar ſtammte aus Candia ab, und ſtand 
in ſehr engen Verbindungen mit den Calviniſten, beſon⸗ 
ders mit dem beruͤchtigten Marc Anton de Dominis und 
; Dr. Fuxtus in Siebenbuͤrgen. Durch mancherlei Raͤnke (um 
nicht mehr zu fagen) Hafte er Ihre Meinungen eingefogen: 
er ließ fich zum Patriarchen von Eonflantinopel ernen⸗ 
nen, und trat dann mit feinem ganz caloiniflifchen Glaubens⸗ 
Bekenntniſſe auf. 2) 

Hottinger ließ es abdrucken, und triumphirte: allein 
die Lutheriſchen und unter den Calviniſten Grotius und. 
Aubertin nahmen es nicht ald das Glauben s Bekennmi ' 
der griechifchen Kirche, fondern nur ald das Privat s Er 
fenntnig Cirill's an, und es ift gewiß , daß diefer Patri⸗ 
arch es. feiner Geiftlichkeit nicht mittheilte, wie auch, Daß es 
von den Griechen widerlegt, und als eine Dem Glauben 
ihrer Kirche zumiderlaufende Doctrin verworfen wurde. Cy⸗ 
rill felbft wollte ed fo wenig ald das Glaubeng » Betennts 
niß der orienfalifchen Kirche gelten laffen, daß er, bei deffen 
Veberfendung erklärte: ee verabfcheue die Irrthuͤmer ber Las 
teiner, und die abergläubifchen Meinungen dee Griechen, 
und bat Herten Leger, zu bezeugen, daß er im Glauben. 
Ealvin’s ſterbe. 3). 

Könnte ein Patriarch von Eonftantinopel fo fprer 
hen, der das uͤberſchickte Glaubens ⸗Bekenntniß feines 


1) Perpetuitö de la Foi. T. '4. Simon Creance de 
l’egl. Orient. \ 


2) Perpet. T. 1. L. 4. C. 6. 
3) Hottinger Analect. p. 303. 
Kenersferiton 11. Bd. 2te Abthl & 
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Kirche vorgelegt hätte? Würde er erflären, daß er den 
Aberglauben der Griechen verabſcheue, wenn ed wahr 
wäre, daß die griechifche Kirche dieſes Bekenntniß gutgehei⸗ 
Gen hätte? Die Calvintften können. von demfelben feinen 
andern Vorteil siehen, ald den Beweis: daß Cyrill Eals 
viniſt war, und eine, feiner Kirge entgegengefette Lehre 
angenommen bafte, 

Cyrill von Beroͤa, Nachfoiger des Cyrill Lucar, 
um die Ehre der geiechlichen Kirche, welche durch dem Abs 
fall feines Vorfahren, und das feiner Kirche. Fälfchlich, aufs 
gehlirdefe Glaubens + Bekenntniß gewiſſermaßen beſchimpft 
war, zu retten, berief ein Concilium, anf welchem ſich die 
Porrianchen von Jerufalem und. Aleräandrien mil drei 
und zwanzig der bornehmſten Bifchofe bed. Orients, und 
Dem. ganzen Kitchen. s Derfonal von. Conſtantinopel eins 
fanden. Man prifte-in dieſer Synode das Glaubend + Ber 
fenntniß des Cyrill Eucar, und fprach das Auathema 
über feine Perfon ſowohl, als uͤber die meiſten Punkte feis 
ned Bekenntniß und vorzüglich uͤber die Lehre, daß Brod 
und Wein nicht in den Leib und dag Blur Jeſu Chrifti 
durch den Segen des Priekers und die Herabkunft des hi. 
Geiſtes verwandelt werden. 1) Eyrill von Berda ward 
bald darauf. von Parthening verdrängt, der fich als Pas 
triarh von Conftantinopel anerkennen lieh. Sicher 
hatte Niemand weniger Intereſſe, als Parthenius, die 
Beichläffe des Eyrill von Berda aufrecht zu halten, im 
Gegentheil mußte ihm wiel baran liegen , feinen Vorgänger 
“ für einen Keger gelten zu laffen, um befien Verdrängung 
zu rechtfertigen, und doch verſammelte Parthenius, glei 
nach Beſteigung des ‚Patriarchen s Giges , eine Synode Yon 
fünf und zwanzig Bifchdfen, worumter fich auch der Metro⸗ 
polit von Mos kau befand, und nach neuerdings. vorgenom⸗ 
mener Prüfung der Art. Cyrill Lucar's, wurden fie durch 
einfiimmiges Urtheil verdammt, wie fie in dem Concilium 
feines Vorfahren waren verdammt worden. 


1) Perpet. de la Foi, T. 1. L. 4, c. a 
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Hiernach urtheile man, ob Chrili Lucar von den 
Griechen als ein Maͤrtyrer angeſehen werde, wie ſolches 
Claude, Smith, Aymond ꝛc. behaupten. 1) 

Endlich da Doſithaͤus, Patriarch von Jeruſalem 
und mehrere ändere Metropoliten, Biſchoͤfe und Geiffiche 
des griechifchen Ritus, bei Belegenheit der Einweihung eis 
ner neuen Kirche zu Bethlehem verfammelt wären , ließ 
ihnen Herr von Nointel, frangsficher Befahdter zu Con⸗ 
ſtantind pel, ben Vorſchlag machen, die Wahrheit ber 
Beweiſe, welche bie Verfaſſer der ſtaͤten Fortdauer des 
Glaubens über die Uebereinſtimmung bes. Lehrbegriffs ber 
Griechen und Lateiner in Hinficht ber Transſubſtantiation 
aufgeſtellt hatten, zu unterſuchen. Der Patriarch von Je⸗ 
zufalem und die andern Praͤlaten gaben bie Erfärung:, 
daß das Glaubens; Betenntnig des Cyrillus Lucar den 
gehrbegriff der mörgenländifihen Kirche nicht enthalte, imb 
verdammten die Lehre ber Calviniſten. 2). 

Die geſchickteſten Pröteftanten, wie Shiith, Alix, 
erkennen die Hechtheit biefet Synode, bie man nicht Fir 
eine Verfaͤmmlung latelnifirter Griechen ausgeben kann, 
weil Doſithaͤus einer ber größten Feinde der Pateiner var. 3) 

Die Unterfüchund des Concil's vbn Jeruſalem fuͤllt 
einen großen Theil des Werkes in groß Ato. aus, welches 
von Aymond unter demiimpofanten Titel: Authentiſche 
Dentmäler der Religion ber Briehen — heraus; 
gegeben worden. Dieſes Werk iſt weiter nichts, als bie 


ı) Ibidem T. 1. L. 1. T. 4, L. 9: 

2) Man findet die Auszüge dieſes Concil’d in Perpet. do la 
Foi. T. 3. L. 8. C. 16. Das Driginal wurde Ludwig 

- XIV: zugeſchickt, und in der koͤniglichen Bibliothek nieder⸗ 
gelegt, woraud es von Herrn Apmond geraubt wurde; 
Sieh die Verteidigung der ſtaͤten Fortdanrr des Glaubens 
gegen die Verlüͤumdungen eines Buches: Authentiſche Denk⸗ 
maͤler dee Religion der Griechen“ betitelt. Dieſes Werl 
bat den Abbe Renaudot zum Verfaſſer. 

5) Smith Misellanea: Alix Noten über Nectartius: 

| 4% 
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Wiederholung defien , mas Elaude, Smith ı ıc. geſagt 
haben, und von Simon Renaudot, und P. Paris 
widerlegt worden iſt. 1). 

So wenig gefährlich die Schrift aymo nd’s auch if, 
fo wurde fie dennoch von Abbs Renaudot in einem eis 
gends hierzu verfaßten Werke, welches wir fchon angezeigt 
haben, widerlegt. . 

(Man fehe die authentifchen BZeugniffe von ber Lehre 
der Griechen, gefammelt im Katholiken, 17ten Band 
1M5. unter der Auffcheift: Stimmen aus Oſten, über die 
Schweſterſchaft der morgenländifchen und proteſtantiſchen 

Kirche.) 





Anſehen der Geiſtlichkeit bei'm Volke. 


Die Griechen hegen eine auſſerordentliche Hochachtung 
gegen ihre Geiſtlichen: ſie unterwerfen ſich denſelben im 
Geiſtlichen, wie im Weltlichen. Der Metropolit ſchlichtet alle 
Streitſachen nach dem Ausſpruche des hi. Paulus. Wenn 
Jemand unter euch einen Hader mit einem Andern bat, fol 
er von den Ungerechten Recht fordern, und nicht von den 
Heiligen? Cı. Cor. 6, ı.) 

Die Furcht vor dem Kirchenbaune m das kraͤftigſte 
Mittel, Gehorfam zu erzwingen, und macht einen fo tiefen 
Eindruck auf die Gemüfher, daß der unverbefferliche und 
verhärtete Sünder zittert, wenn er den Bannfpruch, ber 
ihn aus der Gemeinfchaft ver Kirche ausfhhließt, den Umgang 
mit ihm zum Aergerniß macht, und die Gläubigen verpflichs 
. tet, ibm felbft jeden Liebesdienft, welchen Chriftenthum und 
Menfchlichkeit allgemein feinem Nächfien zu erweifen gebies 
fen, zu verfagen, vernimmt. 

Ste glauben unter andern: daß der Leib eines mit 
dem Banne Beladenen feine erften Srundbeftandtheile nicht 
eher wieder erhalten kann, ald bis derſelbe aufgethan iſt; 
fie glauben, daß ein böfer Geiſt in den Leichnam ber Per 


_ 4) Wir Haben diefe Werke ſchon angezeigt. 
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ſonen fahre, die in der Excommunication geſtorben find, daß 
dieſer die Verweſung verhindere, ihn: beiebe, und eben fo 
auf ihn einwirfe, wie die Seele des chenden Menfchen 
den Körper in Thaͤtigkeit feßt. Diefe ercommunicirten Abs 
gefhiedenen wandeln ded Nachts umher, eflen, verbauen, 
und nähren ſich, wie die Lebendigen. Ueber diefe Dinge 
find bei ihnen alle die Hifiscchen im Umlauf, die man fich 
von den Vampiren erzäple. 

Die Griechen machen fo häufigen Gebrauch von bem 
Kirchenbanne, dag man glauben follte, er muͤſſe alle Kraft 
verloren haben, und gar nicht mehr geachtet werden; ins 
deß hat fi die Furcht vor Ercommunication um gar nichte 
gemindert, und die Ehrfurcht der Griechen gegen bie 
Anordnungen ihrer Kirche iſt noch fo groß, als je: in 
Diefer Unterwuͤrfigkeit hält fie der Schrecken ‚ den ihnen die 
Formel des Bannfluches einfloͤßt, und die Beſchaffenheit 
der Wirkungen feſt, welche derſelbe, ihrer Ueberzeugung 
nach, im Gefolge hat, welche ihnen die griechiſchen Prieſter 
ohne Unterlaß vorhalten, und woran Niemand zweifelt 1). 
Durch dieſen Schrecken erhält die Geiſtlichkeit das 
Volk unwiderruflich in der Spaltung, und eben dadurch 
wird es ihre möglich gemacht, ihm die drickenden Steuern _ 
abzunehmen, die fie den Vezieren zahlem muß. Der Vor⸗ 
theil diefes ſchismatiſchen Clerus erheiſcht es demnach, Das 
Volk ſtaͤts in tiefer Unwiſſenheit und banger Beifter Furcht 
zu erhalten, und bierauf gründet fich fein fo großes Ans 
feben. 


Einige fonderdare und abergläubifäe Meinungen 
der Griechen. 


Wenn die Griechen den Grund zu einem Gebäude 
legen, fo fegnet ein Priefler den Bau und die Bauleufe . 
ein: nach Entfernung deffelben wird ein Hahn oder Hams 
mel gefchlachtef, und das Blut davon unter dem Grunds 


ı) Ricaut Etat present d’lEglise gröque. 
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ſteine vergraben: dieß meinen ſie, bringt Gluͤck uͤber das 
Haus. 

Wenn fie boͤſe auf jemand find, fo nehmen fie das 
Maaß von feiner Körpers: Länge und Breite mit einem Gas 
den oder Stabe, bringen es dem Maurer oder Tiſchler, die 
es gegen Bezahlung efnmauern ober unter das Getäfel brin⸗ 
gen muͤſſen, und find num überzeugt, Daß ihr Feind ſtirbt, 
fo wie dee Baden oder Stab perfaulf, 


Ste glauben hart und feft, dag am 15ten Auguſt, als 
Yem Tage der Himmelfahrt Marien's, alle Fluͤſſe nach 
Aegypten zuruͤckſtroͤnen. Diefe Meinung gruͤnden fie auf 
die Beobachfung, dag um dieſe Zeit alle Fluͤſſe niedrig fles. 
ben, mit Ausnahme des Nils, der eben. it Aegypten übers 
= ſchwemmt. Dieſes jaͤhrliche Austreten des Nils gilt ihnen 
fuͤr einen fortwaͤhrenden Segen des Himmels zur Beloh⸗ 
nung des Schutzes, welchen der Welthetland und feine Mut⸗ 
fer gegen die Verfolgung des Herodes in diefem Lande 
fand, 

Die. Griechen, fo wie alle Völker der Pepante,glaue 
ben noch an Talismane. Die Heuſchrecken richten von 
‚Zeit zu Zeit große Werheerungen zu Aleppo anz gewiſſe 
Vögel, die die Araber Smirmor nennen, welche biefe 
Sinfecten- auffreffen , laffen fich alsdann fehen. Am nun diefe 
Voͤgel herbeizuziehen gebrauchen die Griechen eine Art von 
Talisman: fie laſſen Waſſer aus einem Weiher von 
Samarkland holen, welchem fie die Kraft, den Smirs 
mor anzulocken, zuſchreiben. Ricaut gibt folgende Bes 
fchreibuug von den dabei üblichen Ceremonien: „die Bros 
j„‚ceflion beginnt an Dem gegen Mittag Ifegenden Thore an 
„Damaskus, jede Neligionds Parthei und Secte erfcheint 
„dabei unter DVortragung ihrer Fahnen mit den, jedem 
‚Theile eigenthämlichen, Merkmalen einer aufferordenslis 
„chen Undacht: fo fieht man nacheinander dag Gefeß, dag 
Evangelium und den Alcoran in die Meihen treten; alle 
„fingen Hymnen, jeder nach feiner Weife: die Muhame⸗ 
„daner jeigen dabei den größten Pomp; fie haben gegen 
hundert fchöne Paniere ihres Propheten, welche von den 


⸗ 
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„Schaighs getragen werden, die unter großem Behenle 
y mit dem Munde ſchaͤumen, und wie raſend ſich gebehrden. 
„In einer diefer Proceſſionen entfland ‚ein Streit wegen 
y, des» Vortrittes zwiſchen den Chriften und Juden, welchen 
z,diefe ihres höheren Alters wegen anfpradhen. Die Mus 
„hamedaner entfchieben zu Gunften der erftern, weil fie für 
„Geſtattung der Religions s Freiheit größern Tribut entrichs 
‚teten, und überhaupf ehrlichere Leute wären, als die Zus 
„den. Das benannfe Wafler darf nicht Durch ein Bogens 
,, Gewölbe geftagen ‚werden; deshalb zieht man ed, wenn 


„man bamit zu Aleppo, angelangt ift, über die Mauern 


„des Schloſſes, und fegt es in der Mofchee andaͤchtig ab’. 
(Ricauf loc, cit.) 


4 





- 


Ölanbendsodber Disciplinar: Punkte, welde den 
Griechen zum Vorwande iprer Spaltung 
dienen. 


Drei Haupts Punkte trennen heut zu Tage ‚bie Gries 
hen von den Lateinern: Itensd Die Griechen verwerfen - 
den Zufag, welche die lateiniſche Kirche dem Glaubens» 
Spmbol: von Conftanfinopel beifügte, um das Ausge⸗ 
ben des hl. Geiftes beffer auszudruͤcken. Ltens) Ste verwerfen 


den Primat des Pabſtes, und ‚behaupten 3tens) daß man - - 


nicht mit ungefäuerfem Brode confecriren bürfe, 

Den erften Punkt haben wir in dem. Artikel Maces 
donius widerlegt, und wollen nur einige Bemerkungen 
über die beiden andern machen. 





Primat des Pabſtes. 


Die Kirche iſt eine religisfe Geſellſchaft: fie hat Geſetze, 
einen dußern Eultus, eine Zucht » Anftalt, eine vollgiehende 
Gewalt, ein Tribunal, bei welchem ‘die, über den Glau⸗ 
ben, die Sittenlehre und die Zucht ſich erhebenden, Streis 
tigfeiten gefchlichtet werden, emdlich Diener sum Unterrichte 


m 
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"ihrer Glieder, und zur Uebung des Cultus. Diele Side 


it von Jeſus Chriſtus geftiftet worden. ı 

Wie in jeder Gefellfchaft, fo auch in der Kirche ® ein 
Oberhaupt noͤthig, und Jeſus Chriſtus, ale Er- feine 
Kirche fliftete, gab ihre * HL. Petrus nebft feinen Nach⸗ 


folgern zum Oberhaupte. 


Die Väter und Concilien haben zu allen Zeiten diefe 
Wahrheit anerkannt; den Beweis hierüber finwer man bei 
allen Softesgelehrten. Nicht weniger gewiß ift es, daß der 
Bifchof zu Rom der Nachfolger des hl. Betrug, und auf 
Diefen Nachfolger dag Dberhirtenamt Übertragen worden ifl. 
Dieß wird von allen Vätern angenommen, und zu allen 
Zeiten wendete man fih an den Bifchof gu Rom, als au 
das Haupt der Kirche: er hat fein DOberhirtens Amt in alt 
Ien Jahrhunderten durch fich ſelbſt oder durch feine Legaten 
ausgeübt; den Beweis davon findet ‚man in den allgemeir 
nen Concilien, und bei Verbammung aller Ketzereien. 

Die Griechen felbfi haben vor dem Schisma diefen 
Primat nie angefochten; in taufend Beiſpielen zeigt ung die 
Kirchen sGefchichte die Handhabung der Primatials Rechte 
des Pabſtes Über der Stuhl von Konftantinopel. 
Der hl. Gregoriug fagt ausdruͤcklich: „wer zweifelt, daß 


„die Kirche von Conflantinopeldem apoflolifchen Stuhle 


‚unterworfen fen? Der Kalfer und der Bifchof Diefer 
‚Stadt Fündigen es ohne Unterlag an”. (Greg. Ep. 
P 94.) 

Selbſt über Photius Haben die Päbfte ihre Oberges 
malt ausgeuͤbt, mie in dem, ihm betreffenden Artikel ers _ 
ſichtlich iſt. 

Der Primat des Pabſtes ward in den Patriarchaten 
von Antiohien, Alexandrien und Jeruſalem auf 
gleiche Weife anerfannt. Timotheus, Erzbiſchof 
Alerandrien, erhielt von dem Pabfle Simplicius eis 
nen Verweis, daß er den Namen des Diescorus in den 
Dyptichen ablas, und Timotheus bat deshalb den Pabſt 
um Verzeihung 1). 


- 





1) Cone. T. 4. p- 1051. 
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Als Caͤrularius fih von ber abendlaͤndiſchen Kirche 
trennte, gab er fih alle Mühe, Peter von Antiochien 
mit in die Trennung zu sieben; allein Peter behauptete 
die Dberherrichaft des Pabſtes gegen Caͤrularius. 1) 

Die ganze afrikaniſche Kirche erkannte gleichfalls den 
paͤbſtlichen Primat: man ſieht dieſes in der Geſchichte der 
Donatiſten und Pelagianer; ber hi. Gregor liefert 
ung eine Menge Beifpiele von Ausuͤbung Firchlicher Ober 
gemalt über Afrifa. 2). 


Auch die erfien Reformatoren erfannter bei'm —— 
ihres Streites den Primat, Johann Huß appellirte an 
den apoſtoliſchen Stuhl, als ihn der Erzbiſchof von Prag 
verdammt hatte; Hieronymus von Prag genehmigte 
Den Ausſpruch des Concilium's von Conſtanz gegen ‚bie 
Artikel Wiclef's, und Johann Huß's. 3). 

Luther, bei'm Anfange feines Abfalles, erklärte dies 
jenigen für DVerläumder, welche ihn bet Leo X. in üblen . 
Ruf bringen wollten: Sch werfe mich Eurer Heiligkeit zu 
Süßen fagte er ganz bereit, Jefum Chriſtum zu hören, 
Der Durch Euch redet. Er bittet ihn: er möge ihn, ald ein feiner 
Obhut übergebenes Schaf: hören, er beseuget: daß er die 
Obergewalt der roͤmiſchen Kirche annertenne, und befens 
net, daß zu allen Zeiten die Päbfte den erſten Rang in ber 
Kirche hatten 4). Ä 

Zwingli geflehet die Nothwendigkeit eines Ober ' 
hauptes ber Kirche ein. 5). 

Melanchton will, daß man dem Pabſte feine Bes 
walt laffe, und erkennet die Erfprießlichfeit derfelben. 6). 


ı) Bencry Pandect. T. ı, p. 154. 

2) Ibidem. T. 2, p. 561, 611, 694, 916, 976. T. 6, 
p. ı42, 1186, ı198. Traitè de l’autorit& des Papes, 
T.ı,L.1,0.3,4° 

5) Cone. Tom. 12. p. 164. 

4) Luther oper. T. 1. p. 101. 285, 7. 2, p. I. 

5) Zwingli op. T. 1. p. 27. 

6, Ibidem. T. #, p. 825. 
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Heinrich VIV., König von England, vertheidigte 
anfangs gegen Luther den Primat des Pabſtes und der 
roͤmiſchen Kirche, und Leo X. hatte ihm den Titel: „Ver⸗ 
theidiger des Glaubens“ beigelegt 1). 

SGrotius verlangt, daß der Bifchof von Nom ber 
‚ganzen Kirche vorftehen müffe, die Erfahrung hat ed, nad) 
ihm ertwiefen, daß der Kirche ein Haupt nöthig fen, um die 
Einigkeit gu erhalten; er verfichert, Daß Melanchton umd 
Jakob L Koͤnig von Großbritanien, dDiefe Wahrheit aners 
kannt haben. 

Aber, macht fih Grotius den Einwurf, kann der 
Pabſt feine Gewalt nit mißbrauchen? und gibt zur Ant 
wort: Man iſt ihm keinen Gehorfam fchuldig, wenn. feine 
. Verfügungen gegen die Eanong find, aber um deswillen 
darf man feine Gewalt nicht läygnen, noch ihm den Gehors 
fan verfagen, wenn feine Anordnungen gerecht find: häfte 
. man diefes, fährt er fort, gehörig beachtet , fo wuͤrden wir 
nun eine verbefferte und vereinigte Kirche haben 2). 

Der Primat des Pabfted beftehet in Dem Vorrange ber 
Ehre und ber Gerichtsbarkeit, und zwar nach göftlicher Ans 
ordnung. Er hat die Obhut über die Hinferlage des Glau⸗ 
ben s und der Sittenlehre: ihm ſteht es zu, über den Voll⸗ 
zug der Kirchen s Eanons in der ganzen Chriffenheit zu was 
chen, Eoncilten zu berufen, und die Widerfpenftigen aus 
. "dem Schooße der Kirche zu ftoßen. -Die paͤbſtliche Gemwalt 
fft aber nicht unumſchraͤnkt, fie ift vielmehr, wie jede ordents 
liche gefegliche Gewalt auf das beſtimmteſte begraͤnzt, einer, 
ſeits durch die Lehre und die allgemeine religisfe und fittliche 
Schranfe, andererfeits burch.die Canons und Concilien, die bes 
vollmächtigt find, in Kraft eben des hi. Geiſtes, der ihnen, 
mie den Dberhai:pfe, verheißen ift, jede ungefeglihe Ans 
maſſung zuruͤckzuweiſen, ſo wie ſie ſich gefallen laſſen muͤſſen, 
von dem Mittelpunkte der Einheit ſelbſt in ihre 


ı) Reinald, ad ann. 1521. n. 74. 
2) Grotius op. T. 5. p. 657,:641,.648. . 
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Schranken zurücgetviefen zu werden, wenn Leidenfchaft. oder 
frevelhafte Gemwaltthätigfeit fie über dieſelben hinausfuͤhrt. 

Deßhalb Fann auch von. Feiner perfönlichen Unfehlbars 
feit des firchlichen Dberhirten in feinen Chefcheidungen bie 
Rede ſeyn, indeflen find foldye von großem Gewichte, und 
mit aller Ehrerbietung aufzunehmen. Der Pabſt kann nette ' 
allgemeine Gefege der Kirche zur Annahme vorlegeh, fie res 
ten aber erft nach erfolgter. Genehmigung in Kraft. Da 
feine Zwangs⸗Gewalt nur geffliger Natur iſt, fo kann er 
nicht über Temporalien verfilgen, noch weniger Könige ents 
fegen, und die Anferthbanen vom Eide der Treue entbins . 
den, 1), 

Als römifcher Biſchof iſt er Metropolit und Patriarch 
in feinem Sprengel, und hat befondere Vorrechte ; in feinen 
Beſitzungen, die man den Kirchens Staat nennt, herrfcht er, 
wie jeber andere Fuͤrſt, ald Souverain; fie gehören ihm 
aber nicht als von goͤttlichem Rechtswegen, fonderm als ers 
worhen. 

Die fogenannten ultramontaniſtiſchen Theologen erwei⸗ 
tern die aus dem paͤbſtlichen Primate abgeleiteten Rechte 
gar ſehr; man hat die zur Behauptung der Anſpruͤche des 
roͤmiſchen Hofes erſchienenen Schriften in 21 Folio⸗Baͤn⸗ 
pen gefammelt. 2). 


an. + . rm. 


Bom Gebrauche des ungefäuerten Brodes in der 
Euchaſriſtie. 


Alle Vaͤter kommen uͤberein, daß Jeſus Chriſtus 
im letzten Abendmahle bei Einſetzung der Euchariſtie ſich des 
ungeſaͤuerten Brodes bedient habe. Wir unterſuchen bier 
nicht, ob Jeſus mit den Juden, oder noch vor der Zeit 


——— — — 


4) Siehe Bellarmin, de Summo pontifice, Melchior Ca- 
nus de loc. Theol. L. 6. Dupin de autiq. Ecol. Dis- 
ciplina. Defensia Cleri Gallicani.- 

2) Bibliotheca pontiſicia. 
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der ungefäuerten Brode dag Oſtermahl gehalten habe; wir 
ziehen bloß aus dem einftimmigen Beugniffe der Väter den 
Schluß, daß fie glaubten: man könne die Enchariſtie mit 
ungefäuertem Brode feiern. Das Beifpiel Je fu war indeß 
kein nothwendiges Gefeg fir die Kirche, ungefäuertes Brod 
bei der Euchariftie zu gebrauchen, weil der Heiland nur ger 
fegenbeitlich, da der Genuß eines anderen Brodes den Ju⸗ 
den zur Ofterzeit unterſagt war, fich deffen bedient hatte, 
und es iſt ſehr wahrfcheinlich, daß die Apoftel ohne Untere 
ſchied bald gefäuertes, bald ungeſaͤuertes Brod nahmen. 


Die Väter, welche zuerſt die Kirchen » Disciplin regel« 
ten, fcheinen, in der Ueberzeugung: daß der Heiland bei Eins 
fegung des Abendmahles ungefäuerted Brod genommen has 
be, den Gebrauch deffelben, um der Einförmigkeit willen, ange⸗ 
ordnet. zu baben ; die Griechen im Gegentheile ſcheinen der 
Meinımg gemwefen zu. feyn, daß man nicht fehuldig wäre, 
fih in einer Sache, die ihren Grund bloß in einem juͤdiſchen 
Eeremonials Sefege babe, binden zu laſſen, und daher fich 
lieber des gefäuerten Brodes bedient zu haben. 

Es ift fchwer zu entfcheiden, ob bag, was noch heut 
zu Tage üblich ift, von jeher in jeder Kirche ſo gemefen ſey; 
aber gewiß ift ed, daß der Gebrauch des ungefäuerten Bros 
des ih der lateinifchen Kirche fehr alt if, fchon vor der 
Spaltung des Phortius allgemein eingeführt war, und daß 
Diefe Kirche nie deßwegen getabelt wurde. 1). 

Man findet in der Schrift und Ueberlieferung, bei ben 
Vätern und in den Liturgien nichts, welches dieſen Gebrauch 
verwirft. Uebrigeng ift ed gewiß, dag das ungefäuerte Brod 
fo gut, ale das gefäuerfe, der Stoff der Euchariftie ſeyn 
kann; endlicd mit Beibehaltung des ungefduerten Brodes 
verbanimt die lateinifhe Kirche keineswegs Die enfgegenlaus 
fende Gewohnheit dee Griechen, folglicd konnte Gebraud) 
der Tateinifchen Kirche, binfichtlich des ungefäuerten Brodes 


Ze * 


1) Mabillon. Ciampini OR de perpctuo azymorum 


usu. Romae. 4to. 
\ 
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eine rechtmaͤßige Urfache ſeyn, ſich von ihrer Gemeinfchaft 
zu trennen. 1). | | 

Die neuen Griechen fuchten ihre Spaltung in-Schrifs 
ten zu rechtfertigen. Scyropulug, Kreuzträger an der 
Kirhe von Eonftantinopel, verfaßte eine Gefchichte 
des Eoncils von Florenz, worin er auf die römifche Kirche 
(himpfte: Creygthon, Capellan des Könige von Engs 
land, überfegte diefe in's Latein mit Noten und einer langen 
Vorrede; der Ueberfeger überbietet noch fein Original im 
Schimpfen. Ablaſi, Bibliothekar des Vaticans, hat ihn 
widerlegt. 

All ix überfegte auc) eine vorgebliche Widerlegung ber 
päbfllihen Gewalt von Nectariug unter Dem Titel: Bea- 
tissimi et Sapientissimi magnae et Sanctae urbis Jerusa- 
lem Patriarchae Domini Nectarii, refutatio thesium de 
Papae imperio, quas ad ipsum attulerunt fratres, quı 
Hyerosolimae agunt. 8vo 1762. P. Lequien widerlegte 
unter dem Namen Stephanug von Altimura ben Nec—⸗ 
tarius in der Schrift: Panoplia adversus Schisma Grae- 
corum, Paris. in 4to betitelt. 


Neueſter Zuftand der geichifgen Kirde im türkis 
ſhen Reiche bis zum Ausbruche des Aufflandes 
dieſer Nation gegen die obmaniſche Ober⸗ 

berrſchaft. 


Da das Schickſal der griechiſchen Nation unſere Theil⸗ 
nahme bei ihrem gegenwaͤrtigen Kampfe um Unabhängigkeit 
von dem türkifchen Joche mehr als je in Anfpruch nimmt,’ 
fo erlauben wir und, die Verfaſſung und den Zuſtand ihrer 


») Allatius in Rob. Creygihonis epparatum. Sirmond. 
Disquisit. de Azymo. Bona. L. ı, C. 25. Liturgia- 
rum. Mebill. Prof. in Saec. Ordinis Bened. Lupus, 
T. 3- Schol. in Decret. Conc. de Actia Leonis Papae - 

"9, C. 7. Nat, Alex. in Saec. 11. et 12. 
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Kirche aus einer der neueflen Schriften über Griechenland 
zu entlehnen. 

‚‚ Dem Schwerte des ivilden Eroberets erlag wohl 
„der Sriehen Reich; — nicht ihre Religion. Ueber die 
„Wandelbarkeit des Irdiſchen erhaben, pflanzte fie ſich in 
„den Herzen ihre Befenner, auch unter den druͤckendſten 
„„Verhaͤltniſſen fort, und ihr, die eine undurchdringliche 
„Scheidewand zwifchen dem fliegenden und. befiegten Volke 
‚bildete, verdankt dieſes, daß es nach Jahrhunderten 
„ſchmaͤhlicher Sclaveret noch als Volk erhalten wurde, 
„und als ſolches in unfere Zeiten übersing. 

„Lange hatten die Griechen in ihren Feßeln des 
„ſchlafen, als fie den Gedanken auffaßten, die in Vergeſ⸗ 
„ſenheit gerathenen Wiſſenſchaften wieder zu pflegen, und - 
„darin, wo nicht die Huͤlfsmittel einer befferen Zukunft, 
‚doch den Troſt der Gegenwart zu ſuchen.“ 

„Begen Ende des 16ten Jahrhunderts wurden einige 
Verſuche gemacht, die Lehrähflalten UND dem Gottesdtenft 
„vwied er herzuſtellen. Beide wären in Verfall gerathen, und 
„der Legtere war zu einer Zeit durch die fortwährende Er⸗ 
„höhung des Karatſch, eines fuͤr die Gewiffens⸗ Freiheit 
„der Pforte bezahlten Tributs, beinahe ganz zu Grunde 
gerichtet.“ 

„Der Divan, auf dieſes Erwachen eines unterdruͤck⸗ 
„ten Volkes durch einige civiliſirte Staaten aufmerkſam ges 
„macht, verbot fögleich den Unterricht, unterdruͤckte die 
„Lehranſtalten, bedrohte die griechifche Kirche auf's Neue; 
„und unterwarf den Sitz des Patriarchen willkuͤhrlichen Ver⸗ 
dernngen 

„Ungeachtet dieſer beklagenswerthen Ereigniſſe gelang 
„es gegen die Mitte des 17ten Jahrhunderts, einigen klu⸗ 
„sen und müthigen Männern, eine Art von Wiedergeburt 
„der Wiffenfchaften in Griechenland zu bewirken; ihnen 
„verdankten die Srfegen die Kunſt, zu lehrea und zu 
„lernen. dl 

„Der Wohlſtand, den der Handel im mittellaͤndiſchen 
„Meere und die Sortfchritte einer damals noch nicht bedeus 
„tenden Handeid+ Marine, den Bewöhnern der griechiichen 
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„ — verſchafft hatten, gewaͤhrten dieſem Unternehmen 
‚die erſte Unterſtuͤtzung.“ 

„Bald dachte man daran, die Kirche gehoͤrig zu or⸗ 
„ganiſtren, da ſich in derſelben große Mißbraͤuche, theils 
„durch die Dienſtbarkeit, theils ſelbſt durch eine faſt blinde 
„Ehrfurcht für die Obern, eingeſchlichen hatten. Zu dem 
„Ende erfchien als nothwendig, die bisher willkuͤhrliche 
„Sewalt der; Patriarchen zu ordnen, die Zuſtaͤndigkeiten 
„der Seiftlichkeit zu beftimmen, und die Verwaltung Des 
jr Kiccheiguts zu verbeſſern.“ 


„Synode. Die erfle Grundlage biefer Reform bil 
„dete die Synode Diefe wurde sufammengefeßt aus den 
„in Conſtanttnopel befindlichen Metropoliten und Erzs 
—— Aber bald veranlaßte die Menge ihrer Mits 

ieder und der oͤftere Wechfel ihrer Wohnſitze mehr ale 

inen Nachtheil; daher die Befchränfung der Synode auf 
5 ‚acht Mitglieder, die in der Folge um zwei vermehrt wur⸗ 
‚den, indem man bie Metrbpoliten von Chalcedonten 
„und Derton, melde beinahe immer in Eonfantinss 
„pel ihren Sitz hatten, denſelben beizaͤhlte.“ 


„Dieſe Synode und die angeſehenſten der in Conſtan⸗ 


„tinopel wohnenden griechiſchen Beamten, Kaufleute und 
„Einwohner bildeten die Verſammlung, welcher das Recht, 
‚den Patriarchen zu wählen, nun zuſtand. Die Synode 
„hatte aufferdem das Necht, der Reviſion, der von ben Bi⸗ 
„ſchoͤfen und Metropoliten in ihren Didcefen gefaͤlltem Urs 
heile. An allen Sonn⸗ und Feſttagen, nach ber Meſſe 
‚des Patriarchen, welcher Präfident der Synode war, ver, 
„ſammelte fich diefe in ihrem Sigungs + Säale, um fich uber 
„die vorliegenden Begenftände zu berarhen. Da Niled, 
„was die Chriften in der Türfei betraf, in letzter Inſtanz 
„vor die Synode kommen koͤnnte, fo war fie oft im Falle, 


‚der Pforte Vorftelungen und Bitten zu übergeben, welhe 


„dieſer duch einen Beamten, der Capitafjo, genannt 
„wurde, übergeben wurden. ’’ 

„Des Patriarchen von &onftäntinopel Wahl. 

,, Die Wahl des Patriarchen von Conſtantinopel wurde 
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„nie anders, als mit Bewilligung der Pforte, und abri⸗ 
„gens mit vielen Formalitaͤten vorgenommen. Waͤhrend 
„der Erledigung des Patriarchats, durch Tod, Abdankung 
„oder Abſetzung des Patriarchen, und der Wahl eines Nach⸗ 
„folgers ließ die Pforte die Wahlverſammlung durch ein 
„ziemlich betraͤchtliches Korps Janitſchaaren bewachen. War 
„die Wahl geendigt, fo wurde ber. Pforte die Anzeige das 
„von gemacht, mit der Bitte um eine Audiens für dem 
pReuerwählten, wenn er fih in Eonflantinopel felbft 
‚befand, und war er abmwefend, um eine Bedeckung und 
„die zu feiner Unkunft nöthigen Vorkehrungen ’. 

„Nach der Audtenz bei dem Großvegier und. den Bes 
„ſuchen bei den Miniftern ber Pforte, einer Ceremonie, 
„die Immer mit einer. gewiffen Pracht und auf mofgenläns 
„viſche Art Statt fand, verfügte ſich der Patriarch in feine 
nRicche. Bei der Ankunft dafelbft entließ er feine kuͤr⸗ 
„kiſche Begleitung, legte feine weiße mit. gelben Blumen 
„gezierte Kleidung , welche er von dem Grosvezir empfans 
„gen hatte, ab, und erhielt nun, nach den Anleitungen 
„und Gebraͤuchen aus den erſten Zeiten der Kirche, feine 
„foͤrmliche Einfegung. Bon nun an erfanntem ihn die Sys 
„node und die Nation als ihr Dberhaupt ’’. 

„Dte außerordentlichen Koften der Wahl durften dem 
„Kirchengute nicht zur Laft fallen, fondern mußten vom 
„Gewaͤhlten aus eigenen Mitteln beftritten werden. Um 
„ihn aber dafür ſchadlos zu halten, legte die Synode allen 
„Biſchoͤfen die Verpflichtung auf, ihm ein Gefchenf an 


Geld, nicht über 500 und nicht unter 50 Piafler 1) zu 


„machen. Aufferdem fand der Patriarch noch ein Mittel, 
„Ah, und zwar manchmal fehr reichlich , durch die ihm 
- zÜäberlaffene Vergebung der von ihm vor (einer Ernennung 
„innegehabten Didcefe ſchadlos zu halten ’’, 

„Titel und Vorrechte. Der Patriarch erhielt von ben 
„Griechen die Benennung: Heiligſter und Herrſcher. 





1) Ein türkiſcher Piaſter betraͤgt Heut zu Tage ungefäße zwei 
Drittel eined franzöſtſchen Franken. | 
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„Er legte ˖ſich den Titel Erzbifchof von: Konffanfinopel, 
„des neuen Rom's und eines allgenieinen Patriarchen bei,. 
„und behauptete den erfien Rang in der Hirchlichen Hierar⸗ 
„chie, Der Grundfag der Gleichheit, fo Fräftig durch bie 
r morgenländifche Kirche während der erſten Jahrhunderte 
„vertheidigt, mußte dem ſtets ſo mächtigen Einfluſſe der 
„Oertlichkeit weichen, und ſo erwarb der Patriarch von 
„Conſtantinopel nad und nach eine unbeſtrittene Su⸗ 
„prematie über: die Patriarchen von Alerandrien, Ans 
„tiochien nnd Jeruſalem. Denn er iſt dem Serrfcher 
„näher, und ſtehet mit dem Divan in Verhandlungen. 
„Wirklich ergingen auch an den Patriarchen und die Sy⸗ 
„node die Firmane der Pforte in Bezug auf die griechiſche 
„Ration“. 

„Doch, was bemerkenswerth iſt, behielten ſeit den 
„Zeiten der griechiſchen Kaiſer drei Biſchoͤfe ihre Unabhaͤn⸗ 
„gigkeit vom Patriarchen bei; naͤmlich der Biſchof von 
„Oſchrida, einer in der Bulgarei, an den Graͤnzen von 
"Albanien, nicht fern von Janina gelegenen Stadt; 
„der Bifchof von Pekin in Albanien, der die ferpifchen 


„Biſchoͤfe unter feiner Gerichtsbarkeit bafte,. und der Bis 


„ſchof auf der Infel Cypern“. 


„Die erften beiden hatten fich jedoch der — 
„von Conſtantinopel unterworfen, um ſich dadurch 
„vor dem Drucke der Tuͤrken zu ſchuͤtzen, aber der dritte 
„war noch zur Zeit ber Revolution unabhaͤngig, kleidete 
„fich in Purpur, hatte ſtatt des Krummſtabes einen Scep⸗ 
„ter, und führte den Titel: Beatissi mus.“ 


„Von den Patriarchen zu Alexandrien, Antio⸗ 
„chien und Jeruſalem war letzterer der aͤrmſte, hatte 
„aber das Vorrecht, feinen Nachfolger gu ernennen; die 
„beiden andern wurden von der Synode gu Conſtant i⸗ 
„nopel erwählt, welche die DBeflättigung des Großherrn 
„erwirkte. Obgleich uͤbrigens auch, die ſe Patriarchen im uns 
„, wittelbaren Qerfehre mit den Minikern der Pforte flans 
„den, fo erhielten fie doch im Allgemeinen wenig von dem, 
„was ‚fe nachfichten, weil fie wenig Geld hatten. Diefe 

Keter⸗Lexikon. 11. Bo. 2te Abthl. 3 
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„drei Patriarchen wohnen gemöhnlih in Conſtantino⸗ 
„Piel, theilg weil fie dadurch den Bedruͤckungen der Paſcha's 
„entgehen , theils weil fie von dortaus ihren Angehörigen 
„mehr nügen fönhen. 

„Aber der Patriarch von Conſt antino pel war nicht 
„nur das Oberhaupt der griechifchen Kirche im osmani⸗ 
„ſchen Reihe, er war auch der oberfle Nichter aller in 
„Sonftantinopel mwohnenden Griechen, welche richters 
„liche Gewalt auch allen griechifchen Biſchoͤfen in ihren 

- „Sprengeln zufland. Das Kichteramt übte der Patriarch 
„durch eine befondere, aus den Beamten feines Hauſes, 
„ſowohl Prieftern, als Laien beſtehende Synode aus.“ 

‚Zweimal in jebee Woche wurde dieſes Tribunal ers. 
„oͤffnet, und nicht nur bilzgerliche, fondern ſelbſt auch peins 
liche Rechtsfaͤlle gehssten zu feiner Competenz. 

„Gewoͤhnlich wurde nach dem römffchen Rechte zur 
„Zeit des Verfall's dieſes Reich's nach den, auf Befehl 
„des Kaiſers Baſilius in's Griechifche überſetzten, roͤ⸗ 
„miſchen Geſetzen, zuweilen auch nach dem Herkommen und 
„nach Präjudicien entſchieden.“ 

„Der Patriarch hatte das Recht, Verbrecher zu den 
„Galeeren, zur Verbannung oder zur Gefaͤngniß⸗Strafe 
„zu verdammen; in dieſem letzten Falle war die Genehmi⸗ 
„gung der Pforte nothwendig, weil der Verurtheilte dieſe 
„Strafe in einer Feſtung ausſtehen mußte. Uebrigens hatte 
„der Patriarch auch Geſaͤngniſſe fuͤr die Strafpolizei. Die 
„Galeerenſtrafe konnte der Patriarch gegen Schuldige nach 
„eigenem Ermeſſen verhaͤngen, und ohne von der kruͤrki⸗ 
„ſchen Regierung die Erlaubniß dazu zu verlangen, oder 
„die Urſache davon anzugeben.“ 

„Oft geſchah es, daß Tuͤrken und Juden, welche mit 
„Chriſten im Rechtsſtreite befangen waren, das Tribunal 
„des Patriarchen jedem andern vorzogen.“ 

„Janitſcharen dienten dem Patriarchen zur Ehren⸗ 
„Garde. Er mar der einzige, deſſen wegen die Stadtthore 
„dreimal des Jahres offen blieben, naͤmlich am Gründen, 
‚merftage, Eharfreifage und Charfamflage, damit die in den 

: ® 
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„Umgebungen der Stadt wohnenden Gläubigen dem feierli⸗ 
„chen Gottesdienſte beiwohnen konnten.“ 


„Wenn ein Chriſt von der Pforte zum Tode verdammt 
„war, fo fonnte der Patriarch ihn dadurch retten, daß er 
‚ihn durch feine Garden ergreifen, und fogleich auf die Gas 
‚‚seere führen ließ. In diefem Falle genügte es, daß die 
yrßReplerung Anzeige Davon erhielt.’ 


„Einkünfte Die Einkünfte des Daftiarchen beftans 
„den in folgendem: 


„iftens) In der Eigenfchaft eines Biſchofs v von Con⸗ 
„ſtantinopel ſtand ihm dag Recht zu, alle Teſtamente der in 
„ſeinem Spengel verſtorbenen Chriſten, fie mochten Dort aus 
„ſaͤßig oder fremd ſeyn, zu beſtaͤttigen. Dieſe Beſtaͤttigung 
„trug ihm nie weniger als 50 Piaſter ein, konnte ſich aber 
„auch bis auf 1000 belaufen. Atens) Der Patriarch hatte dag 
„Recht, zu den von der Patriarchal⸗Kirche abhaͤngigen Pfar⸗ 
„reien zu ernennen, die Ernennung zu. jeder Pfarrei trug 
‚5 bis 700 Piafter ein. Itens) Die Verlaffenfchaften aller 
„Mönche und Nonnen, welche in dem Sprengel des Patri⸗ 
„archen ſtarben, fielen dieſem, vermoͤge eines beſondern Ge⸗ 
„ſetzes der tuͤrkiſchen Regierung, zu. Wenn indeſſen die 
„Verſtorbenen Verwandte hatten, fo machte ſich der Patri⸗ 
„arch eine Pflicht Daraus, zu ihren Gunften auf die Erbſchaft 
‚ag verzichten, doch bethaͤtigten ihm dieſelben dafür ihre 
„Erkenntlichkeit. Atens) Die Abgaben für die Civilrechts⸗ 
„Pflege. Darüber war zwar nichts Beftimmtes feftgefegt ; 
allein diejenigen, welche Proseffe getwannen , oder große 
„Beſitzungen erhielten, machten dem Patriarchen Gefchenfe. 
„Sstens) Die Kanzleifporteln. 6tens) Die Geſchenke, welche 
„die Erzbifchofe und Metropoliten, die zu erledigten Etels 
„len ernannt wurden, dem Patriarchen darbracdhten; nie gab 
‚einer derfelben weniger ald 1000 Piafter, manche big zu 
,, 1000. 7tens) Gefchenfe der in Angelegenheiten nach Cons 
„ſtantinopel gekommenen Metropoliten. Btend) Gefchenfe 
„der Fremden, Reiſenden, Kaufleute, welche fich In viefer 
„Stadt aufhielten. Yteng) Beftättigungs « Urkunden der 
„Privilelen der dem Patriarchate untergeordneten Kloͤſter. 
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„1EOtens) Die Erfilinge der Erzeugniffe, welche dem Patri⸗ 
„archen jeder Biſchof Aug feiner Dioͤzeſe zu überfenden ſich 
„angelegen ſeyn ließ.“ 

„Dieſe Einkuͤnfte ſetzten den Patriarchen in Stand, 
„den ſeiner Wuͤrde angemeſſenen Aufwand zu mathen, die 
„Armen zu unterſtuͤtzen, und ſich fuͤr den Fall ſeiner Ver⸗ 
„weiſung etwas zu erſparen, wo er uͤbrigens von der Kirche 
„2 dig 3000 Piaſter erhielt.” 

„Abſetzung. Schon unter den griechifhen Kaiſern 
„wurden die Patriarchen aus politifhen Gründen oft gleich 
‚mach ihrer Ernennung ihrer Stellen gleich wieder entfeßt. 
„Die geiftliche Gewalt gab dem Oberhaupte der griechifchen 
„Kirche zu großen Einfluß, als daß folcher der ſchwachen 
„und binfäligen Regierung der Nachfolger Conſtantin's 
‚mit furchtbar geweſen wäre. Die Pforte befolgte gern 
„das Beiſpiel und die Maximen diefer alten Merrfcher, und 
‚fe wußte immer durch geheime und gut gewählte Mittel 
„fich bierbei die Mitwirkung der Grierhen felbft zu verfchafs 
„fer. So waren ed am Ende die angefehenen Griechen 
in Sonflantinopel und die Synode felbfi, welche den 
„Patriarchen unterflüßten, abfegten und wieder einfeßten. 
‚Bar die Entfegung entfchleden, fo fchickte die Pforte dem 
„Patriarchen einen Beamten, der ihm dieſes ankuͤndigte, und 
„der ihn nach feinem neuen Wohnorte, meiſtens in Afien 
„begleitete, von wo aus berfelbe feine Abdankung der Sp 
„node einſchicken mußte” 


„Einkuͤnfte der Kirche. Lange hatten die griechi⸗ 
„Ichen Kirchen unter der ktuͤrkiſchen Bothmaͤßigkeit anſehn⸗ 
„liche Einkuͤnfte beſeſſen. Aber ſeit dem 1770 unternom⸗ 
„menen Verſuche ver Griechen, ihre Unabhaͤngigkeit von 
„der Pforte zu erringen, hat dieſe denſelben alle Einkuͤnfte 
„entzogen, und ſolche den Moſcheen und oͤffentlichen Armen⸗ 
„kuͤchen zugewendet, wo ſie weniger dieſen Anſtalten, als 
„deren Adminiſtrationen zum Vortheile gereichen.“ 
AIn Folge dieſer harten, ungerechten Maaßregel wur⸗ 
„den alle Laſten des Gottesdienſtes auf Die Griechen ges 
„wält, und diefer für fie ſehr Foftfpfelig gemacht. Dem, 
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„was die Kirche im allgemeinen brauchte, was einzelne Kir⸗ 
„chen msbeſondere aufzuwenden hatten, der ganze Unterhalt 
„der Geiſtlichen, mußte, in Ermanglung von Einkuͤnften, 
„von den Glaͤubigen zuſammengeſchoſſen werden.“ 


„Daher wurde wegen aller Ereigniſſe bes Lebens ſo⸗ 
„wohl, als des Todes, welche irgend eine Feierlichkeit er⸗ 
zbeifchten, willkuͤhrliche nämlich nad) dem muthmaßlichen Ders 
‚mögen der betreffenden Terfonen angefihlagene, Türen ers 
hoben, auch mußten die Klöfter dem Bifchofe, in deffen 
„Sprengel fie gelegen waren, jährlich ziemlich anfehnliche 
„Abgaben bezahlen. Dagegen entrichteten bie Biſchoͤfe und 
Metropoliten nicht nur bei der Ernennung und Weihe zu | 
„eriedigten Didzefen efne bedeutende Abgabe, die fi) nad 
‚ver größern oder Fleinern Ausdehnung und der Wohlhas 
„„benbeit des Sprengels richfete, fondern fie mußten auch 
- ‚jährlich beſtimmte Geldſummen zur allgemeinen Kirchenfaffe 
„bezahlen, deren Betrag auf 100,000 Piaſter anzuſchlagen 
„mar. 

„um die gleich bei der Ernennung und Weihe zu ent 
„richtenden Summen bezahlen zu koͤnnen, nahmen die Bi⸗ 
„ſchoͤfe und Metropoliten bei ver Bank in Conflantinos 
„pel Seld auf, und verpflichteten ihre Dioͤzeſen, ſolches 
„abzuzahlen.“ | — 

„Die Schuldverſchreibungen der Biſchoͤfe wurden von 

„der Synode anerkannt und verbuͤrgt. Die Abzahlung ges 
Iſchah nach und nach durch die Sorge und gute Verwal 
„tung des Biſchof's; farb er, oder wurde er früher abs 
„geſetzt, als die Schuld bezahlt war, ſo ging dieſe auf ſei⸗ 
„nen Nachfolger. * 

„uUngeachtet dieſer druͤckenden Laſten, die immer auf 
„die Slaͤubigen zuruͤckfielen, hatten durch deren Froͤmmig⸗ 
„keit die beraubten Kirchen einen Theil ihres Wohlſtandes 
vwieder erhalten, und zur Zeit der letzten Ereigniſſe be⸗ 
Iſaß bereits ein großer Theil der Bisthiimer wieder ber 
„trächtliche Grundbefigungen , die ihnen durch reiche Pri⸗ 
„vate waren verehrt worden. ’’ 


” 
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„Ein Ausſchuß von vier Metropoliten, vier weltli⸗ 
„hen Beamten, und vier Deputirten der andern Klaſſen 
verwaltete die Einkünfte der Kirche. Diefer alle Jahre 
„erneuerte Ausſchuß legte am Ende feiner Verwaltung der 
„aus der Synode und den angefehenften, der in Eonflans 
„tinopel mohnenden griechifchen Kaufleute und Einwohs 
„ner beflehenden Generalverfammlung, Rechenſchaft ab. ” 
. nLafen der Kirche. Die Einkünfte der Kirche mas 
„ren mit fo großen Laſten befitivert, daß, ungeaditet des 
.n ſehr bedeutenden Betrags der erſtern, und ungeachtet der 

Bemuͤhungen des, zu deren Verwaltung aufgeſtellten Aus⸗ 
* ſwuſſes, die Finanzen der Kirche ſtaͤts in der mißlichſten 
„„Lage waren, und daß zur Zeit des Ausbruches der Ans 
‚‚furrection, die Kirche, ohne Einrechnung der Didcefans 
„, Schulden, über 3,000 Beutel, (der Beutel gilt, wie man 
„weiß, 500 Piaſter) ſchuldete. Man muß hiebei nicht 
„außer Acht laſſen, daß die Kirchen» Einkünfte nicht jene 
Beftändigkeit harten, welche die Grundlage einer jeden 
„guten Adminifiration iſt, uud die man eigentlich bloß bei 
„dem Ertrage von Grund’ und Boden findet. 

„Ihre Laften waren 1tend) die Bezahlung von 40,000 
„Piaſter jährlich an den Faiferlihen Schatz, theils für das 
„Recht der Diplome, melde den Bifhsfen und Metros 
„politen ertheilt wurden, theild für die Schaͤtzung, welche 
‚‚diefen Praͤlaten insbeſondere von ber Pforte auferlegt 
„war. 2tens) Der Ankauf eines fläts fehr reihen Ges 
„ſchenkes, welches die Synode herfömmlichermaßen einem 
zieden Minifter der Pforte darbrachte, wenn ein folcher 
„zu eines neuen Stelle gelangte: Itend) Aus diefen Eins 
„tünften wurden alle Erpreffungen beſtritten, benen die 
„Biſchoͤfe, die Ehriften und die Kirche ausgeſetzt Maren, 
‚‚wenn der Divan ſich bei dee Synode Uüber Anmaßımg 
„und Empsrung dee Griechen beklagte, Dazu fehlte es 
„ſelten an Vorwaͤnden, und daher flog immer das Geld 
„aus der Kirchenkaſſe, um die Aufreisung dee Minifer 
„und das Mißvergnügen des Großheren zu befchwichtigen. 
„Endlich wurde Atene) der Unterhalt der Partriarchallirche 
„aus diefer Kaffe bezogen. ’ 


‘ ' 
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„Erzbiſchoͤfe, Bifhdfe und Metropoliten. 
„Die Privilegien der Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe waren In den 
„Archiven der Pforte eingetragen, und einem jedem Ders 
„ſelben durch eine Urkunde bejtättiget. Solche waren von 
„ienen, Die -ber Patriarch genoß, im. Berhältnifle der 
„Würde, verfchteben, aber immerhin von, Der. naͤmlichen 
‚nRatur, und beſtanden in folgendem: Liens) Eie ‚waren 
‚frei und unabhängig in Allem, was die Neligion und die 
buͤrgerliche correctionelle Adminiftration der Angelegenhei⸗ 
ten ihrer Slaubensgenoffen betraf. 2tens) Sie waren die 
natuͤrlichen Befchäger und Bewacher ber, von ber Pforte 
„den Sriech.en ertheilten, und von. ihr anerfannfen, 
⸗e Rechte, Ztens) Sie zahlten Feine Auflagen, Aufſchlags⸗ 
und Mauth⸗ Gebuͤhren, noch irgend eine Art von Steuer, 
„weder von dem Ertrage ihrer ‚Güter, noch von der 
„Naturalien, welche fie von ihren Didgefanen erhielten. 
.„Atens) Sie hatten, an. ihrem biſchoͤflichen Site ein 
„Gefaͤngniß fir die Geiftlichen, welches zugleich auch 
yı für die dazu verurtheilten Laien diente, 5teng) Sie hats 
‚ten das Recht, fi mit der nämlichen Pracht zu Fleiben, 

‚und mit der nämlichen Begleitung zu erfcheinen, wie die 


„Sroßen des Neichs. Indeſſen hatte der Stolz der Tuͤrken 


'„den Gebrauch und die Grängen diefes Privilegfumg in den 
‚‚iesten Zeiten ſehr befchränft. G6tend) Ste konnten von 

„keiner andern Stelle ald vom Divan, vor Gericht em 
„dert und verurtbeilt werden. ' 


„Die Zahl der Bifchdfe belief fich auf 150, von des 
„nen mehr als 60 Weihbifchäfe waren. Die Nation, wels 
„che, wie wir oben gefehen haben, fich gegen ihre geiftliche 
„Oberhirten fo freigebig bewies, forderte von ihnen, daß 


„ſie mit einer gewiffen Würde lebten, und durch einen chs 


„renvollen Aufwand dag Geld, Mas fie Eofteten, wieder 
„in Umlauf fegfen; eine zu große Sparfamfeit würde fie 
„um die Uchtung ihrer Didzefanen gebracht haben, ” 


„Alle Erzbifchdfe und Biſchoͤfe hatten in ihren Spren⸗ 
„geln eine befondere Synode, welche auß geifflichen Vor⸗ 
„geſetzten und dem angefebenften des Landes befland. Die 
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„Sonode bildete das Tribunal, welches ale bürgerliche 
„und correctionelle Streitſachen ber Chriften unter ſich, 
‚manchmal ſelbſt zwifchen Ehriften und Türken entichiew. ’° 


„Lloͤſter. Die befanntefien Klöfter, melde die tdrs 
„Hide Raubfucht bisher verfchont hat, find fene auf dem 
‚Berge Athos; deren waren im Anfange der Inſurrec⸗ 
„tion noch drei und zwanzig. Dieß find die Gebäude, aufs 
geführt nach Art alter Feſtungen, mit Fleinen Kanonen 

„und einem Maffens Vorrathe verfehen, welche im Falle 
„eines Angriffes die Mittel einer räftigen Vertheidigung 
„wuͤrden gewährt haben, wenn die Mönche ſich deren zu 
‚bedienen gewußt hätten. Die Verwaltung diefer Kloͤſter 
„iſt nach) dem beſtimmten ariftofratifchen Prinzipe geformt. 
„Die Mönche, welde die Verwaltung filhrten, bildeten 
eine befondere ‘unter dem Schutze eines‘ von ihnen felbft, 
„wit Bewilligung der Pforte, gewählten Dffisier der kai⸗ 
"ferlihen Garde, ſtehende Koͤrperſchaft. Alle diefe Kloͤſter 
„ſchickten Deputirte an ihn ab, welche fidy bei demfelben, 
„aufhielten, um ihm in den, auf feine fehugherrlichen Vers 
„haͤltniſſe Bezug habenden, DVerrichtungen beizuftehen. “ 


„Nach manchem Wechſel von Beraubung und Wieders 
‚‚einfegung, denen fie die launenhafte Bierigkeit des Suls 
„tan's oder der Paſcha's ausgeſetzt hatte, befaßen die Kids 
„ſter bei'm Ausbrude der Inſurrection doch Güter in Mas 
„cedonien, Theſalien und in andern Gegenden. Sie 
„erhielten uͤberdieß oͤfters Geſchenke an baarem Gelde von 
„reichen Chriſten, und wuͤrden, ohne die fortwaͤhrenden 
„Erpreſſungen der kuͤrkiſchen Statthalter, im Wohiſtande 
„gelebt haben. Die gegenwärtige Inſurrection hat alle 
„frühere Verhäftniffe der griechifchen Kirche zerſtoͤrt, und 
„alle diefe geiftliche Stiftungen, welche erfprießlihe Ders 
„bindung mit dem Patriarchen unterhielten, und fich vor 
„den Plünderungen der Statthalter in den Provinzen durch 
„die Wahl eines, an der Schwelle des Serails befintlis 
„hen, Befchügers zu fichern mußten, miffen nım nach und 
‚nad falen. Die meiften derfeben, wie jene des Berges 
„Athos, können fich zwar im erſten Augenblice durch Tag 
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„Dpfer ihres Meichtfumes retten, aber wenn nicht ein 
‚schneller Erfolg dag Unternehmen der Griechen kroͤnt, fo 
„wird der Haß und die Erbitterung der Tuͤrken bald von 
„der Beraubung zur Vernichtung übergehen.’ 

„Das Klofter zum Hi. Grabe zu Jerufalem beſitzt, 
„wie man behauptet, dermal noch große. Schäge, Die aber 
‚verborgen ſeyn ſollen. Noch heut gu. Tage erhält daſſelbe 
„reichliche Opfer von den Gläubigen, und alle Griechen, 
„welche Vermögen befigen, machen demfelben bei ihrem Hin⸗ 
„ſcheiden anfehnliche Legate unter der Benennung Almofen. 
„Niemand kann die Einfünfte dieſes Kloſters fchäßen, aber 
„es bat auch große, und darunter viele geheime Ausgaben 
„zu beſtreiten.“ 

„Auſſerdem beſtanden noch bei dem iusbruche der In⸗ 
„ſurrektion zahlreiche griechiſche Kloͤſter in Epirus, Mas 
„cedonien, Theſſalien, Armenien, Etolien, Mo⸗ 
„tea. Dieſelbe waren von Moͤnchen aus dem Orden des 
‚hl. Bafilius, Coloyer genannt, bewohnt. Mehrere 
„derſelben hatten Srundbefiguggen und hinreichende Einkuͤufte 
Avon 10,000, 20,000 bis 50,000 Piaſter.“ , 

Mach der von Alph. Rabbe verfagten Einleitung zu 
Maybaud Mömoires de la Graecae. Paris 1825. frei ber 
arbeitet. N für Katholiken Ater Jahrg. 2ten 
Bandes 5tes Rn Hr. 92. 
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Heinrichm), Schiller Peter Bruͤys, gab fih für eis 
nen Einfiedier aus. ' Obgleich ohne wiffenfchaftliche Bildung, 
befaß er große Ueberredungs» Gaben, und bemühte fih fm 
Anfange des 12ten Jahrhunderts die Irrthuͤmer feines 
Meiſters auszubereiten. (Sieh den Art. Peter Briys.) 

: Wie diefer , Idugnete er die Nothwendigkeit der Kins 
dertaufe, verdammte ben Gchrauch ber Kirchen und Altdre, 





*) 12168 Jahrhundert. 
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verwarf die Verehrung des Kreuzes, hund das hl. Meß⸗ 
opfer, wie auch Daß die Gehete und Almofen für die Vers 
ftorbenen von Nugen wären. Peter von Bruͤys war feis 
ner Ausfchweifungen wegen aus der Provence verjagt wor⸗ 
den. Das ungeſtuͤmme Wefen, mit welchem er feine Lehre 
verbreitete, mar ihm mißlungen; ee mard verhaftet und 
1126: zu St. Gilles aufgefnäpft oter verbrannt. 
Heinrich, um fi einen Anhang zu machen, fchlag 
den eutgegengefeßten Weg der Schmeichelei ein, und fpielte 
den Eonderling: er war jung, trug kurze Haare und ger 
ſchornen Bart, war groß, und ſchlecht gekleidet, ging fehr 
geſchwind, und felbft im firengfien Winter barfuß, Geber 
den und Augen waren in fläter Bewegung, wie ein ftürmis 
sches Meer; mit -offener Miene verband er eine flarfe und _ 
erſchuͤtternde Stimme, und führte eine gang ungewoͤhnliche 
Lebensweiſe: denn gewöhnlich zog er fich in die? Huͤtten der 
Landleute zuruͤck, ag nur auf Bergen, und ſchlief baſelbſt 
unter freiem Himmel: bald ſtand er im Rufe eines Heili⸗ 
gen, unzuͤchtige Weibsperſonen, die er auf ſeine Seite ge⸗ 
bracht hatte, verkuͤndigten feine Tugenden, und gaben vos: 
er fen mit prophetiſchem Geiſte ausgeruͤſtet, kenne die ges 
hefmſten Salten des Gewiſſens, und die verborgenen Suͤn⸗ 
Hetnrih’d Ruf verbreitete fi fa dem Bisthume 
von Mang, er wurde dorthin eingeladen , und ſchickte Ans 
fangs zwei feiner Schiller, welche von dem Wolle, wie Ens 
gel, aufgenommen wurden; Dann fam er felbft, wurde mit 
den größten Ehrenbezeugungen empfangen, und wußte waͤh⸗ 
end der Abmwefenheit des frommen Biſchof's Hildebert, 
die Erlaubniß zu erfchleichen, Buße zu predign. 
Schaarenweiſe lief man feinen Predigten zu, und felbft 
bie Geiftfichkeit ermunterte Das Volk, zu ihm zu kommen. 


Die natuͤrliche Beredſamkeit und durchdringende Baß⸗ 
Stimme Heinrich's erwirkten bald Die Ueberzeugung: daß 
er ein apoftolifcher Mann fey , und fobald er fi des Zus 
trauens des Volk's derſi ichert hatte, predigte er ohne Hebl 
feine Irrthuͤmer. Seine, mit Spott gegen Obere und Geiſt⸗ 
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lichkeit begleiteten, Reden waren bon nicht erwartete Wir⸗ 
fung. Das Bolt ward mit Ingrimm‘ gegen die Geiſtlichen 
erfuͤllt, und behandelte fie als, von der chriftlichen Gemeinde 
abgefchnittene Glieder; man meigerte fi, ihren Angehoͤri⸗ 
gen etwas sum Kaufe zu geben, wollte ihre Häufer njeder⸗ 
reißen, ihre Habe pluͤndern, und fie ſelbſt einigen oder auf 
inipfen; einige wurden auf den ‚Straßen im Kothe ums 
‚bergefchleift, und graufam gefthlagen. 

Das Kapitel von Mans unferfagte Heinrichen, uns 
ter Strafe der Excommunication, das Predigen: allein er 
fpotfete nur ihres Ausſpruches, lieh die Ueberbringer defs 
felben mißhandeln, und fiand nicht im mindeften von fein 
-frechen Reden ab, obgleich er durch kirchliche Michter uͤber⸗ 
‚wiefen war, daß er am Dfingfifeke einen Ehebruch, und fonft 
mehrere andere Sünden begangen hätte. Oft erflichte in ihm 
die Schwärmerei alle Gefühle der Sittſamkeit und des Ans 
ſtandes; feile Weibsperfonen "Heß er in den Kirchen ſich 
Preis. geben, mit der Verficherung: dag fie hiedurch Bess 
zeihung al ihrer Suͤnden erlangen wuͤrden, und mollte, 
Daß die zu ſchließenden Ehen mit fehändlichen Leremonien 
begleitet. würden. .1). Diefed Unmefen trieb er bis zur Rüge 
kehr des Bifchof’8 Hildebert von Rom fort. 


Nicht durch Widerlegung der Irrthuͤmer Heinrich’e 
ſtellte diefer eifrige Seelenhirt die Verheerungen unter feis 
nee Heerde ein, fondern im Angeſichte des Volles befragte 
er diefen Prediger: welchem Drdend + Stande. ex angehöre? 
Heinrich, der diefes Wort nicht verſtand, gab Feine Ant⸗ 
_ wort. Auf die weitere Frage: Welche Würde er in der Kirche 
begleite? ermwiederte er, er fey Diacon., Als er die Frage: 
Ob er den geifllihen Tags s Zeiten ſchon beigewohnt habe? 
verneinte, fagte der Bifchof: Wohlan! beten wir den Hym⸗ 
nus, den man Diefen Morgen in der Kirche fingt ; aber Heine 
rich mußte geftehen, dag er das Brevier nicht beten koͤnne: 
nun ſtimmte erflerer eine Hymne auf die feligfte Jungfrau 
an; auch davon wußte er nichts. Beſtuͤrzt und verwirrt bes 


1). Acta Epise, Cenom. in vita Hildebert. - 
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kannte er ſetzt, daß er nichts wiſſe, und ſich mie auf. das 
Predigen verlegt habe. Dieſes verbot ihm Hildebert, 
und noͤthigte ihn, ſeine Dioͤceſe zu verlaſſen. Er ging nun 
nach Perigord, durchtſog Languedok, und die Pros 
vence, wo er einige Schuͤler fanmelte. Pabſt Eugen UI. 
fehickte ‚einen Legaten in dieſe Provinzen, den der hi. Bers 
nardug begleitete, um .:die Voͤlker gegen Irrthum und 
Schwaͤrmerei, welche die Länder verwuͤſteten, zu ſchuͤtzen. 
Heinrich ergriff die Flucht, ward eingeholt, und zu Tou⸗ 
loufe in’8 Gefängniß geworfen, wo er flarb. 1). 
Abermals ein Patriarch ter Reformatoren! auch mie 
diefem Heinrich beweißt Basnage die flete Fortdauer 
der proteflantifchen Lehre von der Nothwendigkeit, nur die 
Schrift, unabhängig von der Erblehre, als Slaubens⸗Regel 


al 2). z 


| Helvidius *) war ein Arkaner, der nur eine 
nothduͤrftige literariſche Bildung hatte: er verfaßte ein 
Buch gegen die Aungfraufchaft der Mutter bed Heren, wo⸗ 
zin.er aus der Schrift zu bemeifen vorgab: daß Jeſus 
Brüder gehabt habe. Die Anhänger diefes Irrthum's nannte 
man Untibicoarianiten. (Hyeron, conir. Helvid. 
August, haer, 84. Epiphan. haer. 78. 


Sematiten. #*) Der bi. Clemens von Alerams 
drien nennt diefe Haͤretiker, ohne anzugeben ‚ werin ihre 
Irrlehre beſtand. 

Epenzer iſt der Meinung, dieſe Ketzer ſeyen darum 
ſo genannt worden, weil ſie vom Fleiſche der erſtickten oder 
den Goͤtzen geopferten Thieren aßen: nach andern, weil ſie 
Menſchenblut bei der Feier der heiligen Geheimniſſe opferten. 


1) Godefridus L. 3. De vita S. Bernard, C. 5. 
Argentr6 T. ı, p. ı5. 

2) — Hist. des Egl. reform. T. ı. Period 4, C. 6. 
p: 145. | 

”) 4ted Jahrhundet. ° 

”*, 3006 Jahrhunbert. 
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( Clem. Alex. Strom. L. 7.} Spenzer Dissert: ad Acte 
C. 15, v. 20. . 


Denricianer, Echiler Heinrich's. Sie verbrei⸗ 
teten ſich uͤber die ſuͤdlichen Provinzen Frankreich's, ver⸗ 
miſchten ſich mit den Albigenſern, und hatten mit ih⸗ 
nen gleiches Loos. (Eich den Art. Albigenſer. 


HDeracleon *) folgte dem Spſteme Balentin’s, n 1005 

- rin er einige Abänderungen machte. Er gab fi viele Mihe, 

dieſes Spitem der Lehre des Evangelium’s anzupaffen, und 
verfaßte deshalb ſehr mweitichweifige Commentare über die 
Evangelien des Lukas und Schannes. 

Bereits hatten ſich mehrere Kirchen s Schriftfieller an 
die Erflärung der heiligen Schrift gemagt; Alles war ihnen 
darin fchägbar, jedes Wort enthielt ‚ihrer Meinung nach, 
eine wichfige und erfprießliche Wahrheit; in Dingen, die. 
bei'm erften Anblicke ganz einfach waren, fuchte man einen 
verfchloffenen Sinn, und wendete diefe Methode an, um 
Etellen, die in ihrer buchftäblichen und natuͤrlichen Bedeus 
fung ſchwer gu verſtehen waren, gu erklären. 


Diefer Methode zufolge glaubte Heracleon dag Va⸗ 
lentiniſche Syſtem mit dem Evangelium in Einklang, 
bringen zu koͤnnen, und gab fich unbefchreibliche Mühe, alles 
gorifche Demtungen, die dem Aeonen⸗Weſen anpaffend waͤ⸗ 
ren, dem Evangelinm abzugewinnen. 


Heracheon war ein auf fein Syſtem aͤußerſt verſeſ⸗ 
ſener Valentinianer, und wollte es mit aller Gewalt 
- In der Schrift finden; Die gezwungenſten Allegorien nahm 
er zu Hilfe und bewarf fi) auf Erklärungen, Die weder 
in dee Erblehre, noch in den Denfgefegen Grund hatten;” 
er mußte fonach dag göttliche Anfehen der Echrift nicht 
läugnen können, und überzeugt feyn, daB ein dem Evanger 
lium zumwiderlaufendes Spftem kein wahres ſey. 


*) 2tes Jadehundert. 
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Heracleon iſt daher ein Beweis: daß Männer, wel⸗ 
chen Alles daran gelegen war, die Bättlichkeit der HI. Schrift 
zu läugnen, dennoch fo etwas nicht wagten, und wir haben 
an ihm cinen Zeugen, ber die Proben ihres höheren Ur⸗ 
fprunges ‚reiflich erwogen und geprüft hatte. 

Beguͤnſtigt von diefen Erklaͤrungen, brachte Heracleon 
es dahin: daß viele Chriſten ih zur Annahme des valen⸗ 
tinianifchen Syſtem's verleiten ließen, und wurde Stifs 
ter der Secte der Heracleonifen. Drigenes wider 
legte die Commentare dieſes Ketzers, und aus ihm zog 
Grabbe,die uns noch Übrigenden Sruchſtuͤcke derfelben aus. 
Diefe Commentare find, wie fdon bemerkt worden, nichts 
denn allegorifche Erflärungen, ohne alle Wahrſcheinlichkeit, 
immer willkuͤhrlich, oft fogar lächerlich. 


(Philostorg. de Haeres. C. 4ı, Autor — 
apud Tert. 4, 49, August. de haer. C. ı6. Epiphan. 
haer.. 36. Grabbe Spicileg. secundi Saec. p. 80. 


Hermias *), von Salatien, hatte fid in den 
Irrwahn dee Hermogeneg von der Ewigfeit der Welt 
verfirikt, und die Gottheit für ein materielles Weſen, 
jedoch von einem belebten, unendlich feinern Etoffe, als 
die Grundbeſtandtheile der Körper, gehalten. 


. ‚Des Hermias Anſicht mar nichts anders, als das 
metaphnfifche Lehrgebaͤude der Stoiker, welches er mit den 
Dogmen des Chriſtenthum's zu verweben truchtete. Die 
Seele ließ er der Erde entfproffen, und das Uebel bald aus 
biefer, bald aus Soft hervorgehen. Der Leib Jeſu Chrifti 
meinte er, ſey nicht in dem Himmel, fondern er habe Ten 
Leib, mit dem er auf Erden umkleidet geweſen, nach feiner 
Urfände in der Sonne abgelegt; ganz im Einflang mit der 
Geringſchaͤtung, welche die Stoiker gegen den Leib hegten. 


Nach feinen philoſophiſchen Grundſaͤtzen mußte Hers 
mias die Etſtehung vom Tode als eine Thatſache betrach⸗ 








*) ꝛtes Jahrhundert. 
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ten, welche dem Begriffe von der Groͤße und Vortrefflich⸗ 


keit des Sohnes Gottes entgegen war; dieſem ungeachtet 
laͤugnete er die Auferſtehung Jeſu Chrifi nicht, fons 
dern unterſtellt bloß, daß Er ſeinen Leib in der Sonne 
zuruͤckgelaſſen habe. Er konnte ſonach die wirkliche Aufer⸗ 


ſtehung Chriſti nicht in Abrede ſtellen; in der That war. 


Hermias der Mann nicht, der ſich auf Geradewohl ohne 
hinlaͤnglichen Beweis etwas aufbuͤrden ließ: wie mag man 
daher in unſern Tagen die Urſtaͤnde Jeſu Chriſti fuͤr 
eine Thatſache ausgeben, die — und zwar nur von den ers 
fien Ehriften — leichthin geglaubt, und ohne Ynterfuchung 
angenommen worden fey? 


Hermias glaubte, wie die Stoifer: die menfchliche 


Seele fen aus Feuer und Geift zufammengefegf, er verwarf 
die Taufe der Kirche, fich berufend auf den Ausfpruch des 


bi. Johannes, daß Jefue CHriftus in Feuer und 


Geift getauft habe, 
Diefe Welt ift, nach ihm, die Hölle, und bie fich ſtets 


erneuernden Geburten der Kinder find die Auferſtehung: fo’ 


glaubte er die Lehrfäge des Chriſtenthums mit den Prinzis 
gen der Stoa zu vereinbaren. Hermias hatte Singer, 
Die man, von ihm, Hermiatiten nannte, wenn gleich in 
‚Balatien verftedt, RER fie ——— Wege — 
zu machen. 1). 


Dermogenes.*) Er trat als ſtoiſcher Philoſoph zum 


Ehriftenthume über, mit welchem er die Grundfäge der Stoa 


in Verbindung brachte; feine Ketzerei beftand darin, daß er, 


das Dafeyn eines unerfchaffenen Bewegungs, und urfachlofeh 


mit der Gottheit gleich ewigen Körpers Stoffes, wovon Diefe 


Die Welt gefchaffen babe, annahm. 
- Die Stoifer erkannten in der Welt ein hoͤchſtes unend⸗ 


lich vollkommenes Weſen: dieſes war Ihnen aber eine uner⸗ 





1) Philastr de Haer. C. 55, 56. 
) Stes Jahchundert. 
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meßliche, mit dem Koͤrper⸗Stoffe vermiſchte Seele, eingeker⸗ 
kert in unzaͤhlige verſchiedene Koͤrper, und ein Spiel des 
blinden Andranges der Elemente. Mit dieſer Vorſtellung 
von der Gottheit konnte ſich Hermogenes, nach Tertul⸗ 
lian's Bericht, in feiner gegen dieſen verfaßten Schrift, 
nicht wohl befreunden. 

Dagegen lehrten die Chriſten, daß ein ewiger, durch 
ſich ſelbſt vorhandener, hoͤchſt vollkommener und von der 
Welt unterſchiedener Geiſt durch ſeinen Willen allein Alles 
hervorgebracht habe: auf das allmaͤchtige Wort dieſes Gei⸗ 


ſtes find dag Chaos und alle Geſchoͤpfe aus dem Nichts her⸗ 


vorgetreten, er fprach: es werde, und Alles, was ift, ward. 


Hermogeneß, entzuͤckt uͤber die Schoͤnheit dieſer Vor⸗ 
ſtellung, ſtand keinen Augenblick zwiſchen dem Lehrſatze der 
allgemeinen Seele und der chriſtlichen Religion an, die er 
ohne Einſchraͤnkung annahm. 


Allein bei weiter'm Rachdenken glaubte er zu finden, 
daß das Chriſtenthum nicht erklaͤre: wie bei einem hoͤchſt 
guͤtigen und die Natur unumſchraͤnkt beherrſchenden Weſen 
denn doch noch Uebel in der Welt zu finden ſind; und machte 
den Schluß, daß die Chriſten der Macht der Gottheit eine 
zu weite Ausdehnung gäben, Alle Begriffe der Stoifer von 
der Ewigkeit der Materie, und beren Erklärung über bie 
Störungen in der Natur, erwachten in ihm von Neuem, und 
er glaubte: ben Urfprung des Hebel in der Materie ſuchen 
zu muͤſſen, die ewig und unerfchaffen, ver Güte des höchften 
Weſens entgegenftrebe. Won diefer hat alfo alles Boͤſe feis 
nen Urſprung; alle unangenehmen Empfindungen fammf ben 
Leidenfchaften die ung beherrfchen, entſtrömen dieſer Duelle, 
alles Abentheuerliche ift Wirkung der Ungelehrigkeit des Stof⸗ 
fe8 und feines unbeugfamen Anftrebend gegen wie Gefeße, 
welche das hoͤchſte Wefen zur Hervorbringung der Körper 
aufgeftent hat. Iſt die Materie, fagt Hermogeneg, nicht 
ewig und unerfchaffen, fo muß Gott entweder die Welt aus 
feinem eigenen Wefen entnommen haben, telches unges 


reimt ift, weil dann die Gottheit theildar wäre, oder fie 


muß aus dem Nichts erfchaffen,, oder aus einer mir ihm 
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gleichewigen Materie gebildet ſeyn. Die Erſchaffung aus 
Nichts kann nicht angenommen werden: dein da Gott feier: 
Natur nad) gut tft, fo fann Er eine Welt voll Unheild und Uns 
ordnung nicht in's Dafeyn rufen, weil Er dieſes hätte vers 
hindern Können, ımd feine Guͤte es nicht wuͤrde geflattet 
haben. Er muß fonach die Welt aus einem ewigen und 
von Ihm gaͤnzlich unabhängigen Stoffe geformt haben. 

Die Schrift, meint Hermogenes, befagt nirgends: 
daß Gott die Materie aus Nichts gemacht habe, fie ftellf 
ung gegentheild Gott vor, wie Er die Welt, und alle Koͤr⸗ 
per aus einer im voraus vorhandenen geftaltlofen und ums 
ſichtbaren Materie bildet; ſie ſagt: Gott machte Himmel und 
Erde in ihrem Urſtoͤffe, oder in einem Urſtoffe: in principio, 

Dieſes Urweſen, in welhem Gott Himmel und Erde 
bildete, war nichts als die vorexiſtirende, und wie Er, ewige 
Materie. Die Börftellung einer Erfchaffung bderfelben bat 
die Schrift nie ausgedrückt. Diefe geſtaltloſe Materie ſchwankte 
in unftdter, planlofer Bewegung, welcher Gott ſolche Mich 
tung und Geftältung gab, die nöthig war, Körper, Plans 
sen und Thiere hervorzubringen, 

Da die Materie ewig und unerfchaffen, und ihre Bewe⸗ 
gung eine blinde Kraft ift, ſo folgt fie nicht genau den ihr 
von Gott vorgezeichneten Gefegen, und ihre Widerfeglichkeif 
iſt die Duelle aller Unordnungen in der Melt 

Die Einbildungstraft des Hermogenes befriedigte 
fih mit diefer Hypotheſe, und er glaubte: um bie Entſteh⸗ 
ung des Urforunges des Uebels zu erklären, die Grundfäge 
der Stoifer über die Befchaffenheit der Materie, und jene, 
der Cheiften von Der et Allmacht vereinigen zu 
muͤſſen. 

Tertullian widerlegte den Hermogenes in einer 
eigends gegen ihn gerichteten Schrift Hier beweißt er 
1tene): daß mar die Materie nicht zu einem ewigen, und 
unerſchaffenen Wefen mathen koͤnne, ohne fie Bott gleich zu 
fielen, weil, wenn fie ihr Dafeyn aus ſich ſelbſt har, fie 
auch alle Vellkommenheiten haben muß, welches doch Cie 
rer feldft nicht zu behaupten wagt. 

Ketzer-Lexikon. IT DB ate Äbthl. 6 


- 


82 Hermogenes. 

Atens) Wird gezeigt, daß Hermogenes keinen deut⸗ 
lichen Begriff von der ewigen Materie aufſtellt, indem er 
fie bald koͤrperlich, bald unkoͤrperlich nennt, und die Bewe⸗ 
gung bald als etwas von der Materie Verſchiedenes, bald 
als dieſe ſelbſt gelten laͤßt, obgleich jene nur eine Eigen⸗ 
ſchaft der Materie ſey. 


Ztens) Kann durch dieſe Hypotheſe die Entſtehung des 
Uebels nicht einmal erklaͤrt werden: „dieſe Materie, in wel⸗ 
„cher deinem Vorgeben nach, der Werkmeiſter der Welt ge⸗ 
„arbeitet hat,“ ſagt Tertullian, „bat eine regelloſe, und 
„gegen jede Richtung indifferente Bewegung; iſt nun dieſe 
„ewig und nothwendig, wie die Materie ſelbſt, ſo konnte 
„die Gottheit ſie weder geſtalten noch aͤndern: und wenn 
„die Bewegung der Materie nur ein geſetzloſes und gegen 
„jede Richtung indifferentes Verſetzen von einer Stelle zur 
„andern if, fo hafte fie ihrer Natur nach weder eine bem 
„Boͤſen zugetehrte, noch vom Guten abgewandte Richtung ; 
„und alles Boͤſe koͤmmt am Ende von der Intelligenz, wels 
„Ge die Materie verarbeitete.” Hermogenes erklärt 
alfo mit feiner Hypotheſe die Entſtehung des Uebels keines⸗ 

wegs. 

Atens) Wird die Erzaͤhlung Moſes von der Schoͤp⸗ 
fung ſchlecht erklaͤrt, und das vieldeuͤtige Wort: princi- 
pium, deſſen ſich Die Geneſis bedient, im falſchen Sinne 
genommen. Dieſes Wort, ſagt Tertullian, kann entwe⸗ 
der die Ordnungs⸗Folge der vorhandenen Dinge, oder die 
wirkſame Kraft, welche ſie in's Daſeyn ruft, oder dasjenige, 

„woraus fie genommen werden, andeuten. 


Das Wort: principium gebraucht Mofeg,. den 
Anfang des Daſeyn's auszjudriden In principio 
Deus fecit coelum et terram, heißt: Uranfängs 
Lich machte Gott Himmel und Erbe, und nicht, wie Hers 
mogenes es giebt, Gott machte Himmel und Erde in eis 
nem Urmefen, welches die Materie war: wenn princi- 
pium dag Ding, oder die Materie, womit man eine Sa 
che geftaltet, bezeichnen. fol, fo ſagt man nicht in dieſem 
Urftoffe iſt bie Sadıe m (ondern aus dem Urſtoffe, 


— 
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fo wie man nichf fagt, daß eine Minze in Silber, — 
aus Silber geſchlagen iſt. 


Moſes wollte die Geſchichte der Entſtehung be Melt 
geben; zu diefem Ende mußte er bie Grund⸗Urſachen, welche, 
fo zu ſagen, bei diefem Werden zuſammenwirkten, aufzählen ; 
er mußte in felnem Berichte ung von der Goftheit fprechen, 
welche das thätige Prinzip, oder die erzeugende Urfache der 
Melt, des Erfolges feiner Thaͤtigkeit ift, und von der Ma⸗ 
terie , welhe der Stoff war, aus dem. die Welt gemacht 
wurde: Hätte Moſes gemeint, Gott Babe die Welt aus 
“ einer mit ihm gleich. ewigen Materie gebildet, fo würde er 
ung etwas von Diefer Materie gefagt haben; nun aber fpricht 
ee nicht davon: fonach war fie vor Erfchaffung der Welt 
auch nicht vorhanden, fondern wurde, wie Moſes — 
tet, aus dem Nichts hervorgebracht. 


Allein, erwiederte Hermogenes, Moſes ſagt: Ehe 
Bott Himmel und Erde bildete, war fie geſtaltlos und uns 
fichtbar, welches vorausfekt, daß fie vorher ſchon vors 
handen, mithin ewig und unerfchaffen war, „Du begegneſt 
‚‚ung nur mit einer nichts fagenden Spitzfindigkeit,“ antwor⸗ 
tete Tertulljan: „Du willſt das Vordaſeyn, und die 
„Ewigkeit der Materie beweiſen, weil Moſes ſagt: Die 
„Erde war; kann man denn von einer Sache, in dem Au⸗ 
„genblicke, wo fie in's Daſeyn gekommen tft, nicht ſagen, daß 
„fie iſt? Die Worte: die Materie war, beſagen nur 
„das Vorhandenſeyn berfelben, aber nicht den Grund, aus 
„welchem fie vorhanden iſt, mithin berechtiget in der mo⸗ 
„ſaiſchen Urkunde nichts zu der Behauptung einer — 
„Materie.“ 

Endlich wendet Hermogenes ein: Die Schrift fagt 
ung nirgende, daß die Materie aus dem Ürichts bervorges 
gangen fey. 

„Die Schrift fast ung, daß fie einen Anfang gehabt 
„hat,“ entgegnet Tertullian, folglich, daß fie aus 
Nichts entftanden iſt. Wäre die Welt aus einer vorfeyenden 
"Materie zum Vorfchein gekommen, fo hätte bie Schrift ung 
dieſes gefagt, wie fie es und von andern Werfen der 
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Schoͤpfuug wirklich augibt. Wenn Moſes bie Entſtehung 

der Pflanzen erzaͤhlt, ſo laͤßt er ſie aus der Erde hervor⸗ 

wachſen, erzaͤhlt er uns von den Fiſchen, ſo laͤßt er ſie aus 
dem Waſſer kommen. u. ſ. w. 

Selbſt jene Stelle Moſis, welche Hermogenes 
fuͤr ſich anfuͤhrt, ſchlaͤgt alle ſeine Hypotheſen nieder; denn 
darin heißt es: daß die Erde ungeſtaltet und unvollkommen 
war, welches nur auf ein erzeugtes, dem Nichts entſtiege⸗ 
nes Weſen paſſend iſt. 

Auf die Schwierigkeit des Hermogenes wegen Zu⸗ 
laſſung des Uebels in einer Welt, welche die Schoͤpfung 
eines allmaͤchtigen Weſens ift, antwortet ZTertullian: 
Daß das Uebel in der Welt weder der Güte, noch der All⸗ 
macht der Gottheit entgegen fen, weil eine Zeit ſeyn werde, 
mo Alles in’d Ebenmaß werde gebracht werden. 1). 

Diefe Antwort ift obfiegend, befonders gegen Hermo⸗ 
gene, der das Anfehen der‘ Schrift und der Offenbarung 
einräumte. Wer die Güte Gottes anftreitet, ohne zu wiſſen, 
welchen Plan das hoͤchſte Weſen bei Erfchaffung der Welt 
fih vorgeſteckt hat, kann nur Sophismen auffichen. 

Le Clere ließ Tertullian über die Art, wie er 
den Hermogernes widerlegt, nicht Gerechtigkeit wiberfahr 
sen, fcheint fogar den Sinn der Einwendungen beflelben 
nicht richtig gefaßt zu haben. Nicht Die Möglichkeit der Schoͤ⸗ 
pfung wurde angefochten, fondern die Hauptſchwierigkeit 

betraf die Unmöglichkeit, die . Zulaffung ar Uebels wit 
der Schöpfung zu vereinbaren. 2). 

Tertullian bielt fich meislich in dieſen Schranken, 
ohne auf die Möglichkeit der Schöpfung einzugehen, wos 
rüber fein Zweifel obmwaltete, weil Tertulltan die Bes 
baupfung einer ewigen Materie als eine neu aufgefommene 
, Meinung behandelt. Hieraus mag man, im Vorbeigehen 
gefagt, fehen, mas von der Wahrheitss Liebe oder Gelehr⸗ 


ı) Tertul. contr. Hermogen. 
2) Le Clerc Hist. Eccles. ann. 153. 
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ſamkeit derjenigen zu halten iſt, die fo ganz zuverfichtlich 
behaupten: die Lehre von ber Schöpfung ſey den erften 
Jahrhunderten unbelannt gewefen. 


Noch gibt man an, Hermogenes habe geglaubt: der 
Leib Jeſu Chriſti ey. in der Sonne, und die -Dämsnen 
wuͤrden eine® Tages aufgeböst, und in Den Schooß * Un 
materie zuruͤckverſenlt werden. | Fo 


— — Schiller der rasen ‚des 
— ed mehrere; zwei. ber beruͤhmteſten waren Hets 
wias:mb Gel eucus, —— beſondete Gesten füfteten. 
(Sieh nn a.) 


Heſoo⸗ ſten rn (iubenbe Srm) grichtiäe men— 
‚che, welche gegen‘ die.i@kirte des —— Jahepunderts 
ven Quietismus Iehufen. :. 


Simeon ber Angere, ibt von — D ——— hatte 
die Uebungen des befchäutichen Lebens ſehr weit getrieben, 
und Regeln Aber die Vẽörbvollkommnung darin aufpefept. 
Seine Mönche lagen Tag‘ au, Nacht dem Gebete und den 
Meditationen ob. 


Die himmlifche Glorie, als das Ziel al ihrer Wuͤnſche, 
war auch der Gegenſtand ihrer ſaͤmmtlichen Betrachtungen. 
Unter unſaͤglichen Anſtrengungen ſtrebten ſie gegen alle Sin⸗ 
nen⸗Eindruͤcke ſich gefuͤhllos zu machen, und fo zu ſagen, 
zu enttörpern. In der Gluth der Phantafie glaubten fie 
zuweilen wirflich, die Erfeheinung eines übernakuͤrlichen Eich, 
fe8 mahrgenommen zu haben, welches fie für einen dem 
Himmel entſtroͤnten Glanz und einen. Strahl dee Herrlich 
feit jener Teligen Bewohner deffelben hielten. Wenn fie auf 
Die Spige des Nabels blickten, glaubten fie diefen Licht 
Glanz zu gewahren. Mair fpottete, wie natürlich, dieſer 
Träumer: allein Simon, Abt zum bl. Mammas nahm 
Be in Schug, und erflärte fleiſchlich und irdifch gefinnte 





*) 1TNates Jahrhundert. 
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Menſchen die Feinde der Heſychaſten, melde inzwiſchen 
ungeftöet ihren Befchauungen en, und in li Geſich⸗ 
ten ſich ſelig fuͤhlten. 

.. Gregor Palamas, ein Bin o vom Berge Athos, 
der Gluͤcksguͤter und Ehrenftellen: gegen kloͤſterliche Zuruͤck⸗ 
gesogenheit eingetauſcht hatte, nahm gegen die Mitte des 
14ten Jahrhunderts die von Simenn.dem Juͤngern en 
gefchriebenen Regeln an, und brachte fie in Aufnahme. 
ſchrieb uber die Natur des Lichtes, weiches Die — 
chen. auf ihrem Nabel erblickten, behauptete: es ſey chen je 
ner Lichtglanz; ‚meiden die Apoſtel bei der Verklaͤrumg Des 
Herrn auf dem Berge fahen, der auch ſchon mehreren Met: 
ligen erfchienen fen, und den diefe mit Eörperlichen Augen 
wahrneßmen koͤnnten; er .fey Anerſchaffen und unzerſtörbar, 
und wenn er gleich das Weſen Gottes nicht waͤre, fo fen 
er doc eine Wirkſamkeit der Gottheit, ihre Gnade, Herr⸗ 
lichkeit ind, ihr Glanz, ausfliegend aus ihrem Weſen. 

Ein anderer Wind aus Calabrien, Namens Bars 
laam, beſtritt die Behauptung der Heſychaſten uber bie 
Natur des Lichtes von Tabor, welches nicht unerſchaffen 
ſey. Die Meinung des Pal amas ſcheine mehrere unterge⸗ 
ordnete, der Weſenheit des einen Gottes entſtroͤnende Gott⸗ 
heiten, zuzulaſſen. 

Man verſammelte ein Concilium, um uͤber dieſe Frage, 
welche Aufſehen zu — anfing, zu UI und vers 
dammte Barlaam. 

Acyndinus, * ein SRänd,, nahm fih Barlaam's 
an, und wurde in einem zweiten Concil ſammt dieſem ver⸗ 
dammt; man verbot ferner daruͤber zu ſtreiten, und bedrohte 
Alle mit dem Kirchenbanne, welche jene Moͤnche der Ketzerei 

becſchuldigen wuͤrden. 

Die Heſy chaſten ober Palamiten, mit dieſem Siege 
nicht zufrieden, ſtreuten nun in gang Conſtantinopel 
Schriften gegen Barlaam aus, und fanden zahlreiche An⸗ 
haͤnger. Ganz Conſtantinopel war von Quietiſten, 
die unter unablaͤſſigem Gebete, mit auf dem Nabel gehefte⸗ 
tem Blicke, auf das himmliſche Licht von Tabor harrten; 
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die Männer entfihlugen: fih ihrer Frauen, um ohne Bers 
fireuung dieſer erhabenen Uebung obsuliegen , und empfingen 
von den Hefpchaften die Minds s Tonfur. Die hierüber 
erhobenen Klagen der Weiber veranlaßten große Verwir⸗ 
sungen und Unruhen in der Hauptſtadt des Morgenlandeg, 
Der Patriarch Johann verwies. die Heſychaſten zur Ruhe, 
da fie aber feinen Mahnungen und Befehlen fein Gehoͤr gas 
ben, vertrieb er fie aus der Stadt, md Palamas ſammt 
feinen Meinungen und Anhängern wurde in einem, aus dem 
Patriarchen von Untiochien und mehreren Bifchöfen beftehs 
enden Concilium verdammt. Nach des Johannes Tode 
fam Iſidor, ein effriger Anhänger der Hefpchaften auf 
den Patriarchen » Stuhl, und die Barlamiten fönderfen 
fih ab von defien Semeinfchaft. 

Um Friede zu fliften, verfammelte der Kaifer Johann . 
Cantacucenus em Concilium, befiehend aus 25 Meteopos 
Jiten, einigen Btfchöfen, mehreren Prieftern und München; 
die Gegner des Palamas wurden vorgeladen, Klage und. 
Bertheidigung geprüft, dann über dag Licht von Tabor 
Verhandlung gepflogen. Einige Tage Darauf nahm bie 
Verſammlung eine gründliche Unterfuchung ber einige Fra⸗ 
gen, das Wefen und die Wirkſamkeit der Gottheit befreffend, 
vor: der Katfer ſelbſt Kellte diefe Fragen, zu beren Beant⸗ 
wortung man alle Stellen bee Väter anführte. Mit der 
nämlichen Sorgfalt unterfiichte iman die Lehre des Bass 
la am, nahm den Mönchen vom Berge Athos ein Glau⸗ 
bens⸗Bekenntniß ab, und verdammte endlihb Barlaam, 
Acyndinus, und alle, welche glaubten : bag dag Licht 
don Tabor erſchaffen ſey. 

Dieſes Concilium, welches aber: von der Kirche nicht 
angenommen iſt, ward 1351 gehalten. 1). 

Die Zahl, der für und wider der Heſychaſten em 
fchienenen Werte, ift ſehr befrächtligh, aber meiftens noch 





ı) Dupin a4iwe. Sidcle, p. 322. Nat. Alex. in Saec. 14 
Panoplia adver. Schisma Graecornm. Centuria 135, 
C. 3. p. 381. Fabricius Bibltoth. Grasc. T. 10. p. 49%. 
Allating etc. 
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handſchriftlich; viele davon befanden fih in der Bibliothek 
von Coiſſtn. 1). 


Dieronymus.%) yon Prag, aus dem, Gefchlechte 
von Faulſtich, Johann Hußéen's treuer Gehuͤlfe in deſ⸗ 
fen ſogenanntem Reformations⸗Werke, ward 1399 Magiſter 
der freien Kuͤnſte, und der Theologie Bacalaureus, und in 
der Folge Ritter am Hefe des Adnige Wen zel ven Böhmen, 
Den 7. April 1406 ward er an der „hilefophifchen Facul⸗ 
tät zu Heidelberg «ld Profeflor aufgeſtellt. Schon da 
verleitete. ihm fein unruhiger und rechtbaberifcher Charakter zu 
moncherlei fonderbaren und abſurden Beheupfungen, bie er 
nicht ſewohl von Wahrheitsliebe, als, vom Widerſpruchs⸗ 
Geiſte gebrungen, aufſtellte. Da er fi überdieß nicht 
ſcheute, feine Collegen durch Schmäh » und Schimpfreben 
Sffentlich zu mißhandeln, fo warb er aufangs vom Lehranıse 
ſuspendirt, und bei nicht erfolgter Beflerung von ber Unis 
verfität verabfchiebet. 2). 

Der Ruf feiner Gelehrſamkeit bewog Ladislaw II. 
von Bohlen, ihn 1410 nr Drganifation” feiner Univers 
fitdt nah Cracau zu berufen. Sigismund von Ungarn 
ließ ihn In Dfen vor ſich predigen; da er aber die Wis 
lef'ſchen Irrthuͤmer einfließen ließ, ward er auf Demms 
ciation ber Wiener Univerfitde in's Gefaͤngniß gebracht, 
woraus Ihn die Prager:befreitien. In Prag flog er 
fi) auf’8 engfle an Johaun Huß an, prediste mit allem 
Ungeſtuͤme gegen Mißbräuche, und dem fittenlofen Wandel 
des Clerus, und ließ fich nicht felten zu Gewaltthätigkeiten 
hinreißen. Heftig eifernd gegen bie Verehrung der Reli⸗ 
quien, trat er fie mit Süßen, ließ Mönche, die ihm Widers 





\ 


4) Sieg den Katalogen der Bibliothek von Eoiffin. 

*) 15666 Jahrhundert. 

2) Quatuor Sacc. Sillabus rectorum, qui ab'anno 1586, 
im alma accademia Heidelbergensi magistratum acca- 
demicum gesserunt. auct, Dr. J. Schwab, Heidelberg. 
1776. p. 1. p. 9. 
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ſtand lefſteten, in Verhaft nehmen, einige ſogar indie 
Miulde werfen. Die Kreuzbulle wider Ladislaw 
von Neapel, und die paͤbſtlichen Ablaßbriefe "verbrannte 
er 1411 auf sffentlihem Plage. Luf die Nachricht von 
Huß en's Verhaftnahme in Coſtnitz eilte ex zu feinen Ver⸗ 
theidigung dorthin. Da er aber auf fein Anſuchen um ſiche⸗ 
reg Geleit, welches et von Ueberlingen: aus an das 
Eoncilium ergehen Fieß. Feine befrfebigende Antwort erhielt, 
wurde er auf der Ruͤckreiſe nach Prag auf@efehl des Hers 
5098 von Sulzbuch am 24. April gu Hieriſau angehal⸗ 
ten, und in Bandey nach Eofinigabgeführt; noch che die 
Friſt der Vorladımg des Coneiliums abgelaufen war. Bei 
der 11ten Sigung bed Eoncild ward Hieronymus vor 
geführt, verhoͤrt, und behauptete feine Irrthuͤmer. "Nach 
einer halbjährigen Gefangenfchaft endlich entſchloß ex’ ſich 
am 11. Sept. 1415 zum Widerrufe der ihm angeſchuldig⸗ 
gen Irrlehren Wiclef’s und Hußen’s, warb aber In’ ben 
Kerfer zuruͤckgebracht. Und da 'man die Aufrichtigkeit feines 
Miderrufes in Verdacht zog, mußte er abermals vor einer 
allgemeinen Eongregation den 26. Mai 1416 erfcheinen, bo 
er mit vieler Entfchloffenheit den Widerruf zuruͤcknahm, von 
Johann Huf als von einem Heiligen ſprach, freimuͤ⸗ 
thig bekannte, daß er feinen und Wichef's Lehren unver 
rückt anhange, und erklärte: daß er Feine feiner Suͤnden 
mehr bereue, als jene der Untreiie. Endlich, nachdem er 
in der Ziften Sisung vom 30. Maf von den Vätern zur 
Beſinnung und Ruͤckkehr nachdruckſamſt ermahnt, hartnäckig 
auf feinen Behaupfungen befland, ward er durch einen Ur⸗ 
theilsfpruch des Concils als Keger, Rüdfälliger, Ep 
communicirter, und mit dem Anathema Beleg— 
ter verbammt, dem weltlichen Arme ausgeliefert, und gleich 
feinem Meifter, verbrannt. Unter Abfingung des apoflolis 
ſchen Glaubens, Bekennfniffes und geiſtiger Lieder beftieg er 
den NHolsftoß, und gab unter lautem Gebet feinen Geiſt auf. 
Seine Afche fireute man in den Rhein, um auf immer fein 
Andenken zu vertilgen. 


Von den Lobpreiſern dev Meformation wird Hierony⸗ 
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mus von Prag als ein ereret der Wahrhait ver 
— 1). 


——— d. Wie wollen in dieſem Artikel die Ge⸗ 
Aiqci⸗ bee Ertſtehung und Begründung des Calvinigs 
mus, und eine kurze Schilderung des vdermaligen Zuflans 
des der katholiſhen Sische in den Niederlanden geben. 


Die Reformation In den Niederlanden bis zur Er 
" ridtung ded Baundaiſſes, bekannt unter dem 
j Namen’ v4 Eompromiffes. J 


Luther's Lehre war gegen das Jahr .1521 in bie 
Niederlande eingedrungen. Kaiſer Carl V. Tief dies 
felbe durch Affentlichen Unfchlag verbieten, und ernannte 
zwei. Ketzerrichter, welche alle, fo ſich einer Anhänglichkei* 
an Lut her's Lehrmeinungen verdächtig gemacht haften, 
ſeſtnehmen ließen. Mehrere Auguſtiner von Antwerpen 
kamen in den Kerker, zwei davon wurden verbrannt. Ihre 
Hinrichtung gab den Irrthuͤmern, wegen welchen ſie den 
Tod erlitten hatten, noch mehr Offenkundigkeit, und Carl 
V. ließ der erſten Verorduung mehrere andere nachfolgen, 
durch welche alle Ketzer zum Schwerte, die Ruͤckfaͤlligen 
zum Scheiterhaufen, und die Frauen zum lebendig Begra⸗ 
benwerden verurtheilt wurden; Gnade wurde denen verheis 
Gen, welche ſich befehrten, dafern fie nicht im Gefängniffe 
oder im Nüdfalle befunden würden. 2). . 

Gleichfalls unter Todesftrafe und bei Guͤterverluſt wurde 


verboten, einen Keger in feinem. Haufe aufzunehmen: alle 


der Ketzerei Verdächtige wurden von Ehrenpoften ausgefchlofs 


: fen, und, um die Haͤretiker ficherer aufzufpiiren ‚ berfprach 


man den Angebern die Hälfte ihrer Habe, wenn ſolche Die 

Summe von hundert Pfund Flaͤmmiſch nicht überfleige. 

4) Eonverf. Lericon ge. 8. Leipzig. Aber. Band. 

2) Hist. do la Reforıne des Pays-Bas, par Brandt T. 
1. L.2 
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Zu eben dieſer Zeit drangen auch die Anabaptiften, 
welche Deutſchland :vertmäfteten, in den Niederlanden 
ein. ‘Ste wurden mit noc) geößerer Härte als die Luth-es 
rifchen.beftraft.: Bald entzindete ſich der Fanatimus, 
und man ſah Luther’s Anhänger und Anabaptifien 
ſich mit Frruden zum Richtplatze drängen, und die Ehre ſich 
ſtreitig machen, wer mit erhoͤhter Standhaftigkeit und. mins 
derem Widerwillen den Holiſtoß oder das Blutgeruͤſt zu 
befeigen, : :bereitö wäre. Proteſtanten riſſen dem. Prieſtern 
die aufgehobene geweihte Hoſtie ans den Haͤnden, gerbras 
de und: tmten fie, zur Ehre Gottes, und zum Beichen, 

daß fi Jeſam Chriſtum nicht enthalfe, mit Füßen. Die 
Asdheber Diefer veruͤbten Frevel entflohen nicht, ſondern er⸗ 
warteten Falten Blutes ihre Verhaftung, und unterwarfen 
ſich ohne Murren dem groufamften Tode. - 
.3 So ſtand eg. in den Niederlanden, als Carl V. 
den Thron Spaniens. feinem Sohne Philipp IL abtzat. 

Phili pa.heftaͤetigte die Edifte feines Vaters gegen bie 
Neger, und ließ Eutberaner und Anabaptiften mit 
der naͤmlichen Strenge beſtrafen. Die Hinrichtungen vers 
sielfäkttgten‘. die: Keper, und, man fah ganze profeflantifche 
Semeinheiten„bie Jam, Richtpiabe Gefährten mit Gewalt .den 
obrigfeitlichen Händen -enfreißen. 1). | 

„ Um few. Strom: der Ketzerei einen feſtern Damm ent⸗ 
gegen gu ſtellen, wollte dieſer Fuͤrſt die Inquiſition, wie ſie 
in Spanien beſtand, in den Niederlanden, einfuͤhren. 
Auf die Vorſtellung eines ſeiner Miniſter, daß ſeine Strenge 
den Verluſt der Niederlande, oder wenigſtens — 
Provinzen‘ herbeiführen koͤnne, entgegnete Philipp: 
wolle lieber ale feine Länder verliern, als fle, ahgeftect 
mit dem ®ifte ber Ketzerei, befißen. - 

Um ebew dieſe Zeit erfchien die Bulle Paul's IV. zu 
Gunſten der Errichtugg von drei neuem niederländifchen Biss 
thuͤmern. Dieſe Bulle übertrug ausdruͤcklich den weuen- Bis 
ſchoͤfen, mit: Zuzlehung ihrer Kapitel, das Amt. der. — 
richter in ihren Kirchſprengeln. 








1) Ibidem. T. 1, L. 3, p- 96. 
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Da die Bruͤndung dieſer Bisthuͤnter wis durch Einraͤu⸗ 
mung von Laͤndereien und feſten Einkuͤnften ſtatt haben 
konnte, ſo nahm man ſolche von Abteien, und andern geiſt⸗ 
lichen Gemeinheiten. Die Aebte und die Gemeinheiten 
ſtellten ſich entgegen, fuͤhrten Mage, und wußten ihre Rechte 
fo gut geltend zu machen, dag man endlich gezwungen war, 
ſich mir ihnen abzufinden, und ihnen einen betraͤchtlichen 
Theil ihrer Beſitzungen gu Kiffen. — Die Magiſtrate von 
Antwerpen, Lo w en, Dee nter, Srsuingen und 
Leumarden, wohl einſehend, daß ihr. Aufehen durch jes 
nes der Biſchoͤfe geſchwaͤcht wuͤrde, leiſteten der Bulle nach⸗ 
Druͤcklichen Obſtand, und machten Mittel ausfiudig, den Bi 
ſchoͤſen entweder den Eitritt in ihre — u verneheen, 
sher fle Daraus zu vertreiben. . 
Dieeſes den Einwuͤrfen des roͤmiſchen — entgegen⸗ 
ſiehende Benehmen der Katholiken erhöhte den Muth der 
neuen‘ GSectirer, die num eine freiere Sprache gegen Rom 
fäprten,. Viele glaubten, nur gute Patrioten, und Gegner 
Der Unterdruͤckung in Ihnen“ ſu gewahren; ihre Zahl wuche 
„ beträchtlich an, und. endlich Im Jahre 1550 machten fie ein 
Glaubens» Befenntniß bekannt, beſtehend aus 37 Artikeln, 
weiche faſt ganz mit dem Lehrbegriffe der roͤmlſchen Kirche 
im Widerfpruche,, mit jenem von Genf dber im Einklange 
fanden: deshalb legten fi) die Vereine, die ſelches annah⸗ 
men, ben Titel ber reformirten Kirchen Bei. 1) 





Der Eolvinismus im Holland von der Ligue bis 
zus bewaffneten EinfHreitung des Prinzen 
von Dranien. 


Die Furcht dee Inquiſttion hatte die Gemuther ſo be⸗ 
Angſtiget, Daß die hoͤheren Stände zur Hintertreibung ihrer 
Einfuͤhrung ein geheimes Buͤndniß abſchloßen, welchem, 
gleich andern, auch die eifrigſten Katholiken beiftraten. Dies 
fee Bund war unter. dem Namen: Compromiß bekannt. 





1) Midem. T. ı, L. 5. p. 106, 
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Allein das Geheimniß der Verbiudeten Eonnte nicht fo 
ſorgfaͤltig bewahrt werden, daß nicht ein dunkles Gericht 
bievon dee Gouvernante der Niederlande zu Ohren 
hätte kommen follen. Philipp ſchickte, zur Beſchwichti⸗ 
gung ber Geifter, von Madrid eine Verordnung, welche die 
proteftantifchen Prediger und Schriftſteller, wie auch alle, 
weiche fie in ihren Wohnungen aufnchmen, oder ihnen das 
felbſt Zuſammenkuͤnfte geſtatten wilden, zur Galeeren» Strafe 
verurtheilte. a 

Die Prediger verfammelten ſich in Gehoͤlzen oder auf den 
Feldern, wo fie predigten und bei'm Gchluffe einige Pſal⸗ 
men abfangen. Diefe Berfammlungen beftanden zumeilen 
aus fieben bie achttanfend Perfonen. 1). 

Das Auffehen, welches fo zahlreiche und fo Sffentlihe 
Mereine verurſachten, machte e8 der Gouvernante, Prinzeſſin 
Margaretha, begreiflich: daß die Proteſtanten und Miß⸗ 
vergnuͤgten in größerer Menge vorhanden ſeyen, als man 
vermuthet hatte. Sie defahl daher den Behörden zu Ant 
werpen, alle Franzoſen fortzufchaffen, und ſchlechterdings 
feine Zuſammenkuͤnfte zu dulden.‘ 

Die Verfammlungen wurden demnach durch oͤffentlichen 
Anſchlag verboten; allein nun erfchien eine Vorſtellung des 
Inhaltes: Die Zahl der Reformirten ſey dermaſſen ange⸗ 
wachſen, daß es ihnen nicht mehr moͤglich ſey, im Stillen 
zuſammenzukommen, die Obrigkeit werde deßhalb gebeten, 
ihre Verſammlungen zu geſtatten, und ihnen hierzu geeignete 
Plaͤtze anzuweiſen: dieſe Erlaubniß wuͤrde eine unzaͤhlige 
Menge Franzoſen und Deutſche in das Land herbeiziehen. 

Neuerdings befahl die Gouvernante Allen Beamten, 
die Verſammlungen auseinander zu treiben, und alle refors 
mirte Prediger. ohne Gnade ergreifen zu laffen. 

Hierdurch wurde man gegen den verbündefen Adel work⸗ 
beüchig, dem man verfprochen hatte, die Antwort des Ki 
nigs abzumarten, und der ih mit dem Gedanken gefchmeir 





») Ibidem. T. ı, L. 6. p. 180. 
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chelt hatte, daß man vor Einberufung der Generals Stan: 
ten nichtd vornehmen werde. Diefe Verordnung machte for 
hin einen fo üblen Eindruc, dag man vom filllen Mißbil⸗ 


ligen zu lauten Klagen Übersing, und mehrere Städte, ſelbſt 


Antwerpen, die Bekanntmachung derfelben. in gefeßlicher 
Form verweigerten. Das Sffentliche Predigen wurde indefs 
fen häufiger, nicht ohne Unordnung, vorzuͤglich in letzterer 
Stadt zu verurfachen, wo die Empsrung auf dem Punkte - 
des Ausbruches fland, und die Zuſammenkuͤnfte der Proses 
flanten nicht zu verhindern waren. Ihr Belfpiel ermuthigte 
bie Reformirten zu Lille, Tournai, Valencieneg, und 
in den Provinzen Utrecht und Holland. 

Die Schwärmerei der Proteſtanten, erhoͤhet durch dieſe 
glüclichen Ereigniffe, ergeugte neue Unordnungen. Sie rots 
teten fih im Diftrifte von St. Dmer zufammen, plünders 
fen das Nonnenkiofter zu Wolevergham, zerfchlugen die 
Bildniffe und alle gottesdienſtliche Geraͤthſchaften, und ber 
bilderſtuͤrmende Geift ergoß fich über die meiften Provinzen; 
mehr als A00 Kirchen waren in drei Tagen ausgeraubt. 


Man erblidte unter dem ganzen Haufen, der Hrößtentheils 


aus ganz. bedeutungslofen Perfanen befand, fo viele Räus 
ber nnd liederliche Weibsperfonen,, daß man gleicher Weife, 
über die falfche Andacht der .einen, wie über die Unvers 
ſchaͤmtheit der andern, aufgebracht war. 

So waren die erften Begründer der Reformation in 
Holland weiter nichts, als Gefindel, welches unter dem 
Vorwande eines gluͤhenden Religions⸗Eifers ſich den groͤßten 


Ausſchweifungen uͤberließ, und goͤttliche, wie menſchliche 


Geſetze, unter die Füße trat. 

Der Anhang der Reformirten, angewachſen durch dieſe 
Meuterelen, wagte es nun, in einigen ber größten Staͤd⸗ 
ta ihre Meligiong s Uebungen äffentlich anzuftellen, und bes 
mächtigte fich fogar mehrerer Kirchen. 1). 

. Die Herzoginn von Parma, durch fo reifiende Forts 


ſchritte nachdenklich gemacht, verſprach jeßt: die Inquiſition 


1) Ibidem. T. 1, L. 7. p. 139. 
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follte abgefchafft, bie Neligiond- Angelegenheiten in Ord⸗ 
nung gebracht, und der König um Einberufung. bee Genes 
rals Staaten erfucht werben. 

Der Koͤnig von Spanien hegte aber, diefem gang zu⸗ 
widerlaufende Abfichten, indem er fi) Rechnung machte, 
diefe Umftände zur Begründung einer. unumfchränkten Macht 
in diefem Theile feiner Staaten benügen zu können; um. 
dieſes durchzuſetzen, faßfe er den Entichluß: den Prinzen 
von Dranien, und die Grafen von Egmont md Horn 
zu verderben. 

Ein Brief, der diefen Plan verrieth, fam in die Hände | 
Des Prinzen von Dranien, welcher foforf feine vorzüglich« 
fen Sreunde hievon in Kenntniß feßte; gemeinfchaftlich lier 
Gen fie eine Vorftelung an, den König, ergehen: er moͤchte 
Die Sectirer dulden, fie jeboch zuͤgeln. Wirklich beftraften 
fie die Büderflücmer, wodurch fie fi) die Proteflanten zu 
Feinden machten, ohne die Katholiten auf ihre Seite zu 
beingen , welche die Ruchloſigkeit der angeblid) Reformirten 
zum böchften Unwillen gereist hafte, 

Diefemnach gab es drei Partheien in Holland, Katho⸗ 
liken, Zeinde der Inquiſition, und Verfechter der Landes; 
Privilegien; Kotholifen, die dem fpanifchen Hofe ergeben, 
und zum Sturge der Meformirten Alles aufjzuopfern bereit 
waren; endlich fanafifche Proteftanten,, die ſich zu erhalten 
und auszubreiten firebten. 

Die miederländifchen reformirten Kirchen flehten bie pros 
feftantifchen Fürften Deutfchland’g um Unterfiägung an; 
dieſe aber verlangten die Unterzeichnung der Augsburger 
Eonfeffion, welches jene ohne weiters verweigerten. So⸗ 
nach bildeten die Lutherifchen und Kalvinifien in den Nies 
derlanden zwei verfchiedene Secten, die fich gegenfeitig von 
der SKirchengemeinfchaft ausfchloßen; die Lutheraner vers 
banden ſich fogar mit den Katholiken gegen die Reformirten 
zu Antwerpen, welche zu ihrer Vertheidigung die Wafı 
fen ergriffen hatten. Die Katholiken machten ſich biefe Uns 
einigfeiten zu Nugen‘, und vertrieben die Religionaͤre 
von ihren Prebigerfiellen, und aus den Kirchen, die fie ers 
fiern hinweggenommen haften. 
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Der. fpanifche Hof, welcher unter biefen Verhaͤltniſſen 
die Verduͤndeten auffer Berfaflung zu finden glaubte, fors 
derte die Standesherren, den Adel, und die Magifirate zu 
eidlicher Verfiderung auf: Die römifh s Fatholifche religion 
zu handhaben, den Kirchenraub zu beſtrafen, und bie Keber 
zeien auszurotten; endlich um der Voͤlker verfichert zu fen, 
legte man jedermann, weiten Standes er immer war, die 
nämlihen Berbindlichkeiten auf. 

Die Reformirten, um das gegen fie aufjiehende Unge⸗ 
witter zu beſchwoͤren, legten fich freiwillig Steuern auf, ber 
flellten einen Generals Eaflier, warden Truppen, bemeifters 
ten fich der Stadt Hersogenbufh, und fehten fih da 
felbft in Vertheidigungsſtand. Minder glädlich waren fie 
u Utrecht und Fließingen, indem die gu biefer Unter 
nehmung abgeſchickte Abtheilung bon den Katholiken _Ants 
werpen's geſchlagen wurde. Die Reformirten dieſer Stadt 
liefen auf Die Nachricht von bet Niederlage ihrer Brüder 
su den Waffen, und verbreiteten Verwuͤſtung und Tod; nue 
durch Einfchreitung mit bewaffneter Macht gegen die Calvi⸗ 
niſten, Katholiken und Lutheraner konnte der Prinz von 
Dranten diefen Unordnungen feuern. 

Nach und nach machte ſich Bhilipp in den Staͤdten 
Valenciennes, Cambrai, Maſtricht, Haffelt, 
Herzogenbuſch, u. A. zum unumſchraͤnkten Herrn, und 
verfuhr gegen die Proteſtanten mit aͤußerſter Strenge; die 
Prediger wurden mit dem Strange, und viele Reformirte 
mit dem Schwerte dingerichtet. 1). 

Der Prinz von Dranten, der vorberfah, daß der ges 
‚gen die Reformirten ausgebrochene Sturm auch gegen ihr 
beranziehen werde, ünd deßhalb dieſe mit den Lutherifchen 
zu Yereinigen fuchte, zog fich nach fruchtlofer Bemuͤhung nach 
Deutichland' zuräc, und die Muth der Verfölgung dauerte 
fort; unzählige Familien verließen die Niederlande; die Hoch⸗ 
gerichte waren mit Leichnamen, Deutfchland mit Slüchtlins 
gen angefuͤllt. 


— 





1) Ibidem. L. 8. 
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Um diefe Beis fchickte der Koͤnig von — den Gere ⸗ 
zog von Alba an der Spige von 1200 Mann zu Pferde, 
und 8000 zu Buße in die Niederlande (3. 1567. 1568.) 

Nach feinem Einzuge i in Brüffel, und der Vertheilung 
ſeiner Truppen in den benachbarten Staͤdten, ließ er die 
Graͤfen von Egmont und Horn nebſt mehreren Perſonen 
vom Range verhaften. Die Nachricht dieſer Gefangenneh⸗ 
mung ſetzte Alles in ſolchen Schrecken, daß gegen 20,000 
Einwohner uͤber Hals und Kopf aus ihrem Vaterlande 
flohen. Vergebens ſuchte die Herzoginn von Parma durch 
Edikte der Flucht Einhalt zu thun; man hoͤrte ſie nicht, 
dagegen ließ der Herzog von Alba nichts von ſeinen ſtren⸗ 
gen Maasregeln nach, ſetzte ſogar unter der Benennung ei⸗ 
nes Aufruhr⸗Rathes einen neuen Gerichtshof ein. 

Diefe Gerichtsſtelle fegte ald Grundmarime feft: „Es 
„ſey ein Verbrechen. der beleidigten Majeflät, wenn man 
‚Borftelungen gegen die neuen Bısthümer, gegen die Ins 
„quiſition, und gegen die Strafgefege machte; oder wenn man 
„der Ausübung einer neuen Neligion beipflichte, oder wenn 
„man glaube: das heilige Officium fen ſchuldig, auf Privis 
„legien oder Verfaffungs⸗Charten Nückficht zu nehmen; oder 
„wenn man fage: ber König fen durch Verfprechungen oder 
„Schwuͤre gegen ſeine Voͤlker gebunden.’ 

Der Rath beſtand aus Spaniern, die Hohann. non 
Var gas an ihrer Spitze hatten. Diefer kündigte fich dem 
Dublifum durch folgendes Nefonnement an: „Alle Einwohs 
„mer dieſer Provinzen verdienen aufgefnüpft zu werden, die 
„Ketzer, weil fie die Kirchen geplündert‘, die ——— 
weil ſie ſolche nicht vertheidiget haben.“ 1). 

Die Statthalterinn zog ſich von der Staatsverwaltung 
Inruͤck, und uͤberließ ſolche gaͤnzlich dem Herzoge, der viele 
Wenſchen hinrichten ließ; 1800 Perfonen empfingen in furs 
zer Zeit den Tod aus der Hand des Nachrichters, ja es 
wurde verordnet: alle Einwohner der Niederlande, mit Aus⸗ 





1). Ibidem. L. 8, p- 164. | 
Kerer⸗-Lexiton. IL Bd. 2te —8 7: 
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nahme jener, fiir meldhe der Aufruher Rath günfis bes 
berichtet babe, als Ketzer und mit aller erg: gu‘ — 


Mn 





Der Ealvinismus in den Niederlanden, von der den 
waffnung ded Prinzen von Dranien an bib zus 
Pacification von Bent, 


Alte Voͤlker ſeufzten nach einem Befreier, und aller 

Augen waren auf den Prinzen von Dranien gerichtet; an 
ihn wendete man-fich daher von allen Seiten und brachte 
ihn zu dem Entfchluffe, feinem Vaterlande zu Hülfe zu kom⸗ 
nien, 
. Die deutfchen profeftantifchen Fuͤrſten erlaubten ihm, 
Mannſchaft in ihren Staaten anzuwerben; alle Proteſtanten 
unterftügten ihn mit Geldbeiträgen ‚ die Kirchen von ons 
don, Cleve u. ſ. a. ſchickten ihm befrädtlihe Summen, 
und nachdem er eine Armee auf die Beine gebracht hatte, 
machte.er die Urfochen feines bewaffneten Einſchreitens ber 
kannt: „Man wolle, mit Beibehaltung der dem Souveraine 
„Der Niederlande ſchuldigen Unterwuͤrfigkeit, die alten Priv 
‚‚oilegien aufrecht erhalten, die Strafgeſetze abſchaffen, den 
„Frieden des Staates wiederherſtellen, und die Prorimen 
von dem Joche der Spanier erledigen.“ 

Das Dber » Commando Über das Heer erhielt Graf 

kudwig von Oranten, welcher in Geldern einruͤckte, 
Werden und Damm nahm, und in einer heldſchlacht 
obſiegte. 
Scham und Unwille über die erlittene Niederlage reiz⸗ 
ten ‚den nafürlichen Hatg des Herzogs. von Alba zur Graus 
ſamkeit noch mehr auf; er aͤchtete den Prinzen von Ora⸗ 
— und feinen Bruder Ludwig, Und zog ihre Guͤter 
ein.’ Die Grafen von Egmont fd Horm nebſt mehr als 
— Edlen oder Batonen mußten auf der Blut⸗Buͤhne 
ſterben. 

Vor ſolchen Blutſtroͤmen her ruͤckte Alba abermals zu 
Felde, und lieferte dem Grafen Ludwißz eine Schlacht, 
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worin biefer befiegt wurde. Das grauſamſte Loos trafnım bie 
Reformirten und Anabaptiftenz in ber einzigen Stabt 
Valenciennes wurden in Zeit von drei Tagen fünfzig 
Perſonen enthauptet, und in weniger ald einem jahre hatte 
die Unmenfhlichkeit des Herzogs mehr als hundert taufend 
Haͤuſer zu Eindden gemacht, und die Nachbarſtaaten mit 
den Unterthanen feines Herrn bevoͤlkert. 1). | 

Der Regierung waren die Urfächen diefes harten Ders. 
fahrens nicht unbekannt: aber ohne davon gerührt zu ſeyn, 
ließ fie die Verordnung zur Ausrottung der Ketzerei ergehen. 
Um die Ketzer beffer aufzufpüren, ſchickte der Herzog auf 
Gaſſen und. Straßen Kundſchafter aus, die auf jede Miene 
und Geberde des Voikes lauern mußten: N ver⸗ 
fuhr man mit derſelben Strenge. 


So ſeufzten Reformirte, Anabaptiſten, Ka⸗ 
tholiken unter dem ſpaniſchen Joche, ſich ſehnend nach einer 
neuen Geſtaltung der Dinge, Alle Partheien vereinigten 
fich endlich gegen den Herzog von Alba, und der Prinj 
son Dranien-bemeifterte ſich vieler Städte, wo die neue 
Religion geſtattet und geuͤbt wurde, am vielen Orten aber 
ſchloß man ausdruͤckliche Capitulationen gu Gunften ber. afa 
ven Meligion ab, und allweit verböten die Befehle des 
Bringen, irgend Jemanden Gewiſſenszwang anzulegen, oder 
die Katholiken auf einige Weiſe zu beldftigen. 


Der Herzog von Alba wurde nad Spanien — 
rufen, wo ſich dieſer Unmenſch ruͤhmte, mehr als achtzehn 
hundert tauſend Ketzer oder Rebellen dem Henker uͤberlie⸗ 
fert zu haben, ohne jene einzurechnen, die im Kriege umge⸗ 
kommen waren. Vargas, ſein Gefaͤhrde, fügte hinzu: 
„ein Uebermaß von Nachſicht wuͤrde den Verluſt ber. Ni 68 
„derlande herbeiziehen, Barmperzigfäit, fagte er, if 
m Simmel, Gerechtigkeit auf Erden, / 2. 


—— 
R 


1) Ibidem. m ıjL. — Bist: — — pr Com 


p. 506. 
%) Ibidom. N 1. Lı 10, p. 520, + . 
7* 
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Dom Ludwig vonRequeſens war Alba’s Nach⸗ 

folger ; diefer ftrebfe dahin, durch Gelinvigfeit wieder gut 
zu machen, was bie barbarifche Härte feines Vorfahren vers 
vorben hatte. Allein ed war fchon fo weit gefommen: daß 
die Semüther weder durch Etrenge eingefchüchtert, noch 
durch Guͤte gewonnen werden Epnnfen. Die Etaaten von 
Holland fannen bereits barauf, ihrer projectirten Freis 
heit eine feſte Geftaltung zu geben. 
„Den Anfang dazu machten fie durch einen Schritt, der 
eine entgegengefette Wirfung erwarten lief. Denn auf eis 
wer Verſammlung zu Leyden verboten ſie geradezu bie freie 
nebung ter Fatholifhen Neligion: dieß hieß aber die wieders 
holten Verfprcchungen des Prinzen von Dranien vereis 
teln, die Capitulations⸗Vertaͤge mehrerer Staͤdte brechen, 
den anf dem Haag gefaßten Entfchließungen, und dem nd» 
thigen Vertrauen, das man zwifchen den verfchiedenen Pars 
theien, die alle in den nämlichen Streit verwidelt waren, 
harte: begeinden follen, entgegen handeln: alle diefe Ruͤck⸗ 
fichten-, fo gemwichtig fie auch ſeyn mochten, mußten. jedoch 
der Nothwendigkeit, eine undurchdringliche Scheidewand 
zwifchen den Spaniern und den Provinzen zu ſetzen, weis 
hen. Bald darauf nahm man den Katholiken ihre Kirchen, 
ſchloß fie von allen Öffentlichen Aemtern und Ehrenſtellen 
aus, geftattete ihnen jedoch Privat» Berfammlungen, und 
die Religion, die man zu Genf und in der Pfalz ber 
fannte, wurde die herrſchende diefer Provinzen. Die Lu⸗ 
. tberaner, und Anabaptiften genoßen Die nämliche 
——— wie die — 1) 





Der Calvsinismus in den Niederlanden, fett der 
Pocification von ent dis zur Gründung der 
Republik der vereinigten Staaten, 


Dom Ludwig von Requeſens flarb bald nach Ues 
bernahme der Regierungs⸗Vertyaltung aus den Händen bes 





1) Ibidem. T. ı, L. 10; ie 
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Herzog's von. Alba. Nach feinem Tode loͤßten fi die 
Abtheilungen des fpanijchen Heeres von felbft auf, und 
durchzogen plündernd das Land. Die Soldaten, ihrem wils 
den Muthe überlaffen, veruͤbten fo viele Gemaltthäfigfeiten 
und Verheerungen in Flandern und Brabant, daß ber 
Staatsrath fie ald Rebellen und Berräther an ihrem Ads 
nige, ausrief. 

‚Da die Erklärung des Staatsraths den Ausſchweifun⸗ 
gen feinen Einhalt that, fo errichteten die Etaaten vom 
Brabant, Flandern, Artois, Hennegau, und ihre 
Angehörigen von der einen, jene von Holland nnd See 
land, fammt ihren Verbündeten, von der andern Seite uns 
ter fi) einen Allianz: Tractat, kraft deffen man fich wech⸗ 
felfeitig Verzeihung alles Vergangenen verfprach, und .fic) 
verband, Die Spanier und Fremden aud dem Lande zu ja⸗ 
sen; nad) diefem wollte man die Zufammenberufung Der &es 
neral s Staaten bemerffielligen, deren Ausfprüce man fich 


von beiden Seiten zu unterwerfen anheiſchig machte; Die. 


Holländer und Seelaͤnder erboten fih, auffer ihren 
.Gerichtsbezirfen, nichts gegen die Fatholifche Religion dorzu⸗ 
| nehmen; die Strafgefege wurden jedoch nirgends aufgehoben. 
Der Prinz von Dranien. ward in der Eigenfchaft eis 


nes Admiral’s nd Gouverneur’d von Dols 


Jand, Seeland und Bommel beſtaͤttigt, und ſollte den 
Oberbefehl über die Kriegsmacht der Verbuͤndeten big zur 
gaͤnzlichen Vertreibung der Spanier fuͤhren. 

Dieſe Uebereinkunft, die„Pacification von Gent“ 
genannt, ließen die Staaten von. den katholiſchen Univerfis 


täten, von. Bottess und: Rechts: Gelehrten, son Pfarrern, 


Biſchoͤfen und Achten beftättigen. -- 

Um diefe Zeit fom Dom Fuan von Defie rreich 
als koͤniglicher Gouverneur in die Niederlande, und bes 
mühte fih, wiewohl vergebeng , den, Genter Vertrag aufs 
zuloͤſen, und da er ihn eigenmächtig brach, wurde er als 
Feind des Landes erklaͤrt. 

Die Provinz Utrecht vercinigte ſich mit den uͤbrigen, 
unter der Bedingung: die katholiſche Religion ‚mit Aus⸗ 
ſchluß jeder andern, beizubehalten. (J. 1577). 


10 Holland. 


Im folgenden Jahre übertrugen mehrere Großen der 
Niederlande, aus Furcht vor der zu fehr anwachſenden 
Macht des Prinsen von Dranten, Die Negentichaft dem 
Erzherzoge Mathias, welcher im Jahre 1578 fih in Ber 
ſitz ſetzte. 

Dieſer neue Regent ernannte den Prinzen von Dras 
nien zu feinem General⸗Statthalter, und Beide machten 
fi durch einen Eid anheifhig: die Pacification von 
Gent, und bie oͤffentliche Ruhe aufrecht zu erhalten, vor⸗ 
süglich fein Unternehmen gegen bie Fatholifhe Religion zu 
geſtatten. 


Die Reformirten durch die gluͤckliche Wendung, welche 
ihre Angelegenheiten nahmen, aufgeblaſen, gaben ein merk⸗ 
wuͤrdiges Beiſpiel menſchlichen Uebermuthes im Glücke. Die 
Amſterdamer wiegelten den Poͤbel auf, erſtuͤrmten das 
Stadthaus, veriagten die Moͤnche und Prieſter, zerſchlu⸗ 
gen die Bildniſſe, bemaͤchtigten ſich der Kirchen, und ge⸗ 
ſtatteten den Katholiken nur in Privathaͤuſern ihre Zuſam⸗ 
menkuͤnfte; ſelbſt dieſe Nachſicht mißfiel Einigen von ihnen. 
Aehnliche Unfuge hatten zu Harlem ſtatt.. 


Die Reformirten in Flandern und Brabant fühls 
ten fi) zwar zu Unternehmungen diefer Net nicht ſtark ges 
nug, nahmen fich aber große Freiheifen heraus; an mehres 
ren Orten wurde nach. reformirtem Ritus das Abendmahl 
Öffentlich augsgetheflt, und geprediget, ohne fich an das Ders 
bot, das kurz zuvor ergangen war, zu Echren. Endlich vers 
langten fie sffentliche Religions⸗Uebung, welchen Schritt 
die Natlonals Synode Don Dortrecht billigste, und fidh 
mit einem &efuche um unbeſchraͤnkte Religionsfreiheit für 
die Proteftanten an den Erzherzog wendete. 


Der Erzherzog, und ber Staatsrath 'theilten den Pros 
vinzen, als Antwort auf dieſes Anfuchen, den Entwurf eis 
nes Religions⸗Friedens mit, unter Geſtattung voͤlli⸗ 
ger Freiheit, folchen anzunehmen oder zu verwerfen. 


Diefer Friedens; Entwurf gefattete jedermann vollfonmes 
ne Gewiſſensfreiheit, ſtellte Die katholiſche Meiligion, au 
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allen Orten, wo ſie unterdruͤckt worden war, wieder her, 
wenn in ſolchen Staͤdten hundert Perſonen vorfindlich 
waͤren, die dieſes verlangten: anderwaͤrts ſollte die Stim⸗ 
menmehrheit entſcheiden; eben ſo ſollte es hinſichtlich der re⸗ 
formirten Religion in ſolchen Orten gehalten werden, wo 
fie noch nicht eingeführt wäre; Niemand follte ſich in die 
Kirche einer andern Confeffion begeben, um dort Scandal 
zu erregen; die Auswahl zu obrigfeftlichen ımd Staates 
ämtern follte nicht nad) Dem Unterſchiede der Religion, fons 
dern des Verdienſtes getroffen werden. 


Diefer Vorſchlag erbitterte ſowohl die Profeftanten, als 


die Katholifen. Diefe wollten den Proteflanten nichts eins 
räumen; jene, mit einfacher Duldung' nicht zufrieden, woll⸗ 
ten durch Waffengewalt erringen, was fie von. Rechtswe⸗ 
gen nicht anfprechen fonnten: allweit überließ man ſich dem 
Geiſte des Fanatismus, wo man fid). überlegen fühlte, 


fo, daß eben die Menfchen, Die zuvor gegen die Spanier, _ 


ihre gemeinfchaftlichen Feinde, im Einklange gehandelt hats 
fen, num mit unglaublicher Erbitterung die Waffen gegens 
einander ergriffen, umd diefer Friedends Entwurf entzuͤndete 
in allen Provinzen einen einheimifchen Krieg, eben fo grau⸗ 
fam alg jener, den fie gegen Spanien geführt hatten. 1). 
Die Voͤlker von Artoig, von Hennegau, und Die 
Einwohner von Doual verbanden fih zur Erhaltung der 
fatholifchen Neligion, des Anſehens des Königs, der Pas 


cification von Gent, und zum Dbflande gegen den Res . 


ligions⸗Frieden. Der Prinz von Dranten erachtete 
es für nothmendig, den Katholiken einen Bund gegenüber 
zu flellen, und vereinigte zu diefem Ende die Länder von 
Geldern, Züphten, Holland, Seeland, Utrecht, 
und der friefifhen Ommelande zwifhen ber Eing 
ind faumers. Diefe Union wurde zu Utrecht, den 
10ten Jaͤnner 1579 mit der vorläufigen Erflärung errichtet: 
daß die Pacification. von Gent nicht beeinträchtigt 
werden follte. Diejer Bund, die Unton von: Utrecht 


! >) ibidem, L. is, 12 \ ” 2 
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benannt, welcher dem Freiffante der vereinigten 
Provinzen das Daſeyn gab, gewann durch den bald 
darauf erfolgten Beitritt von Friesland, Brabant und 
eines Theils von Flandern einen feſten Haltpunkt. | 
Die Afte der Confsderation lautete: „Die Verbündes 
‚ten vereinigen fi) auf ewige Zeiten, um nur einen und 
„denſelben Staat auszumachen; jedoch follte jede Provinz 
, unabhängig von der andern, und in Betreff ihrer Regie⸗ 
‚rung für fich eine ſouveraine Landfchaft feyn; mithin 
„tkoͤnne jede bei fich eine kirchliche Einrichtung treffen, und eis 
„men veligisfen Cultus aufftelen, mie es ihr beliebe: man 
„bezeigte auch feine Geneigtheit, die Provinzen, Die nur 
„die römifche katholiſche Meligion dulden wollten, in den 
„Bund aufzunehmen, dafern fie fih den andern Artikeln uns 
„terwerfen wollten. ’ | 


Die Pacification von Gent, ber Religions— 
Sriede, und die Union von Utrecht befchwidrigten die 
Gemuͤther fo wenig, daß vielmehr zu Antwerpen, Gent 
1. a. mw. neue Unruhen ausbrachen, wobei die Geiftlichen 
mißbandelt wurden. Zu Utreht, Brügge, Herjogens 
bufch, und in mehreren andern Gegenden waren dic Re⸗ 
formitten weder geſchmeidiger, noch kluͤger, und endlich ges 
(hab, was man lange befürchtet hatte: Artois, Henne, 
gau, und die wallonifchen Voͤlker fchloßen einen Ser 
parats Frieden mit Philipp II, und kehrten unter feine 
Herrſchaft zurüd. 

Diefe Entzweiung war die Folge der Derlegungen bes 
Genfer Tractats, welde die Reformirten ſich faft aller 
Orten zu Schulden kommen ließen, und ihres häufigen 
Treuebruches gegen die Roͤmiſch⸗Katholiſchen: fie befchimpften 
‚die Prieſter und Pfarrer, beraubten bie Tempel, jerfchlus 
‚gen die Bilduiffe, und u die Katholiken aus ihrem 
Kirchen. 

MWenn ſchon Die. Republif von den Epantern .in die 
Enge gefrieben , durch die Trennung der Walloner ges 
ſchwaͤcht, von ven Katholiſchen, Lutherifchen, und ven Sec⸗ | 
tenſchwaͤrmen der Unabaptiffen scrriffen war, fo erreg⸗ 
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gen noch einige reformirte Prediger verbrüßige Streitigkei⸗ 
ten wegen der Kirchen» Polizei: die Einen wollten die Ans. 
flelung der SKirchendiener hauptſaͤchlich der bürgerlichen 
Obrigkeit, die andern lediglich den Conſiſtorien zugeftehen. 
SfRitten unter Ddiefen Unruhen und Streitigkeiten verſam⸗ 
melten fic) die Prediger, und gaben der teformirten Kir⸗ 
che Holland’g eine Disciplinar » Verfaffung, wie fie Cal⸗ 
vin zu Senf eingeführt hatte. Diefem ungeachtet beuns 
ruhigten faufend einheimifche Spaltungen ihre Kirchen, 
vorzüglich durch Die Anſtrengungen, die fie machten, fich 
Die weltliche Gewalt zu unterwerfen, und die Duldung, die 
fie für fi) von den Katholifen ald eine Gerechtfame in Ans 
fpruch genommen hatten, allen andere Denkenden zu vers 
fügen. 1) 

Endlich wurden die Zwiſtigkeiten zwiſchen der Geiſtlich⸗ 
keit und den Magiſtraten dadurch beigelegt, daß dieſe bei 
der Prediger » Wahl gleihes Stimmrecht, und die Ans 
ftelungen erft nach Gutheißung bes Bürgermeifters Gültige 
feit haben follten. 

Während der innere Friebe ber Republik durch Zwie⸗ 
tracht geſtoͤrt wurde, ward ſie nach auſſen von fremden Maͤch⸗ 
ten angefochten, aber der Prinz von Oranien ſchuͤtzte ihre 
Freiheit mit allen Huͤlfsmitteln, welche Tapferkeit und Ge⸗ 
nie ihm darboten. Holland war eben im Begriffe, ihn 
zum Grafen dieſer Provinz zu erklaͤren, als er den 10. Juli 
1584 zu Delft, von einem Burgunder mit einem Piſtolen⸗ 
ſchuß getoͤdtet wurde. Der Tod dieſes Prinzen verſetzte den 
neuen Freiſtaat in die groͤßte Verwirrung; bie vereinigten 
Provinzen trugen fi) dem Könige von Frankreich, Heins 
sich III. an, ber aber weder im Stande war, dag darge⸗ 
botene Geſchenk anzunehmen, noch hülfreiche Hand zu bieten, 
weil ihm im eigenen Reiche die Ligue vollauf zu thun 
gab. Sie wendeten fich mit demfelben Antrage an Elifas 
beth, Königinn von England; dieſe lehnte zwar die 
Souverainitaͤt ab, verfprad) aber den Provinzen unter der 


1) Ibidem. L. 13, 14. 
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Bedingniß : daß die Städte, welche die Ediäfel zu Hol 
land.und Seeland find, : englifche Beſatzung ge 
folten, ihren Schuß. Der Graf von Eeicefter, Befehls⸗ 
haber der brittifchen Kriegsmacht, machte unter dem Eins 
fluße der Prediger die Unoronung und Verwirrung nur noch) 
geößer. Endlich nahm man ‚feine Zuflucht zu Morig, 
binterlaffenen Sohne des zu Delft umgefommenen Bringen 
von Dranien, der durch Muth und Glüc den finfenden 
Staat der Niederlande wieder aufrichtete. Man machte ihn 
zum GStafthalter von Utrecht, Geldern, Zuͤphten, 
"Holland und Seeland, und er erfämpfte fo große Vor⸗ 
theile über die Spanier, daß die Eonfsderisten Zeit gewans 
nen, fich wieder zu erholen. ; 


Heinrich III. flarb von Meuchelmdrderds Hand, und 
Heinrich IV. ſchwang fi auf den franzoͤſiſchen Thron. 
Philipp von Spanien, von blindem Haffe gegen diefen 
Sürften bingeriffen, verband fi) mit den Liguiften, und 
fandte den Herzog von Parma nad Franfreih. Die Hols 
länder murden num Fühner, ihre Macht gliech bald ihrem 
Muthe. Nachdem fie, glücklich genug, ihren Feinden Obſtand 
zu Iciften, fich lange in den Echranfen der Selbſtvertheidi⸗ 
gung gehalten hatten, ergriffen fie nun die Offenſive, und 
entriffen ihren Gegnern die angränzgenden Länder ; der Gieg 
war zu Waffer und zu Lande, bei Belagerungen, und in 
offenen Feldfchlachten faft immer in ihrem Gefolge, 1) Sie 
ordneten ihre Gefeßgebung und Finanzen, führen einen 
14jährigen Krieg gegen Spanien, errichtefen. gegen baffelbe 
Bindniffe mit Frankreich und England, und fehmangen fich 
endlich auf eine Stufe von Macht, welche ihre Selbſtſtaͤn⸗ 
digfeit auffer Zweifel fette, fo daß ihre Unabhängigkeit als 
eine freie Nation, auf welche. Spanien Feine Anfpriche mehr 
ju machen Latte, von ganz Europa anerkannt wurde. 


1) Jahr 1648. Sie Le — L. ı0. Traité de Munster. 
Hist. du Traite de — 
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Bon den — die in Holland entſtanden, ſeit— 
dem der Ealvinismus Nationals Religion 
geworden, 


Die vereinigten Provinzen, im Aufffande gegen Spas 
nien und die Inquiſition, wurden dag Aſyl aller chriftlichen 
Secten, welche die Gefege Spanien's und der Inquiſition 
"verdammt haften; die Etaaten von Holland nahmen fie uns 
ter ihren Schuß, und tie Anabaptiften erfuhren eine fehr 
menfchliche Behandlung. Die proteftantifchen Theologen be« 
fehdeten in mündlichen und ſchriftlichen Vorträgen das nach⸗ 
fi chfige Benehmen der Dbrigfeiten, indem fie behaupteten: 
Diefe Eönnten feine Gewiffens » Freiheit geflatten, fondern 
fepen verpflichtet, die Ketzer zu firafen. Solche Forderuns 
gen machte die profeftantifche Befftlichfelt gegen die Soci⸗ 
nianer, Anabaptiften, u. A. mitten unter Den Drangs 
falen des Krieges und trog der Schreckniſſe, welde Spas 
nien's Waffen über die Provinzen verbreiteten, jeneg Spas 
nien's, welches die Proteflanten einer Herrfchaft wieder uns 
sermwerfen Fonnte, von welcher fie fich losgemacht hatten, 
weil es die Keger nicht duldete, 


Zu eben der Zeit, mo die calvinifchen Theologen fich 
fo bemühten, das Bol und die Obern gegen die Socis 
nianer, Anabaptiſten, Lutheraner u. ſ. w. in Har⸗ 
niſch zu bringen, entzweiten ſie ſich ſelbſt untereinander uͤber 
bie Gnade, die Vorherbeſtimmung, und das Ver—⸗ 
Dienfiliche Der guten Werfe, und ihre Dispite ers 
zeugten Spaltunsen VENEN: und sun Religions⸗ 
Krieg. 


Calvin hatte die menſchliche — gelaͤugnet und 
behauptet: Gott beſtimme die Menſchen zur Suͤnde und Ver⸗ 
dammniß eben ſo, wie zur Tugend und Seligkeit vorher. 
Dieſe Lehre, welche viele Proteſtanten an Luther vers 
dammt hatten, war auch an Calvin ſelbſt, wo er noch 
zu Genf allvermögend war, beftritten worden. Noch maͤch⸗ 
tigere Widerfager fand fie bei den Meformirten der Nies 
derlande, mwelthe angaben: daß Calvin’ Lehzbegriff 
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von ber Varherbefiimmung nicht zu den Fundamental⸗ Artikeln 
gehöre. - 

Arminius, Prediger von Amſterdam, und Pro⸗ 
feſſor zu Leyden, erklärte ſich gegen Calvin's Lehre: 
„Goktt, fagte er, als ein gerechter Richter, und barmher⸗ 
„ziger Vater, habe von aller Ewigkeit her unter den Men⸗ 
„ſchen den Unterfchied gemacht, daß mer von feinen Vers 
„gehungen abftehe, und fein Vertrauen auf Jeſus Chris 
„Rus feße, hier Verzeihung feiner Sünden, und dort dag 
„ewlge Leben erlange; die verhärteten und unbußfertigen 
‚Sünder aber mürden geftraft; Gott fen eg mohlgefällig, 
„wenn alle Menfchen ihrem fündhaften Leben entfagten; — 
„wer einmal jur Erfenntnig der Mahrheit gelangt ſey, 
„werde zwar unabänderlih dabei beharren, — Gott aber 
„zwinge Niemand. 1) 

Gomar, des Arminius College an der Univerſitaͤt zu 
"enden, übernahm die PVertheidigung Calvin’s, und 
fagte: „Gott babe durch einen ewigen Nathfchluß angeords 
‚net, daß unter den Menfhen die Einen felig, die An⸗ 
‚dern verdammt wuͤrden, moraus folge: Daß die Einen 
„zur Gerechtigkeit hingegogen würden, und menn diefeg 
„einmal wäre, fo Eiunten fie nicht mehr fallen; bei allen 
„Andern aber geftatte Gott, daß fie bei der Derdorbens 
z beit der menfchlichen Natur, und in ihrem verfehrten 
„Sinne beharrten.“ 


Gomar begnuͤgte ſich nicht ‚ feine Behauptung su rechts 
fertigen, fondern machte auch oͤffentlich bekannt: daß Urs 
minius die Grundpfeller: der Neformation erfchlittere, 
das Pabfirhum und den Jeſuitismus einführe. Die meiſten 
Dfarrer und Prediger fanden. gegen Urmintug auf, der 
jedoch auch feine Wertheidiger fand. Die Schulen mifchten 
fih in diefen Streit, von den Schulen fam er auf die Kan⸗ 
zen, und alles Volk ward darin eingemeihf. Manche Pres 
diger ereiferten fi, dag man die Wahrheit des Glaubens» 
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Betenntniffes, welches fo viele Martyrer mit ihrem Blute 
befiegelt hätten, zweifelhaft machen mwofle. 1). 

Die Staaten Holland's nahmen . endlich Renntnig 
von dieſen Streitigkeiten, und gaben fi) un ihre Bellegung 
ale Mihe, aber umfonft; beide Theile erhigten ſich; Nänfe 
und Kabalen wurden in's Spiel gefegt, und eg entſtanden 
zwei foͤrmliche Factionen, von denen die Gomariſten bald 
die Oberhand erhielten. Die Arminianer reichten den 
Staaten Holland's eine Vorſtellung ein, worin fie ſich 
gegen die Anſchuldigungen der Gomariſten, als wollten fie 
Religions⸗Aenderungen einfuͤhren, rechtfertigten. Sie vera 
langten eine Pruͤfung des Glaubens⸗Bekenntniſſes und des 
Katechismus, und legten dann ihre und ihrer Gegner Lehre 
vor. Wegen dieſer von den Arminianern eingegebenen 
Vorſtellung erhielten fie ven Namen Remonſtranten. 


Die Somariften machten eine Eegenvorſtellung, weß⸗ 
halb man fie Gegenremonftranten hieß. (Die theo⸗ 
logifchen Principien beiver Secten find in den Artikeln Ars 
minianer und Gomariſten auseinander gefegf.) 

. Die Staaten legten beiden Theilen über die flreifigen 
Materien Stillfchweigen auf und vermiefen fie zum Frieden.. 
Nicht ale Städte aber genehmigten dieſe Entfcheidung, und 
die Prediger fuhren fort, gegen die Arminianer zu dec—⸗ 
lamiren und fie anzufchwärzen. 

Seit dem Beginne der Reformation haften mehrere Buͤr⸗ 
ger von Amſterdam, ſelbſt einige Magiftrats + Perfonen 
diefer Stadt, Cal vin's Lehre über die Vorherbeſtimmung 
und einige andere Dogmen diefes Theologen verworfen; 
ihre Nachkommen erklärten fih für die Remonſtranten, 
einige Glieder der walloniſchen Kirche verbanden fich 
mit fhnen, und hielten Privat s Verfammlungen. Die Res 
Monftranten, durch ihr Beifpiel aufgemuntert , und der 
Anzüglichkeiten der Gomariſten müde, errichtefen in ver 
Provinz Holl and gleichfalls Zuſammenkuͤnfte. Der Poͤbel 
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griff fie an, zerſchlug die Kanzel des Predigers, und wuͤrde 


auch das Haus niedergeriffen haben, wenn man fie nicht 
auseinander getrieben hätte; den folgenden Sonntag wurde 
das Haug emes reichen rem onſtrantiſchen Bürgers bers 
felben, Etadt ausgeraubf. Die Remonftranten von Hol⸗ 
land und Utrecht ‚ die den Sturm ahndeten, traten nun 
durch eine befondere Alte in einen engern Bund zufammen. 
. Die bürgerliche Obrigkeit fah ſich nun genoͤthigt, bei 
diefem theologifchen Gezänfe einzufchreiten, und da die Pres 
Diger fich nicht auf den Firchlichen Unterricht befchränkend, 
das Feuer des Aufruhrs anfachten, ward durch ein Edikt 
beiden Theilen geboten, fich gegenfeitig zu dulden. Durch 
biefe Verordnung wurden alle Somariften aufgeregt, und 
man hatte neue Volfsunruben zu beforgen. Deshalb machte 
der Großpenfiondr Barneveld, den Staaten beit 
Vorfchlag: die Magiftraturen der Provinzen zu ermächtigen, 
jur Befchwichtigung der Volksauflaͤufe, und sur Sicherheit 
der Städte Tenppen auszuheben. Amſterdam, Dortrecht 
fanmt dref andern, ven Gomariſten geneigten, Städten 
proteflirten gegen Barneveld's Vorſchlag; dieſer ging je⸗ 
Boch durch, und bie Staaten erließen unter dem Aten Aus 
gürft- 8617 in deffen Gemaͤßheit ein Decret. 


Der Prinz Morig von Naſſau, ſchon feit langer Zeit 
Barneveld’s Feind, hoffte, unter Beguͤnſtigung dieſes 
Religions⸗-Zwiſtes, deffen UAnfehen zu untergraben. Er gab 
demnach vor, dadurch, daß die Entſchlleßuug der Staaten 
binfichflich der Truppen s Aughebung ohne ſeine Zuftims 
mung ergangen fen, merde feine Würde ald Gouverneur und 
Generals Kapftatıt beeinträchtiget. Weil ‘aber, tm folden 
Aufforderungen Gewicht zu geben, die Volksſtimmung auf 
feiner Sefte feyn mußte, fo erklärte er fich für die Gomas 
tiften, melde das Volk in ihr Intereffe gezogen hatten, 
und geſchworne Feinde Barneveld's waren. 


Prinz Moritz verbot den Soldaten: den Befehlen den 
Magiſtrate zu gehorchen, und vermochte die General⸗Staa⸗ 
ten dahin, daß fie den ſtaͤdtiſchen Behoͤrden durch Anſchrei⸗ 
ben die Auflage machten, die fir die oͤffentliche Sicherheit 
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gewordenen Truppen zu verabfchleden : ‚allefn die beſondern 
Staaten, die fi) als Gouverafne befrachteten, umd die 
Stäpte, die in dieſem Anbetrachte nur von ihren Provins 
zial » Staaten Befehle annehmen zu miffen glaubten, hießen 
die Ausfchreiben der Generals Staaten unbeachtet. 


Der Prinz gab dieſes Benehmen fuͤr Empoͤrung aus, 
und verabredete mit den General⸗Staaten: daß er felbft, _ 
um Die Entwaffnung der regelwidrig geworbenen' Mannfchaft.“ 
zu erzwingen, an Der Spike der Truppen, die unter ſei⸗ 
nem Befehle fanden, ausziehen, die arminian iſch gefinns 
fen Obrigkeiten abfegen, und die diefer Parthei ergebenen 
Prediger verjagen wolle. Dieſer Beſchluß der Generalſtaa⸗ 
ten wurde von Seiten des Prinzen mit der groͤßten Strenge 
in Vollzug geſetzt; die Magiſtrate wurden entlaſſen, die Ar⸗ 
minianer vertrieben, Alles, was ſich nicht unter ſeine 
tyranniſche Gewalt und fein’ Kriegsgericht beugte, mußte 
im Kerker ſchmachten, auch Barneveld, den erlauchteſten 
Vertheidiger der Freiheit der vereinigten Provinjen, ließ er 
ergreifen und enthaupten. 


Barneveld hatte den vereinigten Staaten im Cabi⸗ 
nete eben fo erfprießliche D fte geleiftet., als die Prinzen 
von Dranien.auf dem Schlachtfelde; von ihm hatte die 
Sffentliche Freiheit nichts zu ‚befahren; demoßngeachtet wurde 
er das Opfer der Rachſucht des Prinzen von Naſſau, der 
die Freiheit der Provinzen zernichten konnte, und vielleicht 
fon den Plan zu einer Dictatur entworfen hafte, veffen 
Blusführung Barneveld- unbefiegbare Hinderniſſe würde 
entgegengefeßt haben. 1). 

Die Somariften, geftüßt auf des Prinzen Moritz 
Macht und Anfehen, Iießen eine Synode nah Dortrehf ” 
berufen, wo die Arminianer verdammt, und bie Lehre 
Calvin’s über die Vorherbeffimmung und Gnade 
befiättiget wurden. 2) Noch mehr durch Das Ainfegen der 


4) Siehe Maurier Le Vassot. Le Clere, 
2) Dan fege die Artikel Gomar, Arminius. 
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Synode ermächtiget, ließen fixe ve tzt letztere Achten, fortjagen, 
und einkerkern, big fie nad) dem erfolgten Ableben ‘des 
Prinzen von Naſſau eine gelindexe Behandlung. N, 
und endlich im Jahre 1630 zur Duldung gelangten. * 

Auf dieſe Welfe wurde der Calvinismus he nde 
Religion in Holland, zu welcher fih alle Bt und 
Flecken der vormaligen fieben vereinigten Yeooinzen.sefln 
nen. Die Befenner der augsburgifden Epı 
und die Nemonfranten oder Armintaner be 
rere Kirchen, die Anabaptiften, melde 'in bel 
Anzahl vorhanden find, haben ihre Verfanmfyngg 
Socinianer werden gleichfalls geduldet, um 
größtentheild mit den Anabaptiften oder Ar 
vereinigt. Die Puritaner und Dudder bilden unge⸗ 
ſtoͤrt religisfe Vereine; die Juden befigen mehrere Synago⸗ 
gen, ald: 2 zu Amfterdam, 1 zu Rotterdam u. f. w. 
Endlich genoßen mährend bes Beſtandes des Freiflaas 
tes von Holland bie Roͤmiſch⸗Katholiſchen, welche mehr 
auf dem platten Lande und in den Doͤrfern, als in den 
Staͤdten verbreitet waren, der religioͤſen Duldung, jedoch 
unter großen Beſchraͤnkungen: The Gottesdienſt —— nur 
in Privat⸗Capellen abgehalten werden. 

Die Tolleranz der vereinigten Staaten wurde vielfat⸗ 
tig getadelt: Bas nage ‚machte den Verſuch ‚ fie zu rechts 
fertigen. 1). z 











Sister: Zuftand der katholiſchen Kirche in 
Holland, 


Durch die Länge der Zeit und durch Nichtgebrauch Find 
die gegen die Römifch » Katholifchen beſtehenden harten Ge⸗ 
ſetze fo ziemlich auffer Uebung gekommen. Noch in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts wurde den Jeſuiten die Auge 





1) Stoup relig. dos Holl. Histoire des prorvinces unies, 
par Basnage. T. ı. p. 155. 
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Übung jeder gottesdienſtlichen Handlung durch Sffentlichen 
Anfchlag ſtreng unterfagt 5; eben dieſes Werbot wurde auch 
auf alle Aloftergeiftliche ausgedehnt. . Dermalen wird Diefen 
Verboten Feine Folge mehr gegeben. Demungeachtet ſtehet 
der Drud, welchem katholiſche Unterthanen eines prote⸗ 
ftantifchen Fandesfürften unterliegen, im auffallenden Cons 
frafte mit der Behandlung der Protefianten in katholiſchen 
Staaten. 

Die Staaten von Friesland erflärten mittels oͤffentli⸗ 
then Anſchlages vom 16. März; 1776 die zu Gunſten der 
Kitchen und oͤffentlichen Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten gefcheher 
nen DVermächtniffe, und errichfeten Schanfungs » Akten file 
rechtsgiltig; eben fo wurden die den Pfarreien angehoͤrigen 
liegenden Gründe nicht mehr fir gelichen Gut, fondern als 
rechtlihes Eigenthum der refpectiven Sirchen anerkannt; 
auch andere bedrückende und fir die Katholiken harte Vers 
fügungen wurden feit diefem entweder zurückgenommen, oder 
auffer Gebrauch gefegt. 

Durch die im 16ten Jahrhunderte eingetretene politis 
fche. und religidfe Ummälsung der Niederlande wurden die 
darin befindlichen Bifchöfe gerftreuf, die Episcopal s Stühle 
vernichtet, und der hierarchifche Verband zerriffen. Die Bes 
ſorgung der kirchlichen Angelegenheiten wurde daher vom 
roͤmiſchen Stuhle apoſtoliſchen Vicarien uͤbertragen, 
und das Land als eine Miſſion behandelt. 


Im Jahre 1792 machte der Cardinal und Erzbiſchof 
von Nibiffi, Braucadoro, als Oberaufſeher der katho⸗ 
liſchen Miſſion eine Beſichtigungs⸗Reiſe nach Holland, 
Von Luͤttich, wo er ſeine Reſidenz hatte, verfuͤgte er ſich 
in den Haag, wo er in der Kapelle des ſpaniſchen Ges 
fandten, welche den Katholifen der Stadt zur Pfarrfirche, 
diente, das Saframent Der Firmung ertheilte. Zu Amſter⸗ 
dam gab er feinen Amtsverrichtungen die moͤglichſt größte 
Seierlichfeit, und firmte unter Zufirdmung einer großen 
Volksmenge mehrere Tage hindurch in den meiſten borfigen 
Kirchen ; nicht minder feierlich übte er fein Amt gu Utrecht, 
mo er abermals die Hi. Firmung fpendete, ohne fich jedoch 
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mit dem dortigen ſchismatiſchen Erzbiſchofe in die entfern⸗ 
teſte Verbindung einzulaſſen. — Die Aufſicht uͤber die hol⸗ 
laͤndiſche Miſſion führe dermalen H. Ludwig Ciamber⸗ 
lani, als Vice⸗-Superior, der feinen gewoͤhnlichen Aufents 
halt zu Muͤnſter hat, und von da aus die noͤthigen Voll⸗ 
machten und Dispenſen ertheilt. Da er aber nicht Biſchof 
iſt, ſo verrichtete bis daher der ſehr eifrige H. Biſchof von 
Ruͤremond, Joh. Bapt. Robert van Velde de 
Melroy, die biſchoͤflichen Funktionen. Seit dem Anfange 
der Revolution hatte dieſer Praͤlat, deſſen Dioͤceſe ſich in's 
Hollaͤndiſche ausdehnte, ſich nach Emmerich in's Preußiſche 
zuruͤckgezogen, von wo aus er die hl. Sakramente der Prieſter⸗ 
Weihe und der Firmung ertheilte. Als er im J. 1801 ſeinem 
biſchoͤflichen Amte entſagte, hielt er ſich die Dioͤceſan⸗Ge⸗ 
richtsbarkeit im’ Hollaͤndiſchen, beſtehend aus drei und fuͤnf⸗ 
zig Pfarreien mit 50,000 Katholiken, bevor, worin ihm von 
der hollaͤndiſchen Regierung nicht das geringſte Hinderniß 
gelegt wurde. Im Jahre 1803 firmte er in dem Vicariate 
Herzogenbuſch, und 1804 in den Provinzen Holland 
und Utrecht; in den großen Staͤdten hielt er feierlichen 
Gottesdienſt, weihte Prieſter und Kirchen, und empfing 
bverall achtungsvolle Auszeichnung. 


Unter Ludwig Bonaparte’s Regierung wurde der 
Viſchof von Ruͤremond zum Großalmoſenier dieſes Koͤnigs 
ernannt, obgleich die Parthei des Erzbiſchofs von Utrecht 
Alles in Bewegung geſetzt hatte, ſolchen fuͤr ihre Sache zu 
gewinnen. Im Haag erhielt er die neben dem Schloſſe 
gelegene alte Kirche, wo fofort katholiſcher Gottesdienſt ges 
halten wurde. 

Ueber acht Jahre (von 1802 big 1811) leiſtete diefer 
wuͤrdige Prälat durch unermüdlichen Amtseifer der holläns 
difchen Miffion die erſprießlichſten Dienfte. 

Nach erfolgter Vereinigung Holland's mit dem franzoͤ⸗ 
ſchen Reiche (1810) fofte der Bifhof von Rüremond auf 
Anfuchen des Herzogs von Piacenza fich zur Weihe eines 
Biſchofs, der zu Herzogenbuſch reſidiren folte, gebraus 
chen laſſen. Da er aber diefen Antrag ablehnte, wurde er. 


% 


Holland. ’ 115 ‚ 


1811) nad) Paris abberufen, jedoch nad) einigen Mona⸗ 
ten, unter der Bedingung: nicht mehr in feine Didcefe zus - 
ruͤckzukehren, wieder entlaffen. So endigte ſich die apoflos 
liſche Wirkſamkeit biefes eifrigen Hirten fuͤr die Katholiken 
Holland’g. 


H. Ciamberlani war während der bonapartifchen 
Herrfchaft nicht nur unangefochten geblieben, fondern erhielt 
auch von Ludwig Bonaparte, der ihm fogar einen Ges 
halt anwies, ausgezeichneten Schug, fo wie aud) der Herjog 
von Piacenza ihm auf jebesmaliges Anrufen amtliche Uns 
terſtuͤtzung angebeihen ließ, Oft fam er zur Unterfuchung 
der Miffion nah Holland. Aber im Jahre 1815 vers ' 
wandelte fich plöglich Die Scene. Ein ganz anderer Geift, 
freilich fein evangelifcher, machte fich fühlbar. Die Megies 
zung des neuen Könige der Niederlande ließ am 19. San. 
H. Kiamberlani in Mecheln durch Landreuter verhafs 
ten, und auf eine unfanfte Weiſe über die Bränzen des nies 
derländifchen Staates bringen. Diefe fhreiende Gewaltthat, 
in einem nur eben erworbenen, ganz Fatholifchen Landestheile, 
an einem päbftlichen Abgeordneten verübt, erfüllte die Her⸗ 
gen aller katholischen Einwohner mit dem tieflten Unwillen 
und den bangften Beforgniffen. 


Im Jahre 1817 warb ber Erspriefter zu Amſtetdam, 
darum, dag er mit Ciamberldhi Briefwechſel gepflogen, 
in Inquiſition gezogen. Erſt, nachdem dieſer in einer nachs 
druͤcklichen Dentfchrift dargethan hatte, daß letzterer beftäns 
dig der Miſſion vorgeſtanden, und hiezu nicht allein durch 
ein Detret vom 18ten October 1810, ermaͤchtiget, ſondern 
auch durch das Grundgeſetz des neuen Koͤnigreich's der Nie⸗ 
derlande berechtiget ſey, mithin auch der ihm untergeord⸗ 
neten Geiſtlichkeit unverwehrt ſeyn muͤſſe, in kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten ſchriftliche Berichte an ihn ergehen zu laſſen, 
ſtund man von weiterer Unterſuchung ab, und der Koͤnig 
ſchien gemaͤßigtern Geſinnungen Gehoͤr zu geben. Wirklich 
beſuchte H. Ciamberlani im J. 1823 neuerdings die Miſ⸗ 
fion, und weihte die Capelle und das Seminar zu War⸗ 
mond ein. 
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Diefer Miffton find fieben Erspriefter als Auffeher ber 
verfchiedenen Provinzen vorgefegt, nämlih für Holland 
und Seeland 1, für Utrecht 1, Srießland 1, Gels 
dern 1, Sröningen 1, ‚Dberyffel 2, nämlich einer 
für das Quartier Safland, und einer für Twenthe. 
Ueber Nimwegen und Euc führt der! Bifchof von Ruͤ⸗ 
remond die Aufficht. Sim Gebiete von Herzogenbufd, 
gu den vormaligen Generalitäts + Landen gehörig, mohnert 
die meiſten Katholiken. In diefer Stadt wurde vom Pabſt 
Pius IV. 1561 ein Bisthum errichtet, worin 7 Biſchoͤfe 
anf einander folgten. Als Herzogenbufh im Sahre 
1629 durch Belagerung den Hollänvern in bie Hände fiel, 
unterzeichnete der Bifchof Michel Ophoven, die Eapitus 
Iationgs Punkte. Nach ihrem erfolgten Einzuge. mußte der Bis 
fchof fofort die Stadt, und die Fatholifche Geiftlichkeit dad 
Land räumen; Die Kirchen wurden gefchloffen, und alle Res 
ligions⸗ Uebungen fireng verboten ; die Verbote wurden 1631 
und 3634 unter harter Beftrafung der Geffllichen wicters 
holt. Durch den münfterfchen Frieden fam dag ganze Ges 
bieth von Herzogenbuſch in die Gewalt der Holländer, 
mit Ausnahme des Decanat’d Ghel, welches tem Haufe 
Defterreich verblieb. Nach Austreibung des Bifchof’s ward 
das Bisthum durch einen General»Bifar, den das Domka⸗ 
pftel ernannte, verwaltet. Als auch dieſes nicht mehr war, 
wurden von dem Pabſte apoftolifche Vicarien zu dieſem Zwe⸗ 
cke beftellt. Der, bermalige iſt 9. Anton van Alphen, 
Theologus von Löwen, geb. 1748 zu Bortel, feit 1790 
apoftolifher Wicar.. Seit Aufhebung der Univerfität- von 
Loͤwen errichtete diefer eifrige Vorſteher für feinen Bezirf 
eine theologifhe Schule. Das durch theilnehmende Unter 
flügung, der in diefer Gegend wohnenden Katholiten, deren 


Anzahl fi zu jener ter Proteftanten wie 6 zu 1 verhält, 


von ihm zu Hergogenbufch errichtete Priefter » Seminar 
verlegte er im folgenden jahre nad) Alder. Eeit 1817 
befindet fich auch ein kleines Seminar gu Boocvlief. 

Zu Breda,im hollaͤndiſchen Brabant, weldye Stadt ſammt 
Bergen op Zoom, unter dem Bifchofe von Antwerpen 
fand, wurbenach der 1801 erfolgten Unterdrückung dieſes Bis⸗ 
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thums, im Jahre 1803 für beite Städte und ihre Gebiets—⸗ 
thbeile von Pius VII. ein beſonderer Vicarius aufgeſtellt. 
Dicfer H. van Dongen errichtete zu Hoewen, bei Breda, 
eine geiftliche Pflanzſchule für 30 Zoͤglinge. Ueberhaupt find 
gegenwärtig in dem alten holländifchen Gebietstheilen vier 
große und 3 kleine Seminarien. Eines der größten tft bef 
Emmerich im Geldern’fhen gu Heerenbirg, worin 
faft immer 40 Zoͤglinge fich befinden, die unter die feche 
Erzpriefter von Utrecht, Geldern, Dbeyffel, Frieß— 
Iaud und Gröningen verrheilt werben, ein Eleinereg iſt 
zu Euillenburg bet Utrecht. Die Brovingen Holland 
und Seeland erhalten ihren Prieſten⸗Nachwuchs, den fie 
für ungefähr 150 Pfarrftellen beduͤrfen, aus den beiden Se⸗ 
minarien zu Dagenmeld in der Nähe von Harlem, 
worin fih an 74 Zoͤglinge befinden, ‚Das Seminar zu 
Warmond bei Leyden 1819 errichtet, verdanft feine 
Entftehung den mohlthätigen Beiträgen von Geiſtlichen und 
andern Glaͤubigen. Das Gebäude, welches 100,000 Guls 
den Eoftete, hat eine fehr bequeme un feiner Beſtimmung 
Angemeffene Einrichtung., Die Kapelle erhielt durch des Koͤ⸗ 
nig's Milde ale in der Kapelle des vormaligen Koͤnig's, 
Ludwig Bongparte befindliche. hl. Gefäße und Paras 
mente. Das für Utrecht beſtimmte Prieſterhaus iſt Am⸗ 
mersfort. Den Bemuͤhungen des Erzbiſchofs Barch⸗ 
mann, und'den Wohlthaten franzoͤſiſcher Verwieſenen ver⸗ 
dankt es feine Entſtehung. Der H. Erzbiſchof van Oß 
führt gegenwärtig die Oberaufſicht uͤber daſſelbe, 

Unter der Regierung Ludwig Bonaparte’s. ſtellten 
die Katholifen das Geſuch um Nückerftattung der im Jahre 
1572 ihnen . geraubten Güter, welches dahin genehmiget 
wurde: daß befagte Guͤter unter die Katholiken und Profes 
ffanten, nad) Verhaͤltniß der Seelenzahl, getheilt werden ſoll⸗ 
ten. Da aber letztere dieſe Entſcheidung ungerecht fanden, 
ſo machten die Katholiken von Delden, in der Provinz 
Ober⸗Pſſel, die Sache vor Bericht anhaͤngig. Dieſes aber 
wich, der fehr gehaltvollen Denkfchrift zweier holländifchen 
Rechtsgelehrten ungeachtet, einer zu erlaffenden Entſcheidung 
aus. 


—⸗ 
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Die Anzahl der in der vormaligen Republik Holland 
lebenden Katholiken laͤßt ſich nicht mit Zuverlaͤßigkeit anges 
ben; fo viel aber weiß man, daß in dem ganzen König» 
reiche ber Niederlande gegen vier Millionen Katholiken, 
und. dagegen von Nichtkatholiken, d. h. Proteflanten aller 
Secten, und, mit Inbegriff der Juden, nur am zwei Mils 
lionen ſich aufhalten. 


So fehr es nach Vorlage dieſer Chatfachen ‚der Ge⸗ 


rechtigfeit fomohl, als der gefunden Bolifif der belgifchen 
Regierung angemeflen fcheint, Die theuerften Intereſſen von 


‚zwei Drittheilen ihrer Staatsbürger mit Schonung zu bes 


ruͤckſichtigen, und die Katholifen eines offenen und beffimms 
ten Schuges zu wärdigen, fo-weiß man doch, daß bei aufs 
fallender Begünftigung der proteflantifhen Kirche die calvi⸗ 
niſche Parthei Alles atfbiekhet, die verhaßten Katholiken zu 
unterdruͤcken, und fe fo viel moͤglich, in Ausuͤbuns ihrer 
Religion zu kraͤnken. 


Das einzige und ſicherſte Mittel „die geängfligten Sc 
muͤther ber katholiſchen Religions⸗Parthei zu beruhigen, 
und ihnen für ihre, feibft in der Grundverfaſſung des Königs 
reich's verbuͤrgte Gewiſſensfreiheit, unzweideutiges Gewähr 
zu leiſten, waͤre ein, nach dem Vorgange anderer, ſelbſt pro⸗ 
teſtantiſcher Souseraine, mit dem beiligen Stuhle abzufchlies 
Bendeg Concordat. Sp fehr Diefes feit einigen Jah⸗ 
ven auch befprochen worden iſt, fo If, wenigſtens vor 


der Hand, alle Hoffnung hiezu verfchwunden. Die zu dies 


fem Ende id dem Haag angefnüpften Unterhandlungen mit 
dem päbflichen Nuntius Naſalli gerfchlugen fi ch, und dies 
fer verließ dag Königreich. Man beſchoͤnigte die vereitelte 
Auggleihung mit der Angabe: „die Regierung habe den 
„Grundvertrag des Staates nicht brechen koͤnnen, weil die 
„conſtitutionellen Gefeße von jedem fremden Willen unabs 


nbängig feyn müßten, indem die Souverainitaͤt untheilbar 


„ſey.“ 


Dieſem nach haben die conſtikutionellen Koͤnige von 
Frankreich und Bayern durch Abſchließung von Concordaten 
mit dem päbftlichen Stuhle bie Grundverfräge ihrer Meiche 
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gebrochen? Die profeftantifchen Könige von Preußen und 
Hannover haben durch Regulirung der relfgisfen Verhaͤlt⸗ 
niffe ihrer katholiſchen Unterthanen mit dem roͤmiſchen Hofe 
ihre Eouverainitätds Rechte an biejen veräußert? kaͤßt ſich 
wohl vorausſetzen, daß der paͤbſtliche Stuhl auf die politi⸗ 
ſchen Hohheits⸗Rechte des Koͤnig's der Niederlande An⸗ 
ſpruͤche mache, die ihm doch nicht bei den genannten Sou⸗ 
verainen in den Sinn gefommen waren? Laͤßt fich nicht viels 
mehr vermuthen, daß man den Katholiken das nicht zuges 
fiehen will, was ihnen nach dem Grundvertrage bed conflis 
$utionellen Staates gebührt? Denn freie Religions⸗ Uebumg 
iſt doch unbefreftbar ein Haupt⸗Bedingniß, unter welchem 
die Katholiken dem belgiſchen Koͤnigreiche .einverleibf wur⸗ 
den, ja unter welchem ſich die Mehrzahl derſelben aus den 
oͤſtereichiſchen Niederlande einzig unterwerfen wollten, da dieſe 
befanntlic gegen die Einrichtungen ihres vormaligen Bes 
berrfchere, Joſeph I. ſich aufgelchne hatten, weil fie durch 
folche ‚ihre Religion gefaͤhrdet glaubten. 


Iſt nun freie Religions⸗ Uebung die Bedingung, unter 
melcher die Völker nicht nur die Proteſtanten, fondern aud) 
die Katholiken dem beigifhen Scepter unterworfen wurden, 
fo find auch hierdurch die zu dieſer ungeſtoͤrten Uebung nofhr 
mwendigen Mittel bedingt, folglich auch Biſchoͤfe und Prie⸗ 
fer fammt deren Vereinigung und ungehindertem Verkehre 
mit dem Dberhaupte der allgemeinen Kirche in allen religids 
fen Angelegenheiten. 


Nach obigen Vorausfegungen der nieberländifchen Mes 
gierung dürften Me Katholiten mit dem Oberhaupte der 
tatholifhen Kirche in Feine Verbindung mehr treten, fie 
müßten ben Eouverain des politifchen Staates auch als 
Souverain des geiflichen Verbandes anerkennen, und fomit 
aufhoͤren, Katholiken zu feyn. Der Fatholifche Neltgiongtheil 
gibt gewiß fo gerne als jeder andıre, dem Kaifer, wag 
des Kaiſers iſt, aber er Fennt auch feine Pflichten gegen 
‚ Gott, und die Graͤnzen der bürgerlichen Gewalt, und kann 
daher in dem weltlichen Landesheren Fein Firchliches Ober⸗ 
haupt anerfemen ; Schrift und Tradition fprechen deßhalb 


120 7 Holland. 


file tin. Sollte den Katholifen In ben Niederlanden eine 
folche Anerkennung aufgebiärdet werden, fo hätte ihre Reli⸗ 
gion Feine bleibende Statt mehr in diefem Lande, Woran 
aber die conftituttonellen Gefege unfchuldig wären. Denn, 
dafern dieſe Gefege der Fatholifhen Religion widerfprechen, 
und ihre Ausäbung unmdglich machen ‚, fo fleben fie auch 
im Widerfpruche mit dem Evangelium und ber gefunden 
Vernunft, find demnach nicht mehr Geſetzze, fondern Aus⸗ 
geburten der Willkuͤhr. 


Die feit geraumer Zeit In Holland begonnene Vers 
folgung der katholiſchen Kirche, die ſich Unfangs noch in ber 
negativen Schranke gegen das Beſtehende hielt, brady jetzt 
pofitiv, das Ganze umfaffend und umntergrabend, ein. Da 
der verfeinerte Zeitgeift nicht mehr geſtattet, durch Henker⸗ 
beile und al den Master, Apparat des rohen Ethnicismus 
die Verhaßte gu eeroffiren, fo fucht man auf gut jus 
Itanifch, durch Beſeitigung der In ihrer Berfaffung bes 
gründeten , und auf allgemein anerkannte kirchenrechtliche 
Drinripfen beruhenden Erziehungs, Sinftitute für ihre Reli⸗ 
gionds Diener ihr Inneres Leben zu zerſtoͤren. 


Nachdem die Verhandlungen mit Dem römifihen Hofe 
abgebrochen maren, erfchienen am 14ten Juni 1825: zwei 
koͤnigliche Beſchluͤſſe, deren erſterer verordnet: daß in Zu⸗ 
Eunft Eeine Schule ohne Bewilligung der Negierung errichs 
tet werben koͤnne; daß alle Collegien unter ihrer Aufficht 
fieben, und alle Lehrer von ihr ernennt werden. Bis zu 
Ende Septembers muͤſſen fämmeliche Schulen, bie nicht von 
ber Regierung authoriſirt find, Calle kleinen Seminarien) 
gefhloffen werben. Zur Erleichterung des Studiums der 
Geiſtlichkeit der katholiſchen Kirche ſollen unter Auflicht der 
Vorſteher der Discefen, ausſchließig für fie beſtimmte, Er⸗ 
siehungshäufer errichtet werben; die Dogmen der chriftlichen 
Religion und der Kirchenzucht follen dafelbft Insbefondere 
unter der Leitung der Discefans Dbern gelehrt werden. 

Die zweite Verordnung betrifft, die Errichtung eines 


philo ſophiſchen Collegiums zu Loͤwen für die, zum 
geiftlihen Stande beftimmten, Katholiken. Die Negenten 
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und Profeffdren ohne Ausnahme, felbft bie. des canonifchen 
Mechtes und der- Kirchengefchichte, werden, nach Anhoͤrung 
des Erzbifchofs von Mecheln, von dem Minifter des Ins 
nern ernennt. Zwei jahre nad) Erdffnung des Collegiumg 
fol fein philofophifcher Unterricht mehr in den bifchäflichen 
Eeminarien ertheilt werden, fo wie kein Zoͤgling mehr. in 
denfelben aufgenommen werden darf, der nicht feinen Stu⸗ 
biencours in dem 'philofopbifchen Eollegium, wo er zwei 
Sahre zubringen foll, vollender hat. — Dem Erzbifchofe von: 
Mecheln if die Euratel des Collegtums verheißen; 
aber er erfuhr dieſe Ernennung erſt durch die Zeitungen, 
fo wie er gleich bei den erſten Anftellungen der oo gar 
nicht gehört murde. . : 

Alle Didcefan « Vorſteher mit dem Herrn Erzbiſchof von 
Mecheln, Fuͤrſten von Mean, an ber Spitze, vereinig⸗ 
ten ſich zu einer gemeinſchaftlichen Reklamation gegen dieſe 
Verfuͤgungen; auch der apoſtoliſche Vicar, H. Ciamber⸗ 
lani mit den ſieben Erzprieſtern von Holland, ſchlug den 
naͤmlichen Weg des Proteſtes für Holland ein; endlich 
mwendeten fie ſich insgefammf, nach altem Gebrauche an bag 
Dberhaupt der ganzen Kirche ‚um fi Verhaltungs⸗ a. 
feble zu erbitten. 

Die Regierung verfolgte ihren nun einmal eingeſchla⸗ 
genen Gang. Um die jungen Leute zum Eintritte in dag 
philofephifche Collegium gu nöthigen, verbietet ein Beſchluß 
vom 11fen Juli allen geiftlichen Behörden: Subiecte, wel⸗ 
che nicht dort einen zweijährigen Cours gemacht, ‚in Die bir 
ſchoͤflichen Seminarien aufzunehmen; am 24ten beffelben 
Monats wurde. verfügt, daß die Juͤnglinge, welche bis jetzt 
in den fleinen Seminarien Befreiung von dem Militärzuge 
geuoßen, alsbald zum. Solbatenflande wesgenommen werden. 
follten, wenn fie nicht fogleich In jenes Collegium eintreten; 
ein Beſchluß vom 14ten Auguſt, verordnet: daß jeder Bel⸗ 
Hier, der nach Dem Iten October außer dem Königreiche feine 
Studien befreibt, von allen geiftlihen und bürgerlichen 
Aemtern ausgefchlofien fey. Ein vierter Beſchluß vom Iten 
Geptember endlich wendet die bisherigen Stipendien ber 
Semwinarien den. Zöglingen bes philofophifchen Collegium zu. 
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Diefe Werordnuungen, , fo kafch ergriffen‘, fo unverein⸗ 
bar. mit dem Geifte der Fatholifchen Inſtitutionen, bei Deren 
Durchführung dee Nachwuchs der Geiftlichfeit, unbefchiet 
und: unbemwehrt, gleichfam gefliffentlich mit allen Eontagien 
in Berührung gefegt wird, Die fi) aus der heutigen Bils 
dung entwicelt haben, machten nicht nur auf Die Maffe des 
Volkes, fondern auch auf gebildete und billig denkende Mäns 
ner aus allen Claffen, die wohl fir den Klerus Belgien's 
eine von den Berhältniffen der Zeit gebotene wiſſenſchaftli⸗ 
Here Bildung, nur im Einflange mit den Eirchlichen Inſti⸗ 
tutionen, gewuͤnſcht häften, einen empoͤrenden Eindruck, 
und die Meinung erklaͤrte ſich entſchieden und ungetheilt ge⸗ 
gen das Unternehmen. Man hatte ale Mühe, Lehrer und 
Degenten für das neue Inſtitut aufzufinden. Schr adıtbare 
@eiftliche verweigertn, wie man auch drohte und fchmeir 
chelte, ftandhaft die Annahme der auf fie gefällenen Wahl. 
Ein.Brofeflor aus Bonn, 2. Geber, ein ehrenwerther 
Mann, der, unbefannt mit dem wahren Stande der Dinge, 
fich bereden ließ, eine Lehrer» Stelle anzunehmen, fand ale 
Eollegen auf dem Catheder der pyilofophifchen Gefchichte eis 
wen jungen, übel berufenen Auguftiner, und als Dos 
centen der Kirchengefchichte und bes canonifchen Rechtes eis 
nen Michter erſter Anflanz aus Antwerpen, vormaligen 
Militaͤr, und zu Negenten zwei Gelflliche aus dem Lurens 
burgiſchen, wo früher 42 Pfarrer, wohl felbft fühlend, 
was ihnen abging, eine, DanfsAdpreffe, für Errichtung des 
philoſophiſchen Golleglums, unterzeichnet haften. 

Die Hppoflition der Geſammtmaſſe des belgifchen Vol⸗ 
kes gewann einen fefteen Halt und pofifiven Stuͤtzpunkt, ale 
Miſgr. Macto im Namen des Pabfled ein Schreiben ber 
fannt machte, und zugleich ein Auszug der officielen Note 
des römifchen Hofes an die nieberländifche Regierung in 
Umlauf fam. Im erſtern wurde der hoͤhern Geiſtlichkeit bie 
Zufriedenheit Sr. Neiligfeit mit ihrem Benehmen eröffnet, 
mit der Erklärung: daß auch ihrerfeitd dem niederländifchen 
Gefandten am römifhen Hofe, Heren Reinhold, eine 
fehr ſtarke Neclamation an die Megierung Gr. Majeflät des 
Könige zugefandt worden fey. Ge. Deiligkeit werden ſehen, 








was weiter zu verfügen fenn werde, und feyen indeſſen der 
Meinung, daß alle Ordinarii im gemeinfchaftlichen Einvers 
ſtaͤndniß verfahren und handeln, und fich, im Falle die hel⸗ 
gifche Megierung Ihre. Befehle in Ausübung bringe, bloß 
leidend verhalten folten. Der hl. Stuhl erinnert anbei 
an das Benehmen der Seiftlichkeit von 1787 gegen die Eins 
geiffe Kaiſer Joſeph's IL in die echte der Kirche, und 
an die Erflärung des König’s der Niederlande vom 
18ten Juli 1815, kraft welcher derfelbe der Fatholifchen. 
en ‚Unterhalt und Sicherheit verfprochen habe, 


Die Urheber des Planes , theils zwifchen dem offenbar 
——— Rechte, theils zwiſchen der laut geaͤußerten Ab⸗ 
neigung des Volkes in die Enge getrieben, ſetzten den Ge⸗ 
rechtſamen die Willkuͤhr der Poltizei, der oͤffentlichen Mej⸗ 
uung aber die Thättgkeit geheimer Geſellſchaften, und der 
Preffe entgegen. Zum erften bot die Freimauerei willige 
Haͤnde, da eine Verwandtſchaft der Zwecke die Suchenden 
einander entgegenführt. Faſt nirgends iſt dieſe Geſellſchaft 
maͤchtiger, als in dieſem Lande. Un ihrer Spitze ftehet ein - 
Prinz von Gebluͤt als Großmeiſter, und bringt ſie in die 
Naͤhe des Thrones, von mo aus fie "die Miniſterien ums 
faßt, und beinahe alle Staatsdiener umfchlinge, da die 
Weihe derfelben den ficherften Meg zu Sffenlichen Aemtern 
anbahnt. Die Freiheit der Preffe ift dem nieder gehaltenen 
Theile verfagt, und hat nur für die Dienflfertigen Schug 
and Hege. Während dem die im Solde der Regierung ſtehenden 
Blaͤtter und Schriften in den abgetretenſten Gemeinplaͤtzen 
der Unwiſſenheit, Aberglauben und Lichtſcheue der Pfaffen 
freien, und die wuͤthendſten Läflerungen und Verlaͤumdun⸗ 
gen gegen die Fatholifche Religion, die die Religion der gro⸗ 
Ben Uebersahl ver Bevoͤlkerung ift, und ihre Diener ausſto⸗ 
Ben; find der Elerus und’ alle Wohlgefinnten durch polizeiliche 
Gewalt in die Unmoͤglichkeit verſetzt, ihre fo unwuͤrdig ge⸗ 
laͤſterte Religion in einer Druckſchrift zu vertheidige. 


Der Aufforderung des Statthalterd bon Red ein an. 
den dortigen Erzbiſchof, an Aufhebung feines Collegiums 
mitzuwirken, fegte dieſer unter dem 16ten ‚September eine 
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ſtandhaft verneinenbe Erflärung entgegen. Eben fo menig 
Antheil nahmen fämmtlihe Drdinariate in Belgien und 
Holland an Aufsgung der kleinen Seminarien, welche 
gleithzeitig am 1ten Dftober durch die bürgerlichen Behsrs 
den mit Beistehung von Gensd’armes, wie, wenn man gegen 
Mörder und Mäuber auszoͤge, vorgenommen wurde. 

: Am Tten Dftober wurde dag philofophifche Colleglum 
zu —— eroͤffnet. 

Fragt man nach den Urhebern diefer in Fanatismus 
ausartenden Verfolgung, die ſich gaͤnzlich zu einem, nur fei⸗ 
nern, Terrorismus, in ſofern er unter einer geordneten Mes 
gierung -ausführbar iſt, geſtattet, jo müffen wir vorerfl bie 
Perſon des Königs, der, zwar eifriger, Calviniſt, aber billig, 
wohldenkend und verſtaͤndig ſeine Voͤlker liebt, freiſprechen, 
und fie lediglich im feiner Umgebung ſuchen. Die Meinung. 
nennt hier den Juſtizminiſter von Manen, vorzuͤglich aber 
den Cultininiſter Goubau, einen Ratholifen, der ſchon 
friiher bei dey Neuerungen Joſeph Il. die Hand im Spiele 
hatte, und auf dem. Standpunkte der damaligen Echwindes 
leien noch jetzt feſtgewurzelt zu ſeyn ſcheint, ncbft ‚feinem 
Freunde van Gert, Spezial⸗Commiſſaͤr in demſelben Mir 
niſterium, der zu Jena, als Fichte, und feine. Philopo«. 

phie blühten, fEudirte, wo in jugendlichem. Webermuthe allem 

Pofitinen und Hiſtoriſchen der Stab gebrochen wurde, als 
dem Unheiligen und Gottloſen, und welcher nun an dem. bels 
gifchen Clerus, des fo recht im Pofitiven erſtarrt iſt, den 
Muth von Neuem üben zu mollen fcheint. 

Tauſende von jungen Leuten wurden durch die Aufhe⸗ 
bung ſo vieler Collegien in der Fortſetzung ihrer Studien 
gehemmt; manche gaben dieſelben ſogar auf, und waͤhlten 
ſich einen andern Beruf, da ihnen einer Seits der Eintritt 
in die Seminarien von der Regierung verſperrt wurde, und 
anderer Seits ihr Gewiſſen die Theilnahme an Anſtalten 
nicht geſtattete, welche der Pabſt und die Biſchoͤfe mißbilligt 
hatten; andere begaben ſich nach Frankreich, wurden aber 
von der Regierung zu allen Aemtern unfaͤhig erklaͤrt. 

ESo ſtand ed bis zu Ende: des Jahres 1825 mit der: 
katholiſchen Kirche in Holland, die man nach einem, nicht 
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in — Lande erſt aufgekommenen, ſondern ſchon lange 
vorhandenen, und allweit verbreiteten Syſteme gegen das 
Chriſtenthum, auf Wege zu draͤngen ſich bemuͤhet, die nie 
die ihrigen ſeyn, noch werden koͤnnen. 

Religionsfreund, 4ter Jahrgang, 2ten Bandes 
Ates Heft. Nro. 84 — 6. — Der Katholik, Dezem⸗ 
ber Heft 1825. Januar Heft. 1826. 

Endlich wurden im Jahre 1827, oͤffentlichen Nachrich⸗ 
ten zu Folge, durch ein zwiſchen dem heiligen Stuhle, und 
dem Koͤnig der Niederlande abgeſchloſſenes Concordat 
die kirchlichen Verhaͤltniſſe der belgiſchen Katholiken geord⸗ 
net, und die beaͤngſtigten Gemuͤther beruhiget. Dieſer Con⸗ 
vention vom 18ten Juli iſt das zwiſchen Sr. paͤbſtlichen 
Heiligkeit Pius VIL und der franzoͤſiſchen Regierung für 
die füdlichen Provinzen Belgien’s im Sjahre 1801 abgefchlofs 
fene Concordat zu Grunde gelegt, welches auch file die 
nördlichen Provinzen in Anwendung fommen fol. 


Zufolge Art. 2 und 3 der neueften Webereinfunft fol 
jedes Bisthum fein Kapitel, und fein Seminarium haben; bet 
Erledigung eined erzbiſchoͤflichen, oder bifchöflichen Stuhles 
fol das Kapitel binnen Monargfrift eine Lifte der zur Wier 

derbeſetzung touglich, und würdig erachteten Kandidaten aus 
Dem niederländifchen Clerus dem Könige vorlegen, welcher - 
"Die Namen jener Perfonen, die ihm mißliebig feyn folten, aus⸗ 
fireichen kann; worauf das Kapitel zur canonifchen Wahl 
zu fchreiten hat, ſolche Sr. Heiligkeit zufendet, und von da 
die canonifche Einfegung durch apoftolifche Briefe erhält. 


Nah einer im geheimen Conſiſtorium vom 17ten Sepr 
tember von Sr. Heiligkeit gegebenen Erflärung, follen mit Eins 
verſtaͤndniß des König’d der Niederlande zu den jest in 
Belgien beftehenden Stühlen, Luͤttich, Namur, Tour⸗ 
nat und Gent, nody drei andere, (deren Fünftige Site 
zu Brügge, Amfterdam, und Hergogenbufch ange 
geben werden hinzugefügt werden — Mecheln wird ale 
dag einzige Erzbisthum im Aönigreiche, wozu Antwerpen 
gefchlagen werden fol , angegeben. — Diefem fügte der heis 
lige Vater bei: „daß die Sünglinge, welche berufen find, 
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„Diener des Herrn zu werden, in Zukunft durch fein Ges 
„ſetz verpflichtet feyen, die Schulen des philoſophiſchen 
„Collegiums zu befuchen, fondern bloß nach der Methode, 
„welche die Biſchoͤfe vorfchreiben, unferrichtet werden fols 
„len.“ 


Horebiten. Zweig der Hußkten, welche nad 
Ziska's Tode ſich Bedricus aus Boͤhmen zum Anfuͤh⸗ 
rer wählten. Sie nannten id Horebiten, weil fie ſich 
auf einem Berge, dem fie den Namen Horeb gaben, zuruͤck⸗ 
gesogen hatten. «Siehe den Art. Hußiten.) 


Hugenotten. Calviniſten in Frankreich. Die 
Ableitung des Spottnamens Hugonotte, ober Huge⸗ 
notte, womit ſie belegt wurden, iſt ungewiß. Am wahr⸗ 
ſcheinlichſten hat er feinen Urfprung vom Hugo⸗Thore 
bei Tours, wo die Peoteflanten anfangs fich zu verſam⸗ 
meln pflegten, genommen. Um die Gefchichte ſammt ben 
abmwechfelnden Scicfalen bed Calvinismus in Frank 
reich, volftändig Kennen zu Jernen, wird es ſachdienlich 
feyn, auf die, der Entſtehung ber Reformation vorangebens 
de, Epoche einen Rückblick zu werfen. 


Frankreich war nicht, wie Deutichland, die Zufluchtes 
Stätte und der Tummels Plab der Kebercien und ſchwaͤr⸗ 
merifcher Auftritte, welche während bes dreischnten, viers 
zehnten und fünfzehnten Jahrhunderts die Kirche verwuͤſte⸗ 
te, geworben. Die Spaltungen unter den Paͤbſten, die 
Zerwürfniffe diefer mit den Königen hatten die Gefuͤhle der 
Anhänglichkeit, der Hochachfung und bes Gehorſam's gegen 
den bi. Stuhl in der frangöfifchen Kirche nicht geſchwaͤcht, 
man hatte auf gleiche Weife die Srevel der Sectirer, wie 
die Migbräuche, die ihrem Abfalle zum Vorwandte dienten, 
mißbilliget. 


Inzwiſchen ſchlich ſich die Reformation doch allmaͤhlig 
daſelbſt ein, erregte Aufſehen, und gewann endlich feſten 
Boden. Die Urſachen dieſes wichtigen Ereigniſſes kennen zu 
lernen, wird nicht unintereſſant ſeyn. 
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Fuͤr's erſte hatten ſich die religioͤſen, insbeſondere die 
vier Mendicanten » Drden in Frankreich ſehr verbreitet. 
Diefe achtenswerthen und der Kirche nüglihen Ordensmaͤn⸗ 
ner harten fich nicht in Wuͤſten und Wäldern verborgen, 
fondern in Mitte der Städte, lebenb von milden Spenden 
frommer Gläubigen, arbeiteten fie an Dem Seelenheile ihrer 
Wohlthaͤter; ihr reger Eifer führte, unter Gutheißung der 
Paͤbſte, Andachts⸗ Uebungen ein, geeignet zur Belebung der 
Gottſeligkeit; fie verkuͤndeten das Wort Gottes, und fpens 
beten das Sakrament der Buße; in ihren Kirhen gewann 
man Abläffe. i 


Aber von Zeit zu Zeit wagte ihr Eifer Eingriffe in 
Die Rechte der Pfarrer; der Saͤcular⸗Clerus feßte ſich dem 
entgegen, rief den Schuß der Geſetze an, klagend über Vers 
legung der Kirchenzucht ; die Mönche ihrer Seits, auf Pris 
vilegien ſich flügend, vergaßen nichts, den Pabſt in ihre 
Betheiligung zu ziehen, und maßen ihm in der Kirche, vors 
züglich in Hinficht der Abläffe, deren Wirkſamkeit fie nicht _ 
felten übertrieben, unbegränzte Macht zu; endlich priefen fie 
{m Uebermaaße, oft bis zum Lächerlichen, die Tugenden ih⸗ 
rer Dridends Heiligen, und deren vielvermögende Fürbitten 
heraus. Die Elerifei wiederfeßte fich diefer Anmaffung, und 
unter den Weltgeifilichen gab es Einige, die auf das andere 
Extrem fi) werfend, den Indulgenzen allen Werth abfpras 
chen, und die ausgemachteften Nechte des Oberhaupts der 
Kirche beftritten. Es gab demnach in Frankreich Menſchen, 
welche ein unbefchefdener und unerleuchfeter Eifer von der 
weiſen Mittelfiraße , welche die franzsfifche Kirche hielt, abs 
lenkte. 


Diefe BZänfereien frübten swar die Ruhe des Reiches 
nicht ; denn die fheologifche Faculeät fchritt mit wachſamem 
Auge gegen diefe Neuerungen ein: fie wurden widerlegt, 
verdammt, und ihre weitern Sortfchritte gehemmt ; aber fie 
zeigten ſich denn Doch von Zeit zu Zeit wieder, und nährs 
sen folglich in den Gemüthern die Neigung an den Lehrfäs 
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gen der Reformation über Pabſt, Abldffe, Heiligen + Vers 
ehrung, und 'befondere Andachten Geſchmack zu finden. 1). 
Dann hatte gegen bag Ende des 15ten Jahrhunderts 
ber fittenlofe Wandel und Ehrgeiz Alerander’s VI. der 
ganzen Kirche Aergerniß gegeben, und Julius II deſſen 
Machfelger, ſich als unverföhnlicher Feind Ludwig's XII. 
und Frankreich's bemwiefen. In einer Verfammlung der Bir 
fchöfe des Reichs ward der Beſchluß gefaßt: daß .eg erlaubt 
fey, zeitliher Dinge wegen den Pabft zu ‚befriegen,, und in 
einem auf Betrieb Ludwig's, J. 1511, nach Pifa berus 
fenen, und 1512 zu Mailand fortgefegten Concilium wurde 
Julius vorgeladen, und bei deffen Ausbleiben für einen 


nn. des Friedens, für unverbeſſerlich und ſuspendirt er⸗ 
klaͤrt 


Lud wig bot Alles auf, Julius in den‘ Augen der 
Franzoſen und ganz Europa's gehaͤſſig zu machen, und die⸗ 
ſer, getrieben von Kriegsluſt und Ehrgeiz, beguͤnſtigte nur 
zu ſehr die Abſichten dieſes Fuͤrſten. Man ſah dieſen Statt⸗ 
halter Chriſt i Belagerungen unternehmen, Schlachten liefern, 
gleich eines gemeinen Offiziers zu Pferd ſitzen, Batterien 
und Laufgraͤben viſitiren, den Soldaten Muth zuſprechen, 
und ſich ſogar dem feindlichen Feuer ausſetzen; er reizte ganz 
Italien zum Aufſtande gegen den franzoͤſiſchen Koͤnig, ent⸗ 
zig ihm ale feine dortigen Beſitzungen, und nicht zufrieden, 
thn mit Heereds Macht zu bekämpfen, nchm der Pabſt aud) 
gefftlihe Waffen zu Huͤlfe. Frankreich fah, wie er einen 
König,den es anbetefe, ertommunicirte, dag ganze Neid) mit 
Anterdift belegte, die Unterthanen von dem Eid der Treue 
entband, und wie er. der Stadt Lyon die Gerechtſame det 
freien Meffen entzog, weil fie die Bifchdfe des After s Con 
cils von Pifa in ihre Ringmauern aufgenommern hatfe. 

Hier war nicht mehr die Rede von einer theologiſchen 
Streitſache; e8 war der Schrei des Unmillens des Volkes, 
wie des Hofes, des Bürgers und Kriegers, wie der Magi⸗ 


2) Colleet. Jad, de novis erroribis T. 2, Hist, de Vegl, 
Gallig. T. 16. Dupin ı5me Siecle. Contin. de Fleury. 
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ſtraten; die ganze Ratten war bei diefem Zwiſte betbeiligt, 
und es tft nicht zu gweifeln, daß ee den Funken ber Adchs 
tungsiofigkeit und Unfolgſamkeit gegen den roͤmiſchen Stuhl 
in das: Gemuͤth der Franzoſen getvorfen babe. Auch die 
legitimfie Macht erregt Verdacht, wenn offenbarer Mißbrauch 
davon gemacht wird, und wenn diefer dem Gluͤcke oder der 
Ruhe der Staaten zu nahe tritt. 


Wenn ferner die Kirche auch bei weitem das nicht war, 
mwofile die NReformatoren fie ausgaben, fo ift es doch ficher, 
daß es große Mißbraͤuche gab, die dem Wolke nicht perbors 
gen waren; daß Julius ſich eifriger bezeigt hatte, Länder 
zu erobern, als eine Verbeſſerung in den Sitten und ber 
Kirchenzucht vorzunehmen, und daß Leo X. eben für diefe 
Berbefferung nicht ‚mehr Eifer blicken ließ, als fein Vorfah⸗ 
ger. 


Nebſt dem hatten fib bei Einfammlung der Gelder, die 
gelegenbeitlich der Verkündigung der Abläffe, und bei Aufs 
fielung befonderer Reliquien, flatt fanden, große Mißbräuche 
eingefchlichen; die Ablaß s Prediger, in den Bisthiimern ums 
herziehend, ſtreuten mit mancherlei falfchen Behauptungen, 
Täufchung und Aberglauben unter dem Volke aus; und die 
Beamten bei. den geiſtlichen Gerichtshoͤfen machten fich durch 
Anfpinnung und Verlängerung der Prozeffe auf taufenderlei 
Weiſe der Geld + Erpreffungen fchuldig. 


Endlich wurde im fünfzehnten Jahrhunderte, und unter . 


Ludwig XI. das Feld der theologifchen. und juribifchen 
Miffenfchaften vorzüglich in Frankreich, eifrigft angebaut, 
und zu Anfang des ſechszehnten verlegte man fich fleißig 
auf das Studium der Sprachen. Gelehrte, von König 
Franz I. nad allen Orten berufen, feines vertrauten Um⸗ 
gang's gewürdiget, zu Staats, und Kirchen Aemtern bes 
fördert, neigten den Genius der Nation, des Hofes und 
der Großen auf die Seite der fchönen Wiffenfchaften. 


Die Gelehrten, der Geſchichte, Kritif, und Sprachen, 
fundig , behandelten bie Theologie herabwuͤrdigend, und ber 
gegueten ben Ausfprachen der Schule mit Verachtung. Die 
Theologen nahmen, three Seits, die fcholaflifche Methode 

Keter⸗2erikon U. Bd. 2te Abtpi. 9° 


in Schutz, und brachten. dad Studium. der ſchaͤnen Wiſſen⸗ 
(haften, als verberblih, und die Religion gefähetend, in, 
Verruf. — SER: - 
Micht fo hielt es Lut her mit den Gelehrten, er uͤber⸗ 
haͤufte fie mit Lohſpruͤchen, und ſchlaß ſich enge an beruͤhmte 
Schriftſteller an. Us demnach Luther's Schuͤler ſich in 
Frankreich einfanden, trafen ſie bei den Literaten eine, dies 
fem guͤuſtige, den Cheologen dagege abgeneigte, Stim⸗ 
an. Männer aus den gebildeten. Klaſſen, welche nur 
oberflächliche ‚oder wohl gar Feine Theologen waren, ließen 
ſich leicht durch die Sophismen der Proteflanten verfuͤhren; ein 
witziger Einfal, ein in's Laͤcherliche gesogener, den Kathos 
liken aufgebürbeter, . Solgefag,. eine unrichtig ausgelegte 
Scheiftfielle, ein von Luther getadelter und eingeftellter 
Mißbrauch galt i'nen filr eine Durch die Reformation her⸗ 
beigefuͤhrte Wiederherſtellung des Chriſtenthum's. Es gab 
Demnach, als Luther's Schuͤler und Werke in Frankreich 
Eingang fanden, beinahe unter allen Ständen Leute, die 
genehmigt waren, ‚einige Grundfäge, der Reformation ſich 
anzueignen, und geſchaͤftig, andere hiezu zu bereden. Jene, 
die dem katholiſchen Lehrbegriffe abtruͤnnig wurden, nahmen 
anfangs nicht alle Reformations; Punkte an; jeder bewarf 
ſich auf dag, was ihm in der Lehre oder der Disciplin der 
katholiſchen Kirche am meiſten mißflel. 

Nach dieſen ———— kommen wir nun zum 
= >, =142 „" 
werurung: —* Heformatien in Frankreich, und de 

“ten zn bis zer Entſtehung des 
wi ze Ealviniömuns,. 


gu Mer ur war es, wo die Reformation das * 
turen machte. Wilhelm Britonner, 1521 Biſchof das 
(elöft, ein Freund der Wiffenfchaften, berief, vorzuͤglich in der 
A At, eine Verbefferung mit feiner Geiftlichkeit vorzuneh⸗ 
men, berühmte Profeffbren von der Univerſitaͤt Paris, uns 
tem denen Be. Fevre d'Etaples, Farel, Kouffel, 
Batable genannt werden. Bald aber bemerkte er, daß 
Sarel von der neuen — — — ab ran 
hr wieder. 17. i 
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Allein die Andaͤnger der Reformation haften bereits 
einige Bılrger vor Meaur insgeheim unterrichtet, und den 
Saamen der Irrlehre unter dem Volke ausgeftreut.. Wan 
bildete ih zu einer Secte; ein gewiffee Sohbann Le 
Clerc, ein Wollentämer, ward als Prediger aufgeftellt, 
welcher fofort ohne anderweitige Sendung, feinen Schäflein 


das Wort Goftes verkündete, und die Gacramente auss , 


ſpendete. 


Dies war die erſte proteſtantiſche Kirche in Frankteich. 
Die Secten⸗Saͤure fing unter dieſer kleinen Heerde bald an 


zu gaͤhren, ſich zu erhitzen und zu entzuͤnden. Deffentlich zer⸗ 


riſſen ſie eine paͤbſtliche Bulle, worin ein Faſttag angeordnet 
und Ablaß verliehen wurde; und auf dem Marktplatze wur⸗ 


den Zettel angeſchlagen, in welchen der Pabſt, der Antichriſt 


genannt ward. Man ergriff die Schwaͤrmer, welche ge⸗ 
ſtaͤupt, gebrandmarkt, und geaͤchtet wurden. Wahrſcheinlich 
befand ich auch L- Clerc unter dem letztern; denn er 
sing nach Mes, wo fein Eifer in Wuth ausbradh, und wo 
er verbrannt wurde. 1). | 

Inzwiſchen vervielfältigten fich die Schriften Luther’s, 
Carlſtadt's, Zwingli's und Melanchton’s in Frank⸗ 
reich ; die theologifche Facultär ließ den VBerdammungsfpruch 
über fie ergehen, Spnoden verfammelten ſich faft in allen 
Provinzen, die Behaupfungen der Proteftanten wurden mit 
großer Genauigkeit erwogen und verworfen; das Parlament 
ließ die Anhaͤnger der neuen Irrthuͤmer ſorgfaͤltig aufſuchen, 
und viele derſelben verhaften. 


König Franz I. daͤmpfte anfangs den Eifer des Pars 


? 


laments, und fegte mehrere Proteflanten in Freiheit; aber, 


endlich bewogen ihre Angriffe gegen die katholiſche Religion, 
die gegen den König ausgeftreuten GSchmähfchriften, die 
lagen der theologifchen Facultät, und die wiederholten Vor⸗ 





7 


ı) Dupin, ı6me Siecle T. ı, C. 2. $. 30. Duplessis Elist. 
de l’eglise de Meaux, T. ı, p. 321. Du Boulay Hist. 
de 1’ universite de Paris T. 6, p. ı8ı. 
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ſtellungen des Parlaments diefen Fuͤrſten, ber Strenge der, 
gegen die Keber befichenden Gefege freien Lauf zu laſſen. 
Diefer Monarch befahl: den Prozeß eines Edelmannes, 
Namens Berquin, den er der gerichtlichen Unterfuchung 
des Parlaments entzogen hatte, und der die Sorbonne ans 
geiff, wieder vorzunehmen. Zwoͤlf vom Koͤnige ernannte Kom⸗ 
miffäre nahmen die gegen Ber quin eingeleitete Unterſu⸗ 
chung in Nevifion, und fanden ihn der Iutherifchen Irrthuͤ⸗ 
mer ſchuldig; das Urtheil erging: Daß feine Bucher Anges 
fihts feiner, verbrannt, ihm die Zunge abgefchnitten, und 
er felbft Jebenslänglich eingeferkert werden follte. Berquin 
appellirte an den König und Pabſt; auf dieſe Berufung ver 
urtheilten ihn die Michter zum Feuer, und er wurde 1529 
am 22. April verbrannt. 

&o errichtete man alfo in Frankreich Scheiterhaufen ges 
gen die Anhänger der neuen Lehre, und ging dabei vom 
rechtlichen Verfahren auf Muthmaſſungen, ja zum feifeften 
Verdachte über. 1) Oft erfchien die fleinfte Aehnlichfeit in 
dem Benehmen eines Menfchen mit ven Lehren der Refor⸗ 
mation als ein ausreichender Grund, ihn einzukerkern, zu 
ächten und zu verbrennen. 2) 

Die Wachſamkeit und Strenge der Gerichtsſtellen, bie 
die Irrlehre verfolgten, hemmten jedoch ihren Strom nicht; 
die Lehrfäge der Reformation gewannen zu Paris, Meaur 
und Rouen feften Beſtand: Pfarrer, Religioſen, Doctoren 
der Theologie und der Rechte befannten fich zu denfelben, 
Ichsten fie, und machten unter dem Volke, unter obrigkeits 
Jichen Perfonen, unter Bürgern und Srauen Profelyten. 3) 

Schriften aller Art, Andahtss Bücher, dogmatifche Abs 
handlungen, polemifche Werfe überdedten Frankreich, und 
eyfgündeten allweit den Fanatismus; in Paris wurden 


1) Hist. de l'église Gallic. T. 18, L. 52. p. 160. 

2) Erasmi Epist. 

3) Hist. de Paris p. 988. Hist. des Archev. de Rouen. 
p- 605. Hist. de Meaux T. ı. p. 388. d’Argentre 
T. 2, p- 9. 
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Pasgquille vol Läfterungen gegen dag heilige Altars⸗Sacra⸗ 
“ment, und grober Schmaͤhu gen gegen’ alle geiſtliche Stände 
auggeflreuf; man hatte fogar die Kuͤhnheit, folche Libellen 
am Schloffe zu Blois, wo des Königs Hoflager war, 
anzuheften. 1). 
Da diefe Umfriebe in Parts fich erneuerfen, ließ ber 

Konig ein furchtbares Edift gegen die Irrlehrer ergehen. 

. Zur Vergütung dieſer Angriffe auf die Religion bielt 
Stanz I eine feierliche Progeffion in der Hauptſtadt, wo⸗ 
rauf man fech® der vornehmften Mitſchuldigen diefer Um⸗ 
triebe verbrannte. Man erfand, um fogar dag Leiden dieſer Uns 
glüdlichen zu vergrößern, eine Art Wippgalgen , mittels 
deffen fie mehrmalen in die Höhe geſchnellt, und in das Feuer 
gefchleudert wurden, bie fie unser diefen fchrecflichen Dualen 
den Geiſt aufgaben. Achtzehn andere Perfonen, des nämlichen 
Verbrechens bezüchtiget, wurden auf gleiche Weife hingerich⸗ | 
tet, alle waren Sranzofen. 2). 
Die deutfchen proteftantifchen Fuͤrſten, mit welchen Franz 
I. gegen Kaffee Karl V. verbindet war, beklagten ſich: 
daß man im Frankreich Leute, die fein andered Verbrechen 
begangen hätten, ale daß fie gleiche Religions + Srundfäge 
mit den: Proteſtanten Deutſchland's hegten, fo hart behandle. 
Der König antwortete hierauf: daß die Perfonen, welche er 
dem Feuer habe übergeben laffen, nicht allein Keger, ſon⸗ 
dern uch Meuterer gewefen feyen ; und gab den profeflans 
tiſchen Fuͤrſten fogar zu verftehen, daß es ihm angenehm 
feyn würde, wenn er in feinem Reiche einige ihrer Theolo⸗ 
gen haben koͤnnte. 3). 

Der Cardinal von Bellay Mnipfte wirklich eine Art 
von Unterhandlung mit Melanchton an, welder eine 
Dentfchrift oder Urt von Glaubens + Befenntniß nach Frank⸗ 





ı) Hist. de Paris p. 9096. Du Poulay T. 6. p. 248. 
Hist. de Pégl. Gallic. ibidem. Contin. de Fleury. 
2) Du Poulay, ibid. p. 249. Hist. de l’Egl. Gall. T. 18. 

p- 260. Cont. de Fleury. 
3) Guntin. de Fleury. 
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reich ſchickte, worin bie katholiſchen Dogmen, welche von 
den Lutheriſchen file die fchwieigften angefehen wurben, fo - 
modifizirt und verfchleiert erfchienen, daß uneingeweihte 
Glaͤubige diefe Schrift für fo ziemlich gleichfoͤrmig mit der 
wahren Lehre der Kirche annehmen konnten. 1). 

Die Facultaͤt der Theologie zeigte das Unrichtige der 
Erklaͤrungen Melanchton's; allein dieſer Aufſatz hatte 
ſich in Paris verbreitet, und verblendete viele Menſchen, 
die ſich durch den Ausſpruch der een feines Beſſeren 
belehren ließen. 2). 


Entfiegen und Fortſchreiten des Calviniſsmus in 
Frankreich bis zum Tode Heinrich's IL 


So fiand es m Frankreich, ald Calvin feine „Sins 
zr fiitutionen  berausgab. In diéſem Werke brachte er die 
Reformation in eim Lehrſoſtem; es verbreitete fih, fand 
Anhänger, und vereinigte balb alle —— Frank⸗ 
reichs. 3). 

Der Koͤnig verlor die Betheiligung der airhe nicht aus 
dem Auge; die Edikte gegen die Sectirer wurden in dem 
Maße haͤufiger, als die Denk⸗Freiheit allgemeinet und ges 
fährlicher wurde. 4). 

Man fah eine Menge Straf⸗Urtheile gegen verfchiebene 
Ordens « Geiſtliche und zur Anzeige gebrachte Echriften von 
der theologiſchen Facultaͤt zu Parts ergehen. 5). 

Der Koͤnig ließ von derſelben Facultaͤt ein Formular 
entwerfen, und verbot unter ſchweren Strafen, demſelben 
entgegen zu lehren; aber der Irrthum machte ſelbſt unter 


1) Hist. de l'égl. Gallic. ibidem p. 265. 

2) D'Argentré T. ı, p. 381, etc. ann. 1535 
3) Sich den Art. Calvin. 

4) Hist. de P’egliso Gall. T. 18. p. 536. 

5) ibidcın. 
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ven Mönchen mb bei ber -theolögiftheh Frultaͤt Vorſchritte 
Diefe letztere erließ theologifhe Gutachter, Die Gerichts⸗ 
Hoͤfe parhaͤngten Strafen gegen. Die. Prediger np Anhaͤnger 
Der Ketzerei. 3). Allein Strange und Wachſamkeit konnten 
den Reformationds Schwindel wicht. Heilesy; .die: Zahl ihrer 
Freunde in Gtädten- und. auf dem Lande wuchs, Ihre Vers 
fommlungen, fingen an, in's Deffentliche au.-gehenz und’ 
Se ſangen die Buaimen.:pon: Marot. Ueber ferhgig: wurden 
WMen ur. eingefanger, movon vierzehn zum Feuer ‚mens 
Samt, dem Tepe, mie einem Triumphe, entgegen singen: 2). 

Der Neforitation‘‘ Jitſal verbreitete ſich uͤber "Tactl, 
gandres, Bönrged,'Andres, Authuͤn, Teoden, 
Iſſoudun iii'Ronen. - Zul 

‚In diefer Lage hinterließ Fran X die Sa th 
Frankreich/ als er 1337 Farb. 

Heintie u egeigte nicht minbern Eifer, als fein 2, 
ter, und berhättäfe” ihm "det feinem Elnzuge in, Paris auf 
eine merkwuͤrdige Weiſe. Nach einem gaͤnzenben Turniere 
Ind’ Schiffer s Gefechte, ward eine, feierliihe Progeffion' ge⸗ 
haften; fodann ſpeiſte der König im erzbiſchoͤflichen Pallaſte, 
wo alle Behoͤrden ihre Aufwartung machten. Gegen Abend 
wurden in den verſchiedenen Quartieren der Städt mehrere 
Letzer hingerichtet, und der junge Monarch ſah auf dem 
Ruͤckwege in ſeine ni der Verbrennung , ‚ einiger det: 
ſelben zu. 3! e 

Alle gegen die cher etgangene Edikte wurden erneu— 
et; und befohlen, . fi Gutheißung . der theologifchen Fa⸗ 
gnität fein Buch dem Drucke ‚zu übergeben, allen Unſtudir⸗ 
en ward. verbosen,. über Keligiong s Sachen zu dispufiren, 
wie au ——— get eg auch immer fen, wenn er um 
Fi ; Fr ; 

1) D’Argentre B. 2, p. 238. aun. 1538. EN 

— 

2) Ibidem. 
5) Bist. de Lagl. ‚lie T. 18..p. 496. De Then L. 6, 

edit. in 410 T. r. 
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der Religion willen das Beich verlaſſen bait⸗ eine Unter⸗ 
ſtuͤzung zukommen zu laſſen. 1). 

Seit dieſem Edikte rauchten Pie Schetterhaufen alle 
Orten, und wirgends fauden Die Neuerer Gnade; fle muß—⸗ 
sen brennen gu Borbeaur, Rimes, Paris, Tonlous 
fe, Saumuür und Lyon; Scharuder erregend waren Die 
Hinrichtungen. Dem ungeachtet griff das Meformationds 
Fieber mit jedem Tage weiter um fi. Auch die Gertichts⸗ 
fielen wurden davon angeſteckt, fo DaB der Koͤnig Die Un⸗ 
terſuchung des Verbrechens der Ketzerei Diefen abnahm, und 
fie den geifilichen Tribunalen uͤberwies, mit dem Befehle: 

an alle Gouverneure, die Straf s Uisheile dieſer Gerichtshoͤfe 
und der Glaubens⸗Richter ohne Ruͤckſichtnahme auf einges 
legte Berufungen zu volljiehen. 2) 

Der Eardinal von Lothringen, dem biefe königliche Ders 
ordnung eingehäudigt. wurde, legte fie bem Parlamente vor. 
Allein dieſes ſtellie dem Könige vor, daß er durch dieſes 
Edikt feine Unterthanen huͤlflos an eine kirchliche Gewalt auss 
liefere, und Ehre und guten Namen, Gluͤcksguͤter und ſelbſt das 
Leben Preis gebe: durch Vernichtung des Appellationg s Zur 
ges, der einzigen Schutzwehr der gekraͤnkten Unſchuld, uns . 
terfielle man den Staatsbürger einer ungefeglichen Behoͤrde. 
„Wie nehmen uns uͤberdies die Freiheit,’ heißt es in der 

Gegenvorfielung, „dieſem beizufegen, daß, weil die Hinrichs 
„tungen, die man Tag file Tag an biefen Ungluͤcklichen um 
„der Religion willen vollzleht, big jetzt nur dazu gedient ha⸗ 
„den, das Verbrechen zu verabſcheuen, ohne den Irrthum zu 
„‚serbeffern, ed ung bien Anforderungen der Billigfeit und 
„der unbeflochenen Vernunft angemeffen ſcheint, in die Fuße 
‚steige der alten Kirche zu treten, die zur Begruͤndung und 
„Ausbreitung der Religion nicht Feuer und Schwert gebrauchte, 
„tendern eine reine Lehre in Verbindung mit eremplarifchem 
„Wandel der Bifchdfe. 


ı) Hist. de Veglise Gallic, T. 18. p. 497. 


2) Man ſehe D’Argentre T. 2. und die angefüprten E⸗rit⸗ 
ſteller. 
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„Wir ſehen hieraus bie Nothwendigkeit, daß Euere 
„Bofefidt jur Erhaltung der Religion ganz eben die Wege 
„einſchlagen moͤchte, auf welchen fie begründet wurde. 
„Hoͤchſtdieſelden allein Haben ‘die Macht hierzu in Handen. 
„Hierdurch wird, wie wir: wicht. ‚zweifeln, Die Krankheit ehe 
‚de um fich greift, „geheilt, und bie Ausbreitung irriger, der 
Religion feindfeliger Meinungen, aufgehalten werden: wird 
„man aber biefe wirkfamen Heilmittel verſchmaͤhen, fo wer⸗ 
„den alle Geſetze und Edikte umſonſt dagegen einſchreiten.“ 1) 


Dieſe Vorſtellung bewirkte die Zuruͤcknahme des Edikts, 
ohne jedoch die gerichtlichen Proceduren gegen die Calvini⸗ 
ſten, deren Zahl taͤglich anwuchs, zu beſchraͤnken. Sie hiel⸗ 
sen in Paris Verfansmlungen ; ‚immer größer wurde ihre 
Abneigung gegen die Katholiten ; als in einer berfelben ein 
eifriger Calviniſt ſich ber Ertheilung der Taufe feineg 
neugebornen Kindes durch einen Fatholifchen Priefter aus 
allen Kräften entgegenfegfe, wurde nach gepflogener Bera⸗ 
thung ein junger Menfch, Namens La Rivier, zur Vers 
richtung der pfarrlichen Funktionen erwaͤhlt, und hierauf ein 
Eonfiftorium nach dem Mufter des, von Calvin zu Genf 
angeordneten, errichtet. Dem Beifpiele der Hauptftadt folge 
sen viele andere angefehene Städte: zahlreichere Vereine 
enffianden zu Bloig, Tours, Angers, Rouen, 
Bourges und Orleans; alfeits wurden Conſiſtorien ein 
gefegt: die Pfarrer waren meiſtens Handwerker, oder junge 
£eute, deren ganzes Verdienft ihre Dreiſtigkeit ausmachte. 


Dieſe Errichtungen gingen nicht ohne Miderfprüch - vor 
ſich. Die Proteſtanten wurden im, ganzen Koͤnigreiche, ſo⸗ 
bald man fie entdecken konnte, auf dag ſtrengſte beſtraft; 
die gegen fie erlaffenen Edikte ernenert, jedoch mit der Claus 
fel: unbeſchadet der koͤniglichen Gerichtsbarkeit. 

Der Koͤnig verhängte. Todesſtrafe Über ale Ketzer, beſonders 
über die, welche ſich nach Genf, ſeit des ergangenen Ver⸗ 


— — 


1) De Thon L. 16, T. 2. p. 375. Bist, .de reg Galic. 
T. 1, pag. 616. 
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botes, begeben hatten; allen Kithtens wide bie‘ Minde: 
ga dieſer Strafe underfagf. 15 ti: ic. wi 

- Allein der Eifes der Varlamenme erfaltete, md oft war 
ren fie in den Ausſpruͤchen über die: Ketzer, bie vor ihre 
—— gebracht wurden, gecheilt! 21. | 

* Die Prinzen von Guiſe enftvarfen ‘dem’ Könige ein 
febfuftes- Gemählbe von der Ausbreitung der Ketzerei und 
beim erkalteten Eifer der. Parlamente; unwillig bierilber 
berfügte fich dieſer in dte Parlaments⸗ Verfammlung ‚ii 
ließ einige Raͤthe, welche Die Sectirer im: Schut a neßmen 
wägten; in's Gefaͤngniß werfen. 3). 

"Mit dem Tode Heinrich's M. ſchetterten deſſen Ent⸗ 
—5* geyen die Ketzerei; dieſer Fuͤrſt wutde waͤhrend ber 
Feſtlichkeiten und Turniere, bie er zur Feyer des Beilagers 
feiner Schweſter und Tochter aß, 1359 hemeuchelt. 


. s 
— * . 
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‚Sean DI. folgte feinen Dater Heinrich Il. in der 
Kegkerung. Die Koͤniginn Mutter, Die. gerne berefchen työllte, 
und, beſorgte: der König von Navarra ‚und der Prinz 
ende möchten ihr And Staatgruper entwinden, verband 
ſich mit den Guiſen.und der ſchwache Koͤntg überlfeh ih⸗ 
ren „Händen die Zügel der Regierung· 
er Adel, ‚der während der innerlichen unruhen einen 
Koten Einfluß gehabt hatke, ermudet von den Tegfen Krie⸗ 
gen, haußte unbetuͤmmert um Die Siaats ⸗ Angelegenheiten, 
ruhig ‚it feinen vurgin "DaB Volt, das nir nach Verinin⸗ 
betimg der Abgaben rief, war wenfg dekuͤmmert, welches ar 
Hofe Die berrichehbe Parthei ſey; die Geſtlichkeit war den 
SZutſe en, deren Eifer für hie tathotiſche Religion” und um 


ı) Ibidem. 
»:B).De Thon, T. 4. LE. 17. p. 4335,. Gi 
3) Ibidem. p. 668. — 
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verföhnliche Abneigung gegen die. Profeflanten bekannt. MG, 
gang ergeben. Um diefen mächtigen Körper noch feſter ſich 
anzufchliegen, ließen Diefe Prinzen, Die, unter Heinrich 1. 
‚gegen die Parlaments » Näthe eingeleiteten Prozeffe wiedet 
vornehmen, wovon einer unter Henkerds Hand flerben mußte, 
Die Nachforfchungen nach den heimlichen. Zufammentünften, 
‚der neyen Lehre wegen, wurden fortgefeßt, eine Menge Men⸗ 
fchen in die Gefaͤngniſſe gefchleppt, die beweglichen Guͤter 
ber Fluͤchtigen an die Meiftbietenden zum Verkaufe ausge⸗ 
boten, . Ale Styaffen von Paris ertoͤnten vom Aufgehpte 
der Gerictsdiener zum Kaufe folher Güter, und von Achts⸗ 
Erklaͤrungen uͤber die Entflohenen; aller Orten ſah man 
ihre, Haͤuſer zum Verkaufe angeſchlagen, in welchen oft kleine 
Kinder, deren zartes Alter den Eltern die Flucht unmoͤglich 
gemacht haͤtte, zuruͤckgelaſſen waren, welche die Straſſen und 
‚Öffentlichen Plaͤtze mit Jammer⸗ Geſchrei ekfuͤlten. 
-Diefe ſtrengen rg wurden im. ganzen 8 
nigreiche angeſtellt. In jedem Parlamente wurde eine ber 
foubere Kammer angeordnet, . bie ‚brennende (chambre 
ardenf) genannf, weil alle des Calvinismus Ueberwie⸗ 
ſene ohne Gnade verbrannt wurden. 1). 
Inzwiſchen wurde die Rube des Staates durch. Nichte 
geſtoͤrt; her König war verehrt, und allvermögend, die Statts 
„halter und Obrigkeiten in vollem Unfehen zu erhalten, Adel 
und Voll verabſcheuten Aufruhr und Empoͤrung. Allein unger 
dieſer fcheinbaren Ruhe barg fich ein allgemeines Mißvor⸗ 
gnügen der Großen, die nur ſtraͤubend die Herrſchaft der 
Gulſen duldeten. Die Proteſtanten, ohne Unterlaß beuns 
ruhigt, ohne Unterlaß in der Gefahr ſchwebend, ihrem Dar 
terlande, ‚ihren Freunden und Gluͤcksguͤtern den. Ruͤcken 
‚Sehren, bie Freiheit verlieren, oder eines [hauderoglien Tgs 
‚des fterben zu muͤſſen, fehnten ſich nach einer weniger ſtren⸗ 
‚gen Regierung , die fie aber nicht hoffen Fonnten, fo lange 
dieſe Prinzen. die hoͤchſte Macht in Händen hatten; endlich 
‚gab es nicht „wenige, ‚be denen Dirftigkeit, Schulden, . 


ı) De Thon. ibidem 


— 
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Verbrechen, deren Beſtrafung fie zu beſorgen hatten, den 
Wunſch nach Unruhen und Veränderungen aufregten. 1). 

Migvergnigte haben eine befondere Gabe, einander 
kennen zu lernen; eine Art von Inſtinkt führt fie zufammen, 
und umfchlinge fie gleichfam mechaniſch mit einem Bande 
zutraulicher Anbängtichkeit: alle Feinde der Guiſen vereis 
nigten und theilten fich ihre geheimen Wuͤnſche mit: fie kann⸗ 
ten ihre Kraͤfte; während ber beſtehenden Regierung mar 
bet den Meiſten an keine Verbeſſerung fhred Looſes zu dens 
fen, und der Euntſchluß wurde gefaßt, bie Sutfen zu 
flürgen. 

Zu dem Ende ſprengte man aus: die Suifen hätten 
fi) die oberſte Gewalt ohne Bewilligung ber Stände anges 
maßt, ih die Schwäche des König: mißbrauchend, der 
Heere bemächtiget; fie vergendefen bie Staats⸗Einkunfte, 
unterdruͤckten die Öffentliche Freiheit, verfolgten unfchuldige, 
für die Verbefferung ber Kirche eifernde Perfonen, und ars 
beiteten bloß dem Untergange des Staates entgegen. 

Diefe imenterifchen Entwirfe wollte man ſogar durch 
fcheinbare Rechtes Gründe und gerichtliche Bormen befchänts 
gen: zu dem Ende wurden mehrere geheime Berathſchla⸗ 
gungen veranfialtet; man holte Gutachten von mehreren 
Rechtsgelehrten, und ben berihmteften proteftanttfchen Theo⸗ 
logen Frankreich's und Deutfchland’s ein, welde dahin 


ausfielen: daß es erlaubt fen, fich gegen die unrechtmäßige 


Herrſchaft der Guiſen aufzulehnen, dafern es nur unter 
der Leitung der Prinzen vom Haufe, welche in einem fols 
hen Falle die gebornen hoͤchſten obrigkeiflichen Perfonen waͤ⸗ 
ren, und 'mit Beiftimmung der Stände, oder wenigſtens 


des größten und aufgeflärteften Theiles derfelben, geſchaͤhe; 
es fen auch nicht nothwendig, hieß es weiter, von einem 


folhen Vorhaben den König in Kenntniß zu ſetzen, beffen 
Jugend und Unerfabrenheit ihn zur Gefchäfts, Führung ums 
fähig machten, und der, als ein Gefangener der Guifen 
auffer Stand fey, einen feinem Volke heilſamen Enffchluß- zu 
faffen. 


1) Ibidem. L. 23. 
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Die Anſtifter diefer Unternehmung, wer fie auch immer 
waren, befprachen ſich num über Die Wahl eines Anführere, 
weiche auf den Bringen von Eonde fiel, befien Muth, duͤrf⸗ 
tige Umftände, und Haß gegen die Guiſen ihn geneigter 
sum Angriffe, als zu Erbuldung ber Beleidigungen feiner 
Seinde machten. 


Der Name dieſes erlauchteh Anfäprers blieb noch ein 
Geheimniß, und zu deſſen Etellvertzeter ward ein prote⸗ 
flantifcher Edelmann, Herr de la Renaudie, genannt 
La foret, aug einer alten Familie von Perigord, er⸗ 
foren. Diefer hatte einen langwierigen Prozeß verloren, 
wobei er wegen Berfälfchungen,, die er fich in feiner Rechtes 
fache hatte zu Schulden kommen laffen, zu einer anfehnlis 
chen Geldbuße, und zur Verbannung aus dem Reiche auf 
eine gewiſſe Zeit war verurtheilt worden, und hatte ſich 
während feiner Aechtung zu Senf und Laufan'ne, wo er 
mit den Ausgemwanderten freundfchaftliche. ee ans 
knuͤpfte, aufgehalten. 


Diefer kuͤhne und entfchloffene Mann, von Tebhafter 
und einfchmeichelnder Gemuͤthsart, durchwanderte unter eis 
nem erborgten Namen die Provinzen Frankreich's, befuchte 
alle Proteftanten, verficherte fich ihrer Geſinnungen, und 
veranftaltete eine Bufammenkunft dere Vornehmſten aus ihr 
nen. nach Nantes. 


Hier wurbe eine Profeflationd s Formel, wodurch man bie 
Gewiſſen zu befchwichtigen glaubte, abgefaßt, die Gutachten 
und Ontfcheidungen der Mechtsgelehrten und Theologen ges 
gen die Guiſen verliefen, und Maßregeln zur Ausführung 
Des Vorhabens ergriffen. : Vor allem, fo ward verabredet, 
follte eine beträchtliche Anzahl unverbächtiger und unbemaffneter 
Derfonen, fi nach Blois, wo bed Koͤnigs Hoflager war, 
begeben, eine Vorſtellung gegen die Guiſen einreichen, 
und wenn diefe, wie zu erwarten tar, über die Reichs⸗ 
Verwefung keine Mechenfchaft geben, und ben Hof nicht 
verlaflen wollten, fo follte man mit bewaffneter Hand ihnen 
zu Leibe geben; umd jegt werde ih Prinz Condé, der feis 
nen Namen bieher nicht genannt haben wollte, an der Spitze 
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der Verſchwornen zeigen. Ehe fich tiefe Verfammlung 
trennte, wurden den Haͤuptern der Verſchwoͤrung die Bros 
vingen Durch das - Long — ‚, aus welchen jeder die 
Wannſchafr herbeifuͤhren ſollte. 


Die Prinzen von Lothringen wirßfen nicht von der 
gegen fie angezettelten Verſchwoͤrung; fie waren zwar durch 
Briefe aus Deutfchland gewarnt worden, welchen fie aber 
keinen Glauben beilegten. Ein hugenottiſcher Sachmals 
ter zu Paris, bei weichem la Renaudie abgefiegen 
war, verrieth endlih das Complot, und sffuete den Guis 
fen die Augen, die nun bie Gefahr erkannten, und auf 
ihre Sicherheit Bedacht nahmen; der Koͤnig verlief Blois, 

und gieng nach Amboiſe. 

Die Verſchwornen gaben ihren Anſchlag nicht auf, fon⸗ 
dern folgten dem Hofe nach Amboife; allein die Guiſen 
ließen, ebe fie ſich vereinigen konnten, einen Theil einfans 
gen, viele wurden unter Wegs, unter diefen le Renau- 
die, getöbtet; der Reſt ergriff. entweder die Flucht, oder 
wurde verhaftet. Diefe bekannten die Berfchwärung mit der 
Erflärung: daß es nur auf die Herzöge von Guife, keines⸗ 
wegs aber auf das Leben, oder bie Obergemalt des Könige 
abgefehen geweſen ſey. 

Die Schuldigen wurden ſchnell abgeurtheilt; — wur⸗ 
den in der Nacht an den Zinnen des Schloſſes aufgeknuͤpft, 
andere ertraͤnkt, andere den Tag Über zum Richtplatze ges 
führt, obne daß man ihre Namen fannte. Die Loire war 
mit Leichnamen bedecdt, das Blut floß auf den Straffen, 
und vie Sffentlichen Pläge waren vol Galgen, woran 2% 
gerichtete hiengen. 


Der Üble Ausgang der Verſchwoͤrung von ms 
boife entmuthigte indeß die Proteftanten nicht; überzeugt, 
daß fie unter den Guiſen nie. ein beſſeres Schickſal zu 
hoffen hätten, geiffen fie in verſchiedenen Provinzen zu den 
Waffen; überall fanden fie Anfährer, überall Rache ath⸗ 
mende Mißvergnuͤgte, unmbige, ‚Händel fuchende Aöpfe, 
verabſchiedete Soldaten und Dffisiere, die fidy an ein fried⸗ 
liches. Leben nicht gewoͤhnen konnten, Ungluͤckliche, welche 
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Armuth zu Gegnern der Regierung machte, und die * ei⸗ 
. nem. Bürger « Kriege nur gewirmen: fonnten. - ' 

Das Gewicht der töniglichen Macht erdruͤckte dieſe eins 
zelnen Aufftände, und die Abgeordneten der Guiſen vers 
‚ übten an-Drten, mo bie Proteſtanten fich für die Religions⸗ 
Freiheit bewaffnet hatten, große Unordnungen ; Proteflans 
ten und ihre Prebiger wurden oft ben feierlichſten Verfpres 
dungen freier Religions⸗Uebung, dafern fie Die Waffen nies 
derlegten, entgegen, aufgeknuͤpft. Diefe Worktbruͤchigkeit und 
Härte fleigerten den Haß der Proteflanten zur Unverſoͤhnlich⸗ 
keit, und benahmen ihnen alle Ausſicht auf eine weniger 
ſchreckbare Behandlung. 


Der Eifer der Katholiken, durch politiſche und religioͤſe 
RrRuͤckſichten entflammt, ſah es für Verrath an Kirche und 
Etaat an, wenn man irgend etwas an den Gefegen gegen 
die Ketzer mildern wuͤrde, Frankreich näherte fonach zwei 
mächtige und unverföhnbare Partheien in feinem Schooße; 
beide fanden für die Religion beivaffnef einander gegenüber; 
die eine geftägt auf die Gefetze, und ermuthiget durch den 
Schuß des Staats⸗ Dberhauptes ; die andere entzündet von 
Fanatismus und vom. Bes meniumB getrieben, als Branz 
II. du 





21 — 


gageder Calviniſten von' der Tpronseitgung 
Carl's IX. an, bid zur geit, wo Prinz Eonde fis 
an ihre Spige Rellte, 


@arl IX. folgte Franz II. und bie Königin Muts 
ter, Catharina von Medicis, überfam mit dem "Könige 
von Navarra, während defien Minderjährigfeit die Res 
gentfchaft. Der Hof war voll Partheiungen, wie die Pros 
vinzen vol Imruhen. Man begegnete fich mechfelfeitig mit 
Anziglichkeiten, Schmähungen,, Spott. und Schimpfreden, 
und reiste durch die gehäffigen Benennungen ‚„Papift und 
Hugenott“ m Feindfeigkeiten; die Prediger fachten das 
Feuer des Zwieſpaltes an, widem fie das Volk zum Obftanbe 
gegen den Admiral von &oliduy. auffoderten,: der.bie Ver⸗ 
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ſicherung laut ausgeſprochen ‚hatte: daß er in allen Prediu⸗ 
zen die neue Lehre einführen und predigen laflen merbe, 
ohne die geringe Unruhe zu erregen. In vielen Provin⸗ 
son gab ed Volks» Aufläufes zu Amiens, Pontoife und 
Beauvais kam es zu firmlichen Empdrungen. Die Res 
gierung ſchickte in alle Provinzen eine Verordnung, wodurch 


der Gebraud) der Spottnamen: Hugenott und Papiſt die 


— 


u. 


Störung der Sicherheit , Ruhe und Freiheit jeder Parthei 
verboten wurben ; alle der Religion wegen Verhaftete follten 
in Freiheit gefegt, und allen aus eben dieſem Grunde aus 
dem Reiche Gewanderten die Erlaubniß zur Ruͤckkehr geflats 
get werden. Die Publifation diefer Verordnung ward durch 
einen Parlaments + Schluß unterfagt; allein überall trat fie 
in Wirkung; die Zahl der Proteftanten wuchs, und ihre 
Verfammlungen wurden zahlreicher. 


Der Earbinal, Earl von Lothringen beflagte fich 
über den Mißbrauch, der von dem koͤniglichen Edikt gemacht 
murde, indem die gefiattete Freiheit in Frechheit ausarte: 
ganze Dörfer, Flecken und Städte ertoͤnen von den Zuſam⸗ 
menkuͤnften der Proteſtanten, alles laufe ihren Predigten 
nad, des große Kaufe entſage mit jedem Tage mehr der 
alten Religion. 


Um den Wirkungen obiger Verordnung Einhalt zu thun, 
gab der König in einem Lit de justice das Edikt vom Ju⸗ 
lius 1560, alfo von dem Monate, in Dem es erging, genannf. 
Diefes enthielt den Befehl an alle Unterthanen, in Friede 
zu leben, ſich aller Schmähungen, Vorwuͤrfe und Mißhandlun⸗ 
gen zu enthalten; die Auwerbung von Kriegs⸗Voͤlkern und 
überhaupt Alles, was den Schein einer Zuſammenrottung 
haben Iönnte, wurde verboten ; den Predigern bei Lebens⸗ 
Strafe eingefchärft, in äffentlichen Reden keine heftigen 
Ausdrüde, und zum Aufruhre reisende Ausfaͤlle zu gebrau⸗ 
chen; die Unterfuchung und Aburtbeilung dieſer Gegenſtaͤnde 
in legter Anfang wurde den Gouverneuren der Provinzen, 
und Appellationgs Gerichten. übertragen; bei Wusipenduug 
der Sacramente follten die Gewohnheiten und der Gebrauch 
der.römifchen Kirche: befolgt werben; das gerichtliche Ver⸗ 
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fahren tn Sachen ber Ketzerei follfe‘ zwar den geiftlichen 
Gerichts » Höfen vorbehalten ſeyn, jedoch follten die koͤnig⸗ 
lichen Richter gegen jene, welche fchuldig befunden worden, 
der weltlichen Macht uͤberantwortet zu werden, nur bie 
Strafe der Landes» Vermweifung verhängen. 


Endlich ward erklärt: daß alle Eönigliche Verordnungen 
in fo lange in Kraft bleiben follten, bis ein allgemeines 
oder Narfonals Eoncilium andere Verfügungen treffen würde. 
Dem Edikte war eine allgemeine Amneflie, und Vergeſſen⸗ 
heit alles Vergangenen für jene, welche Der Meligion wegen 
Unruhen geftiftet hätten, dafern fie in Zukunft ſich friedlich 
und als gute Katholiten verhalten wuͤrden, angehängt. 


Bei der naͤmlichen Verſammlung wurde en Reli⸗ 


gtons⸗Geſpraͤch nad Poify 1561 angeſagt. Den pros 
teftantifhen Doctoren murde freied Geleit zugeſtanden. 
Theodor Beza, der vorzuͤglichſte Schüler Calvin's, 
war der eigentliche Wortführer. Die Berhandlungen dreh⸗ 
ten fi um bie zwei Punkte: von der Kische und dem Abend» 
mahle. Der Artikel von der Kirche war den Katholiken der 
Stüßpunft, von weichem aus fie alle neue Kirchen über den- 
Saufen fließen, und unter den beftrittenen Glaubens « Lehren 
war die Frage von der Euchariſtie vom, größten Belange. 

Die Ealvintften gaben, befonders über letztere, ein 
Slaubens + Betennmiß ab, welches unvollſtaͤndig, verfänglich, 
Dunkel und zweideutig war ; auch wollten fie Das, von den 
Katholiken ihnen vorgefchlagene Glaubens⸗Bekenntniß, ins 


fonderheit den X. Yrtifel der Augsburger Eonfefllon, nicht - 


annehmen ; und fo zerfchkug fich dieſes Colloquium nuglog. Die 
protchlantifchen Theologen zeigten bei diefer Gelegenheit we⸗ 
nig Gelehrſamkeit, aber viel Hartnädigfeit und Ungeſtuͤmm. 
Beza's Reben und ungebuͤhrliche Ausdruͤcke empoͤrten alle 
Gemuͤther, und erregten ſelbſt das — der Peoteflan- 
gen. 

Seit dem Neligiong s Gefpräche von Bein gab es taͤg⸗ 
lich neue unruhige Auftritte in Paris, welche noch ſchlim⸗ 
mere Ereigniſſe beſorgen ließen. Um dieſen zuvorzukommen, 
berief der König eine, zahlreiche Verſammiung, beſtehend aus 

Regersßeritog. U. Bd. 2te Abthl. 10 


⸗ 


/ 
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Praͤſtdenten und Naͤthen aller Parlamente des Königreiches, 
nach St. Sermain; bier erſchien das Edikt vom Januar 
benannt (1562.). 

Diefem Edikte zu Folge ſollten die Proteflanten die 
Kirchen, Häufer, Ländereien, Zehnden, Dpfergaben, mit: eis 
nem Worte Alles, was fie der Geiftlichfeit abgenommen, wies 
ver herausgeben, und biefe im ungefldsten Befiße folcher 
Güter laſſen; fie follten. in Zukunft weder Statien, noch 
Kreuze oder Bildniffe zerfiören, und nichts vornehmen, was 
Aergerniß erregen, oder die oͤffentliche Ruhe fidren koͤnnte; 
die Entgagenhandelnden follen ohne Hoffnung einer Begnas 
digung mit dem Tode beftraft werden; im Bezirke der Städte 
follten fie weder bet Tag noch bei Nacht, weder zum Pre⸗ 
digen, noch zum Beten, Sffentliche oder Privat s Zufammens 
kuͤnfte halten, und zwar fo lange, bis das allgemeine Cons 


ceilium über die freitigen Punkte wuͤrde entſchieden, oder die 


Regierung ein anderes verordnet haben: dagegen follte''man 
auch den Proteſtanten, welche fi) bei ihren religidfen Zu⸗ 
ſammenkuͤnften, dafern ſolches nicht in Städten gefchehe, 
einfinden, fein Leid zufügen; die Obrigfeiten und Richter 
'folcher Dexter follten fie nicht nur nicht beunruhigen,, fondern 
‚vielmehr verpflichtet feyn, fie zu ſchuͤtzen, und vor. möglichen 
Berunglimpfungen bewahren; auch follten diefe gegen jene, 


‚welche, von was immer für einer Religions Parthei, Auf⸗ 


fland erregen würden, nach ber ganzen Strenge der Geſetze 
einfchreiten. Die profeftantifchen Religiond » Diener folten 
bei ihren Verſammlungen obrigkeitliche Perfonen zulaſſen, 
“auch duͤrfe fein Religions⸗Seſpraͤch, keine Eonferenz, Sys 
node oder Eonfiflortum, aufler in Gegenwart eines eigends 
hierzu eingeladenen Staats s Beamten, gehalten, und ihre 
Statute mußten der weltlichen Behoͤrde vorgelegt, und von 
folcher gutgeheißen werden: nichtd dem Nicänifhen Sym⸗ 
$oluam Zuwiderlaufendes dirfe gelehrt werden ; endlich 
ſollten fie in öffentlichen Verträgen aller Anziglichkeiten gegen 
die Katholiken und ihre Beligion fich enthalten. 1). 


— — — 


1) Memoires de Castelnau L. 3, C. 7. Brüßler Ausgabe 
1731. T. 1. p. 81. Zufäge von Le Laboureur, ibid. p. 
760. De Thon. L. 29. . = 
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Dieſes Edikt wurde, lediglich aus Unterwuͤrfigkeit gegen 
die Regierung, vom Parlamente einregiſtrirt. Mit Verdruß 
ſahen die, Katholiken den freien Meligiong » Uebungen ber 
Proteftanten zu, und es war nicht zu erwarten, daß, bei 
diefer Spannung der Gemüther, beide Theile fich (0 genau 
an das Edikt halten würden. Der erfie Bruch gefchah von 
den Ratholiten zu Baffi, einem Städtchen in Champagne, 
unfern von Joinville, wo die Protefianten eine Art von 
Scheune gekauft, und zu ihren goftesdienfllihen Verſamm⸗ 
Jungen eingerichtet haften. 

Der Herzog von Guiſe reifte eben zur Stunde, wo 
die Calviniffen Gottesdienft hielten, durch diefe Stadt: 
fie wurden von deſſen Leuten befhimpfr; die Calvtiniſten 
fchimpften entgegen, und man wurde handgemein. Der Hers 
309 eilfe zue Dämpfung der Unordnung herbei, wurde aber 
bei'm Einfritte in den Tempel leicht verwundet; fobald die 
Seinigen Bluf fließen ſahen, hieben fie die Proteftanten dans . 
nieder, ohne fid) durch die Drohungen und dag Anfehen des 
Herzog's einhalten su laffen; mehr ale 60 Perjonen, ſowohl 
Männer als Frauen, wurden getoͤdtet, erdrückt, oder ſtar⸗ 
ben an erhaltenen Wunden, über zweihundert wurden be⸗ 
ſchaͤdiget. 

Dieſer Vorfall, das Werk eines reinen Zufalls, iſt als 
das Blutbad von Vaſſi bekannt, und gab die naͤchſte Ver⸗ 
anlaſſung zu einem buͤrgerlichen Kriege. 

Der Koͤnig befand ſich damals zu Monceaux. Der 
Prinz Condé ſtellte dem Hofe dieſes Blutbad als die foͤrm⸗ 
lichſte Widerſetzlichkeit gegen die koͤniglichen Edikte, und als 
eine Em poͤrung der ſtrengſten Beſtrafung wuͤrdig, dar, und 
verlangte vor Allem von der Koͤniginn Mutter: Leuten, der 
ren Hände noch mit unfchuldigem Blute gefärbt ſeyen, den 
Eingang_in Paris zu verfagen. Die Proteftanten erfehls 
ten aber das Ziel ihrer Wilnfche ; der Herzog von Guiſe, 
der Connetable von Montmorency, und der Marſchall 
von’ St. Andre bildeten eine zu mächtige Partei. 

"Der Herzog 109 wie im Triumphe zu Paris ein, und der 
Connetable legte Hand an die Zerſtoͤrung der Verſammlungs⸗ 
10 * 
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Oerter der Proteſtanten in und um Paris. Die Koͤniginn 
mußte ſich mit dem Triumvirate verbinden, und den Prin⸗ 
gen Sonde fallen laſſen, an den fie ſich zum Obſtande gegen 
jene angefchloffen Hatte, Die Dreiherren hatten bie Katholi⸗ 
ten, der Prinz Condé die Proteftanten auf ihrer Seite. 
ranfreih mar zwiſchen diefen beiden Partheien, die ſich 
röodtlich haften, und zu den Waffen gegriffen hatten, ges 
theilt. Das Triumvirat war entfchloffen, dem Prinzen 
Condé und feiner Parthei den Krieg zu erklären. 





Zufand der Ealviniften von der Kriegd-@rfläcung 
des Prinzen Condé an, Bid zum Tode Earl’ IX, 


Sobald der Prinz Condé die Umfiimmung der Koͤni⸗ 
ginn erfahren hatte, begab er fih nach Drleang, 
fchrieb an alle proteftanfifche Kirchen, und erklärte in einem 
Manifeſte: alle Schritte feiner Gegner hätten zum Bmwede, 
jenen, bie zu ber reinern Lehre ſich befeunten, die, durch Eds 
nigliche Edikte gugeftandene, Getwifjeng s Freiheit zu rauben ; 
zum Beweiſe führte er mehrere Thatfachen, unter andern das 
Blutbad von Bafft an, deren Ungeftraftheit das Loſungs⸗ 
geichen der Empörung und des Krieges fey, den man in als 
len Theilen des Neiches zu entzuͤnden gedenke; er ergriff 
‚die Waffen aus keiner Privat» Nücficht, fondern um feinen 
-Dbliegenheiten gegen Gott, den König, und das theuere 
Vaterland zu genügen, und um den König und das Königs 
liche Haus der Gefangenfchaft zu enfreißen. 

Mit diefem erfchien bie Abfchrift eines mit den Verbuͤn⸗ 
deten zu dem Ende abgefchloffenen Vertrags, dem Koͤnige 
perfönliche, deffen Unterthanen aber Bewiffens » Freiheit zu 
erwirken. Durch eben diefe Akte wurde er als rechtmäßiger 
Beſchuͤtzer und Vertheidiger des franzoͤſiſchen Reiches aner⸗ 
kannt, und in dieſer Eigenſchaft ihm, oder wen er immer, 

im Verhinderungsfalle, an feine Stelle ernennen wuͤrde, 
Gehorſam verſprochen: ‚man machte fi verbindlich, sum 
Bollzuge dieſes Traciats, ihm Waffen, Pferde, Geld, übers 
haupt Kriegs + Bedürfniffe jeder eirt zu liefern; endlich uns 


/ 
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terwarf man ſich jeder Leides⸗ und Ledens⸗Strafe, wenn 
man fin irgend einem Stuͤcke pflichtvergeſſen befunden wer⸗ 
den folte. Diefer Vertrag ward 1562 gefchloffen. 

So Fand nun bie eine Hälfte Frankreich's gegen die 
andere in Maffen, und nach vielen Verhandlungen, wobei 
Die Dretherren die Ausrottung des. Proteſtantismus zur Bes 
dingniß machten, brach: der Krieg zwiſchen den Katholiken 
und den Proteflanten los. und wurde mit einer Wuth ges 
führt, die ung felbft in der Geſchichte der roheſten Nationen 
in Staunen ſetzen wuͤrde. 


Ein Parlaments » Spruch erklärte die Proteftanten fuͤr 
geächtet und vogelfrei, und befahl: fie zu verfolgen. Leicht 
fann man ſich Die. Greuelthaten vorftellen, die eine folche 
Verordnung zur Kolge hatte; niemals fah man fo viele 
furchfbare Auftritte wechfelfeltiger Rache⸗ Uebung von Pros 
teftanten und Katholiken in allen Städten des Reiches. Die 
Srmordung des Herzogs Franz von Guife, 1562, 
war eine Folge diefer Wuth der Meuchelmoͤrder; Boltrot 
geftand , von dem Admiral die Anleitung hierzu erhalten, 
and von Beza, und einem andern reformirten Prediger dar 
sinn beflättiget worden zu fenn, gab auch zu verſtehen: daß 
die Proteftanten hierbei nicht fliehen bleiben würden. 1). 


Der flerbende Herzog rieth der Koͤniginn zum Frieden, 
und es erfchien am 19. März 1563 ein koͤnigliches Edikt, 
worin den Standess Herren mit hoher Gerichtsbarfeit freie 
und vollfommene Nebung ihrer Melision im Bezirfe ihrer _ 
Herrichaften geſtattet wurbe; gleiche Vergünftigung erhielten 
die Edelleute für ihre Häufer, dafern fie nicht in Städten 
oder Märkten wohnten, die den hohen Gerichten, mit Auds 
nahme jener des Könige, unterworfen fenen; eben dieſes 
Edikt verordnete: daß in allen Aemtern, die unmittelbat ums 
ter der Gerichtsbarkeit des Parlaments ſtuͤnden, den Mer 
formirten ein Ort angemwiefen werde, wo fie oͤffentliche gots 
tesdienftliche Verſammlungen halsen könnten, auch beflättigte 


ı) De Then. L. 34. 
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man ihnen In den Städten, welche fie vor dem 7. März 
1563 inne hatten, freie Religiongs Uebung: — Alles Bers 
gangene follte diefem Edikte zu Folge, verziehen und vergefs 
fen, der Pring Condé der DBerbindlichkeit enthoben feyn, 
über die Staats» Einfünfte, Die er zu Beſtreitung der Kriegs⸗ 
Koften verwendet hatte, Rechnung abzulegen ; er wurde für 
einen treuen Velter des Könige, und Dem Staate wohlge⸗ 
mogen, erklärt; auch ward anerfannt: daß die Standesherren, 
Edelleute, Dffistere der Truppen, endlich alle, die aus Res 
ligtonsgründen feiner Parthei gedient hatten, es ſey hin⸗ 
‚ ſichtlich des Krieges, oder der Rechts + Pflege, lediglich aus 
guten Gründen, und für Sr. Majeſtaͤt Dienft gehandelt 
hätten. 

Diefes Edikt, obngeachtef es im sangen Reiche — 
giſtrirt wurde, war mehr ein Waffenſtillſtand, als Friedens⸗ 
Schluß, und ward ſchlecht gehalten. Carl LX., der die 
Regierung ſelbſt antrat, vernichtete durch willkuͤhrliche Aus⸗ 
legungen den groͤßten Theil der, den Proteſtanten zugeſtan⸗ 
denen Beguͤnſtigungen, und die Parlamente trugen auf das 
Verbot an, ſich zu einer andern, als zur katholiſchen Reli⸗ 
gion zu bekennen. 

Die Hugenot ten ergriffen daher (Y.1567) neuerdings 
die Waffen. Frankreich ward abermals.den Verheerungen eis 
nes Buͤrger⸗Kriegs⸗Preis gegeben, der durch ein neues Edikt, 
beftättigend jenes vor vier Jahren — 1563 — erfchienene, 
beendigt wurde. Das Parlament regiftrirte dag Edikt ein, 
und dag Kriegs s Feuer erloſch. 

Dieſes Anfcheines von Frieben ungeachtet, sielte Alles 
auf Krieg. Die Katholiken fagren: die Hugenotten 
fenen niemals zufrieden ; nachdem fie Durch die Gnade des 
Königs zur Belohnung des von ihnen angerichtefen Unheilg, 
ein Friedens⸗ Edikt erlange hätten, fo gehe ihre Beſtreben 
ohne Unterlaß dahin, es gu ihrem Vortheile auszudehnen, 
oder, entgegen dem Könige, zu fchwächen. 


Die Proteftanten ihrer Seits behaupteten: fie häften 
die Waffen ergriffen für bie Religion und Gewiſſens⸗Frei⸗ 
heit, die man ihnen zum Scheine zirgeftche, in der That 
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aber entreiße: weil. man an mehreren Orten ſie von ihren 
Verſammlungen adhalte: der Zweck der letzten Friedens⸗ 
Einigung ſey nicht Wiederherfiellin.g der Ruhe des Reiches, 
fondern man wolle, unter Dem Vorwande des Friedens, den 
Religionaͤren nur die Waffen entwinden, um fie dann ber 
den Haufen zu merfen. 

N Der Krieg entbrannte nun mit nod) größerer Wuth 
son beiden: Seiten, als zuvor, und Frankreich ſchwamm 
— ein Jahr nach dem Friedens⸗Edikte, im Bürgers 

lute. 

Der Herzog. von A njou, des Koͤnig's Bruder, befeh⸗ 
ligte dag koͤnigliche, der Prinz Condé das proteſtantiſche 
Heer. Dieſer blieb im Laufe des Krieges in der Schlacht 
von Jarnac, worauf der Prinz von Bearn fih im J. 
1570 an die Spige der Proteſtanten flellte. 

- Zum beiftenmale wurde Friede gefchloffen, und den 11. 

auguf 1570. den Protofollen des Parlaments ein Edikt 
einverleibt, welches Amneſtie verhieß, alle zu Gunſten der 
Profeftanten ergangene Edikte erneuerke, und ihnen zur Si⸗ 
cherheit vier Städte einrdäumte, La Rochelle, Montaus 
ban, Cognac, und La Charite, welche die Prinzen 
von Navarra und Eonde nad) zwei Jahren zuruͤckzuſtel⸗ 
len fich erboten. 1). 
. Die Noth drang dieſe Verträge ab; aber der. König 
beichloß: Die. proteftantifye Parthei gänglich zu erdruͤcken 
und den Krieg durch den Untergang der Parthei⸗Haͤupter 
mit einem Male zu beendigen. Man ergriff Maagregeln, diefe 
nah Parts zu locken, wo fie mit allen Proteflanten ums 
kommen follten. Der Vollzug dieſes fthändblihen Entwur⸗ 
fe8 wurde dem Herzoge von Guiſe, welcher wegen des 
Meuchelmordes feines Vaters den Admiral toͤdtlich haßte, 
vertraut. In der Nacht vom 24. Auguſt 1572 (Barthos 
lomaͤus⸗Nacht) fing man an, Die Protefanfen in das 
ris niederzumeßeln. 


1) Do Thon L. 47. Ueberfegung, Edit. Ho T. 13. 
( 


152 Dugenotten. 


Dieſe Metzelei, auch unter dem Namen der Darifers 
Blut⸗Hochzeit bekannt, dauerte ſieben Tage, während 
denen in Paris mehr ald 5000 Perfonen, worunter fünf 
bis fechshundert vom Adel waren, has Leben verloren z 
man fehonte nicht Greiſe, nicht Kinder, noch ſchwangert 
Srauen; die einen wurden mif Dolchen, Degen oder Flin⸗ 
ten» Schüffen getödtet, andere aus den Fenſtern „geflürzt, . 
mit Hauen, Schlägeln, Hebeln zu Boden gefchmettert. Die 
umſtaͤndliche Darfielung ‚der Graufamfeit. der Katholiken 
ift für jeden Lefer, in deffen Bufen das Gefühl file Menſch⸗ 
lichkeit nicht ganz. erſtickt iſt, Schauber erregend. „Die 
ı, Befehle zur Ermordung der Profeflanten durch ganz Frank⸗ 
reich ergangen, '’ fagt Boſſuet, „thaten eine furchtdare 
„Wirkung, beſonders zu Rouen, Lyon, CToulouſe. In 
letzterer Stadt wutden fünf Parlaments⸗-Raͤthe im rothen 
„Amts⸗Kleide äufgeknuͤpft, zwanzig bis dreißig tauſend 
„Menſchen in verſchiedenen Orten hingewuͤrgt, und man ſah 
„die Flüſſe in alle Gegenden, die fie beſpuͤten, mit ben 
„Leichnamen der Erfchlagenen, Entfegen md Unftedumg 
jperbreiten.” 1). 

Doc gab es Provinzen, die von bem Blut» Bade vers 
font blieben: die Stadt Lizien warb durch dag liebvolle 
Benehmen und den wahrhaft chriftlichen Eifer ihres Biſcho⸗ 
fes geſchůtzt, der es nie geſtattete, daß einem Proteſtanten 
ein Leid geſchah. Daher kam ed, daß in feinen Dioͤzeſe 
eine große Zahl Irrglaͤubiger in den Schooß der Mutter⸗ 
Kirche wiederkehrte, ſo daß kaum Einer zuruͤckblieb. 2). 
„Die Nachricht dieſes Blut⸗Bades erregte allweit im 
„Auslande den groͤßten Abſcheu; in Rom fand ſie durch den 
„Ketzer⸗Haß eine willkommne Aufnahme, auch in Spa⸗ 
„nien war ed eine erfreuliche Botſchaft, weil fie daſeldſt 
„den Widerwillen, gegen den franzoͤſichſchen Krieg beſiegte.“ 3). 


s) Bossuet Abrege de Y’hist. de France, T. ı2, L. 19. 
p- 852. de Thon. ibidem, 


29) Mezerai T. 2. p. 43. Gallia Christ, de Thon. L. 55. 
3) Bossuet, Ibidem, 
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Naeh Ermordung fo vieler Genetale, und Zerſtreuung 
Des Ueberpeſtes von Adel unter den Proteſtanten, bei ber 
allgemeinen Volts + Beſtuͤrzung in den Srädten, mußte 


Jedermann Diefe Parthei fir gänzlich zu Grunde gerichtet. 


anfehen ; viele gingen zur Mefle, andere werließen ihre 


Wohnpläge, und begaben fih in foldje. Städte, wo die. 
Proteftanten Die Mehrzahl ausmachten. Hier feßten ihre. 


Prediger in Lffentlichen Reden und durch die Schilderung 
der vorgefallenen Mord s Scenen ihre Anhänger fo In Schres 
den, daß fie einmuͤthig den Schluß faßten: fi, da’ der 
Hof durch fo barbariſche Mittel ihren - Untergang befchloffen 
babe, auf den legten Mann zu mehren. In weniger ald 
einem jahre hatten Die Proteftanten fich wieder erholt, und 
man fah:in Frankreich einen vierten —— zwiſchen beiden 
Partheien ausbrechen. 


Um fie mit einem Stteiche zu Boden gu werfen, hieß | 


der König drei Heere gegen fie ausrücen; überall leiſteten 
die Neformirten tapfern Obftand, Wuth und Verzweiflung; 
machte fie undberwindlih. Carl IX. ſtarb nach zwei Jah⸗ 
ren des Krieges, "ohne fie bezwungen u we ‚in einen 
Alter von 25 Jahren, 1574. 1 ) 


"Die Yugenotten unter der Regierung Hein 
rich's ILL 


Heinrich IIT., der kurz vor dem Tode Carl's IX. 
sum Könige von Polen ermählt worden mar, fand nad) 
feiner Ruͤckkehr in Frankreich, und bei feiner Thron s Bes 
fteigung feine Länder noch vom Bürgers Kriege zerriffen, und 
endigte ihn durch ein fuͤnftes Friedens⸗Edikt. Er’ gefland 
‚den Proteftanten im ganzen Umfange des Koͤnigreich's freie 
Religions⸗Uebung zu, ohne Ausnahme von Zeit oder Ort, 
und ohne einige Befchräntung, daferne bie befondern Herr 


fchaften für ihre Beſttzungen nichts dagegen einwendeten, | 


1) Bossuet.ibid. L, ı9. De Thon oe. cit. 


! 
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und erlaubte ihnen allenthalben zu lehren, bie Saeramente 
su fpenden, Ehen einzwfegnen, oͤffentliche Echulen, Conſiſto⸗ 
rien und Epnoden ‚zu halten, mit dem einzigen Bedinge, 
daß ein Staatsbeamter denfelben beiwohne Der König 
wollte, daß die Proteflanten in ber Folge bet allen Aemtern, 
Etellen und Würden bed. Staates, mie jeder andere Uns 
terthan zugelaffen werden Fönnten, wie auch, dag die Kam⸗ 
mern dee acht Patlamente des Reich's zur Hälfte mir ihren 
Glaubensgenoſſen befegt werden ſollten. Endlich räumte 
man den Profeflanten Bea ucaire, Algues, Mortes in 
Languedoc, Yfoudän in Auvergne u. a. Städte 
zur Sicherheit ein. 
| Diefes Edikt wurde in einer in Gegenwart des Königs 
gehaltenen feierlichen Parlaments» Sigung am 14ten Dal 
1576 einregiftrirt. 

» Die Katbolifeg murrfen lauf gegen diefe Verorduung, 
ihre Klagen wurden von den Feinden bed Prinzen Condé 
und von unzufriedenen Hofherren unterſtuͤtzt; unvermerkt 
brachten fie den Poͤbel verfchiedener Städte auf ihre Seite, 
und fobajd fie zureichended Gewicht erlangt zu haben glaubs 
ten, fchloffen fie einen geheimen Bund unter dem gleißen⸗ 
den Vorwande : die Religion gegen die Eingriffe der Keber 
su befchügen, deren Anhang von Tag zu Tag anwuchs, 
‚ und die, durch die allzugroße Güte des Koͤnig's, in der 

Staats; Vermaltımg eingefchlichenen Gebrechen zu verbeffern. 

Darts, als die Haupt» Stadt, wollte ald Mufter vo⸗ 
ranfreten: ein NRauchwerks Händler, und fein Sohn, Rath 
am Gerichts s Hofe des Ehatelet, waren die erften und eis 
frigften Prediger dieſes Buündniffed. Durch Die Bundes⸗ 
Formel, welde, im Namen ver heiligften. Dreieinigkeit von 

allen großen Gute » Herren, Prinzen, Baronen, Edelleuten, 
und Bürgern. unferseichnet werden folte, machte fich jeder 
mit Eides⸗Leiſtung anheiſchig: „in dem Bunde zu leben 
„und zu flerben für die Ehre und Wieberherfielung der 
‚Religion , für die Erhaltung des wahren Gottesdienſtes, 
„wie er in der roͤmiſchen Kirche uͤblich iſt.“ 

Auf das Geruͤcht dieſer neuen Verbindung fing man an, 
die Proteſtanten in dem, dem Hofe zunaͤchſt liegenden, Pros 
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vinzen zu mißhandeln: überall fah man dufruͤhreriſche Schrifs 
ten. Der Bund ward von fehr vielen Großen unterzeich⸗ 
net, und machte fih fo furdtbar, daß der König fich als 
deſſen Haupt zu erklären gezwungen war: in einer Staaten⸗ 
Berfammlung von 1576 ward der Befchluß gefaßt ’ daß ” 
Aönigreiche nur ei-ne Religion zu- dulden ſey. | 


Der Krieg brad) aug, und endigte fich mif einem weis 
tern Edikte, weiches dag vor drei Jahren erfchienene beftäts 
tigte. Inzwiſchen waren bie Häupter des Bundes, oder ber 
Verſchwoͤrung nicht mäßig: fie hattenam Hofe, in der Stadt; 
im ganzen Neiche ihre geheimen Agenten, welche ausftreuten, 
die Proteſtanten ruͤſteten ſich neuerdings zum Buͤrger⸗Kriege; 
die Prediger fingen an gegen die Irrlehre zu declamiren/ 
über die Unfälle der Religion, deren Untetgang in Frank⸗ 
reich vor der Thuͤre fen, zu feufjen; fie verfündeten biefe 
Drangfale auf den Kangeln, in den Schulen, in Privat 
Geſellſchaften, im geheimen Richt Stuhle der Buße, man 
biendete damit einfältige und Teichtsläubige Leute, empfahl 
dem Volke die Prinzen von Lothringen ale eifrige Verthei⸗ 
Diger der Religion ihrer Väter, hob ihren Glauben und ihre 
Froͤmmigkeit himmelan, und befchuldigte nicht felten die ans . 
gefehenften Perfonen, die mit den Verbündeten nicht gleiche 
Gefinnungen hegten, noch gerade ber — und Feig⸗ 
heit. 


Hiedurch bezielte man die oͤffentliche — fuͤr die 
Gutfen gu ſtimmen, den Koͤnig aber und alle Prinzen ſeines 
Hauſes gehäffig und verächtlich zu machen. 


Der König wußte diefes; allein ſtatt mit Ueberlegung. 
und Nachdruck gegen diefe Umtriebe einzufchreiten, ‚überließ 
er fi, an nichts, denn an Zerſtreuungen gewöhnt, dem 
Muͤßiggange und der Schwelgerei, vergeudete die Staats⸗ 
Einkünfte, und drückte die Völker mit Abgaben; er ſchien 
nur König zu feyn, um neue Auflagen zu becretieren, und 
für den Staat keine andere Gefahr zu kennen, als Widers 
feglichfelt gegen Einhebung derfelben. Unempfinblich für die 
Noth und die Seufzer der Unterhanen, fah er fein größes 
res Unglück, ale, für feine Sünftlinge und Eindifchen Zeit; 
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Vertreibe kein Gelb zu haben, und ließ den Guiſen in 
Allem freie Hand, die Prediger aber ungeahnder fagen, was 
ihnen zu Bunften der Ligue beliebte. Um jedoch feine Liebe 
zur Religion und Abgeneigtheit gegen. bie Irrlehre zu zeigen, 
befchioß er, die Proteflanten gu verderben, und. fie aller 
Wuͤrden und Stellen, uud ihres ganzen Anſehens zu beraus 
ben 1). 

Er ſchickte den Herzog don Epern on an den Loͤnig 
von Navarra, muthmaßlichen Thron Erben, der ihn bes 
reden follte, zur katholiſchen Religion zurückzukehren: er 
glaubte Der \ proteflantifchen Darthei, einen empfindlichen 
Schlag zu verfegen, wenn er ihr dieſen abfpenftig machen 

oͤnute. 

Ganz ae aber legten die Verbündeten biefen Schritt 
and. Ihr toͤdtlicher Haß gegen den Herzog führte fie zur Ber 
Bauptung: der Zweck feiner Neife fen nicht, den Frieden zu 
erhalten, den König vn Navarra zum Katholicigmug zus 
räcdzuführen, und die Proteflanten- in den Gchranfen der 
Dichte zu halten, fondern es fey auf Abfchließung eines 
Vertrages mit diefem Sirften und den Kegern, zum Unter 
gange der Katholifen, angefehen. | 

Aus dem Berichte des Herzog's von Epernon, daß 
Heinrich von Navarra im .Proteftantismus su bebarren 
entichloffen fey, folgerte man, Sranfreich werde nad) dem 
Tode Heinrich's II., da fener Fuͤrſt die nächfte Anwarıs 
fchaft auf den Thron hatte, den: Haͤnden der Srrgläubigen 
gänzlich übergeben werben. 

Diefe, durch Soͤldlinge der Ligue ausgebreiteten,, Ges 
rüchte entwickelten allweit dene Geift der Empdrung gegen 
einen Monarchen, der feine Unterthanen mit Abgaben über 
lud, und durch eine der Majeflät des Thrones wenig ent 
fprechende Lebengweife die oͤffentliche Achtung verloren hatte. 

Laut murrte das Volk; auf den Kanzeln fchmähten die 
‚ Prediger, und fuchten nur bie Gemuͤther mit Schrecken zu 


. 
- . 
.- 


ı) De Thon, T. 6, L. 36. p. oo. 
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— man krat puſammen ‚ bob Truppen auf dem Lande 
ang, ernannte Anführer, die, für jetzt noch Berborgen ‚bet 
gelegener Zeit, Sffentlich auftreten folleen. 

Don allen Seiten gelangten die Berichte hievon an den 
Hof, und dem Könige wurde es endlich begreiflich, gemacht, 
Daß er es nicht ſowohl mit den Neoteflanten, als mit den 
Sutfen zu thun Habe; ale Verbündungen und Truppens 
Aushebungen wurden nun als Majeftätds Verbrechen vers 
boten. 1). 

Dem ungeachtet zogen die Liguiſten Truppen zufammen, 
die zu einem Heere anwuchfen, und zwangen den König, die 
Ausuͤbung jeder andern Religion, als der roͤmiſch⸗ Fatholis 
fchen, im ganzen Neiche bei Todes s» Strafe zu unterjagen: . 
widerrufend und vernichtend alle vorgängige Edikte, welche 
den Proteflanten Religions sreiheit zufagten, verordnete er 
unter der nämlichen Etrafe, daß fie ale in Monatgfrift dag 
Königreich verlaffen müßten ; fämmtliche Irrglaͤubige endlich 
wurden aller öffentlichen Stellen unwuͤrdig, und ihres Be⸗ 
Yiges unfähig erklaͤrt. | 

In Anbetracht des Eifers, melden die Liguiſten für 
Vertheidigung der Eatholifchen Religion gezeigt haften, ges 
währte der König Vergeffenheit aller Schritte, die fie in 
oder anffer feinen Staaten während der Unruhen mochten 
gethan haben. 2) 

Sixtus V, der bamald den römifchen Stuhl inne 
bafte, excommuͤnicirte ben König von Navarra, und 
Heinrich IM. beſtand auf den Vollzug feines Ediktes. 
Diefe Strenge erhöhte die Erbitterung der Proteflanten, 
ſtatt fie eingufhüchtern. Heinrich von Navarra erließ 
ein, jenem entgegen laufendes Edikt; und ploͤtzlich fand in 
Frankreich Alles unter den Waffen; das Krieges Beuer eufs 
brannte von Neuem {m gangen Sande, 3). 


Pr) 





1) De Thon, T. 7. L. 8; p- u 
2) Ibidem. IL. 81. .:ı 
5) Ibidem. L. 82. p. 525. 
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Der Brennpuntt des liguiſtiſchen Fanafiemus ‚befand ſich in 
Paris, wo man lautbar machte: der Koͤnig beguͤnſtige ins⸗ 
gemein die Proteſtanten, es befaͤnden ſich bereits in der 
Hauptſtadt über gehn tauſend Reformirte oder Politifer, 
"ein Spottname, den man jenen beilegte, welche dem Könige 
. und dem Staats s Wohle zugetban waren. Durch dieſes 
‚Gerede erhigte man die Bürgerfchaft und den Poͤbel, die 
Kanzeln ertönten von Unzüglichfeiten gegen den König von 
Navarra, und gegen Heinrich III. felbfl, den man eis 
nes geheimen Einverfiändniffeg mit erfierem befchuldigte, 
‘was dann die Prediger nicht lauf zu fagen wagten, wurde 
im Beichtſtuhle vollends erläutert. Much verfiel mar auf bes 
fondere Kunftgriffe,' geeignet, den Aufruhrs Geift gu nähren: in 
allen Kirchen der Stadt wurden Proseflionen gehalten, wo⸗ 
bei man die Altaͤre mit Edelfteinen, goldenen und filbernen 
Gefäßen, die die Augen des Volkes biendeten, verzierte; 
endlich fpann’ fi eine förmliche Verſchwoͤrung gegen den 
König an, der gensthigt wurde, Paris zu berlaffen. 1). 
Nun fah man in Frankreich drei Heere: des Könige, 
ber Liguiften, und der Proteftanten. Die. Macht der Ligue 
wuchs mit jedem Tage; det König verſoͤhnte fich mit ihnen. 
Inm Julius 1588 gab er ein Cdikt, worin er, nachdem 
er von feinem Eifer in Handhabung der Religion und fir 
Einigung der Katholiten ein Breites gefagt hatte, fich eids 
lich verband, an Wiederberftelung der Religion in feinem 
Meiche wirkſam zu. arbeiten, die von den hl. Eoncilien, ins⸗ 
befondere von jenem gu Trident verbammfen, Spaltungen 
und Keßereien auszuroften, und die Waffen nicht eher nies 
derzulegen, als biß er die Keger gänzlich zernichtet haͤtte. 
Auch erklärte er, baß er gewärtig fen, alle Prinzen, Herren 
und Stände des Reichs, alle Handelds Städte und Unfvers 
firäten würden mit ihm biefelbe Verbindlichkeit übernehmen, 
und überdieß ſchwoͤren, nur einen Fatholifchen Prinjen fur 
ihren Koͤnig anzuerkennen. 2) 


1) Ibidem. T. 7. L. go. p. 194. rt 
2) Ibidem. L. gr. p. 237. . . 
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Der Herzog von Guiſe wurde zum General'⸗VLieunte⸗ 
nant des Koͤnigreichs ernannt, und die: Feindſeligkeiten ges 
gen die Proteflanten fortgefebt. Da indeflen aber der Koͤ⸗ 
nig bemerkt: daß alle diefe Zerwuͤrfniſſe dem Prinzen Guife 
Die hoͤchſte Macht. zugefpielt hätten, beſchloß er: ihn aus 
Dem Wege zu räumen, überzeugt, hierdurch Die Ligue zu 
fprengen ; und ließ in zu Blois meucheln. Allein die Li⸗ 
‚guiften wurden auf bie Nachricht von Ermordung des Her⸗ 
5098 mwüthend ; der Herzog von Mayenne, deflen Bruder, 
ſtellte fich an ihre Spige ; die Sorbonne entband die Unter⸗ 
tbanen Heinrich's III. ihres Treue s Eideg ; der Hers 
zog von Mayenne warb sum Reichs⸗General⸗Lieute⸗ 
nant erfläct, Truppen wurden. angeworben, und die Ligue 
erflärte ihrem Koͤnige ben Krieg; die vornehmfien Städte: 
traten ihrem Bunde bei, und Heinrich fah ſich geswuns 
gen, fih mit dem Könige von Naparra zu vereinigen. 


Jetzt Überfirdmten aufrührerifche Schriften Parts und 
gang Frankreich, Die Sorbonne ließ den Namen des König’s 
aus dem Meß + Canon ausftreichen, und belegte ihn letztlich 
mit dem Kirchen s Banne. 1) Auch von Rom ward Heins 
rich IIT. ercommmiciet, endlih von Jacob Element, 
einem Dominicaners Mönche meuchlings erdolcht, der 
durch dieſe Schandthat ein verdienflliches und Gott gefaͤlli⸗ 
ges Werk zu verrichten, überzeugt war. 2) 

Die Prediger vergliden Element mit Judith, 
Heinrich mit Holofernes, die Befreiung von Paris 
mit jener Bethuliens; mehrere Flugſchriften erfchienen, 
fu welchen der Meuchelmoͤrder ale ein heiliger Martyrer ges 
priefen wurde, und man fah das Bildniß diefes Boͤſewichts 
auf den Altdren zur Öffentlichen Verehrung ausgeſtellt. 
Die — vom Tode peint i8 IIL AT zu ie‘ 

nem Heinrich's IV... > 

Da Heinrich III. ohne Erben geftorben war, ſo ges 
börte die, franzoͤſiſche Krone unbefireitbar Deine, * 


1) Ibidem. L.. 95. =: e 
2) Ibidem. L. 96. 
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Könige von Navarra. Die Stimmung des Heeres war 
anfangs zweideutig; nur erſt nad) eidlich gegebener Verſiche⸗ 
zung: die zömifch» katholifche Neligion in ihrer ganzen Rein⸗ 
beit zu erhalten, weder in der Glaubenslehre, noch in kirch⸗ 
licher Digciplin eine Neuerung oder Abänderung zu treffen, 
ward er ald König anerkannt ; biefem fügte er das ſchon 
‚mehrmald gemachte Erbiethen bey, ſich der Entfcheidung 
eines allgemeinen oder National s Eonciliums gu unterwerfen, 
und das Verfprechen, im Hansen Umfange des Koͤnigreichs 
feine andere oͤffentliche Meligiong + Uebung zu dulden, ale 
die der roͤmiſch⸗ katholiſchen, apoflolifchen ‚Kirche, mit Aus⸗ 
nahme jeboch jener Pläbe, in deren Beſitz, Eraft des Traks 
tats mit Heinrich IIL die Proteftanten gegenwärtig feyen. 


Der Herzog von Mayenne lieh ald Keichs s Generals 
. Statthalter den Gardinal von Bourbon, unter dem Nas 
: men Carl's X. zum Könige alisrufen. | 


Das Parlament von Toulouſe verordnefe ein. jährlts 
ches Dantfe wegen ded Todes Heinrich III, verboth uns 
ter fchweren Strafen: die Anerkennung Heinrich’s vom 
Bourbon, fogenannten Koͤnig's von Frankreich, 
und lud alle Pfarrer zur Öffentlichen Verkündung ver gegen 
ihn ergangenen Ercommunicationd s Bulle ein. 


Inzwiſchen unterhandelte der Herzog von Shape 
mit Spanien um Huͤlfe⸗ geiftung. u 


Das Parlament von Rouen rief zu den Maffen fir 
die Ligue, und zu Touloufe hielt man militärifche Unts 
zige, an deren Spitze ein Mönch mit dem Erucifire in der 
‚ Hand marſchirte, und, ſolches bald rechts, bald links 
fhwentend rief: Wohlan, follte ib wohl jemand 
-weigern, fih in diefe heilige Militz einfhreis 
ben zu Iaffen? Sollte eg Riederfrähtige geben, 
die ſich uns nicht gugefellen wollten, fo gebe 
ich euch hiemit vie Erlaubniß, fie ohne alle Vers 
antwortlichkett zu tͤdten. Nach biefem begab ſich 
ein Theil der Liguiften in ben erzbifchöflichen Pallaſt, wor 
raus fie den Marfhall von Joyeuſe verjagt hatten, und 


I - 
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beſprengten alle Zimmer unter Mmufend Verwuͤnſchungen des 
Koͤnig's mit geweihtem Waſſer. 1) 

Um den Eifer der Ligue aufrecht zu halten, ſchickte ber 
Pabft einen Legaten, und die Sorbonne, gewahrend, daß 
Einige unter den Ligutften, wegen Widerfeglichfeit gegen den 
Koͤnig, Gewiſſens⸗Aengſtlichkeit bezeigten, erklärte: man 
koͤnne ſich mit gutem Gewiſſen nicht gu Heinrich IV. hal⸗ 
fen, noch ihm Abgaben und Steuern entrichten; ein ruͤck⸗ 
fäliger Ketzer koͤnne Fein Recht auf die Krone Frankreich's 
haben Pdefien Könige mit dem Banne zu belegen, der Pabſt 
die Macht habe. 2) 

Dieſer Beſchluß ward, von der Seiflichkeit unterzeich⸗ 
net, in Paris verkuͤndet. 

Der Koͤnig von Spanien ließ die Liguiſten ſeines Bei⸗ 
ſtandes verſichern, und legte ſeiner Geiſtlichkeit eine Bei⸗ 
ſteuer, zur Beſchleunigung dieſer Expedition, auf, ehe noch 
von Deutſchland für Heinrich IV. Huͤlfe kommen konnte. 3). 

Waͤhrend der Krieg gegen Heinrich IV. mit Lebhaf⸗ 
figfeit und Erbitterung geführt ward, flarb der, unter dem 
Namen Carl X. zum Könige ausgerufene Cardinal 
Bourbon, deffen Tod aber im Spfleme der Liguiften nichts 
änderte. Die Sorbonne hefland auf der Behauptung: Heins 
rich von Bourbon koͤnne ald Ketzer und Feind der Kirche 
‚ nicht Koͤnig feyn; umd falls er auch im dußern Gerichtshofe 
Losſprechung erhielte, fo feyen dennoch die Franzoſen vers 
bimden, nicht zu geflatten, daß er den Thron der aller 
chriſtlichſten Könige befteige, da zu beforgen ſtehe, daß feine 
Belehrung nicht aufrichtig fey, und er nur den Untergang 
der Religion besiele. 4). 

Der Krieg wurde ſonach forfgefeht, jeboch mit abwech⸗ 
felndem Erfolge: viele Städte und Provinzen unterwarfen 
fih Heinrichen. Eine Verſammlung von Prälaten er⸗ 


ı) De Thon L. 97. 

8) Ibidem. L. 98. 

3) Didem. p. 607. 

4) Ibidem. p. 640. Ä 
Ketzer⸗Lexikon. II. Bd. 2te Abthl. 11 
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jannte die, gegen feine Anhänger ausgeſprochene, Ercoms 
mumnication für nichtig; „endlich (hmwor er, feldft auf Ans 
rathung Suly’s 1593, nad vorgängiger genugfamer Ber 
lehtung, den Proteftantismus ab, und ward zu Chartres 
gekroͤnt. 1). | 

Die Parthei der Ligue fing an zu finfen; der König 
wurde in Paris anerkannt; die Sorbonne entichieb für 
die Pflicht, Heinrich IV. zu geboren. 

unter allen religisfen Orden, fagt De Thon „waren 
die Jeſuiten und Kapuziner bie einzigen, die bie Unterwuͤr⸗ 
figfeits, Pflicht verweigersen, mit dem Vorgeben: man muͤſſe 
den Ausfpruch des Pabſtes abwarten. | 

viele ränfefächtige Theologen wurden Erjerheits bals 
Ben aus Paris verbannt, und bie Ruhe wieder hergeſtellt: 
dem Beiſpiele der Hauptſtadt folgten noch viele andere in 
den Provinzen. 2). 

Noch eine Weile ſtraͤubte ſich die Ligue; endlich aber 
verſoͤhnte ſich Heinrich IV. mit dem Pabſte, der ihm 
die Losſprechung ertheilte. 3) | 

Auch der Herzog von Mayenne unterwarf ſich, und 
der König mar im ungeſtoͤrten Beflge bes Reiches. Fuͤnf 
Jahre nach ſeiner Thronbeſteigung wurden die bürgerlichen 
echte der Hugenotten durch das berühmte Edikt von 
Nantes gefichert, welches ihnen freie Religtong » Uebuug 
geftattete, und mit den Katholiken gleiche Anfprüche auf 
alle Stellen und Würden gab. Auch behielten fie die Ges 
fiungen , meldhe-Ihnen als Eicherheitss Pläge eingeräumt 
worden waren. | 

Die Zeit hatte, fo zu fagen, Die Schwaͤrmerei ber Nas 
tion aufgegehrt, aber bei Einzelnen .mährte die Partheimuth 
noch in friſcher Kraft: jenes Edikt ward bei ihnen” als ber 
Sodegs Stoß für den Katholicismus, und der Koͤnig, ale 


i | 
1) Ibidem. T. 7. L. 99, 101., p. 800. T. 8. E. 108. 
2) Ibid. L. 109. ung 
3) Ibid. L. 113. 
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deſſen grauſamſter Feind, angeſehen. Heinrich IV. hatte 
nun nicht mehr die Waffen der Ligue, wohl aber die Dolche 
des Fanatismus, der jeder Gefahr front ‚und mit Freu⸗ 
den fich binopfert, gu fürchten. 

Ein Fuhrmann von ber Loire, Namens Barriere, 
‚hörte von der Verdienſtlichkeit der Ermordung des Koͤnig's 
fprechen, vernabm die Verficherung: daß feine Seele, wenn 
er bei Ausführung dieſes Unternehmens umfommen follfe, 
von den Engeln sur Wohuſtaͤtte Der himmliſchen Geifter ems 
porgetragen würde, und faßte, mitunter aud aus fer 
bens⸗Ueberdruß, den Entfhluß, Heinrich IV. zu meus 
cheln. Zu Paris angelommen, jedoch noch fchmanfend 
amd von Gewiffends WUengften gefoltert, fand er Führer und 
Theologen, die feine Beforsniffe umd Bedenklichkeiten hoben, 
begab fich mit einem erfauften Meffer’ zur Ausführung des 
Mord sAnfchlages nach Melun, warb aber verhaftet. Ans 
fangs weigerte er fich., die Mjtſchuldigen an diefem fchands 
baren Koͤnigsmorde zu nennen, weil man ihm diesfalls mit 
ewiger Verdammniß gedroht hatte; aber enttäufcht von eis 
nem Dominifaner, legte er ein volftändiges Bekenntniß ab 1). 

Das Nämliche verfuchte wach einem Jahre Johann 
Chatel, und vier Jahre darauf Ridicour, erhitzt von 
den Ptedigten und Lobpreiſungen, die man Jakob Eles 
ment ertheilte. Enplich vollzog Ravaillac 1610 das 
suchlofe Verbrechen, und — — einen ſeiner be⸗ 
ſten Koͤnige. 





Die Hugenotken aß dem Tode Heinrich's IV. 


Nach dem Tode Heinrich's deg Großen, deſſen Nach⸗ 
folger fein entarteter und ſchwachſinniger Sohn; Ludwig 
XIII. war, ſtrebte die Koͤniginn Mutter, einen Einfluß 
in die Megierung zu gewinnen, die Minifter, den ibrigen 
durch Beguͤnſtigung der Königinn ‚beisubehalten, die Sroßen, 


ı) De Thon T. 8., L. 107. p. 522. Journal do Henri IV. 
L. 1, p. 415. u. folg. Mlistolre de’ Puniversite P. 6. 
11 * 
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ſich dem Zugel mm entwinden, unter dem fie die vorige Re⸗ 
sierung niebergehalten hatte; Die Sewandteſten benägten die 
Leidenfchaften ihrer Gegner, um fie gu ſtuͤrzen, und ſich en 
porzufchtwingen. 

Der Marfhall von Bouillon, Ind, biefen Anfichten 
hingegeben, die Proteſtanten ein, ſich zu verſammeln, und 
auf Vollziehung des Ediks von Nantes in allen feinen 
Theilen anzutragen. Sie ſchickten Abgeordnete mit der Bitte 
an den König: fie Über 25 Artikel zufrieden zu flellen. Der 
Prinz Eonde benißte Das megwerfende Benehmen bed 
Hofes gegen diefe, und forderte fie auf, fich fär ihn gu erklaͤ⸗ 
zen; endlich durch den herrſchſuͤchtigen Geil ded Con ne 
table de Laines, Suaͤnſtling's des Koͤnig's, gereizt, grif⸗ 
fen die Proteſtanten von Neuem zu den Waffen. Schon jetzt 
verloren ſie durch Feigheit oder Treuloſigkeit ihrer Anfuͤhrer 
die meiſten Sicherheitsplaͤtze. Der Friede wurde nach einem 
Jahre geſchloſſen, das Edikt von Nantes beftaͤttiget, und 
der Friedens⸗Schluß 1622 den 22ten November einregiſt⸗ 
rirf. Nach den Friedens» Artikeln folte das Fort Louis, 
unfern von La Mochelle, gefchleift werden. Da aber fols 
ches nach 2 Jahren noch nicht erfolge war, wurden bie 
Beindfeligfeiten erneuert, und der Krieg endigte erft 1629 
durch den Vertrag, welcher das Edikt von Nantes, und den 
Proteftanten den Befig ihrer Kirchen wiederherſtellte. 1). 

Allein La Mochelle, das Bollwerk ihrer Freiheit, 
war in Ludwig's Hände gefallen, alle feſten Sicherheits⸗ 
Pläge wurden den Hugenotten entriffen, welche, nuns 
mehr wehrlos, gänzlih von des Koͤnig's Willkuͤhr abhin⸗ 
gen. 

Von dieſer Zeit an wurde die proteſtantiſche Parthei 
ſichtbar ſchwaͤcher. Ludwig XIV. beſchloß ſeine irrglaͤu⸗ 
bigen Unterthanen in den Schooß der katholiſchen Kirche 
mit Guͤte oder Strenge zuruͤckzufuͤhren. Schon 1681 be⸗ 
nahm er ihnen viele ſtaatsbuͤrgerliche Rechte, und nach Col⸗ 


1) Memoires du Duc de Rohan. | 


Hugenokten. 165 


bert's Tode Aberlieh der Koͤnig ſich ganz den verfolgungs⸗ 
füchtigen Natbfchlägen eines Lonvois, des Kanzlerd Le 
Tellier, und des Jeſuiten La Chaiſe. 

In die mittäglichen Provingen, mo die meiften Pros . 
Seftanten ſich aufbielten, wurden Dragoner⸗Abtheilungen 
gefandt, welche die Widerfirebenden mit Gewalt zu Abſchwoͤ⸗ 
zung ihres Glaubens bringen follten. Die Grängen wurden, 
um dag Auswandern zu verhindern, forafältig bewacht ; aber 
fhon damals entflohen mehr als 500,000 Hugenotten 
nach Deutfchland, der Schweiz, Holland und England. Viele 
entfagten, der Gewalt erlisgend, ihrem Hauben; die an 
den König gefandten Verzeichniffe der Bekehrten mächten es 
feinen Rathgebern leicht, ihn zu überreden: daß die: Zahl 
der Profeflanten in feiner Reiche bis zum Unbedeutenden 
berabgefunfen” ſey. In dieſer Vorausfegung erließ Luds 
wig XIV. am 22. Dftober 1685 eine Verordnung, worfn 
das Edikt von Nantes als aufgehoben erflärt 
wurde: Aber noch mehr als eine Halbe Million Proteftans 
-ten befanden ſich in Sranfreich, welche den Wanderſtab er⸗ 
griffen, und mit ihrem Sunftfleiße, ihrem Vermögen, und 
wiffenfchafttichen Kenntniffen eine willfommene Aufnahme 
im Auslande fanden. 1 2 | 


4) Da immer Theil der Stacts⸗Wiſſenſqaft, die man Sta 
tiſtik neunt, in. jenen Seiten no unbefannt war, fo find 
alle Berechnungen über den, and der Audwanderung, dem 
franzöſtſchen Reiche Zugegangenen Verluſt an Bevolkerung 
aus ſener Zeit, hochſt unzuverläßig, weil vom Partheigeiſte 
eingegeben, Der Proteſtant Basnage fegt bie Zahl der 
Geflüchteten auf 3 bis A Hunderttaufend; La Martiniöre 
auf 300,000, Larry und Benoit, — fämmtlih  Pro- 
teftanten auf 200,000. Alle füpren Feine, ihre Schägung 
verbüirgende, Beweiſe an. Des Herzog von Burgund, 
der meßrete Jahre nach Aufhebung des Ebdiftö von Nanr 
tes in den Regiftern Nachforſchungen anſtellte, ſagt: daß 
die Zapl der Flüchtigen, nad der übertriebenſten Berech⸗ 
eung, ſich hoͤchſtens auf 67,732 Köpfe belaufe. 
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Um das Urtheil, welches die Reformation über Frank⸗ 
reich brachte, zu mwilrdigen, müßte man zu dem Verlufte, 
welcher aus dem Widerrufe des Edikts von Nantes er⸗ 
ging, noch Alles das in Anrechnung bringen, was auf den 
Blutgeruͤſten, und in den Kriegen von dem erſten Schei⸗ 
terhaufen an, den man gegen die Reformirten anzuͤndete, 
bis zur Aufhebung jenes Ediktes zu Grunde ginz, alle Buͤr⸗ 
ger, die ſeit der Verbannung des Johann Le Clerc bis 
zur Regierung Ludwig's XIV. das Koͤnigreich verließen; 
man muͤſſe allen Nachtheil anſchlagen, welcher die Bevoͤlke⸗ 
sang, den Kuͤnſten, der Verſi ttlihung, den Wiffenfchaften 
in einem Staate erwuchs, in. welchem über anderthalb Jahr⸗ 
hunderte bewaffnete und gefpaltene Bürger ‚einen Krieg ges 
gen ‚einander führten, wie.ihn die Alanen, Hunen und Go⸗ 
then gegen Europa geführt hatten; mit eineni, Worte: man 
müßte alle Vortheile kennen, welche dag Yusland aus dem 
Ungläce Frankreich's 509. 

Dies find die Folgen, . welche für Fraukreich eine Res 
form hatte, die weber einen veinern Glauben, noch eine volls 
fommenere Sittenlehre an's Licht foͤderte, welche einen Schwall 
von Irrthuͤmmern, verdammt fchon in den jerßen Jahrhun⸗ 
derten der Kirche, ermeuerte, deren Glaubenslehren Die 
Stüge der Sittlichteit umwarfen, welche die Freiheit des 
Menfchen läugnete, ihn der Verzweiflung Preis gab, oder 
eine verderbliche Sicherheit einflößte, welche alle Triobfe⸗ 
dern der Tugend laͤhmte, und ſich endlich von einer Kirche 
trennte, welcher ſelbſt die. helldenkenſten Proteſtanten zuge⸗ 
ſtehen muͤſſen, daß man ihr keinen ⸗Grunde⸗ Irrthum weder 
in der Glaubens⸗ und Sittenlehre, noch in dem — 
vorwerfen kann. 


Die Calviniſten feit Aufhebuag des Edirts von 
Nantes. 


Die Proteſtanten waren nach Aufhebung des Edikts 
von Nantes, beſonders in den Landſchaften zwiſchen der 
Rhone und Garonne, noch ſehr zahlreich. Man fuhr 
fort ſie aufzuſuchen, und auf alle moͤgliche Weiſe zur Ruͤck⸗ 
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kehe in die Mutterficche zu vermögen... In dem Ceven⸗ 
nens Gebirge griffen fie, zur Verzweiflung gebracht, und 
vom torgeblichen. Propheten gereist, . zu den Waffen, und 
fuͤhrten noch lange Zeit, meiſtens mit Knitteln bewaffnet, 
unter dem Namen: Camiſard's, einen verderblichen Krieg. . 
(Man fehe den Artifel Camifarden.) "  .., 


Im Utrechter Frieden verwendeten ſich die proteſtan⸗ 
tiſchen Zürften fir ſie, und exwirkten die Sreilaffung berienis 
gen, die auf den Galeeren und in Gefaͤngniſſen fchmachteten. 
Sazwifchen vegte: ſich ugch immer von Zeit: zu Zeit ber 
Geift des Proteflantismus im Verborgenen. Unter. Luds 
wig XV. ergingen zwar neue, doch nicht fo flrenge Ders 
ordnungen gegen die Calviniften, welche indeſſen in Lan⸗ 
guedoc und der Dauphiné 1746 fich wieder oͤffentlich 
zu zeigen anfingen ° 2 

Die im 18ten Jahrhunderte in Frankreich erfchienenet 
Schriften vorzüglich eines Mont es quieu und Voltaire 
über religisfe Duldung "anderd Denkender, flimmten den 
Geift der Nation im Algenteinen zur Toleranz, imb man 
hörte auf, die Proteſtanten zu verfolgen, wiewohl fie 36 
feinen Staats s Aemtern zugelaffen wurden. Die Revolu⸗ 
tion ſtellte fie allen übrigen Staats » Bürgern glei. Die 
Wiederherſtellung bed Thrones der Bourbone flößte ihnen, 
wegen des, während der Revolution gemachten, Erwerbes 
von Staats⸗ Gütern Beforgniffe efn; es entftanden Bewe⸗ 
gungen und blutige Auftritte zu Nimes und in der Um 
gegend, welche jedoch durch weife Manfregeln ber Regterung 
bald wieder gedämpft wurden, und die von Lu dwig XVIIL 
der Marien gegebene Eonftitutions » Charte beftättigfe die 
Proteſtanten im Beige. aller ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte. 


Hug æ) Johann, geboren zu Hußinecz in Boͤh⸗ 
men, den Gten Juli 4873, woher er ih Johann Huf 
oder von Hußinecz nannte, ging 1389: auf die Univerfis 
tät nach Prag. Fleiß und Atfliched Betragen verfchafften 


— pn Bi — 


*) 1585 Jahrhundert. 
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ihm die Stelle eines Famulus bei einem dortigen Profeſſor, 
welches ihm zu einer, fuͤr jene Zeit, vorzuͤglichen, theolo⸗ 
giſchen Bildung verhalf. 1396 ward er Magiſter, und be⸗ 
gann 1398 Vorleſungen uͤber Theologie und Philoſophie. 
1402 ward er boͤhmiſcher Prediger an der Bethlehems⸗Kapelle 
zu Prag, und erwarb ſich durch feine populären Vorträge den 
Beifall des Volkes fomehl, als der Studierenden. Die von 
der Koͤniginn Sophia auf Ihn gefallene Wahl ihres Beicht⸗ 
vaters öffnete ihm auch Eingang am Hofer er ward ſodann 
Decan der theologiſchen Facultaͤt, und 1409 Rector der 
Univerfität. 


Das 14te Jahrhundert war fruchtbar an Secten⸗Schwaͤr⸗ 
men, die den roͤmiſchen Hof und die Geiſtlichkeit in Verruf 
brachten; ſie hatten ſich nicht nur gegen das Anſehen des 
Pabſtes aufgelehnt, ſondern auch jenes der Kirche beſtritten. 
Dieſe Gegner waren nicht etwa bloße Schwärmer und En⸗ 
thuſiaſten: eg waren Neligiofen, Theologen , ‚Gelehrte, mie 
Kobann von Oliva, Marcil von Padua, Wiclef, 
und alle jene Franziskaner, melde ben Beweis ju 
führen verfuchten: daß ihre Ordens» Brüder feinen Anſpruch 
auf Eigenthum, nicht einmal auf ˖ihr Mittagsmahl machen 
fönnten, und welche fich gegen die Gewalt des Pabſtes, 
weil er fie verurtheilt hatte, feindlich begeisten. Ihre Schrife 
ten, vorzüglich die von Wiclef, hatten ſich allweit verbreis 
tet, und Maren auch nach Böhmen gebracht worden. 


Der verdorbene Zufland Der. Clexiſei, der faR aller Dr; 
ten fich gleich war, gab jenem.. Aufruhr⸗Geſchrei Gewicht: 
Überhäuft mit Meichthum, und verſunken in Imwiffenbeis 
fielte fie ihren Gegnern weiter. nichts, als Ihe Anfeben, 
und ihren Eredit bei den Fuͤrſten entgegen: man fah Ges 
gens Päbfte um den Stuhl des hi. Petrus ſtreiten, eins 
ander mif dem Kirchen⸗Banye belegen, und. Kreuzzuͤge ger 
gen Regenten, die es mis Ihren. | bielten, pres 
bigen laſſen. 


Diefe Auftritte, und das beſen der gegen die Kirche 
erſchienenen Buͤcher erweckten bei Vielen den Wunſch nach 
Verbeſſerung der Kirchen⸗Zucht, und der Geiſtlichkeit. Jo⸗ 


> 


Huß. 169 


bann Huß fand in ihr das einzige Heil⸗Mittel ber Ger 
brechen der Kirche; er wagte es, fie gu prebigen, und fich 
zu erheben gegen Die Unwiffenheit, das Verderbniß und den 
Reichthum der Geiftlihen, worin er die Grundurſache ber 
Lafter, welche man ihnen Schuld gab, zu finden glaubte, 
Er empfahl die Schriften der Sectirer, als ſolche, die burch 
tie Kuͤhnheit, womit fid die "Ausfchweifungen des Clerus 
aufdeckten, geeignet waͤren, die Roihwendigreit einer Ras 
form vor Augen zu legen; das Lefen Pegerifcher Bücher 
follte, nach ihm, geſtattet werden, weil gewiſſe Wahrheiten 
bei ihnen griümdficher vorgetragen, und kraͤftiger bervorges 
hoben deyen; diefe Geſtattung, dafern ihre Irrthuͤmer ſtatt⸗ 
haft widerlegt wuͤrden, ſey keineswegs gefaͤhrlich. 

Noch Hatte Johann Huß keinen der Jerihumer Wis 
chef’8 angenommen; aber feine. KQuͤhnheit, die gute Auf 
nahme feiner. Predigten, das Leſen der. Wiclef’fehen Schrifs 
ten machte alle. Melt uͤbellauntg gegen die Geiſtlichkeit; der 
Erfolg feiner Lehre erregte Beſorgniſſe. Babft Alerander 
V. citirte ihn nah Rom, und da.'er nicht gehorchte , warb 
Sbynko , Erzbiſchof von Prag, beauftragt, der Meuerer 
gu beſtrafend er wurde aus Drag verwieſen, Wiclklef's 
Schriften verdammt, an 200 Bände derſelben 1410 im erz⸗ 
biſchoflichen Pallaſte verbrannt, und das boͤhmiſche Predigen 
in der Bethleheus + Kirche verboten. 1), Huf gehorchte fo 
wenig, daß er vielmehr die Vertheibigung Wiclef’s auf. fih 
nahm ;. ohne feing Irrlehren zu rechtfertigen, behauptete er, 
durch das Anſehen der Väter und Paͤbſte, durch die Car 
non's, und Vernunft Gründe zu, beiweifen: daß man bie 
Buͤcher der Keber, insbefondere jene Wiclefs, für deffen 
Verdienſte und Tugenden die Univerfität Oxfort glaubhafte 
Zeugniffe ausgeſtellt habe, nicht verbrennen duͤrfe. 

„Das Wefen der Keberel‘,’’ Tage er, „beſtehet im 
7 „r hartnädigen Miderftreben gegen die Wahrheit; mer weiß, 
„ob Wiclef nicht reufaͤllig geworden iſt? Ich behaupte 


ı) Lenfant ist. du Conc, de Pise. Aeneas Sylvius. 
Die böpmifhen Gefhihtiäreiber. 
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„daß Wiclef kein Haͤretiler geweſen ſey, aber ich maße 
„mir das Recht nicht an, ihn ſo zu nennen.“ Es heißt, 
nach ihm, zu vortheilhaft von den Sophismen der Ketzer 
denken, und den Glaͤubigen eine zu hohe. Meinung von ihr 
nen. beibringen, wenn man ihre Werke, als folche, welche 
Die Lefer unfehlbar verfuͤhren, verbietet. „Unterrichtet bag 
„Volf“ ſagte er, „ſetzet es in den Stand, das Falſche in 
ben Grundſaͤtzen Der Haͤretiker einzuſehen, ertheilt ihm 
„hinlaͤngliche Belehnung, um ihre Meinungen mit der Schrift 
„sergleichen zu koͤnnen; hierdurch wird es au ihren Schrif⸗ 
„ten felbft Leicht umterfcheiden Edunen: was mit den bei 
‚gen Buͤchern übereiufömmt oder nicht. Dies iſt das ſi⸗ 
„cherſte Mittel, dem Irrthume zu Reuem.”’ “ 


Ä Hufß fing demnach an, bie. Schriff als. bie einzige 

Glaubens» Regel, und bie Gläubigen als competente Michter 
in Glaubens Streitigkeiten aufzuſtellen. Wiclef’s Irrleh⸗ 
ren über die Transfubflantiation, die Kirche, ben Pabſt 
u. ſ. a: wurden: von ihm nicht gutgeheißen, ſondern er be 
hauptete bloß mit exfieremt daß ben Regenten die Gemalt 
zufiche, ben Kirche ihre zeitlichen Beſitzungen zu nehmen, 
2 daß die. Völker bie — der Ben verweigern 
fönnten. 1) 


Auf eine zweite kadung des Pabſtes Johann XXII. 
ſtellte er ſich eben ſo wenig, ſondern appellirte, da ſeine 
Abgeordneten verhaftet wurden, an ein allgemeines Eoncis 
Kum. Nach dem Tobe des Erzbiſchofs Shynko fam er 
nah Prag zurück. Jetzt war es, wo Johann XXII. 
den Kreuzzug gegen Ladislam, König von Neapel, auch 
in Böhmen predigen ließ. 


In der Kreuz⸗Bulle bittet Der Pahſt „um des Blu⸗ 
„tes Jeſu Chriſti willen, alle Potentaten der Chriſten⸗ 
„heit, alle Vorſteher der Kirchen und Kloͤſter, alle Gläubigen 
„beiderlei Geſchlechts, geiftlicde und weltliche, weffen Stans 





4) Sieg Johannis Huss Hist. et Monum. 
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„des und Wuͤrde fie immer ſeyen, ſEe bereit zu halten, zur 
Beſchuͤtzung des’ Kirchen⸗ Staats, zur Vertheidigung der 


„Ehre der Kirche und ihrer eigenen; Ladis law umd feine 
„Mitfhuldigen zu verfolgen und aus zurotten.“ 


Der Pabſt bewilligte denen, die das Kreujz nehmen 
wuͤrden, eben ben. Ablaß, wie den Kreuzfahrern in das heis 
lige Land; dieſelbe Beguͤnſtigung verſprach er jenen, welche, 
wenn ſie nicht perſoͤnlich zu Felde zoͤgen, auf ihre Koſten 
nach Stand und Vermögen, ſtreitbare Männer ſtellen wuͤr⸗ 
den; vie einen, wie die andern wurden unter feinen und 
des hl. Petrus. Schug geftellt; den Biſchoͤfen ward befohs 
fen: mit Kirchen s Strafen, felbft mit Anrufung weltli er 
Huͤlfe gegen ſolche zu verfahren, welche die Kreuzfahrer an 
ihren Gütern oder. Familien beeinträchtigten, ohne fi an 
eine Appellation zu fehren, n 


Die Bulle verfpricht allen Predigern und Einſammlern 
für. den Kreuzzug volkommenen Ablaß, ſuspendirt, oder anul⸗ 
lirt alle andere higher. von dem hl. Stuhle ergangene Abs 
Jäffe, und erllärt Gregor XII, Nebenbuhler Johann 
XXHI für einen Ketzer, —D und ein Kind der 
Verdammung. 1) -. IT ner 


Johann Huß beſtritt dieſe Balle, und die von ihr 
verheigenen Indulgenzen, mit bem Erbieten des Widerrufs, 
wenn man ihn des Irrthums überführtes er wolle meder 
Kadislam vertheibigen, no Gregor XI. in Schug, 
noch dag von Gott dem Dberhaupte der Kirche verlichene 
Anfehen. in Anfpruch nehmen, fondern hur dem Mißbrauche 
dieſer Gewalt fich entgegen ſetzen. Nach dieſen Betheuerun⸗ 
gen behauptete er: daß dieſer Kreuzzug ‚gegen die evange⸗ 
lifche Liebe fen, indem ein Krieg von Chriften gegen Chris . 
fien geführt, eine Menge Drangfale und Unorbnungen im 
Gefolge habe; weder Geiflliche, noch Bifchsfe, noch Päbfte 
feyen zum Sriegführen berechtiget, befonderd wenn es blos 





— 


1) Die Bullen find in der Sammlung der Werke de Joß.. 
Huß, T. 1. p. 171. Nürnberger Ausgabe, zu finden. 
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zeitliches Interreſſe bütreffe; die Buße, welche Neapel, 
das doch ein chriftliche, zur Kirche gehörige Neid) ſey, mit 
dem Interdikt belege, und deffen Verheerungen anordne, bes 
fhlge nur einen Theil der Kirche mit Berfidrung eines ans 
dern ; wenn der Pabft Gewalt habe, Krieg zu befehlen, fo 
möfe er erleuchteter feyn, ald Jeſus Ehrifus, oder daß 
Leben des Heilandes weniger Foftbar, als die Wuͤrde ımd 
Vorrechte feines Gtatthalters, weil Chriſtus bem Petrus 
nicht geftattet habe, zu feiner Rettung bag Schwert zu ziehen. 
Huß geiff weder bie Gewalt der Briefler, Abfolution 
zu ertheilen, noch bie Nothwendigkeit des Buß⸗Sacraments, 
noch den Lehrſatz vom Ablaſſe an, ſondern derwarf nur de⸗ 
sen Mißbrauch; da man eine falſche Erklaͤrung hiervon 
gebe, und zuviel auf Indulgenzen baue; insbeſondere koͤn⸗ 
ne man den £reusfahrern feine Abläffe gegen gewiffe Abs 
gaben ertheilen. Weiter behauptete er; man mißbrauche 
nicht minder die Straf s als die Eriaß « Gewalt, indem 
der Pabſt um zu geringfügiger Dinge, und feiner perfäns 
lichen Betheiligungen willen ercommimicire: ein folder Bann⸗ 
Strahl, meint er, ſchneide die glänbigen Slieder nicht von 
Dem Leibe der Kirche ab; weil der Pabfl, wenn er Strafen 
auflegt, ſeine Gewalt mißbrauchen kann, fo koͤmmt ed den 
Gläubigen gu, zuzuſehen, und zu beurtbeilen, ob die Eps 


communication gerecht fen ober nicht, und wenn fie dag 
letzte deutlich erkeunen, fo haben fie folche auch wicht zu 


fürchten. 1) 

Diefes Prinzip verfegte dem Anfehen des Pabſtes und 
der Geiflichfeit einen hoͤchſt empfindlichen Schlag, ein Uns 
feben, welches dem Verbeſſerungs ⸗Plane Hußen's ein un⸗ 


befſiegbares Hinderniß entgegenfellte. 


Auf dieſen Punkt waren alle ſeine Anfteengungen ge⸗ 


richtet; und um die Gewiſſen gegen die Furcht vor dem. 


Kirchenbanne zu bewaffnen, fuchte er zu beweifen: daß ein 


ı) Disput. Joannis Huss. adversus induſgentias Papales 
Loc. cit. p. 275. 
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ungerechter Bann in der That Niemand von der Kirche 
ausſchließe, welches er in ſeiner Abhan dDIung von der 
Atrche bewerkfichigte. 

Diefer Abhandlung biente Die Behauptung gur Unters 
Tage: die Kirche iſt ein mipflifcher Körper, wovon Jeſus 
Chriſtus das Daupt, die Gerechten und Vorerwaͤhlten 
die Glieder find, wie Fein Borerwählter verloren gehen 
Tann, fo ann auch fein Glied der Kirche durch irgend eine 
Gemalt von derfelben getrennt werben; mithin kann ber 
Kirchenbann nicht von der Seligkeit ausfchließen. Die Vers 
worfenen gehören nicht zu diefer Kirche , deren Glieder fie 
nicht find; fie find zwar in dem Körper der Kirche, weil 
fie an ihren Gottes Berehrungen und Gacramenten Theil 
nehmen, aber darum gehören fie nicht zu dem Körper der 
Kirche, wie verborbene Gäfte im menfchlichen Leibe zwar 
find, aber Doch Feine Theile deffelben ausmachen. 


Pabſt und Cordindie find zwar der Körper der Kirche, 
erfterer aber ift nicht das Haupt derfelben. Inzwiſchen has 
ben Pabſt und Bifchdfe, welche die Nachfolger der Apoftel 


im Kirchenamte find, die Gewalt zu binden und zu Idfen; 


dieſe Gewalt aber ift nur minifteriel, melche nicht an ımd 
für fich bindet: den die Binde⸗Gewalt hat Feine größere Aus⸗ 
dehnung, als die Lifes Gewalt; gewiß iſt eg, daß letzte den 
Bifchdfen und Prieftern nur in mjnifterieler Art beimohnt, und 
Jeſus Chriſtus allein in der That Idfer; weil, um eis 
nen Sünder gu rechffertigen, eine unendliche Macht erfor 
dert wird, die nur Gott zukommt; hieraus zieht Huß ben 
Schluß: daß die Neue zur Erlaffung der Sünden hinreiche, 
die Abfolution die Sünden aber nicht Kachlafle, fondern 


fie als nachgelaffen erfläre. Pabſt und Biſchoͤfe mißbraus 


he dieſe lediglich minifteriefe Gewalt, und die Kirche koͤnn⸗ 
te auch ohne Pabſt und Cardinaͤle beftehen. 


Die Chriften haben in ber Schrift ein ficheres Nichts 
maß ihres Verhaltens ; jedoch muß man ‚nicht glauben: dag 
die Bifchdfe keinen Auſpruch auf den Gehorfam der Glaͤu⸗ 
bigen zu machen hätten, allein dieſe Unterwürfigkeit darf 
ſich nicht auf offenkar ungerechte und der Schrift zuwider⸗ 
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laufende Anordnungen erſtrecken: denn der pflichtmäßige Bes 
horſam ber Gläubigen muß ein vernünftiger ſeyn. 

Alle diefe Gegenftände find in ziemlich guter Orbnung 
und Methode behandelt; an gröblihen Schmaͤhungen — ein 
Ergebniß des Zeit⸗Seiſtes — fehlte e8 nicht; Hußen's 
Schriften dienten den nachlommenden Reformatoren * 
Fundgrube. — 

Auf ſolche theologilche Prinzipien gruͤndete Johann 
Huß den Obſtand gegen die Anordnungen der Paͤbſte und 
ſeinen Verbeſſerungs⸗Plan der Kirche, deren Gewalt er 
beengte, und deren Untergebenen er eine Freiheit einraͤumte, 
die im Grunde das ganze Anfehen der Kirche vernichtete 1). 

- Diefen Grundſaͤtzen dienten. heftige und patbetifche Der 

demarionen gegen die Reichthuͤmer, die Sitteujofigkeit und 
Unvoiffenheit der Geiſtlichkeit, vorgäglich gegen deren Eins 
flug auf das Volk, lebhafte Schilderungen der Drangfale der 
Chriſtenheit, und der unbefcholtene Wandel Johann 
Hußen’s, zur Unterlage. Diefer Theolog wurde der 
Gdge eines Theild des Volkes: feine Schiller beſtritten 
die Abläffe, und raßten gegen den Clerus. Während deffen 
die Ublaß s Prediger Johann Huß, und feine Anhänger, 
welche jene befchimpften, und den Pabſt für den Antis 
heift ausgaben, in Verkuf zu bringen firebten. 
. Die Obrigkeit ließ eitlige des Neuerer ergreifen und 
enthaupten; Hußen's Schüler nahmen ihre Leichname bins 
weg und verehrter fie ald Martprer, . daß die oͤffent⸗ 
liche Ruhe geſtoͤrt wurde. 

Inzwiſchen wuchs die Zahl von Bugs 8 Anhängern, 
und König Wenzel entzog den Prieflern von. fchlechter 
Auffuͤhrung die Zehnten und fonftiges Einfommen. Graue 
thiget durch dieſe Verordnung, gaben die Hußitten täglich 
folhe Individuen an, und die Geiftlichfeit Fam unter eine 
Art von Inquiſition zu flehen. Mehrere von diefem Stande, 
um ihrer Pfrinden nicht beraubt zu werden, flellten ſich in 





ı) Joan. Hu ss, de Ecclesia militante.' 
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Die Reiben der Hußieten, und ber ee der — 
gegen dieſen, erkaltete. 1). 

Neuerdings belegte der Pabſt Huß mit dem Kirchens 
Banne, und Prag mif dem Interdicte, fo lange er darin 
wäre. Diefer, mißfrauend dem Schutze des Koͤnig's, vers 
fieß Prag, md ging gu Nicolaus, dem Seundherrn 
feines Geburts Orts, nach Huinerz. Hier und in mehr 
reren Gegenden des Bechiners Kreifes prebigte er im Freien. 
und verfaßte feine heftigen und anzuͤglichen Schriften gegen 
die römische Kirche, als feine: Anatomie der Glieder 
des Antichriſt's; Graͤuel der fleiſchlichen Pries 
er und Mönche, von Abſchaffung der religisfen 
Secten oder Befellfhnften, und von den menſch⸗ 
lihen Ständen. 

Diefe Werke fanden bei Adel und Vol ımgemeinen Beis 
fall, und es bildete fich eine furchtbare Secte, welche Boͤh⸗ 
men entjweite, und der meltlichen und geiftlihen Macht 
Trog bet. 

Nach Einberufung ber Kirchen, Verfammlung von ' 
Eofinig traten ein Profeflor der Theologie, und ein Pfars 
ver von Prag dafelbft ald Ankläger gegen Huß auf. 

Der König von Boͤhinen wollte, daß dieſer dahin gehe, 
und nach erhaltenem Geleits⸗ Briefe vom Kaiſer Sigis⸗ 
mund fam Huß am Aten November 1414 zu Coſt nitz an. 

Gleich nach feiner Ankunft erflärte er vor einigen Gars 
dindlen: Daß er weder eine Keßerei noch einen. Irrthum zu 
lehren glaube, und sum Widerrufe bereit fey, wenn man 
ihm etwas dergleichen beweifen würde, Inzwiſchen fuhr er 
forf, feine Meinungen mit vieler Sefligkeit und Hitze zu 
behaupten. . 

Auf diefe Weiſe verfprach Huf nicht, dem Concilium 
zu geborchen, oder ſich feinem Ausfpruche zu unterwerfen; 
nur infofern erbot er fi zum Geborfame, als man ihn 
übermeifen wuͤrde: er fagt ſelbſt. in einem Briefe, daß er 
bloß bedingnißweiſe ſich zur Unterwuͤrfigkeit anfeifchig ges 





1) Cochlaeus Hist. Htuait. L. 1. p. 62. 
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macht, und ſowohl in Privat⸗Verhoͤren, als aͤffentlich ber 
zeugt habe: nur dann werde er ſich dem Ausſpruche des 
Conciliums fuͤgen, wenn man ihm zeigen wuͤrde, daß er 
etwas Wahrheitswidriges geſchrieben, gelchet, und geanfs 
antwortet habe. 1). 

Es war ſehr wahrfcheiniih, ven einem Manne der 
hartnaͤckig auf feinen Meinungen befand , und den es ſchmei⸗ 
chelte, fich an dee Gpige einer Parfhei zu fehen, der er 
die Meltung einer böhern Inſpiration von fi) beigebracht 
hatte, von einem folhen Wanne, fage ich, mar es fehe 
wohrfcheinlich, Daß er dem Concilium nicht gehorchen, und fets 
ner Enticheidung ungeachtet, fortfahren wiirde, eine Lehre, die 
der Kirche und’ dem gefelligen Wohle gleich entgegen mar, weis 
ter gu verbreiten: man hielt ed demnach für gerathen, ſich 
der Perfon Hugen’s zu bemächtigen: am 28ten Novem⸗ 
ber deffelben Jahres zwifchen der erſten und zweiten Sitz⸗ 
ung des Concilium's ward ex verhaftet. 

Der Bürgermeifter von Prag, der ihn aus Boͤhmen 
begleitet hatte, und die anweſenden böhmifchen und mähri« 
Großen proteftirten, mit Berufung auf den Faiferlichen Ges 
leitd+ Brief, gegen dieſes Verfahren; allein bei Berhaftnahme 
Hufen’s glaubte man bag ihm .zugeftandene fichereGeleit 
nicht zu verlegen, und verlegte wirklich ſolches nicht.‘ 2). 





») Joan. Huss. Epist. 15. Lenfant Hist. da Conc. de 
Const. L. 1, p. 307. 

- 9) Hier ift der Geleitö«- Brief, wie ihn Lenfant anführt: 
Sigismund von Sottes Gnaden sc. Unfern Gruß Allen ıc, 
Wie empfehlen mit aller Gewogenheit den ehrſamen Jo⸗ 
Hann Huf, Baccalaureud der Zpeologie und Magiſter 
der freien Künfle, Vorzeiger ded Gegenwärtigen, welden 
Wir auf feiner Heife von Böpmen auf dad Eoncilium von 
Coſtnitz unter Unfern, und des Reiches Saug, und fir 
Herch Scleit genommen haben; ihr folk ihn, wenn er bei 
euch anlommen wird, wohl aufneßmen, und euch günflig 
bezeigen, indem ife ifn mit Allem verforget, was er zue 
Beſchleunigung und Sicherheit feiner Reiſe ſowohl zu Wale 
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Seine Anklaͤger legten dem Concilium cin Verzeichniß 
feiner Irrlehren vor. Man befchuldigse. ihn, oͤffentlich ges 
lehrt zu haben: man milffe dem Volle die Communion uns 





fer ald zu Lande nöthig Haben wird, ohne von idm und 
den Seinigen beim Eingange und Wusgange itgend cine 
Abgabe zu fodern; and follt ihr ihn frei und ſicher paſſi⸗ 
ven, wohnen, verweilen und rüdlehren laſſen; nicht minder 
mit "guten Paͤſſen, aus Reſpect und Ehrung kaiſerlidder 
Majeftät verfepen. Gegeben zu Speier den 18ten Oftos 
ber 1414. 

An dieſer Urkunde, tehauptet man, fey dad Koncis 
lium von Eofinig treubruchig geworden. Wir wollen 
und pierüber einige Bemerkungen erlauben. tens) Jo⸗ 
dann Huß war nit berebtiget, der Citation des Con⸗ 
eitium’s von Coſt nis den Gehorſam zu verfagen, weil der 
Kaifer und König von Böhmen, im Kinflange mit dem 
Eoncilium, ihm folhen befohlen pat. Lenfant ſtimmt da- 

‚ Mit überein. Hist. du Conc. de Coust. T. ı, p. 37. 
War er ſchuidig, der Citation Folge zu geben, fo war er 
auch dem Ausſpruche des Concil's unterworfen: nun iſt ed 
ungereimt, Jemanden vor eine Gerichtsſtelle, der er geſetz⸗ 
lich unterworfen iſt, zu laden, und ihm verſprechen, daß 
ee dem Spruche dieſer Stelle feinen Gehorſam werde zu 
leiften haben. Folglich iſt es nit denkbar, dag Gigies 
mund die Abſicht geßabt, Hu in feinen Schutz zu nep: 
men, falld er vom Eoncilium verurtheilt würde. 2tens) Der 
Geleitö« Brief beſagt nit, daß man Huß nit verjaften 
?önne, die Entfgeidung des Concil’d über, feine Lehre und 
Perſon möge ausfallen, wie fie wolle: .er. war ibloß füs den 
eg von Prag nag Cofinig gegeben, auf welchem das 
Heifen mit Gefahr verbunden war, vornehmlich für Huß,. 
der in Deutſchland virle Feinde Hatte, feitdem auf feinen 
Betrieb dem deutihen die Privilegien , deren fie auf ber 
Prager Umiverflrät genoffen, entzogen Waren, und von Wels 
Ser deßhalb alie Denilde weggegangen waren. 3tend) Yu 
ſelbſt glaubte nit, daß der Deleitd = Brief, den er verlangt, 
und erhalten. Hatte, im Falle cirer Wiberfcglihfeit gegen den 

Kerer⸗Lexikon. II. Bd. 2te Adthl. 12 
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ter beiden Geſtalten zeichen, er laͤugne die Transſudſtan⸗ 
tiotion, und die Kraft der AUbfolution eines lafterhaften 
Prieſters; behaupte: Pabſt und Geiftlichkeit machen die 





Spruch des Concilium's, wie er au immer ausfalle, ihm 
Straflofigfeit zuſichere; man erfieht dieſes aus feinen vor 
der Abreife von Prag gefchriebenen Briefen, worin er 
fagt: daß er mehr. Feinde auf dem Eoncilium,. ald Jeſus 
zu Serufalem, erwarte; er bitter feine Freunde, in ihrem 
Gebete feiner eingedenf zu ſeyn, damit er, wenn er verurs 
tpeilt würde, durch ein chriſtliches Ende Gott verherrlihen 
möge: von feiner -Nädtcehe ſpricht er, ald von einer fer 
zweifelhaften Sache. Iſt dieß die Sprache eines Mannes, 
des durch einen Geleitse Brief gegen alle Folgen des Be⸗ 
ſchluſſes des Eoncil's gedeckt zu ſeyn glaubt? Sieh Lenfant. 
Hist. da Conc. de Const. T. », p. 39, 40. Atend) Lens 
fant befauptet: Huß, Habe das fichere Beleit nur für 
Coſtaitz, nicht aber für die Reiſe von Prag dahin be⸗ 
gepret. Allein Hätte er deu Geleits- Brief für feinen Aufent⸗ 
halt in diefer Stadt verlangt, warum iſt in demfelben gar 
Feine Rede von disfem Aufenthalte? Huß, um der Citation 
Johaun XXIII., auf dem Eofiniger Eoncilium au er. 
feinen, auszuweitchen, hatte bloß die Schwierigkeit der 
"Hefe, und die unfigeren Wege vorgeſchützt, warum follte 
- . eben diefe Schwierigkeit nit der Orund geweſen feyn, um 
einen -Geleitös Brief nachzuſuchen? Kurz, wenn Auf nur 
för feine Rückreiſe nah Prag, oder für feinen Aufenthalt 
in Coſtnitz geſichert ſeyn wollte, warım macht der Ges 
teitös Beief Hievon gar feine Erwähnung? warum iſt in⸗ 
demfelben bloß die Rede von der Hefe von Prag nad 

.  Eofnig? Gonach bewelſet nihtd, daß der, Hußen bes 
- willigte, Geleitös Brief eine Gemahr oder ein Beriprehen 
enthielt, daß. man ihn zu Coſtnitz nit verhaften würde, 
im Falle feine Lehre vom Concilium verdammt. mürde, oder 
daß man ihn nit nah den Geſetzen richten würde, wenn 
er dem Eoncilium den Gehorfam verfogte. 5tens) Nah Hu⸗ 
ßen's Feſtnehmung Flagen die Böhmen in ipren Eingaben 
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Kirche nicht aug ; die Kirche duͤrfe keine zeitliche Guͤter bes 
figen, und bie weltlichen Herren koͤnnnten # ihr entziehen, 
u. f. w. 

Man ernannte zur Einleitung des Projeſſes Commiſſaire, 
welche aus Hußen's eigenen Schriften 30 Anklage⸗Punkte 
aushoben. Endlich, da Huf fortwährend auf feinen Behaup⸗ 


tungen befland, und zu feinem Widerrufe bewogen werden 


£onnte, wurde in der 15fen Sitzung des Eoncild den öten 


Juli 1415 das Endurtheil gefprochen. Das Concilium ere 


klaͤrte: daß viele feiner Saͤtze irrig, andere ärgerlich, und 
frommen Ohren anftößig, mehrere verwegen und zum Auf 
ruhr reigend, einige notorifch Fegeriih, von den Vätern 
und Koncilien verdammt, feygen. Nun wurde Johann 
Huß verustheilt, der Vriefter s Würde entſetzt, um dem 





‚ an dad Eoncilium nicht Über deffen Verhaftung, fondern 
daß dieſe, bevor er vernommen worden, gefhehen ſey, wel 
ches dem Geleito⸗Briefe zumwiderlaufe, als welder von ie 
vem Könige zu dem Ende feh verlangt worden: daß Yu 

 Öffentli gehört würde, er fonah nur dann erſt dem ons 
cilium unterworfen fey, wenn man ihn von einer, der Hl. 
Schrift widerſprechenden Lehre überführt haͤtte; denn die Boͤh⸗ 
men geben zu, daß in dieſem Falle der König ihn dem Urheile 
und der Entfdeidung des Concilium's überlaffen habe. (Sieh 
Raynald ad ann. 1415.) 6tend) Huß Hatte den Ge⸗ 
leitö «Brief erhalten, um zue Rechenſchaft von feiner Lehre 
vor dem Eonchlium zu erfhheinen: die Eingaben der Boͤh⸗ 
men fagen diefed ausdrädtih > allein flatt fi in dieſen 
Schranken zu Halten, fuhr er fort, auf feinen Behauptuns 
gen zu beflegen, und feine Irrthümer zu verbreiten; eine 


Kelgeit, wozu ihn der Geleits⸗Brief ſicher nicht berechtigte; | 


‚mithin wurde dad Eomcilium dur Verhaftnahme Hufen’ 
au, bevor er noch einer Irrlehre Äberfüprt war, an dem 
gegebenen ſichern Geleite nicht teeubrädig. 7tens) Huß 
wollte von Coſtnitz entfliehen; aber der Geleits⸗Brief 
bevollmächtigte ihn weder zur Flucht, noch Hatte Wenzel 
ſolches verlangt, (Sieg Rainald ad ann. 1415. N. 31.) 

12 * 
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weltlichen Arme uͤberantwortet zu werben. Gigismund, 
als Schutzherr der Kirche, ließ ihn an den Magiſtrat von 
Coſtnitz abliefern, man wendete Alles an, ihn zu bewe⸗ 
gen, ſeine Irrthuͤmer abzuſchwoͤren; allein er blieb unbe⸗ 
weglich und beſtieg ohne Unruhe und furchtlos den Schei⸗ 

terhaufen. 1) Seine boͤhmiſchen Anhänger nahmen in einem 
— blutigſten Kriege fuͤr ſeinen Tod an Kaiſer, Reich und 
Clerus die furchtbarſte Rache. 


Hußiten. Hußen's Anhaͤnger. Schon vor dem 
Concilium von Coſtnitz hatte Huß in Boͤhmen und Maͤh⸗ 
ren viele Anhaͤnger gefunden. Seine Hinrichtung und die 
Verdammung ſeiner Lehre durch das Concilium wurde die 
Looſung zum engern Vereine einer Menge aus allen Staͤn⸗ 
den in Boͤhmen, die ſich Hußiten nanuten. Doch würde 
es kaum zu gemaltfamen Auftritten gefommen feyn, wenn 


“nicht durch einen andern Umſtand ein großer Theil der Nas 


tion zum Sanatismug wäre entzündet worden. 

Kährend Hußen’s Verweilen zu Coſtnitz hatte ein 
fähfiiher Doktor, ber nach Prag zu einem dortigen Pfarrer 
Jakob von Mieß, auf Beſuch gekommen war, diefem den 
Mahn in den Kopf gefeßt: als ſey die Entziehung des Kels 


ſches Bei Ausipendung des hl. Abendmahlg ‚gegen den auss 


m, 


druͤcklichen Befehl Jeſu Chriſti (Joh. 6. ), und folglich 
cia großer Irrthum, der ſeit langem ſich in der Kirche eins 
geſchlichen hätte, und Jakob fing an, die Communion uns 
ter beiverlei Geftalt zu predigen, auch Säge gegen die Ents 
zichung des Kelches oͤffentlich anzufchlagen. 

Serade wurde Hußen’s Streitfacde mit der größten 
Hitze geführt; das Volk und die Kirche von- Prag befand ‘ 
fid in gemwaltfamer Bewegung und in einer Art von Anars 
ie, weldde die Gemäther zu Neuerungen veist. Jakob, 
unterfiägt von einem feiner Amtsgenoſſen, ſelbſt verführt, 
verfuͤhrte nun wieder das Volk, und das Abendwahl murde, 
ven ihnen unter beiderlei Geſtalt ausgeſtellt. 


—— - 





) Lenfant loc. eit. Nat. Alex, ii Base: 15. Dupin. 
Raınald ad ann. 1415. 
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Die Seiſtlichkeit widerſetzte ſich dieſem neuen Gebrau⸗ 
he; Jakoib warb feiner Pfarrei entſetzt, und von dem 
Erzbifchofe excommunicirt. Allein ter Qannfluch zügelte 
nicht mehr, ımd Jakob durch Johann Huß belehrt: daß 
Die Excommunication Niemanden an: feiner Pflichterfuͤllung 
hindern koͤnne, predigte nur noch eifriger, ſo daß die Geiſt⸗ 
lichkeit von Prag ihn bei dem Coſtnitzer Concilium bes 
laugte. Huf zu Coſtnitz, genehmigte, auf Anfragen ſeiner 
‚Schiller nicht nur Jakob's Lehre, fondern ſchrieb auch zur 
‚ Begünftigung der Communion unter beiden Schalten. 1) 

Die Yußiten nahmen daher Jakobs Lehre auf, 
und Die Nothwendigkeit der Communion unter beiden Gc+ 
falten wurde den bußitifchen Grundfägen einverlcibt. 
Dieſe Neuerung, von den katholiſchen Theologen lebhaft, ans 
‚gefteitten, wurde von dem Coftniger Kirchen »s Nathe vers 
dammt. Allein man fügte fi fo wenig feinem Ausfpruche, 
dag vielmehr das Volk haufenweiſe zufammenlief, und mit 
Ungeftämm forderte, taß man ihm die Communion nad) jeis 
nem Verlangen reichen folte. Diele von dem koͤhmiſchen 
Adel fchlugen ſich nad) und nach auf die Seite des Volkes 
und Nikolaus von Hußinecz, Hußen’s erflärter Goͤn⸗ 
ner, hatte die Kuͤhnheit, unter Begleitung ‚einer Menge 
Volkes zum Könige Wenzel fich zu begeben, und um tie 
Erlaubniß nachjufuchen: einige Kirchen wegnehmen zu duͤr⸗ 
fen, wo fie nach ihrer Weife den Gottesdienft halten koͤnn⸗ 
ten. Wenzel, der Hußinecz auf den folgenden Tag 
befchieden hatte, befahl dieſem, fogleich die Statt gu vers 
laffen, und ließ ihm mit dem Stsauge bedrohen, wo er fid) 
wicht zur Ruhe begeben würde. Auch im Bechiner Kreife 
fanden die Neuerer furchtbare Gegner; die Pfarrer und ihre 
Hülfspriefter verfcheuchten mit bewaffneter Hand jene Prics 
fier, welche die Communion unter beiderlei Geftalt ertheils 
sten, ale eben fo viele Ercommunicirte. 

Die hußitiſchen Priefter, vie fih auch in Drag nicht. 
mehr ficher hielten, begaben fich auf. einen im Bechiner 
Kreife gelegenen Berg, dem fie in der Folge den Namen 


3) Lenfant Hist. da Conc, de Const. T. ı. p. 271. 
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Tabor beilegten, wo ſie ein Zelt in Geſtalt einer Kapelle 
errichteten, dem fich häufig einfindenden Wolfe gegen die 
Stmonie, den Geiz, Die Ueppigkeit und Gittenlofigkeit — der 
gewöhnliche Inhalt ihrer Vorträge — predigten, und bie 
Communion unter beiden Geſtalten reichten. 1) 

Der Bulauf des Volkes auf den Berg Tabor wuchs 
täglich an, je mehr die Gutsherren ed davon abzuhalten 
ſtrebten, fo daß zuweilen bet 40,000 Menfchen bafeibft vers 
fammelt waren, und fi) deu Namen Taboriten belegten. 

Hußen's Todesart, und die gegen fie ergangene Er, 
communication hatten die Hußiten auf's aͤußerſte empoͤrt, 
welche num Alles aufboten, das Bolt ‚gegen die Geiftlichkeit 
in Harnifch zu bringen: 

Sie flüßten bie Rothwendigkeit der Communton unter 
zwei Geflalten auf eine Stelle der Schrift, auf das Wort 
Jeſu Chriſti felbft, welcher fagte: daß man das Leben 
nicht habe, wenn man fein Blut nicht trinke; der Trug 
fhluß, den die Hußtfen aus diefer Stelle zogen, verblens 
dete einen Bifchof von Nicopolis, mehreren Hußiten 
bie geiſtlichen Weihen zu erteilen; und das Wolf fah die 
Entziehung des Kelch's ale eine Sache, worauf die ewige 
Verdammung flünde, die Kommunion unter beiderlei Geftalt 
aber ald unumgänglich nothwendig zur Seligkeit, an. Die 
Geiſtlichkeit, welche leßfere verweigerte, wurde gehaͤßig, die 
Hußiten, die den Kelch gaben, als Apoſtel verehrt, die 
wegen ihres Seelen » Eiferd für das Volk Verfolgung litten. 
Alles hatte fich fonach gu einer Kirchen » Spaltung vorbereitet. 

Die Väter des Concilium's von Coftntß fannten die 

- Moltss Stimmung in Böhmen fehr gut; der neue Pabſt 
Martin V. war zu Gewalt» Schritten genefgt, und wollte 
einen Kreuzzug gegen dieſes Königreich anordnen; welches 
aber Kaifer Sigmund miderrieth, und den Pabſt zu dem 
Entfchluffe brachte: einen Legafen mit einer Bulle dahin abs 

- jufenden. 


1) Diar. belli Hassit. apud Ludewig Rel. Mscpt. T. 
6, p- 187- 
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Allein es war ſchon ſoweit gekommen, daß Bullen und 
Legate die Flamme nur noch mehr anfachten. Der Cardinal⸗ 
Legat, Johann Dominico, ſchrieb an den Pabſt, daß 
fortan Worte und Schreiben gegen die Hußiten verſchwen⸗ 
det waͤren, und man nicht anſtehen duͤrfe, Waffen⸗Gewalt 
gegen verſtockte Keger zu gebrauchen. Sein inquiſitoriſches 
Benehmen goß Del in’d Feuer, und ein Priefler und ein 
Laie, die er verbrennnen ließ, wurden das Loofungs + Zeis 
chen zum Aufruhre: die: Katholiken und Hußiten griffen 
zu ben Waffen. . | 

Johann Zigkea, von Trocznov, bFhmifcher 
Ritter, Wenzel's Kammerherr, und leidenfchaftlicher Ans 
haͤnger der Hußitifchen Lehre, wurbe ihr Anführer, durchzog 
das Land, plünderte und verbrannte die Kloͤſter, veriagte 
morbete die Mönche, raubte die Kirchen » Schäge, und 
baute auf bem von Natur feflen Berge Tabor zum 
Waffenplatze und Stiß + Punkte feines Heeres eine befeftigte 
Stadt. Auf diefe Weife wurden die Hußiten eine Fries 
geriſche, unwiſſende und fanatifche Secte, der fich alle übrige 
gegen die römifche Kirche empoͤrte Sectirer beigefellten, und 
welche auch ihre Irrthuͤner den Hußiten auf Tabor . 
einimpften. Zu Prag und in verfchledenen anderen Gegens 
den Boͤhmen's hatten, mit Ausnahme der Communion unter 
zwei Geftalten und Hußen’s Irrlehren, die Hußiten 
fih von dem Glauben der allgemeinen Kirche nicht entfernt- 
So fahen ih die Hußiten gleich bei ihrem Beginne in 
zwei Haupt⸗Secten zerfchnitten. 

Die Hußiten auf Tabor, Schlaͤger und Raͤuber, 
nahmen die Irrlehren einiger zu ihnen gefluͤchteten Wal⸗ 
denſer oder Sacramentirer, welche die Gebraͤuche 
der Kirche verwarfen, auf, und bildeten die Secte der Ta⸗ 
boriten: alle uͤbrige, die ſich noch an den Ritus der roͤ⸗ 
miſchen Kirche hielten, nannten ſich Calixtiner, weil fie 
den Kelch (calix) dem Wolfe reichten. 1). 


1) Lenfant Hist. du. Conc, de Basle T. 2. p. 132. 
234. 
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Die beiden Secten, Die ſich über ihr Glaubens⸗Be⸗ 
kenntniß nicht vereinigen konnten, befehdeten einander un⸗ 
aufhoͤrlich; jede handelte ſeit 1421 allein; nur gegen den 
gemeinfchaftlichen Feind Bat fie ih, und machten 
furchtbare Fortſchritte. 

Nachdem Ziska die neue Stadt Labor gegen feind⸗ 
liche Anfaͤlle hinlaͤnglich befeſtiget hatte, rief er durch Um⸗ 
lauf⸗Schreiben alle Hußiten unter die Waffen, und bil⸗ 
dete aus Dem ihm zuſtroͤmmenden Haufen ein wohlberitte⸗ 
nes, geoͤbtes, und in ſeiner Wagenburg unbezwingliches Heer, 
zog enLi.ch in Prag ein, wo feine Horden durch Rauben, 
Pluͤndern und Morden viele Unordnungen begingen, und wo 
die Hußiten, durch Ihres Anfuͤhrers Gegenwart ermuthigt, 
faft täglich in oͤffentlichen Umgaͤngen den Kelch in den Stra⸗ 
Ben umberfrugen. Menzel battle zwar dem Magiſtrate 
geboten , biefem Unfuge zu feuern; man kehrte fih aber fo 
wenig daran, Daß, als eines Tages bie Progeßlon unter 
dem Natbhaufe, worin eben ber Magiſtrat verfammelt war, 
vorüberzog, und Jemand mit einem herabgewerfenen Steine 
den bußitichen Prieſter verlegte, Die Menge unter Ziska's 
Anfuͤhrung das Rathhaus erflürmte, und dreisehn von den 
Rathsherren aus den Fenſtern herabftürzte, welche von bem 
rafenden Päbel mit Spießen und Heugabeln aufgefangen und 
ermordet wurden. 1). ' 


Des andern Tages verheerten die Hußiten fin den 
Klöitern Alles mit Feuer und Schwert, und verübten gegen 
die Geiſtlichkeit unerhörte Sraufamfeiten. Ziska ermordete 
eigenhändig einen Mriefler, dem er zuvor die geiflliche Klei⸗ 
dung abgenommen Batte. Der Magiſtrat hatte fich ficher 
ſolche Exceſſe nicht vorgeftellt, als es kurz zuvor mehreren 
Hugiten im Hofe des Mathhaufes den Kopf vor die Füße 
hatte legen larten. Dur die Nachricht von biefen Aus⸗ 
ſchweifungen, wurde We nzel fo entruͤſtet, daß er vom 
Schlage getroffen, achtzehn Tage Darauf (den 16fen Auguſt 
1419) ſtarb. 


1) Schmidt's Seſciote der a dtcr Thl. ©. 123. 
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Bald -war Ziska Meifter ber: ganzen Stadt Prag 
mit Ausnahme der Fleinen Seite, :und des Fäniglichen 
Schloſſes, in welchem fi) Die Bäniglichen noch hielten. Die 
Taborit en machten den hußitifchs gefinnten Bürgern Prag's 
den Vorfchlag : in Verbindung mit ihnen, Die noch . befeßten 
heile zu erobern, die koͤnigliche Rezierung abzuſchaffen, 
und Boͤhmen in einen. Freiftaat.. umzuwandeln; der Antrag 
Ward angenommen, die verbundenen. Calixtiner und Tas 
boriten belagerten das Schloß Wiſcherad ‚ und nahe 
men ed mit Sturm weg. 

Nur mit großer Mühe gelang es MWenzel’s nachgelaſ⸗ F 
ſener Wittwe, Sophten, einer Prinzeſſinn von Balern, nebſt 
dem Burggrafen Zdenko von Wartenberg und einigen 
andern boͤhmiſchen Standesherrn mit ben Prager» Bürgern 
einen Waffenfiliftand auf pier Monate (bis an St. Geors 
gentag 1420) abzufchließen, dem zu Folge Niemand im 
Gebrauche der Communion unter beiverlei Geſtalten geſtoͤrt, 
- fondern Jederman hierin freier Mille gelaffen werden, bie 
Prager hingegen die Farholifchen Beiftlichen nicht vertreiben, 
und Wifcherad wieder herausgeben follten. 1). 

Ziska nahm mit den Seinigen den Waffenſtillſtand 
nicht an, fondern zog von Prag gen Pilfen, zerfiörte 
Kloͤſter, peinigte: die Eatholifchen Prieſter, und vermüftete 
bie Ländereien Fatholifcher Standesheren. Die Katholiken, 
befonders die in den Gebirge + Städten mwohnenden Deuts 
chen, hiedurch zur Mache gereizt, Kärsten ihrer Seite, menn 
fie hußitiſcher Prieſter habhaft wurden, foldhe entweder 
in die Schachten der Berg Werke, ober verbrannten., -oder 
warfen fie in Kerker 2). | 

Sigmund, Böhmen’s legitimer Erbe, der inzwiſchen 
an ben dußerfien Gränzen Ungarn's gegen die Türken bes 
fchäftige war, kam endlich na Brünn, wo er auf Weih⸗ 
nachten 1419 einen großen Landtag hielt, den auch die ein⸗ 





Sn 


1) Ludewig Diar. belli Hussit. Rel. Mecpt. T. 6. p- 
149. 


3) Schmidt's Geld. der Deutſchen, 38, 4,6. 130. ' 
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geladenen Prager befuchten. Eie-erflärten: Stgmund als 
thren Erbkoͤnig anzuerkennen, bedimgen fi) aber Gewiß 
feng s Freiheit.‘ Der König, dem dieſe Forderumg nicht ans 


fand, gab ihnen zu verfiehen, daß er wie Carl IV. rs 


gieren werde. (Carl IV. hatte ſeht ſirenge Edicte gegen 
die Ketzer ergehen laſſen.) 

Die Kaͤtholiken lamhirten ; die Hußiten aber 
gingen theils nach Tabor zu Zista, ‚tbeils. nach Sad o⸗ 
nitz zu Huſſinecz. 

Der Kaiſer, der es unter dieſen Umſtaͤnden nicht file 
gut fand, nach Prag zu gehen, begab ſich nach Breßlau 
um ſich Schleſien's zu verſichern, und bezeichnete ſeinen 
dortigen Aufenthalt mit blutigen Hinrichtungen. Ein Hu⸗ 
ßit, der die Communion unter beiden Eeſtalten predigte, 
ward auf Betrieb des paͤbſtlichen Nuntius durch Pferde aus 
der Stadt geſchleift und verbrannt; und eben dieſem Nun⸗ 
tius, Ferdinand von Lucca, geſtattet, die Kreuzbulle 
Martin V. gegen die Hußifen, in Breßlau zu ver 
Fündigen und anzuheften. | 

Als die Böhmen diefe meue Kunde erhalten hatten, 
fhmuren fle, zumal, nachdem einer ihrer Prediger Johann, 
ein vormaliger Prämonftratenfer, ihnen bewieſen hatte: daß 
Sigmund, der in der Apocalypfe vorgebildete rothe 
Drache fey. 1) Diefen nimmer mehr ale ihren König ans 
suerfennen, und ſchloßen 1420 den Sfen April ein ewigeg 
Bundnig : die Communion unter beiden Geftelten mit Gut 
und Blut zu behaupten. Die Feindfeligfeiten begarmen in 
Stadt und Land, Rundfchreiben forderten alle Staͤdte deg 
Koͤnigreich's auf: Sigmund. ihre Shore zu verfchließen, 
und. man fah den offenen Krieg zwifchen dem ae u 
den Hußiten ausbrechen. 

Der Kaifer flelfe ein Heer, nach Einigen bon 150,000 
nad) Andern von 80,000 Wann auf, bei welchem viele 


.4) Sigmund Haste einen Hitter- Drten geſtiftet, deſſen eis 
Ken ein umgelchrter Drache war. Dieß follte der Beweis 
feyn.: Km dan, ©, 131. ‘ 


> . 
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deutſche Fuͤrſten, mehrere BSiſchoͤfe, Grafen und Herren ſich 
perſoͤnlich einfanden; allein aller Orten, wo er in Boͤhmen 
vordringen wollte, ward er geſchlagen. Die Stadt Prag, 
welcher Zisca mit ſeinen Taboriten zu Huͤlfe geeilt 
war, konnte er mit all ſeiner Macht, ohngeachtet die kleine 
Seite, und die zwei Prager Schloͤſſer noch von fruͤher 
her in den Haͤnden der Seinigen war, nicht bezwingen, und 
mußte die Belagerung nach erlittenem großen Verluſte auf 
heben. Da der auf Anrathen der bei ihm befindlichen. boͤh⸗ 
miſchen Herren beanfragte Stillftand zwifchen ihm und dem 

Boͤhmen fich gleichfalls zgerfchlug , fo entließ er endlich den 
auf eine geringe Zahl herabgefchmolzenen Reſt feiner Trup⸗ 
pen, nachdem ce Böhmen verheert hatte. 


Nun war Zisca, bdeffen Heer mit jedem Tage an⸗ 
ſchwoll, allein Meifter in Böhmen, mo er fengfe und brennte, 
und die Kiöfter zerfiörte. Um den Muth der Seinigen auf 
Die Probe zu fielen, zoß er vor Rziezan, einer Fleinen 
Stadt mit einem feften Schloffe, nahm fie weg, und ver 
brannte ſieben Priefler, von da wendete er fich gegen Pras 
chaticz, und forderte es zur llebergabe und Werjagung der 
Katholiken auf. Die Einwohner verwarfen die Auffordes 
‚zung mit Unwillen; Zisca erfürmte den Ort, und legte 
ihn in Aſche. 

Die Prager Hußtten und die mit ihnen verbüns 
deten Städte hatten Männer von ausgegeichnefem Feldherrns 
Talente an ihrer Spise, welche die Güter des Eatholifchen 
Adels vermüflefen: und Sigmund, um Zis ca mit fels 
nen Hußften an Barbarei nicht niachzuftehen, ließ die Ums 
gebungen von Cuttenberg durch feine Huſaren beängflis 


gen, und um Breslau herum Alles mit Teuer und Schwert 
verwuͤſten. 


Ein neues Heer, mit welchem er von Maͤhren aus ge⸗ 
gen Prag vordringen wollte, ward aufgerieben, er ſelbſt 
mußte ſich durch die Flucht retten. 

So betrugen ſich die Hußiten und Katholiſchen 
in Boͤhmen, gleichſam als zwei einander fremde Nationen, 
die ihr Land zu Grunde richteten, und wechſelſeitig unexhoͤrte 
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gen. 

Der Kaiſer brachte nochmals eine Arme⸗ auf die Bei⸗ 
ne, ward abermals von Zisca geſchlagen, und zum Ruͤck⸗ 
zuge nad) Ungarn geswungen. 

Ziska, felt mehreren Jahren gänzlich erblindet, blieb 
demnach immer fiegreich, gegen einen breifachen Seind : ges 
gen die Kaiferlihen, die er in Der Haupt⸗Schlacht bet 
Deutfchbrod, 1422, und in mehreren Kleinen Gefechten uns 
ausgeſetzt fchlug ; gegen Die reichen Gutsbeflger, die feinen 
Pluͤnderungen Feine Schranke fegen konnten; und gegen Die 
Prager felbft, die Ihre Stade durch einen fehr druͤckenden 
Vergleich aus feinen Dänden retten mußten. Der Kaifer 
wollte Unterbandlungen mit ihm anknuͤpfen, ſchickte Abge⸗ 
‚ordnete an ihn, die ihm Die Statthalterfchaft von Boͤhmen 
nnter ſehr ehrenvollen und guͤnſtigen Bedingungen aubieten 
folten, wenn er die Aufruͤhrer zum Gehorfam zuruͤcbraͤchte. 
Allein die Unterhandlungen zerfchlugen ſich durch die Peſt, 
wovon auch Ziska befallen wurde, und am 12fen Octo⸗ 
ber 1424 en 1» 





4) Seine Leihe ward nah Tſchaslaw, einer anfehnligen 
. Stadt im Keeife gleihed Namens, gebradt, und in der 
dortigen Cathedrale beerdicet. Daß er flerbend verorönet 
babe: aus feiner Haut ein Trommel: Fe zu machen, iſt ein 
Mäprhen. Theobald bezeugt, daß man noch zu feiner” 
Beit folgende Srabſchtift gelefen Habe: „Hier liegt Jos 
bann Ziska; an Feldperene Talent ohne Gleichen, des 
Hochmuthes und Geizes der Geiſtlichkeit firenger Beſtrafer, 
deé Vaterland's glühender Verfechte. Was dem roͤmiſchen 
Freiſtaate Appius Claudius, der Blinde, war durch 
feine Rathſchläͤge, und Marc. Furius Camillus durch 
ſeine Tapferkeit, war ich meinem Vaterlande. Nie erman⸗ 
gelte ich des Glückes, noch das Glück meiner. Erblindet, 
(ap ih ſtäts des Kampfes günſtigen Beitpunft. Eilfmal 
Sieger in offener Feld Schlacht, nahm ich die Sache des 
Zeidenden und: Dürftigen in Schutz gegen fleiſchliche und 
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ir feinem Tode zerfiel auch die furchtbare Maſſe, die 
nur fein Gluͤck und Genie zufanımengehalten hatte, in meh» 
rere Partheien. Die Mehrzahl der Taboriten wählte den- 
von Ziska empfohlenen Andreas Procopius, teil er 
friiher Minh gemefen, dee Gefhorne (Holysrasus ) 
fonft auch der Große genannt, zum Anführer; ein anderer 
Heeres⸗Haufe, der fi den Namen der Waifen beilcgte, 
wählte fih Procop den jüngern oder Kleinen, ebens 
mäßig einen vormaligen Mönch, zum Befehlshaber, fo wie 
ein dritter Theil, Hor ebiten fich nennend, andern, bon 
ihm erfohrnen, Gebietern gehorchte. ' 


Die unter fich gerfallenen Hußiten flanden jedoch, ſo⸗ 
bald es die gemeine Sache galt, fir efnen Mann: Boͤh⸗ 
men nannten fie das gelobte Land; die angrenzenden Deufs 
(chen hießen ihnen Idumaͤer, Moabiten, Umalefeiten und Phis 
liſtaͤer; auch hielten fie es mit diefen benachbarten Laͤndern 
gerade fo , wie vordem die Sfraeliten mit Chanaan. 

Der Pabſt erneuerte durch den nach Deutfchland geſchick⸗ 
ten Sardinal Heinrich von Windefter feine Auffoder 
zungen gu einem Zuge gegen die Hußiten; eine fehr zahls 
reiche Armee rückte in Boͤhmen ein, 1427, wovon ein Theil 





faifte Prieſter, und Gottes ſchirmende Hand waltete Über 
mid. Ohne ihren Neid und Haß fiinde ich den berühmtes 
fien Männern zur Seite; do Trotz dem Pabſt! meine Ge⸗ 
Beine ruhen in diefer Heiligen Stätte.” Bisfa’d Keule 
war neben deffen Orabmale aufgefangen. Balbin erzählt: 
Kaifer Ferdinand I. Habe eined Tages gefragt, wen 
diefe Keule gehöre, und da keiner von feiner Begleitung 
Hierauf zu antworten wagte, Babe einer der deeiftelten ers 
wiedert, ed fey Ziska's Kenle; worauf der Kalfer fi ſo⸗ 
gleich aus der Kirche und Stadt an einen, eine Stunde 
entlegenen, Ort begeben Habe, ohngeachtet er den Tag zu 
Tſchas law zuzubringen beſchloſſen Hatte; er entflop mit 
den Morten: dieſes zeifende Thier, fo todt es auch ſeit 
hundert Jahren in jagt au jetzt 19 den Lebenden Furcht 
ein, 


{ 
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die Stadt Mie ß im Pilſner Kreiſe belagerte; allein da bie 
zuvor getheilten Hußiten zum Entfhage heranruͤckten, nah⸗ 
men Die Belagerer, von Schrecken ergeiffen, die Fiucht, und 
brachten die eben heranziehenden Heere durch diefelbe in Uns 
ordnung und Verwirrung. Die verfolgenden Böhmen rich⸗ 
teten eine große Niederlage unter den Fliehenden au, und 
eine Menge von Krieges Geräthen murde ihnen zur Beute. 
Die hiedurch fühner gewordenen Hußiten ergoßen fi in 
verheerenden Einfällen in die benachbarten - Deutfchen Pros 
vingen, Meißen, Sahfen, Brandenburg, Frans 
ken, Baiern und Defterreich, wo fie überall unmenfchs 
liche Grauſamkeiten verübten. 


Indeſſen wurde burch den vom Baht Martin V. zum 
Vorſitze auf dem zu eröffnenden Eoncilium zu Bafel 
abgeordneten Kardinal Julianus Caͤſarinus ein drifs 
ter Kreuzzug gegen die Böhmen, 1431, mit alem Nachdrude 
geprediget., Es gelang ihm, die Deurtfchen zur Aufftelung 
einer noch zablreichern Armee , als die vorigen, indem diefe 
von Einigen .auf 90,000, von Andern fogar auf 130,000 
Kann angegeben wird, gu bewegen. 


Dem Churfürften Friederih von Brandenburg 
wurde das Ober» Commando unter großen Feierlichkeiten 
zu Nürnberg übergeben. Der Zug des im Auguft in 
Böhmen einruͤckenden Kreuzheeres ging anfangs nach Tas 
hau, beim Heranruͤcken ver Böhmen aber fegte ‚fich die 
KHaupts Armee bei Tauß, two fie jedoch gerade das Schick⸗ 
fal, wie ebehin bei Mieß, hatte. Auf die, im Lager vers 
breitete, Kunde vom Anzuge der ganzen boͤhm. Macht trat der 
Herzog von Baiern mit feinen Voͤlkern und Zuruͤcklaſſung 
des Kriegs⸗Geraͤthes in völliger Unordnung den Ruͤckzug 
nad) Regensburg an; ihm folgte ber Oberfeldherr, der 
ſich in den Frauenberger Wald zuruͤckzog, worauf eine 
: fo große Verwirrung einriß, daß ein Theil der Truppen 
feine Fahnen felbft zerftückte, und in wilder Flucht davon 
eilte. Noch gelang es dem Cardinal⸗Legaten, einen Theil 
der Sliehenden bef Riefenburg, 3/4 Stunden von Tauß, 
auf einen Augenblick zum Stehen zu bringen: allein der alte 
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Schrecken fuhr wieber "unter fie, daß fie bei'm Aumarfche 
der Böhmen von Neuem die Flucht ergriffen, und Julian 
mit Zurüclafung feiner Sreugs Bulle, ſeines Hutes, feiner 
Meß Kleidung, feines Kreuzes u. a. mit forfriffen. So zerftiebte 
in einem Augenblicke eine furchtbare Heeres sMaffe, auf 
mwelche dag Oberhaupt der Kirche und des deutfchen Rei⸗ 
cheg zur Unterdrädung der hußitſchen Werheerungen ihre 
ganze Hoffnung gefegt hatten. 1) 

Der PabR und der Kaifer ihre Unmacht, die Bchs 
men durch Waffen s Gewalt zu bezwingen, erkennend, bes 
fchloffen nun den Weg der Güte und Ueberredung einzu 
fchlagen. Dan Iud fie ein, auf dem Concilium zu Bafelzu 
erfcheinen, gab ihnen Geleitds Briefe, wie fie fie mwünfchten ; 
und es erfchien gegen das Ende des Jahres 1433 eine ſehr 
zahlreiche Deputation der böhmifchen Nation vor viefem 
Concilium, an deren Spiße der durch feine Siege und Ver⸗ 
wüftungen berüchtigte Procop der Große, Johann von 
Rokyczana, ein Priefter, und nachmaliger Erzbifchof von 
Prag, Jacobs Echüler, und einige angefehene Huß i⸗ 
ten fih befanden. Sie brachten ihre Anforderungen in 
4 Artikeln vor. 2) | 

iftens) Die hl. Communion fell allen Chriftgläubigen 
frei unter beiden Geflalten gereicht werden. tens) Das 
Wort Gottes fol von Allen, denen es zuflehbt, d. h. von 
allen Drieftern frei und ungehindert gepredigt werden. Itens) 
Der Beſitz von Geld und zeitlichen Gütern, den die Geifle 
lichfeit gegen das Gebot Chriſti zum Nacıtheile ihres Am⸗ 
ted, und zum Schaden der mweltliden Herrſchaft anwendet, 
fol ihr genommen, und die Geiſitlichen zu jenem evangelis 
fchen und apoſtoliſchen Leben, welches Chriſtus mit feinen 
Apoſteln geführt hat, zurückgebracht werden. Atens) Alle 

Todſuͤnden, befonders Sffentliche, und andere dem Geſetze 





41) Schmidt's Gef. der Deutſchen, 4tr Thl. 7ted Bud, 14tes 
Kap. 

2) Es find diefelben Artikel: welche die Prager Buͤrger be⸗ 
reits 1419 dem Kaiſer Sigmund vorgelegt hatten. 
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entgegen laufende Dinge ſollen nach jedem Stande durch 
diejenigen, denen es gebuͤhret, auf eine rechtmaͤßige und ver⸗ 
nuͤnftige Art verboten und abgeſchafft werden. 

Dieſem Aten Artikel war noch eine meitläufige Erlaͤute⸗ 
zung beigefilat: „des Todes ſchuldig, heißt es, find nicht als 
lein folche, die dergleichen Sünden wirklich begehen, ſondern 
auch, tie durch Einwilligung daran Theil nehmen, ald da 
find, unter Dem Volke: Unzucht, Voͤllerei, Diebflabl, 
Todfchlag, Lüge, Meirieid, befrägerifche und abergläubifche 
Künfte, Geiz, Wucher, u. d. sl. unter der Geiſtlichkeit: 
die Regerei dee Simonie, und alle Geldforderungen für 
Ausfpendung der Sacramente, für Meffen, Prebigen, Ber 
graben, Kirchen⸗ und Ultars Weihe, geiftliche Pfeunden und 
Ehrenftellen, Abldffe und andere unendliche Ketzereien, die 
daraus entſtehen, nebft den boͤſen und ungerechten Sitten: 
als dem Concubinat, und anderer Unzucht, Zorn und Streis 
figteiten, nichtswüärdigen Vorladungen einfältiger Perſonen 
vor Bericht, und Beraubungen derfelben,, geisigen Zinsfor⸗ 
derungen, und Vermehrungen des Opfers, und unendlichen 
Betruͤgern der Einfältigen durch falfche Verſprechen; welche 
insgefamms und einzeln ein jeber Chriſtglaͤubi⸗ 
ge, der ein wahrer Diener und Sohn feiner 
Mutter,ber Kirche, ſeyn will, an fi und andern 
verbunden iſt, zu verfolgen, und eben fo baf 
fen und verabfcheuen foll, als den Teufel, je 
Doch fo, daß ein jeder die Drdnung und Den 
Stand feines Berufes beibehelte.“ 1) 

Es ſey erlaubt, den Faden der Erzählung einen Au⸗ 
genblick fallen zu laffen, und einige Bemerkungen anzufılgen. 

So fehr auch Äbermäßiger Reichthum der Geiftlichkeit 
der Würde diefed Standes ſowohl, als dem Staates Wohle 
nachtheilig ſeyn kann, fo wird doch fein bilig Denkender 
in Abrede ſtellen: daß Männer, welche im Dienſte der 
der Kirche, und fuͤr das geiſtliche Heil ihrer Mitmenſchen 


4) Sämidrs Geſch. ibidem. in diar. Belli. Hussit. aput 
Ladewig T. 6. p. 179. 
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die Zeit und Kraft thres Lebens aufzehren, gegen drückende 
Nahrungs⸗Sorgen geſichert ſeyne muͤſſez. Menn nun die 
Prager Reuerer ihnen den Beſttz jedes. beweglichen: und uns 
beweglichen Gutes abfprechen, und .noch uͤberdieß jede Vergels 
tung für befondere Bemühungen ihnen: entriffen wiffen wollen, 
beißt das nicht: das Kind ſammt dem Bade ausgießen, und 
einen imentbehrlichen, der Geſellſchaft hoͤchſt näslichen Stand. 
zwingen, untere dem Vorwande eines -apoftolifhen Les 
bens feinen Unterhalt: vor den. ihren zu erdettein, und 
ihn der Wilfähr, der Verachtung und dem Spotte des ros 
ben Poͤbels Preis geben? So ſehr jede, beſonders in’g 
Deffentliche gehende Unſittlichkeit von den Obern abgeſtellt 
und beſtraft zu werden verdient, fo .‚gefährtend fir das ger 
feige Wohl, fr die allgemeine und’Privars Sicherheit muß 
der, von einem religiäien Vereine, auggefprochene Grimdfag 
ſeyn: daß jeber verbunden ſey, diejenigen, fa nur in 
eine Todſuͤnde einwilligen, oder fie dulden, als des Todes 
ſchuldig, zu verfolgen ; die beigefügte Einfchränfungs dag 
jeder jeinem Stande und Berufe.gemäß fi das 
bei su benehmen babe, wilder ihn in sar Nichts. 
Denn wie ſchwer, ja unmsglich if e8, die fo feine Linie 
ztoffchen dem Erlaubten und Suͤndhaften, zwiſchen der Eins 
soilligung oder Duldung und Verhinderung des Boͤſen fo 
beftimmt zu ziehen? Wer kennt nicht die Geneigtheit des 
Menfchen, die ſchwache Seite des Andern auszufpähen, und 
ihn. bei dem geringfien Scheine flrafbar zu finden? Wie 
gerne fucht nicht Privatrache unter der Hülle des Eiferd 
für Tugend ihre Befriedigung? Wer vermag anzugeben, 
wo die Graͤnze der Echuldigkeit.eines jeden Standes liege? 
Heißt dag nicht den Niederen zum Auffeher des Höheren, 
Den Untergebenen zum Richter des Dberen aufftellen ,. wenn 
jeder fich für befugt hält, den Andern der Pflicht s Vergefr 
fenheit in Beſtrafung des Boͤſen zu befhuldigen? Wie bald 
endlich ift nicht dieſe felbft gefegte Schranfe überfprungen? 
Wirklich waren den higigern Taboriten unter Zisca, 
diefe dem Kaiſer Sigmund von Ihren Prager Brüdern 
eingereichten Artikel, viel zu gemaͤßigt. ie fehten ihnen 
12 andere entgegen, worin unfer Dem Verzeichniſſe zu be⸗ 
Keiner, Lexikon. II. Bd. 2te Abthl. 13 
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ſtrafender Suͤnden auch des Muͤſgi ggang von Perſonen dei⸗ 
derlei Geſchlechts, das Grinfen im Wirthshauſe, und 
das Tragen von Putz oder Kleidungen, die nur 
zur Hoffart dienen, arfgezaͤhlt find, .Die von den 
Pragern beigefuͤgte Klauſel: daß jeder ſeinem Stande ge⸗ 
maͤß dabei verfahren ſoll, iſt hier ſchon nicht mehr zu fin⸗ 
den. Ja, die am meiſter fanatiſttten Hußiten ſagten end⸗ 
lich ohne Hehl: das Reich Gottes werde nun bald kom⸗ 
men, wo feine Bnade⸗Zeit mehr, ſondern die Zeit der 
RKache und Vergeltung mit Feuer und „Schwert. fegn wiirde. 
Ein jeder gläubige Prieſter Togar feh verfucht, der fein 
Schwert enthalte von dem Blute der. Gegner des Gefetes 
deg Heren, ein jeder muͤſſe feine Huͤnde wafchen und —* 
gen in ihrem Bluse 1). 

Wie Schauber ertegend iſt nicht der Gevanfeı eine Des 
ligions⸗Geſellſchaft zu fehen, die es fich zum Berufe macht; 
jedes Laſter, felbft ‚jede Einwilligung dazu, und allen: Hofs 
Rare mit Feuer und Schwert auszurotten? Und dies Allee 
mar Bolge des von Johann Huß aufgeſtellten Grundſatzes: 
dem Volke die Bibel zu geben, und: jeden zum Richter ih⸗ 
zer Ausſpruͤche zu beſtellen“ 

Ueber die dem Basler Eonctiium vorgelegten 4 Arti⸗ 
kel wurde vom 16. Jaͤnner bis 6. Maͤrz 1433 disputirt, 
ohne zu einem Einderſtaͤndniſſe zu gelangen. Die hierauf 
angeknuͤpften freundſchaftlichen Unterredungen waren eben 
ſo fruchtlos, fo daß die boͤhmiſchen Deputirten im April 
wieder nach Haufe zogen, ‚und die Feindſeligkeiten neuer—⸗ 
dings begannen. Die Basler Väter, durch diefen mißlun⸗ 
genen Vereinigungs⸗-Verſuch nicht atgefchreckt, ſchickten ih⸗ 
rer Seits Gefandte nach Böhmen, die abgebrochenen Unter 
handlangen wieder anzuknüpfen. Die gemäßigten Hußi⸗ 
ten, die nur die Prager Artikel in Schuß nahmen, fehnten 
fih nad) der MWiedervereinigung mit der Kirche, um nur 
einmal den Verwuͤſtungen ihres Vaterlandes und der bes 
nahbarten Länder ein Ziel gefegt zu ſehen, befonders war 


4) Schmid's Geſchichte, ibidem. 
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auch dee Adel fehr mißvargnuͤgt, weil feine Bauern, Ra 
hinter dem Pfluge her, dem Rauben und Morden nachsingen. 
Man beratbfchlagte mit den Abgeordneten fo wenig auch dfe 
Taboriten und Waifen vom Frieden hoͤren wollten; 
neue Deputirte wurden nach Baſel geſchickt, wo ſodann 
ein Vergleich, bekannt unter dem Mamen der Prager Com⸗ 
pactaten, ben 30. November 1433 zu Stande kam, der. 
aber nicht von allen Partheien angenommen wurde. 

Die Kirchen⸗ Verſammlung dezeigte .eind nachahmungs⸗ 
wuͤrdige Klugheit und Maͤßigung. Man kam überein, daß die 
Böhmen und Moaͤhrer wieder in die Gemeinſchaft der. Kirche 
zuruͤckkehren ſollten, deren Gebraͤuche ſie in allen Stuͤcken 
beizubehalten hätten, mit Ausnahme der Cemmunion unter 
beiderlei Geflalt, "welde man’ da, wo fie eingeführt war, 
geftattete ; in Zukunft ſollte es den hoͤhuiſchen und mähris 
fchen Prieſtern erlaubt fenn, Perfonen , die zu den Fahren 
der Verſtandes⸗Reife gelangt wiren, wenn fie es verlangs 
ten, die beiden Geftalten zu reichen, jedoch unfer dem Bes 
Dinge: Daß fie das Volk oͤffentlich belehrten, daß der Leib 
Jeſu CHrifti nicht allein unter der Brodg s Geftalt, und 
Das Blut niht allein unter jener des Meines zugegen 
find, fondern daß der ganze Jeſus Chriſtus in jeder 
gegenwaͤrtig iſt. 

Der Kaiſer ertlaͤrte ſich, die Kirchen⸗ Güter jenen Pers 
fonen, die dermalen im Befige derfelben wären, fo lange 
unterpfandeweife zu überlaffen, bi8 fie um einen zu Run 
menden Preis zurücgefauft würden. 


Die Boͤhmen entgegen verpflichteten ſich zur Wieder⸗ 
aufnahme der Katholiken und Moͤnche; jedoch ſollten ihre nieder⸗ 
geriſſenen Kloͤſter nicht wieder aufgebauet werden: die boͤh⸗ 
miſchen Kirchen ſollten der Verfuͤgung Des Pabſtes heimge⸗ 
ſtellt, den Taboriten eine Friſt von ſechs Jahren zur 
Annahme des Vergleichs geſtattet werden. 


> Da aber dieſe nichts von ben Compactaten wiſſen 

wollten, fondern die Feindfeligfeiten fortfegten, fam es end» 

lic) zwifchen ihnen, und den unter Wa inhard von Neuhaug 

vereinigten Ealiptinern und Katholifen den SOfen 
13 * 
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Mat 1434 bei Deutſchbrod zu einem entfdheidenden Trefs 
fen, in welchem ihre Anführer, vie beiden Procope, auf 
dem Plage blieben, ihre Leute aber theild getoͤdtet, theils 
gefangen oder zerſtreut wurden. Die nun berrichenden Ca⸗ 
lirtiner, In Verbindung mit den Fatholifchen Ständen, nah⸗ 
men jetzt Kaiſer Sigmund gu ihrem Könige an, welcher. 
die Compactaten den 5ten Juli 1436 gu Iglau beſchwor, 
ſeinen Einzug in Prag hielt, aber ſchon im folgenden 
Iren Degensber 1437 zu Znaym, 69 Jahre alt, ſtarb. 


Albert, Hergog von Defterreih, Sigmund’s Toch⸗ 
termann und Erbe, fand die Gemüther feiner neuen böhmis 
(hen Unterthanen keineswegs beruhiget; die noch zahlreichen 
Taboriten weigerten ih noch immer, die Compacs 
taten anzunehmen; die Ufraquiften, die die Commus 
nion unter beiden Geflalten empfingen, und die Katholiken 
fanden in feindfeliger Stellung einander gegenüber. jeder 
von beiden Thellen hatte feine eigene Kirche, feine Priefter, 
eigene Gebräuche, fogar feinen eigenen Namen. Die Ras 
tholifen erfaunten auf dem fFandtage zu Prag, den Gen 
Mai 1438, Albert als ihren Koͤnig, wogegen die Utra⸗ 
quiften, weil ihnen biefer nicht in Allem zu Willen war, 
auf einer zu Labor gehaltenen Zufammenfunft Cafimir, 
Koͤnig's Ladislam von Pohlen Bruder, die böhmifche - 
Krone antrugen. Die bierüber neuerdings entflandenen Uns 
ruhen waren noch nicht völlig beigelegt, ale Albert 
den 27ten Drtober 1439 mit Tod abging. Die Boͤhmen 
verwalteten nun bis zur Volljaͤhrigkeit Ladislaw's, Als 
bert's Sohn, ihr Reich ducch zwei felbgemählte Statt⸗ 
. halter, Mainhard von Neuhaus von Beiten der Ka⸗ 
tholifen, und Heinrich Ptarsko, wach deſſen Tod aber 
Georg von Podiebrad, von Seiten der Utraquiften, 
welcher Letztere nah) Ladislaw's früh erfolgtem Tode 
(1457) zum Könige von Böhmen gewählt wurde. 


Po diebrad richtete die Parthei der Taboriten 
vollends zu Grunde, begünftigte aber Die Communion unter 
zxwit Geſtalten, weiche num in den meiflen Kirchen Boͤh⸗ 
mens berfömmlich wurde, ohne daß man Die Vorficht ges 


Hußiten. 197 


brauchte, das Volk von der Nichtnothwendigkeit derſelben 
zu unterrichten. Der gaͤnzlichen Vernichtung der Tabo⸗ 
zeiten ungeachtet, blieb doch noch ein Theil der Nation ihren 
Meinungen ergeben, welcher fih in die, aus ihrer Mitte 
entfianvene, Partei der boͤhmiſch⸗maͤhriſchen Bruͤ⸗ 
Ders&emeinde verlor. - 

Dieb waren die Ergebniffe und das Ende des Hug 
tens Krieges, angezündet durch den Holzs Stoß, ber Jos 
hann Huß verzehrte, durch die Haͤrte der paͤbſtlichen Le⸗ 
gate, durch die Heere, die Sigmund gegen die Huß i⸗ 
ten ausſandte, und das Blut, fo er vergoß. Er brachté 
über Böhmen alle Geißeln des göttlichen Zornes, machte . 
Diefes Neih, und einen Theil Deutfchland’s zur Wuͤſte, 
getränkt mit Menfchens Blut, mit Truͤmmern und Aſche bes 
deckt, er endete, ohne die Mißbraͤuche, gegen welche man 
Die Waffen ergriffen, und Kreuzzuͤge geprebigt hatte, vers 
beffert gu haben. 

Härten wohl die böhmifchen Fänder und bie: Kirche 
fo große Drangfale erduldet, wenn nach Verurtheilung Huf 
fen’s und feiner Lehre des deutſchen Meiches und der Kirche 
Dberhaupt ftatt Soldaten gegen Menfchen, die sufammens 
kamen, um Das Abendmahl, Diefesg Mahl der Liebe, unters 
zwei Geſtalten zu empfangen, unterrichtete und befcheidene 
Sottesgelchrte nach Böhmen gefchickt, und mit den Waffen 
ver Religion, der Liebe und der Wernunft die nn 
befämpft hätten ? 


x 





Hußen’s und feiner — Jerthümer, die — 
munion unter beiden Geſtalten. 


Die Hauptirrthuͤmer Huffen’S und ver Huffiten bes 
treffen den Pabſt, deffen Primat fie anfechten, die Kicche, 
welche fie aus bloßen Erfohrnen oder vorermählten beſtehen 
laſſen, die Communion unter beiderlefi Geftalt, bie fe sur 
Seligfeit nothwendig erachten. 

In dem Artikel: Briechen haben wir Hußen's Irr⸗ 
thum Aber den Primat widerlegt. Seine Irrlehre von dem 
Mefen der Kirche ward von den Donatiften, Albigen- 


‘ 
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fern, Waldenſern, und von Wichef behauptet; nach 
ihm ward fie von den Proteflanten angenommen; fie ift ber 
Stuͤtz⸗Punkt aller von der roͤmiſchen Kirche abgeriffenen &c+ 
felfchaften. Sie wurde bei dem Artikel Donatiſten widers 
legt. Noch uͤbriget, von der Communion unter beiden Ge⸗ 
ftalten zu reden. 

Die Katholften geben zu, daß über tauſend Jahre fang 
die abendläudifche , wie die morgenländifche Kirche felbft den 
Laien die Communion unter beiderlei @eflalt reichte. 1). 

Diefer Gebrauch war indeffen nicht fo allgemein, daß 
man nicht bei mehreren Veranlaſſungen diefelbe auch unter 
einer Geſtalt ertheilt hätte: die Kommunion bes Greifen, 
&erapion, jene der Kranken, und fo in Haͤuſern ertheilt 


- wurde, die Meffe am Charfreitage, deshalb Missa Sicca 


genannt, find umnbeftreitbare Beweiſe von diefer Wahrheit: 
ehedem mie jeßt noch, wurde nur der gehelligte Leib Jeſu am 
grünen Donnerflage aufbewahrt, und alle Kirchen » Echrifts 
ſteller begeuden: daß am folgenden hehren Tage der Todes⸗ 
Beier des Erlöferd der Eelebrirende ſowohl, als die Geifs 
gichkett und das Volk communicirten, und folglich die Com; 
munion nur unfer einer Geflalt empfingen. Der Urfprung 
diefee Gewohnheit, die im achten Jahrhunderte allgemein 
war, tk unbekannt.‘ 

Es iſt übrigens gewiß, daß bei dem gewöhnlichen Got⸗ 
tesdienfte den Gläubigen freiſtund, unter einer oder. zwei 
Schalten zu communichren: Das Decret des Pabſtes Ges 
laſius für bie Kommunion unter beiden Geflalten Itefert 
den Beweis hiezu: „Wir haben wahrgenommen, daß Einige, 
‚wenn fie den hl. Leib allein empfangen, ſich des geweihten 


„Kelches enthalten; da es aber offenbar iſt, daß fie einem 


„gewiſſen Wahnglauben hiebei fröhnen, fo follen fie die 
‚beiden Theile des Sacramentes nehmen , ober des einen 
„wie des andern Theiles beraubt werden.“ 2) 


t) Mabillon Praef. in 3. Saec. Bened. Observ. 10, 
p- 138. Bossyet de lacommunion sous les deux esp. 
Perpet. de la fol. Boileau Hist. de Ja commun. 

“ 9) 'Decret. Gratian' de conseerat. dist. 2 Epist. ad Ma- 

N da ct Joan. za 
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Belaſins verordnet alſo bie Communion unter beiden 
Geſtalten, um dem Einreißen des,gewiſſen Wahnglaubens“ 
entgegenzuwitken, welches "offenbar vor Entſtehung oder 
bie Zur Erloͤſchung diefes Wahnglaubend die Sreiheit, untxr 
einer: einzigen Geſtalt zu communiciren, vorausſetzt. 


Die Communion unter einer Geſtalt wurde im Abend⸗ 
Lande allgemein gebraͤuchlich, ohne daß dagegen eine Be⸗ 
ſchwetde oder Widerſetzlichkeit zum Vorſthein kam; Man 
dachte daher in keiner der abendlaͤndiſchen Kirchen an die 
Nothwendigkeit, unter beiden Geſtalten zu communiciren, 
als Jacob von Mieß den Laien den Kelch zu reichen an⸗ 
fing. Stand es wohl einem bloßen Pfarrer zu, einen als 
gemein eingeführten Disciplinarpunft "abzuändern ? Konnts 
er dieſes gegen das Verbot des Eondild’ zu Coſtnitz thun? 
Nur dann, wenn es offenbar erwiefen wäre, daß der Ems 
pfang der Conimunion unter beiderlet Geſtalt zus Seltgkeit 
nothwendig ſeh, haͤtte er fich zu einer Abaͤnberung file bes 
rechtigt halten Finnen, wenn. man anders :die hierarchifche 
Ordnung nicht ganz Aber’ den Haufen werfen mil. Allein, 
kann man: dieſe Nothwendigkeit erwelfen? Empfängs man 
das ganze Saerament der Euchariſtie nicht, wenn 'man uns 
ter- einer einzigen Geftalt commmicirt? Bei Ausſpendung 
der Eacramente ift man verbunden, nicht Alles zu them, 
was Jeſus Chriftug gefhan bar Cfonft müßte auch die 


Euchariſtie nach. dem Abends Effen gegeben werden), fondern. 


nur, was zum Mefen des Sacraments gehört; man kann 
aber in der Euchariftie feine mwefentliche Wirkung des Leibes, 
die von den Blute verfchieden wäre, finden, folgli muß 
die Gnade des einen und des andern dem n eſen und un 
nach, Diefelbe ſeyn. 


Bei Einfegung dieſes Sacraments, fagte Jeſus dem Apo⸗ 
ſteln: Nehmet hin und eſſet, das if mein Leib; num find 
aber der Leib, das Blut, die Seele und die Gottheit Jeſu 
untrennbar; denn er ſagt ſelbſt bei Johannes: daß Er 
ſeinen lebendigen Leib in der Euchariſtie gebe; Er kann aber 
nicht lebendig feyn, ohne mit dem Blute, der Seele und 
Sottbeit unter jeber Geftalt vcereiniget zu ſeyn; ſonach wied 
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von ben Katholiken bei Ausſpendung des Sacraments ıms 
ter einer Geſtalt nichts an der Weſenheit deſſelben geändert. 
Dieſe Abaͤnderung bei Ausſpendung der Euchariſtie be⸗ 
euhrt fo wenig das Weſen des. Sacraments, als die Ver⸗ 
änderung bei den Tauf⸗Ceremonien, welche die Proteſtan⸗ 
ten,. vorgenommen haben, das Weſentliche der Taufe be⸗ 
rührt. Was alſo dieſe zus Rechtfertigung der getroffenen 
Aenderungen bei Ertheilung der Taufe ſagen koͤnnen, das 
Naͤmliche koͤnnen die Katholiten zu Gunſten der Entziehung 
des Kelches für fich anführen. 
+. Endlich benimmt bie Entziehung des‘ Kelches dem Ber 
fen, des Sactemensg fo wenig, daß die Proteſtanten felbk 
den Beſchluß gefaßt haben: die Eucharifite unter ber einen 
Srods⸗Geſtalt jenen zu ertheilen, bie einen natürlichen Abs 
ſcheu nor Wein ‚haben. 1) 





Umfonf wendet. man ein, daß, da die Euchariflie me > 
Erneuerung des Undenfens an bad Leiden und. Sterben um 


ſeres Heilandes eingeſotzt iſt, man dieſes Sacrament unter 
Der einzigen Brods⸗Geſtalt nur unvollkommen empfange: 
denn das euchariftifche Brod erinnert uns fo gut an ben 
Tod Jeſu, als die Communton ımter beiden- Seflalten, 
und wenn man-ben Kelch beibehalten fol, weil ee und das 
Andenken an den Tod des Herrn befler. einprägt, fo follte 
man auch die Kommunion nach dem Wbend + Effen reichen, 
weil diefer Gebrauch ein noch b efferes Erinnerungs⸗Mit⸗ 
tel des Erloͤſungs⸗ Todes waͤre. 

Die. Protefianten haben die Eommunion unter. beiberlet 
Geſtalt wieder eingeführt; die Tridentiner Kirchen, Ber 
ſammlung aber bat diefe Neuerung verworfen. Boffuet 
und Leibnig knuͤpften einen Dereinigunge s Derfuch uber 
diefen Gegenfland an, wovon man das Nähere in Bof—⸗ 
ſuets nachgelaſſenen Werken ſehen kann. 2). 





9 Bössuet, Traité de la Communion sous lea daux 
jrespeceg. Bellarmin Nat. Alex. und nad diefen afle-&pco 

2: Iogen, Haben diefe Streitfrage derelto PER. 

5 T. 1, p. 206 Ä y 











Hußiten. Jacobiten. J 201 


Bewif if, dab, da. die Eommunton unter beiden Bes 
falten in früheren Zeiten in Uebung war, und da .fie we⸗ 
der dem Weſen bes Sacraments, noch der Einfegung Jeſu 
Chrifti entgegen iſt, die Kirche den Laien den Kelch wien. 
der geftatten kann; allein, weil Die Entziehung deſſelben von 
Unbequemlichkeiten,. die aus Ertheilung beider Geſtalten her⸗ 
vorgingen, ihren Urſprung nahm, ſo koͤmmt es nur ber Kir⸗ 
che zu, die Communion unter beiden Geſtalten wieder her⸗ 
zuſtellen, ſie allein hat das Recht, zu entſcheiden: ob die Ge⸗ 
ſtaltung des Kelches mehr Unſchickliches im Gefolge hat, als 
die dermal eingefuͤhrte Gewohnheit, und ob fie in diefem 
Stuͤcke eine Abänderung zu treffen fuͤr gut finde. 


Hodroparaſtaten. Waſſer⸗ Trinter wurden die 
Encratiten, Tattan's Anhänger genannt, weil fie aus 
allzugroßer Enthaltſamkeit bet ber Waſſer ſtatt 
Wein —— 


J. 


Jacobiten. *) Eutychianer oder Monophyr 
fiten Syrien’g, von ihrem Stifter Jacobus Baros 
bacus, oder Zanzalus von Syrien, Bilhof von 
Edeffa, alfo genannt. 

Diefer beruͤchtigte Moͤnch brachte ben Eutychianis⸗ 
mus, der durch das Concilium von Chalcedon, bie Ger 
fee Der Kaifer, und die eigenen Spaltungen der Eutys 
hianer. faſt ganz ertödtet war, fo zu fagen, von neuem 
zum Leben. 


Ihre biſchoͤflichen Wahlen und Religions⸗ZDiſpuͤte hats 
gen dieſe Partei in unzählbare Eleine Gecten, die einander 
aufrieben, zerſplittert; ohne Bifchöfe und Hirten, fahen die 
Säuptlinge , welche in Gefängniffen ſchmachteten, den gänts 
lien Untergang ded Eutychianismus vorher, wein fie 
nicht einen Patriarchen auffeen. wurden der die En 


f} ur} 4. 
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*) * Jahrhundert. 
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chtaner zuſammen' hlelte, und ihren ſinkenden Muth in 


Mitte der Drangfale, unter denen fie feufjten, aufrichtete. 


Severug, Patriarch von Antiochien, und Die aus 
Dein, dem Concilium vor Chalcedon entgegenfichenden, 
Biſchoͤfe richteten zur "Erreichung dieſes Zwedes ihr Augens 
niert ‘auf Jacob, einen. einfältigen und unwiſſenden Moͤnch 
Syrien's, der aber voll glähenden Eiferd, was ihm 
an Talent abding, durch feine unermuͤdete Thätigfeit, und 
äußere ' Sittehftrenge erſetzen zu koͤnnen glaubte, weihten 
ihn zum Biſchofe von Edeffa, und erfheilten ihm die 
Wuͤrde ‚eines Sfumentfchen (allgemeinen Bifchofg ). 

Barodacus oder Banzalıs fft fein wirklicher 
Name, fondern ein von den Chriſten beigelegter Spott 
name: Barobacus' wurde er genannt, weil er in Lum⸗ 
pen gehuͤlt, und mit Thierfellen umbangen, bie tieffie Ars 
‚ muth affeefirte; Fanzalus, weit er biedurch den Spott 
und die Terachtung der Menfchen fich zuzog.˖ Er war nad) 
Annatus Bemerkung, ein. Erzheuchler und nichtswuͤrdi⸗ 
ger Menfch, ber aber bei feinen Landftreichereien im rauben 
und fonderbaren Coſtuͤme, den ganzen Orient durchziehend, 
Manchen verfuͤhrte, alle Sccten der Eutycht aner verei⸗ 
nigte, und den Fanatismus in den Gemüthern entzuͤndete; er 
werhte Prieſter und Bifchdfe, und wurde auf diefe Weiſe der 
Micderherftellee des Eutychianismug im Drient. 1). 

1 Mach Dem Tode des Severus wurde Paul von 
Fadob Zanzalirs zum: Patriarchen von Antiochten 
confeerirt, welcher bis auf unſere Zeiten feine Nachfolger 
im Amte:bhatte. Jedoch: haften die vom Jacob eingeſetz⸗ 
ten Biſchoͤfe, fo lange die römifchen Kaiſer Herren in 
Syrien waren, ihren Sig nicht in Antiotyten, fondern 
zu Amida;. die Zahl der Eutychiqneri war aber jener 
der. Katholiken in dieſom Patriarchate Weitsuähgelegen. Das 
BEER ‚von SRHDDIER begriff Die - ae tage 
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Tacobitel. - 208 


die:beiden Phonitien, bag Euphratefifche und Dfrer 
ene in ſich; ſeine Angehoͤrungen find faͤmmtlich in der treffs 
Iihen D’Anpill’fchen Charte des Patriarchat’g von Ans 
tiochren im Oriens Christianus T. ‚2.-p.. 670, bezeichnet, 

. Der Glaube des Concil's von Chalcedon .erbielt 
fih in al diefen Provinzen lediglidh durch das Anſehen dex 
Kaifer und ihre firengen Gefege gegen die Gegner dieſes 
Conciliums. im der Härte diefer Geſetze zu entgehein,.20g 
fih eine große Zahl Eutychianer nad) Perſien und: Ara⸗ 
bien, wo alle von den römifchen Kaiſern gedchtete. Secten 
geduldet wurden, unter fih in Frieden, voll feindfeliger 
Sefinnungen aber gegen die Macht, von welcher -fie. waren 
verbannt worden, lebten. 1). 

Unter denen, die das Soncilium von Chalceb on a 

- genommen haften, waren viele, auf ihrer Meinung behars 
send, in bloß aͤußere Gemeinfchaft mit der. Kirche getreten, 
und bildeten. felbft im Schooße des Reich's eine Menge 
beimlicher Feinde, bie, um fih wegen des erbuldeten 
Drudes zu rächen, nur auf eine günftige DVeranlaffung laus 
erten. Die Berfer, diefe Stimmung benägend, befriegs 
fen die Roͤmer, verheerten das Reich und bemächtigten fich 
mehrerer Provinzen. 
. Die Jacobiten nahmen nun ihre fämmtlichen Kirchen 
wieder in Beſitz, weil die Perſer die von den Kaiſern ges 
ächteten Secten ſtets in Schug nahmen: eben fo berhielten 
fi die Saragenen gegen die Ya cobften, als fie dad 
tömifche Reich von den Perfern erobert haften. Dergeftalt 
wurden bie Katholiken von diefen neuen Herrfchern unters 
druͤckt, und die Jacobiten Maren der obſtegende Theil. 
Der HParriarch von Antiochien gelangte wieder zu allen 
ſeinen Gerechtſamen, waͤhlte ſich eine Art von Coadjutor, 
um Miſſionen in den Orient zu ſchicken und den Mon o⸗ 
phyſismus daſelbſt auszubreiten. Zu der nämlichen' Zeit 
und aus denfelben urſachen dehnte er r fi über Hegppten, 


ee — —— 


ı) Assemann ibidem. T. 3, Part 2. de SI. Nestor. 
C. 4, 5. ’ a Ins u‘ 
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und Abyſſinien aus, wie in den Artikeln Cophten und 
Abyſſinier zu erſehen iſt. 

Die Jacobi ten genoßen jedoch unter den Perſern und 
Garazenen keines ungefrübten Friedens; tie alle Ehriften, 
wurden fie von den perfifchen Koͤnigen, und den habſuͤchti⸗ 
gen oder fanatifchen Kalifen verfolgt: viele in dieſen Pror 
vinzen audgebreitete Jacobiten und Kalholifen entfagten 
dem Chriftenthume, und befannten fih zum Muflemiss 
mus: alle chriftliche Samilien, bie in Nubien fi bes 
fanden, folgen heut zu Tage dem Geſetze Maho— 
med’g. 1). ’ 

Solche Folgen für Staat, Religion und Eeelenheil hatte 
die übermäßige Strenge des römifchen Kaiſer gegen dfe 
Keber. 

Waͤhrend der Eroberungen der abendländffchen Sürfen 
in Syrien und dem Dften gaben fih die Jacobiten 
den Schein: als wolten fie In die Gemeinſchaft der römtfchs 
katholiſchen Kirche zuruͤckkehren, womit eg ihnen aber nicht 
Ernſt war. 

Nachdem Sprien In die Gemalt der Abendländer ges 
fommen mar, ernannte der Pabſt einen Patriarchen von 
Antiochien, welcher dafelbft bis zum Jahre 1267, wo e8 
den Mufelmännern wieder in die Hände fiel, feinen Sig 
aufgefchlagen hatte. 

Diefemnadh giebt e8 zwei Patriarchen von Antiochien, 
einen roͤmiſch⸗ Katholiten und monophnfttifhen, deren 
jeder untergeordnete Biſchoͤfe von feiner Gemeinfchaft zählt. 

Aler Orten, wo. die Neftorianer fich niedergelaffen 
haben, haben audh die Jacobiten Kirchen, und Diefe 
zwei Secten, welche während einer fo langen Reihe von 
Fahren dag Reich mit-Aufruhr und Verwirrung esfült hats 
ten, leben nun in Friede und Gemeinfchaft. 

Nach dem Ableben des jacobififchen Patriarchen, Al⸗ 
bupharagius, verordnete der neſtorianiſche Patriarch, 


1) Assemann loc. cit. 
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der in derſelben Stadt wohnte, allen felnen CEhriſten, fich 
des Arbeitens zu enthalten, und in der Kirche zu verfams 
melen. Ale Jacobiten, Griechen, and Urmenier 
Bielten gemeinfchaftlich den EERBeEBRNIERDEME m — 
beruͤhmten Jacobiten. 1). 


Die Jacobiten erkennen nur eine Natur in gu 
fü Ki Chriſtus, vermerfen das Eoncklium von Chalcedon _ 
and den Brief des hl. Led, und ſehen den Dioscorus, 
Barſumas und alle von dem chalcedoniſchen Concilium 
verdammte Eutychianer für Verfechter des Glaubens an, 
wogegen alle Feinde des Eutychianismus in ihren Aus 
gen eben fo viele Keger find. - Ohngeachtet fie nur eine 
Natur und Perſon in Chriffus annehmen, fo. glauben - 
fte doch nicht an eine Vermiſchung der göttlichen. mit ber 
menſchlichen Natur; fonach find fie eigentlich :niche in dem 
Irrthume des. Eutyches befangen, fondern in jenem. der 
Akephaben, weiche das Concilium vor Epalcedon ber 
werfen. 

Alle Sacramente der römiſchen Riräe Anden ſich au 
bei ihnen, nur ˖bel Ausſpendung derfefben weichen Fehr 
einigen Gebräuchen ab; die Beſchneidung haben fie beibehal⸗ 
fen, und bezeichnen die neugetäuften Kinder niit einem gluͤh⸗ 
enden Eifen; auch das Gebet für bie Verſtorbenen finder bet | 
ihnen flat. 8 

Sälfchlich Hat man ihnen einige Irrthumer uͤber die 
Dreieinigkeit, den Urſprung der an und an bie Sac⸗ 
ramente aufgebuͤrdet. 

Here de fa Eroge befſchuldiget fie des — an bie 
Impanation, und Affemann fcheint dieſer Meinung 
nicht abgeneigt zu ſeyn. La Eroze gehet noch weiter, und 
behauptet: daß das Dogma der Transſubſtantiation aus 


3) Assemann loc. cit. T. 2. p. 266. Hiedurch widers 
legt ih, was Pokdk nad einem mupamedanifhen Schrift⸗ 


ſteller fagt: daß Aibupparagius zum Iflamid mus 
Abergetreten ſey. 
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Aegypten abſtamme, und. daß es eine Folgerung aus ber 
Meinung ver Monophyſiten ſey. „Man ſchien Aufangs“⸗ 
ſagt er, „anzunehmen, daß Brod und Wein ſich in hypo⸗ 
zfatiichen Einigung mit dem Leibe und Blute unferes Herru 
„befinde, und daß ſolches durch :diefe. Einigung nur eine 
„Natur mit ihm ausmache. Ra Croze beweiſt feine Bes 
haurptung. durch eine'Familie, worin eg heißt: Jeſus Chris 
. x IR ſich perſoͤnlich mit dem Brode und dem 


Wänẽ. „De. 

, Dan. Scheint: — Jacobiten allzuleicht die a nes 
tin mshuhirden, Die erſten Monophyſiten, welche 
ghaudten:, dag die- gouoͤttliche Natur ſich perfoͤnlich mit der 
wenfehlichen vereinigt babe, weil fie dDiefe verfchlungen, uud 
bene-fich gu eiher. Subflanz vermiſcht gaben, mußten na⸗ 
wislich.anssehmen, DaB Das: nämliche.. Kinigumge s Prinzip in 
Hirſicht auf den Wein und dag Brod in Der Sucharifie ſtatt 
finde ; fie mußten / die Einſetzungs⸗ Worte: das iſt mein 
Leib, eben fo wie jene des Evangeliften Kohannes: dag 
Wort wurde Fleiſch,auslegen. Diefer Sinn ft aber 
gan .der, Impanation ‚ganz abweichend. weil man bei diefer 
annimmt: Daß dad Brod nach der, Eaufecration, nach dass 
felhe. ‚bleibt, wie zuvor. Geſetzt aber auch, die Jacobiten 
naͤhmen die Inmpanation. an, ſo koͤnnte mandoch nicht fagen: 
daß ſie bie erften Urheber des Dogma der Transfubflantiar 
tion, und von ‚dem Glauben an die. Impanation zu jenem 
ai die Verwandlung übergegangen find. .. 


"Die Impanation leitete weit natürlicher auf den figürs 
lichen ‚Siun Calvin's und zur Ablaͤugnung der wirklichen 
Gegenmart, als zur Annahme der Trausſubſtantiation, wel⸗ 
he aus der wirklichen Gegenwart folgt. Dieſemnach vers 
Danft der Lehrſatz von der Trausſuhſtantiation ſeine Ent⸗ 
ſtehung nicht dem Glauben der Monophyſiten, wie fol 
ches H. de Ja Eroze behauptet. 


„2) De la Croze Christ, d’Ethäopie, p. 565 Europe Sa- 
vante Aout. 1717. 
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‚Die Jaco hiten erwaͤhlen ihren. Yatriarchen, welcher 
— ‚erfolgten, Wahl von den ‚Sehen , in deren Negierunggs 
Bezirke er ſich befindet, ein Beftäftigungs« Diplom... worig 
wugleich bie ‚Gläubigen zum Gehorſame gegen ihr geiftlicheg 
Dberhaupt angewieſen - werben, ‚empfängt. Jedoch wird 
dieſes Diplom, von den. Paſchas der Pro inzen nicht un⸗ 
entgeltlich ausgefielt, Deren. Geiz auch ehe zn en 
gungen der Patriarchen. ‚ur, Folge batı 4) ae 

Bon Zeit zu Zeit fanden fi fh hei pen Jaco b i t e n 
Spaltungen ein, öfters wegen der Patriarchenwahl mit⸗ 
umrer Auch in liturgiſchem Betteffe. Daß bedeuterſte Schisma 
iſt jends, welches dag‘ atridrchat von Alexandetien' int 
dem Antlochen ſchen eat er ürſache deſſelben wird 
ärtgegeben / daß man Inder Kirche von Andid chlen unter 
das zut Euchariſtie heſinmte Brod/ De und Sal; mengte. 

Die kirchlichen Gebräuche der ‚Sacabiten ſind an dep 
Liturgien des morgerlandes von Rraudot und 9 (feman 
u, finden. | BETEN 

Unter. ihnen gibt jr viele Mönde, wovon einige, in 
Gemeinſchaft, andere pereinzelt in den. Vuͤſten zerſtreut, 
unter Zellen wohnend, oder auf Säulen ‚febend, ‚woher fig 
Struliten genannt werden, leben. Die. Vorſteher oder 
Kloͤſter find den Biſchoͤfen unterworfen. J 

Sie haben auch häufige und zwar fehr firenge Saflen, 
dergleichen find. Die pier; jigtägige Faſten vor Oſtern, die Fa⸗ 
ſten der hl. Jungfrau i ã rin, der Apoſtel, die vor Welh⸗ 
nachfen , und die Faſten ver Nulviten F wohon jede meh⸗ 
re Wochen andauert; uͤberdieß faſten ſie das Jahr hindurch 
am Mirtwochen und Freitage. Waͤhrend der danzen Faſtent 
zeit muß ſich der Jacobite. des Weines, des Genufſes 
der Fiſche und des Oels enthalten; am Mittwoch und Freie 
fage darf er weder Mil, noch Eierfpeifen genießen... Die 
Uebertretung diefer Gebote wird mit Excommunication — 
ſtraft. en ——— 





I) Assem. Bibl. Or. T. 3. Dissort. de Monophys. ert. 8. 
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"Die gane evangeliſche Vollkommenheit beſtehet bei ihr 
nen in ſtrenger Beobachtuug dieſer Faſten, welches fie off 
bis zum Unglaublichen übertreiben. Es gab welche, Die viele 
Stahre lang die ganze Faſtenzeit hindurch fich einzig init den 
Blättern des Olivenbaumes nährten. 1). 

| Menfchen von ſolcher Selbſtentaͤußerung und von ſo 
reinen Sitten wuͤrden indeß eher ihr Leben laſſen, als das 
Concilium von Chalcedon annehmen, und doch weicht ihr 
Blaubde von jenen dieſes Kirchenraths in Nichts ad. 


Die Jacobiten, haben im geſchichtlichen philoſophi⸗ 
ſchen und theologifchen Sache der Welt große Männer geges 
ben. : Die Gelehrteflen aus ihnen waren der Wiederverels 
nigung mit Der römifchen Kirche am meiften geneigt: ger 
meinhin befchäftigten ſich ihre Schriftſteller nicht ſowohl mit 
Ermeiterung ber Wiſſenſchaft, als mit Erfindung neuer 
Andachts⸗ Uebungen, und Aufſpuͤrung gottſeliger Anſpielun⸗ 
Yen und geheimntßbollet Bedeutungen, wie man aus dem, 
was und Af —— von ihren Werten gegeben bat, er⸗ 
ſehen kann. 2). 

Die Secte der achbiten mar nicht fo bluͤhend und 
Ausgebreitet, ale die Neftorianer; dieſe haben Könige 
aus ihrer‘ Mitte Yanfzueifen, jene nicht: auch glaubt man, 
a ihre Secte heut zu Tage "nicht über fünfsig Gamilien 
le 
Einige Schriftſteller, wie Jacob von Vitry, und 
Willebrand nennen die von uns unbeſchriebene Secte 
Jarobiker. 3). 

Nebſt den angeführten Schriftſtellern über die Jaco⸗ 
biten fann man Simon, Le Quien. Oriens illust. T. 2. 
und bie bei dem Artikel — citirten Schriften nach⸗ 
leſen. | 


— 


1) La Croze Christ. d’Ethiopie. 

2) Assem. Bibl. Or. T. e. 

3)Jaques de Vitry Hist.de Jerusalem. WArehEenN 
Jüncraire: de la Terre - Sainte, a 
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Kan ſe niſten. *) Anhänger der irrigen Lehre bes 
Janſenius, Bifhofs von Ppern, über die Gnade aus 
feinem Buche, „Auguftinus‘ betitelt, welthe. hiebei bes 
baupfeten: daß Janſenius die, von dem apoſtoliſchen 
Stuhle verdammten, berüchtigten fuͤnf Saͤtze nicht gelehrt 
habe, und dem Oberhaupte der Kirche die Befugniß, uͤber 
dogmatiſche Thatſachen zu entſcheiden, abſprachen. 


Mir haben in dem Artikel,„Bajus,“ die Entſte⸗ 
bung und Verdammung der Irrthümer des Yanfeniug 
ja „ und wollen nun das Verhalten feiner Juͤnger, 
und den meiteren gefchichtlichen Verfolg dieſer Secte augels 
nanderfegen: 


Das Prinzip Aus dem natuͤrlicher, und nothwendiger 
Weiſe die fuͤnf Saͤtze in ihrem woͤrtlichen und eigentlichen 
Verſtande fliegen, iſt kein anderes, als die von Cal vin 
und Luther behauptete Lehre von der noͤthigenden 
Gnade, oder mit einem gelindeben Ausdrude, die feyn 
follende · Nothwendigkelt, Gukes zu hun, und die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, unter dem Antriebe der Gnade, Boͤſes zu veruͤben, 
fo wie anderet Seits die Nothwendigkeit zu fündigen, und 
die Unmdglichkeit, Unter dem Stachel ber DBegierlichkeit, 
Gutes zu thun. Daraus folgt fühlbar ber erſte jener beruͤch⸗ 

‚tigten fünf Saͤtze, welcher die vier Übrigen im ſich ſchließt: 
nämlich die Unmöglichkeit, ſogat fit den -Gekechten, Gottes 
Gebote zu halten, fo oft er die Gnade nicht hat, welche 
‚ihn unwiderftehlich zu deren Beobachtung zieht, und welche 
Fräftig wirkende Gnade ihm mangeln kann. Nach die 
fer verzweiflungsvollen Lehre ziehe er fich durch eine folche 
nothwendige Uebertretung den Zorn feines Gottes, und deſ⸗ 
ſen ewige Strafgerighte zu: Es kann alſo ein. Chriſt, ja 
ſelbſt ein Gerechter, durch eine Handlung, deren Unterlaſ⸗ 
‚fing nicht in feiner Macht fund, ewig — werden. 
Aber dieſes Undermoͤgen, ſagt man mit Beza und Cal⸗ 
vin, kann ihm zu keiner Entſchuldigung dienen, weil er ſich 
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ſolches durch die Senn des ie ‚Menfihen zugezogen 
hat. 1). Zu 

Diefe, die * des Menſchen, und alle Zurech⸗ 
nungsfaͤhigkeit zerſtoͤrende, zur Verzweiflung führende Lehre, 
war vem Pabſte Innocenz X. durch die Conftitution vom 
Ilten Maͤrz 1653 verdammt, dieſe Verdammung von der 
franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit angenommen und deren Annahme durch 
ein Schreiben vom 15ten Juni dem päbftlichen Stuhle ers 
Öffnet‘ worden; auch die Sorbonne hatte deu Beſchluß der 
Geiftlichfeit am Aten October beftätfiget. Wie in Frankreich, 
fo wurde in Spanien, und felbfi in den Niederlanden, die 
päbfiliche Eonftitution ohne Widerrede angenommen. 

Wenn nad der, in ber Fatholifchen Kirche als allge 
mein geltenden Norm, eine dogmatifche Entfcheidung des 
Pabſtes, welche er, in feiner Eigenfchaft als Oberhaupt der 
Kirche, (ex cathedra) in Sachen des Glaubens und ber 
Sitten, ertheilt, als eine unabänderlihe, und unfehlbare 
Entfcheidung in allen Kirchen angenommen werden muß, 
und, mithin eben fo viel Geltung, als der Ausfpruch eineg 
allgemeinen Concilium's hat, fo konnte befagte Conſtitution 
in Frankreich um fo meniger Widerfpruch leiden, ald die Ans 
nahme derfelben fo feierlich beurfundet worden war. Wirk⸗ 
lich Batte auch die Bulle Innocenz X, die Wirkung, daß 
die 5 Säße von Niemand mehr Sffentlich vertheidigt, und ſelbſt 
von den Anhängern der Parthei als Feberifch verworfen 
wurden, indem fie, vor dem Publitum menigfteng, erklärs 
ten: daß fie ſich der Conſtitution, in Hinficht der Frage des 
Mechtes, unbedingt, unterwürfen. Allein es fland nicht - 
fange an, fo fuchten fie in verfchledenen Schriften bie apos 
ftolifche Entſcheidung durch eine Spitzfindigkeit zu entkraͤf⸗ 
ten, und zu behaupten: die fünf verdammten Edge ſeven 
it dem Buche des SFanfenius gar nicht enfhalten ſo⸗ 
gar lehre dieſer * Gegentheil; ihre Gegner wollten durch 
Verdammung des nl le den beiligen- Auguftin 
felbft verdammen. 


i) Berault Bercastel Geſchichte der Kirche, Bd. 22,2 
76. ©. 109 — 110. 
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Die’ 1654 zu Paris verſammelten Praͤlaten faßten, 
nach ſorgfaͤltigſter Unterſuchung diefer Einwendungen, den 
Beſchluß: gerichtlich zu erklaͤren, daß die Bulle- die fünf 


Edge, ald Säge des Janfenius; und im Sinne deſſel⸗ 


ben verdammt habe. Diefeg . Urtheil ward allen Bifchdfen 
Sranfreich’8 und dem Yabfte mitgerheilt: Diefer ertieß iu 
Tenfelben Sabre an bie frangöftfche Geitlichteit ein weites 
red Breve, morin ce Alles genehmigte und beftätfigte, 


maß fie verfüge hatte, und mit ausdruͤcklichen Worten ers . 


Härt, daß er in den fünf Sägen die Lehre des Eorneliug 
Janſenius, melde in feinem Bude, „Auguftin,‘ 
enthalten ſey, verdammt habe; zugleich wurde der Vollzug 


eines andermeitigen paͤbſtlichen Decretes, worin vierzig zur, 


Mertheidigung des „Auguſtin“ exfchienenen Schriften ver; 
dammt wurden, anempfohlen. 

Sechs Stunden von: Paris, drei von Berfailleg 
lag ein Frauenkloſter, Portronal genannt, in deſſen Bes 
zirk fi nach und nad) verfchiedene Männer, von auggezeichs 
neten Talenten, amd großem literärifchen Rufe zuruckgezo⸗ 
gen hatten, um in Abgefchiedenheit von der Welt ihre Tage 
einem befchaulichen und ſtrengen Leben zu widmen. Unter 
dieſen befanden ſich, nebſt andern, D'Anton Arnaud, 
Andilly, fein Bruder Sacy, Pascal Nicole, Ban— 
celdt, Saint⸗Marthe, Letourneur, Singlin x. 


Sie wohnten nad) Weiſe dew Anachoreten in Zellen, 


und famen nur zuſammen ‚ um gemeinſchaftlich zu beten, die 


"Tasszeiten abzufingen, und die heilige Schrift zu leſen. 
Sie führten unter fich ſehr firenge Faſten ein, und, um 
ihren Abfchen gegen alle Weltäppigfeit zu zeigen, kleideten 
fie fih, wie die gemeinften Landleute, und verrichteten bie, 
niedrigften Handarbeiten. Dieſes, gegen die Pracht des 
Hofes und der Hauptſtadt ſo abſtechende, Schauſpiel ver⸗ 
fehlte nicht, die Aufmerkſamkeit von Perſonen aug allen 
Staͤnden, und von jedem Range, zu feſſeln, und die Neus 
gierde zu reisen, welche durch das Abweiſen einiger Herren 
md Damen vom erften Kange, fo nah Portroyal ges 
fommen waren, nur nod) erhoͤhet wurde. Doch begitenten 
fi die Einfeoler nach und — Anfaugs durch Dolrieet⸗ 
14 * 
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fcher, dann in Perfon fi mit Grauen von ſehr hohem 
Stande in Geſpraͤche einzulaffen, und fie von den Eitelkei⸗ 


„ten der Welt zu unterhalten. Jedes Sonderbare ſteckt an: 


.Herzoge und Fürften mit ihren Gemahlinuen , Prinzgefiinnen, 
Markquifinnen verließen den Sof, um entweder im Weidy 
bilde von Portroy al fi anzufieheln, ober in kloͤſterlicher 
Adgefchiedenheit das Süße der Einſamkeit zu koſten, und 


. den Weltfeeuden zu entfagen. Selbſt Vrinzen vom Geblüte, 


als der Prinz von Eouti, feine Semahlinn, und bie Prins 


zeſſinn von Longueville wurden vom Schwindel, für die 


Einfamkeit, und die neue Schule ergriffen. Kurz Alles, was 
Geburt und Gluͤck Ausgezeichnetes bat, drängte ih um die 
Einfiedler von Portroyal. 


Durch die Unterfiägung foldher reichen und vornehmen 
Goͤnner gewann Portroyal Fald eine andere Geſtalt. 
Ein neues Gebaͤude wurde zur Beherbergung der Bewoh⸗ 
ner im Vorhofe errichtet, fie ſelbſt aufgefordert, ihre koſt⸗ 
bare Muſe num ganz wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu weihen, 
wozu ihnen alter mögliche Vorſchub geleitet wurde. 


Und num entfanden jene Meiſterwerke der Gelehrfans 
feit, des Witzes und des Seſchmackes, ausgeſteuert mit 
moͤglichſter tnpographifchen Schönheit ‚in allen Fächern der- . 
Wiſſenſchaften, welche der franzoͤſiſchen Fiterafur zur ewi⸗ 


- gen Zierde gereichen werden. „- Aber leider! war die Schule 


von Portronal auch die Mertftärte ‚in welder die giftigs 
ften Pfeile des Janſenis mus gefchmiedet wurden. Pass . 
cal’8 Provinzial⸗Briefe, alfo genannt, weil fie an 
einen Herrn in der Provinz (Perrier, Steuerkammerath 
zu Slermont fn Auvergne) gerichtet waren, nehmen 
Diefe Secte offenbar In Schuß, wenn gleich augenfällige , 
Entftelungen und Unreblichfeiten nicht zu verkennen a 
Nicole üÜberfegfe fie unter dem Namen, Wendrof, in 

Latein mit "Noten, die noch giftiger fi ind, als der Text . 
f. w. Anton Arnaub, Doctor der Sorbonne, ein Mann 
von alumfaffendem Seifte, und unermeßlicher Gelehrſamkeit, 
ein unermuͤdeter Arbeiter, und frefflicher SKedner, aber auch) 
vom unbeigfamem und finfterm Charakter, hatte fih zum 


. 
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Merfechter des neuen Auguſtinus von 9» ern aufges 
worfen. 

Zwei Jahre ſeit der Erſcheinung der Sonfitytion In 
‚ugcenz; X. bafte, Arnaud ‚gefchwiegen: jeßt ließ er im 
Namen Aller von ber Parthei einen Brief drucken, worin 
er behauptete, fie wären in keinen Jerthum gefallen‘, da fie 
nicht nur die fünf, von dem Pabſte verivorfenen Säge, in 
weichem Buche fie immer ſtuͤnden, auffichtig, und ohne Aus 
nahme Verdammten, fondern auch fich- an keinen Schriftſtel⸗ 
ler, welcher eine neue Meinung von der Gnade aufſtellte, 


bielten, und ledigkich in diefem Punkte der Lehre Des bi. Augu. . 


ſt in folgten. 1). Bald hierauf (10. Juli) erfolgte ein zweites 
Schreiben, worin er den Janſenius offenbar in Schuß 
nimmt, mit der Behauptung: der Bifhof von Ppern habe 
nie die fünf Säge gelehrt, ſondern fie ſeyen lediglich ihm 
von Gegnern des hi. Auguſtin aufgebürdet worden. — 
Ein offenbarer Widerſpruch, in den er mit fich ſelbſt geriet, 
indem er bei’m Beginnen des Streited hoch betheuert hatte, 
daß der ite der fünf Säge, von dem die andern ald Eos 
zolarien anzufehen ſind, Wort- für Wort aus dem Buche 
des Biſchof's von Ppern gejogen feyen. 


Die Sorbonne, ohngeachtet ſechszig Doctoren aus ihr 
rer Mitte fi) auf die Seite Arnaud’s gefchlagen haften, 
verdammte den Anhalt diefed Briefed, forderte den Vers 
‚faffer zum Widerrufe auf, und fließ ihn, da biefer nicht 
erfolgte, aus ihrem Schooße. 


Pabſt Ulerander VI, Nachfolger Innocens X. 
verdammte nochmals, 1656, mit Beſtaͤttigung der Eonftitus 
tion feineg Vorfahren, die fünf Säge im Sinne des Jans 
fenius. Die Janſeniſten nahmen num ihre Zuflucht 
zu einer Unterfcheldung zwifchen bee Thatf ach'e und 
dem Rechte; und traten mit der Behauptung auf: die 
Kirche ſey in dem Urtheile über den Siun eines 





1) Letire d’Arnand dn 24 fevr. 1655. 
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Buches nicht unfehlbar, weil fie ſich in Thatfas 
hen irren koͤnne, und dies ſey gegenwärtig der Fall. 


* Die, Buße Alerahder’s VIE. wurde der Verſamm⸗ 
kung des franssfiichen Elerus, 1657 am AAten März vorges 
jegt, am 17ten baräber berathſchlagt, die Vollziehung ders 
felben in allen Spraugeln angeorbnet, und ein Glaubens» 
Formular auggefestigt, melches die Biſchoͤfe innerhalb Mo⸗ 
natsfriſt; in ihren Sprengeln ſollten unterzeichnen laſſen, 
dem zu Folge man mit Mund und Herz die Lehre der fünf 
Saͤtze des Corn. Janſenius, fo in feinem Buche, „Aus 
guſtin,“ enthalten fep, verdamme, ald milche Au guftin’g 
Lehre, die Janferius wider ben ;mahren Sinn dieſes 
di. Vaters ſchief ausgelegt habe, wicht enthalten, und daß 
man fi) im, Gewiſſen verkunden extenne, Den Conflitutionen 
Annocenz X. und Uberander’d VL gu geborchen. 


Die Patthei verzoͤgerte die allgemeine: Befolgung diefer 
Verordnung, indem fie fortwährend anggb: Niemand koͤnne 
gezwungen werden, Mider beſſeres Miffen-und Gewiſſen zu 
behaupten, daß in den Schriften eines gottſeligen und ger 
lehrten Bifchofß, der in der Gemeinſchaft der Kirche geftors 
ben fen, eine ketzeriſche Lehre enthalten wäre. Dies fen 
eine Thatfrage, über welche zu entfcheiden, der Kirche keine 
Gewalt, und den Glauben gu fordern, Fein Mecht zuſtehe. 
Mehrere Schriften, worin die Irrthuͤner der Janſeniſten 
enthalten waren, wurden: su Tage gefördert, indeß fie immer 
behaupteten, jene Säge feyen eine willführliche Erdichtung 
und würden von Niemand vertheidist. Sogar Erbauungss 
und Gebetbiicher wurden zu Bepifeln der Neuerungs⸗Vor⸗ 
bereitung gemachf., 


Der König Ludwig XIV, au dieſer Raͤnke endlich 
muͤde, empfahl den Praͤſidenten der Verſammlung der Geiſt⸗ 
lichkeit von 1660 — 1661 unter Verheißung feines nach⸗ 
druckſamſten Schutzes, kraͤftige und ſchleunige Vorkehrungen 
gegen die Secte zu treffen. Dem zu Folge wurde nach Ans 
hoͤrung der zwölf zur Anterfuchung aufgeftellten Commiffarien 
der einmuͤthige Befchluß gefaßt: daß alle Welts und Ordens⸗ 
Geiſtliche das in der legten Verfammlüng entworfene Glaus 
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bens/Formular unterzeichnen ſollten; die Widerſetzlichen ſoll⸗ 
ten als Retzer angeſehen, gerichtlich verfolgt, und mit den 
dn: den "pähfllichen . Conſtitutionen verhaͤngten Strafen belegt 
werden; auch wurden jene, welche wider die betreffenden 
Bullen. geſchrieben hatten, neben der AUnterzelchnung zum 
faͤrmlichen Widerrufe angehalten: 1). Dieſe Nerordnung 
wurde durch Ein: Decret des GStaatsraths ſanctiqnire, dem 
der Bönig ſelbſt ein Schreiben an alle. Praͤlaten des Rejches 
‚deifiigte: - Die Sorbonne,, in Genehmigung des Abſchluſſes 
werfuͤgte: daß alle. Dottoren, 8 — Candidaten 
— muͤßten. IE Fe, a 
Die General s Vicarien von Bari f be Erssifchof, 
— Reg war im Gefängniffe) . befahlen zwar hierauf 
die Untergelchnung des‘ Formulars, machten aber: in ihrem 
Kreisſcheeiben den Beifag: unter Innocenz X. ſey nur 
Die Frage geweſen, ob die Saͤtze wahr und katholiſch, ober 
falſch und Eegerifch fenen; deshalb fen Im Ruͤctkſicht der That⸗ 
ſache des Janſenius, weiter nichts noͤthig, als daß man: 
gegen die Conſtitution eine unbegrängte, aufrichtige und ge⸗ 
buͤhrende Verehrung trage, wovon die Unterzeichnung des 
Sosmulars eine oͤffentliche Verſicherung waͤre. Mithin trennte 
man⸗ abermals das Recht von ber Thatfache, in Betxeff 
welcher ein ehrerbiethiges Stillſchweigen genüge. 
Meue Klagen des Clerus hei Dem Koͤnige, neue Befehle gi- 
widerrufen! Vom paͤbſtlichen Stuhle erſchien ein Breve an 
die General⸗Vicarien, worin fie der Falſchheit und des 
Setruges bezuͤchtiget, und unter Androhung ‚den fchärffien 
Ahndungen zur Zuruͤcknahme ihrer Verordnung "angepalfen 
wurden. Diefe Drohungen in Berbinbung mit jenen der 
Seautsbehsrne, bewog fie zur Zuruͤcknahme bes erfen Kreis, 
fchreibeng, uud zur Verficherung ber aufrichtigen und unbes - 
dinsten Annahme des Formulars. — 
Die Patthei griff jetzt zu einer andern. Waffe, und bes 
Aritt die Competenz der verſammelten Seiſtlichkeit, indem 
dieſe, in zeitlichen, Angelegenheiten nach : Paris berufen, 


\ 
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zu Verfuͤgungen m landen s und Disciplinar⸗Sachen nieht 
berechtigt gewefen fey. Durch diefe, obwohl leere AugRuchs, 
wurde in den meiſten Sprengeln die Unterzeichnung des 
Formulars abermals über zwei Jahre lang verzögert. 

Die Nonnen von Portroyhal hatten auf das erſte 
Kreisſchreiben der General s Bicarten dad Formular ums 
Bedingt unterzeichnet. Bei der zweiten Aufforderung dazu 


- fanden fie Bedenklichkeiten: fie klagten, daß fie, als einfäls 


ige und unfludierte Frauens s Perfonen, zur Unterzeichnung 
einer Sache, Die fie unfähig feyen, zu verſtehen, geswungen 
werben follten, big fie endlich auf Anrasben Dr. AUrnaud’s 
ſich zur Unterſchrift bequemten, dag fie die gebrandmarften 
Irrthümer ohre Müdhalt, ohne Unterfcheidung zwiſchen 
Chat und Mecht, verdammten. Doch fuͤhlten einige in der . 
Folge zu folternde Gewiſſensbiſſe hierüber, dag, nah Bere 
fſicherung des Gefchichtsfchreibere des Janſenismus, die 
Mutter Eupbema, Pascal's Schweſter, daran ſtarb, 
"md die Mutter Priorinn toͤdtlich erkrankte. 1). 
Nachdem man fi wieder zwet Jahre geftriften hatte, 
wurde bet Weg der Umterbandlungen mit Portroyal ver 
fucht, welche fi) aber zerfchlugen. Der Federkrieg dauerte 
indeß fort. Der König, der durchaus den Frieden herge⸗ 
ſtellt willen wollte, gab abermals eine Verordnung: „Alle, 
* fowohl Welt » ald Drdend s Geiftlihe follten das. Formular 
unterzeichnen; die Pfruͤnden jener, fa binnen einem Monate 
nicht würden unterfchsieben haben ; foflten für offen und 
nach allen Recht erledigt angefeben werden; auch dürfe in 
Zukunft Niemand ohne Unterfchrift deffelben zu irgend eis 
ner Pfruͤnðe, einem literarifchen Grade, Amte, obrigkeitlichen 
Würde, oder Mectorate an Univerfitäten , zu einer Kiefer 
Profeß, oder einiger Verwaltung zugelaffen werben, ' 
Diefee Verordnung zu Folge erließ der Ersbiichof von. 
Paris, Perefir, ben 17ten Juni 1664 ein Kundfchreis 
ben , worin die Unterzeichnung des Formulars anbefohlen 
wurde. — Und da fih in der Zwiſchenzeit, — drei Sabre 


1) Histoire du Jansenisme l'an 1661. 
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derder ⸗ ein Streit erhoben hatte: ob der Glaube, mit 
welchem man Die fünf Gäbe im Sinne des Janſenius 
verwerfe, ein göttlicher , oder menfchlicher Glaube ſeyn mäffe, 
d. 5. 0b man diefes als eine von Gott geoffenbarte Wahr 
beit. glauben müffe? fo erlärte der neue. Erzbiſchof, daß Die 
paͤbſtlichen Eonftitutionen in Ruͤckſicht der Thatſache des 

Janſenius eben feinen ‚göttlichen, ſondern bloß menfchlis 
hen und kirchlichen Glauben fordern, welcher den Chriften 
verbindet, fein Urtpeil jenem ber seißtichen Obern au um 
terwerfen. — 


verefir foderte vor Allem die Nonnen von Pott⸗ 
dal zur Unterwuͤrfigkeit gegen ſein Kreisſchreiben auf, weil 
bier die Hauptſchule und Zufluchts⸗Staͤtte des Janſenis⸗ 
mus war. Aber dieſe unmwiffenten Mädchen, von Allem, 
was vorging, nur. zu gut unterrichtet, fanden eben in der 
Forderung eines bloß menſchlichen Glaubens, den neuen 
Beweggrund, zu verlangen: der Eribiſchof möge ſich mit 
dem ehrerbiethigen Stillfchweigen begnügen. - Alle Ermab⸗ 
nungen und Belshrungen der gelebrteften und froͤmmſten 
Männer, jelbft eines Boffuer, ber einen Brief, an Ums 
fang einem Buche gleich, an fie richtete, waren nicht pers 
mögend, fie von ihrem bartnädigen Ungehorſam zuruͤckzu⸗ 
bringen. Mac fruchtlog verhängten Kirchenftrafen warb die 
Aufldfung der widerfpenftigen Gemeinde vom Hofe befchlofs 
"fen; eine neue Oberinn, und fünfzig Kloflerfrauen and dem 
Orden der Heimfuchung wurden nah Portroyal verfeßt, 
wogegen, die Abtifian mit einigen der allertolften,, (von 
80, 18). in verfchiebene andere Kloͤſter vertheilt wurden. 
Sie appellieten gegen den Erzbiſchof, und die Saleſiane⸗ 
rinnen ag das Parlament; die Worfteherin Hatte fogar die 
Unverfhämtheit, Ludwig XIV, in einem Schreiben pu 
bitten, ee möhe wohl überlegen, ob fein Gewiſſen ihm ers 
laube , ohne vorhergegangenes canoniſches Urtheil, ein Alor 
fter aufzuheben, daB gegründet werden, um alle kommende 
Jahrhunderte hindurch Jeſu Chriflo treue. Dienes 
rinnen zuzuführen. 1), Run erfolgte ein ranoniſches Ur⸗ 


ı) Racine hist. dn Port - Royal. 
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theil, welches Re fir ferwliche Aufruͤhrerinnen, des Maf⸗ 
Kigen Genuſſes der Sacramente unwuͤrdig, amd ber activen 
nad paſſtven Stimme in Kloſterſachen unfaͤhig erklaͤrte Man 
ſchickte endlich alle Widerſpenſtige zuſammen in das SKinfter 
des Champs, nur gehn, die ſich fuͤgten, blieben zu -Port- 
royal Die nun im Kloſter des Champs befindlichen 
Nonnen, 65 am der Zahl, waren entſchloſſen, eher Alles 
gu dulpen, als ben: geiftticden Obern zu gehorchen: fünf von 

ihnen weiten Fieber im Kirchenbanne flerben, als fich uns 
terwwerfen. Diefer Zuſtand dauerte bis zu dem, beitm Pabſte 
Klemeng:IX.,- Bu dr. Treuloſigkeit, eejdlihenen 
‚ Brieden... 


Es Hleibt ein tn der Geſchichre. der Hartnaͤckigkeit des 
GSectengeiſtes nnerhoͤrtes Beiſpiel, vbaß eine Genoſſenſchaft 
des ſchwachen, zur duldenden Ergebung und Unterwerfung 
von Natur aus geneigten Geſchlechtes, die durch feietliche 
Elbe: fich zum Gehorfam gegen bie Befehle ihrer geiftlichen 
Vorgeſetzten anheifchig gemacht hat, Ihre flarre Widerſetzlich⸗ 
keit His zu. dem Wahnſinne ſteigert, daß die Entſcheidung 
des Oberhauptes der Kirche, deren Beſtaͤttigung durch die 
allgemeine, Kirche, die Stimme der franzöfifchen Kircye, 
md das Gutachten der Sorbonne auf die Gemuͤther diefer 
rebelliſchen Nonnen uicht den geringſten Eindruck machten. 


Da Inztoifihen. bie Parthel. noch immer fortfuhr, die 
Unterzeichnung des, von franssfifehen Biſchoͤfen vorgelegten 
ormularg , zu verweigern, unter den.  Bormande: der 
Pabſt ſelbſt mißbillige daſſelbe, weil er deſſen in - feinem letz⸗ 
tern Breve an die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit gar nicht. er⸗ 
wähne, und fogar in Mom das nicht fordere, was ſich die 
franzoͤſiſchen Bifchdfe herausnaͤhmen, ſo erfuchte der Koͤnig 
Se. Heiligkeit, Dieſelbe moͤchte felbſt ein Formular, mit 
einem ausdruͤcklichen Befehle. an alle Siſchoͤfe, ſolches ſofort 
ſelbſt zu unterzeichnen; und dann von allen ihren Unterge⸗ 
benen unterzeichnen zu laſſen, ausfertigen. Der heilige Va⸗ 
ter willfahrte durch eine neue Conſtitution vom 15ten Fe⸗ 
bruar 1665, morin ein Zormülar, (Sieh den Art. Bas 
jus) binnen drei Monaten von allen Welt, und Ordens; 
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Beiftihen, die Nonnen nicht ausgenommen, -zu unterzeich⸗ 
nen, vorgelegt war. Der König ‚befahl den Vollzug der 
päbftlichen Conſtitution, fit dem Verbote, dagegen zu ſchrei⸗ 
ben, und unter Androhung, die Uebertreter ald Goͤnner der 


Ketzerei und Störer ber. Öffentlichen Ruhe zu beſtrafen., 


Diele der Partheigaͤnger unterzeichneten, jedoch mit bem 
Innern Vorbehalte der unterſcheidung zwiſchen That und 
Recht; Arnaufd wollte ſich zu gar nichts verſtehen. Alle 
Biſchoͤfe forderten in ihren, an die Geiſtlichkeit erlaſſenen 
Rundſchreiben die inumwundene / geräde, ; und einfache Uns 
terzeichnung des apoftolifchen Formulars, mit Ausnabine von 
vier, an deren Spite der Bifchof von Alet fland, Dem die 
von Beaupais, Angers, und Paniiers folgten, Er⸗ 
ſterer erflärt in feinem Circular: „die der Kirche anver⸗ 
„traute Hinterlage betreffe allein die geoffenbarten Wahre 
„heiten; bloß‘ dieſe forderten die gaͤnzliche Unterwuͤrfigkeit 
des Verſtandes, in andern nicht ſchlechterdings nothwendi⸗ 
gen Sachen habe Gott Niemand mit einem unfehlbaren 
Anſehen ausgeruͤſtet; daraus folge, daß die Kirche in je⸗ 
nen Urtheile, daB fie über einen Lehrſatz faͤlle, nicht un⸗ 
fehlbar ſey, und ſich betruͤgen kaͤnne, wenn fie einem Schrift - 
ſteller, oder Buche gewiſſe Irrthuͤmer Schuld geben; dach 
„muͤſſe man gegen. ‚diefed Urtbeil : Ehrfurcht - Br und 
pn‘ Stillſchweigen beobachten ·· 


Die Paſtoralſchreiben der vier Biſchoͤfe wurden, auf 
Befehl des Hofes, alsbald nach ihrer Erſcheinung unter⸗ 
druͤckt; auch zu Rom wurden ſie verdammt: uͤberdieß ſollten, 
‚auf.Befehl des Koͤnigs, neue Commiſſarien ernannt werden, 
die. widerfpenfligen Bifchöfe canonifch zu richten. Das ins 
zwiſchen erfolgte Ableben Alerander’s XII. (1667 den 
2Iten Mat} verfchob den Prozeß der vier Bifchdfe, Die 
Beit gewannen, alle Springfedein in Bewegung zu ſetzen, 
um fih Freunde uud einen Anhang zu verfhaffen. Wirklich 
gewannen fle neunzehn ihrer Amtsbruͤder .auf ihre "Seite, 
die, dag gerichtliche Verfahren zu hintertreiben, Alles aufs 
boten. Sie fchrieben in den ehrfurchtsvoliften und unters 
wuͤrfigſten Musträcen für ihre vier Mitbruͤder, an Ele 
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mens X, Alerander's VII Nachfolger, allein ein gan 
anderer Ton herrſcht in einem zweiten an den König ent 
worfenen Schreiben: „durch Werurtheilung der vier Bi⸗ 
ſchoͤfe wuͤrde man alle Canons umſtoßen, felbft die natürs 
„liche Billigkeit mit Fuͤßen treten; fie widerſetzten ſich hie⸗ 
mit einer ſchaͤdlichen Lehre, welche alle Grundſaͤtze der 
z Religion umfloße, dem Wohle des Königs nicht minder 
„als ˖der Sicherheit dee Staaten entgegen waͤre, dem Pabſte 
„‚Unfehlbarkeit beilege,; und hm eine Vollkommenheit ans 
zeisne, weldhe Gott allein gebůhre.“ — Doch war nie 
von der Unfehlbarfeit bes Pabſtes, fondern der Kirche, die 
Mede; au umgingen fie den Unterſchied zwiſchen bloß pers 
fönlichen Thatfachen, und folchen, hie auf die Lehre Bezug 


Ludwig XIV. wurde. dber. biefe Kuͤhnheit ſehr ents 
züftet; der Generalprocurator mußte dem Parlamente bes 
Deuten: Se. Majeftät ſeyen vollkommen von den Winfelvers 
fammlungen und Mänfen unterrichtet, wodurch man die, fu 
der Hauptſtadt befindlichen Biſchoͤſe zur Unterzeichnung ei⸗ 
nes an die allerhoͤchſte Perfon zu erlaffenden Gchreibeng 


: verleiten wolle, und in weichem Grunbfäße vorfämen, fo - 


ben Frieden der Sirche ſtoͤren, und das Anfehen der Vers 
orbnungen,, und der in Die Megifter eingetragenen Bullen 
gegen Janſen ius Lehre untergraben wuͤrden. Hierauf ers 
ſchien ein Befehl, Pie umerlaubten Zuſammenkuͤnfte amtlich 


aufßzjuſpuͤren, und ein Verbot, erwähnten Brief, und, dem 


aͤhnliche Schriften, zu drucken, drucken zu laſſen, zu verfaus 
fen und zu verbreiten. 


Nun forderten die vier Biſchoͤfe alle Praͤlaten des Reis 
ches auf, fich nicht fo ſehr ihrer perfönlichen- Betheiligung, 
als der gemeinfamen Sache des Eptscopald, anzunehmen, und 

den ehrgeizigen wie gewaltthaͤtigen Gchritten und Plänen 
Rom's Schranke zuſetzen. Auch dieſes Schreiben wurde 
pom Staatsrathe unterdruͤckt. 

Clemens IX. hatte durch die Verdammung des neu⸗ 


en Teflaments von Mons, des Lieblings-Werkes von 
Portropal — eine Heberfegung,, der man in vielen Stel⸗ 
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len, Uebereinſtimmung mit jener von Genf, und Beguͤn⸗ 

ſtigung des Calvinismus beimaß, und durch Brands 

| warfung des Rituale von Alet feine Gefinnungen bin» 

- laͤnglich ausgefprochen; flatt der Beantwortung des Schrei⸗ 

| bend ber Biſchoͤfe Betrieb er vielmehr, durch ein Neues 
Breve, die Beſchleunigung ihres Projeſſes. 


Zwiſchen dem paͤbſtlichen Anſehen, ynd der koͤnigltchen 
Gewalt in der Klemme, dachten fie nun darauf, ſich durch 
einen Vergleich zu retten. Des Erzbifchof von Gens, 
und der Biſchof von Chalons mendeten fich als Vermitt⸗ 
ler an den päbflliden Nuntius mit dem Antrage: die 
beklagten vier Bilchdfe follten von.ihren Untergebenen eine 
neue Unterzeichnung des Formulars, aber um nicht comproms 
| mittirt zu werden, nicht, wie bisher üblich, fchriftlich, fon» 
dern bloß muͤndlich verlangen ; die Protokolle hierüber ſoll⸗ 
: ten in den, bifchöflichen Kanzleien hinterlegt werden ; fie wuͤr⸗ 
den hiebei ihren Geiftlichen erflären, dag in Ruͤckſicht der 
Thatſache die Kirche fie zu nichts, alg zu einem. ehrerbies 
tigen Stillſchweigen zu verbinden gedenke; dann würden Die 
| 4 Biſchoͤfe in einem ehrfurchtsvollſten Schreiben dem Pabſte 
wegen der neuen Unterzeichnung Mechenfchaft ablegen. Dies 
' fer Entwurf wurde dem Nuntius, jeboch nicht nach feinem 
| ganzen Inhalte, vorgelegt, wenigſtens iſt unermeislich, daß 
in demfelben von dem, die Thatfache betreffenden Beiſatze, 
die Rede, geweſen ſey. Ueberdem warb verabredet, daß 
Ä die Bedingungen des Vergleiches nicht zu Papier gebracht 
würden. Nach einigem Zoͤgern verftanden ſich die vier Bir 
. fehöfe zu diefer Erklärung. Auf Anfragen des Nuntius zu 
Rom gab fi) der Pabſt, mit Verzichtleiſtung auf den Wis 
Derruf der Mundfchreiben,, mit aufrichtiger Unterzeichnung 
des Formulars Alerander’s VIL. zufrieden. Wirklich 
überfendeten die vier Prälaten bie unbedingte Unter 
zeihnung des Formulars mit einem ehrerbiethigen und 
unterthänigen Schreiben an Se. Heiligkeit, worin fie unter 
andern die Verficherung gaben: daß fie In ihren Sprengeln 
Epnoden gehalten, und bie untergeordnete Geiftlichfeit gu 
eben diefer Unterzeichnung angehalten hätten. 
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Allein die Bliſchoͤfe waren frägfich zu Werke gegangen 
denn a) die nad) Rom gefchichte Schrift tft pom 1ten Ofe 
fober datirt; die Synoden aber wurden erft am 14ten, 15. 
und 16ten diefes Monats, nach Ausmgis der Protokolle ger 
halten; b) die vier Biſchoͤfe hatten in ihrem Schreiben ges 
fagt , fie hätten dag Formular nad) den Abfichten des Pabr 
ſtes unterzeichnen laffen: der notorifhe Wille des Pabſtes 
aber war, alle Geiftlliche, ohne Ausnahme, fellten untere 
zeichnen, und die dawider Handelnden na der Strenge ter 
Canons beſtraft werben ; und Doc) mar die Zahl der. Unter, 
zeichneuden nur mittelmäßig; zu Angers unterzeichnete wer 


- eben wollte; c) der Name Anton Arnaud, Bruder des 


Bifhofs von Angers,«fand fi unter den Unterfchriften 
der Geiſtlichen dieſes Bisthum's als Kapellari von Gar 
renne; allein es war richt einmal eine Epur einer folchen 
Eapellanet im Kicchfpiele von Jumelle aufzufinden, und 
gefchah nur, ‚damit. es’ nicht in einer andern Didzefe zur 
Unterfchrift angehalten werden könnte: zudem cerbot fi . 
der Decan an der Eathevrale zu Angers zu Dem Erweiſe: 
dag Ant. Arnaud an dem Tage, mo er angeblich zu 
Saum uͤr unterzeichnet haben follte, fih zu Parig ber 
fand, d) zu den Synoden wurde auffer ten Geiftlichen, 
die fich Amts halben dabei einfinden mufiten, Niemand: eins 


. berufen, ale ſolche, von Deren Gefinnung man zum voraud 


perfichert war. — Ordensgeiſtliche fanden ſich -faft gar Feine 
dabei ein. Man empfahl forgfamft das Stillſchweigen und - 
Geheimniß, die Protokolle wurden nur flüchtig vorgelefen, 
ohne daß man die Durchficht derfelben geftattete; doch war 
beutlidy genug zu vernehmen, daß zwifchen ber Rechts- und - 
Chat s» Frage unterfchieben, und für letztere nur dußerkiche 
Unterwürfigkeit, und ehrerbiethiges Stillfehweigen gefordert 
wurde; auch hatte man den Geiftlichen verfchiedene- einzelne 
Blätter zur. Unterfchrift vorgelegt, die nach Belieben dem 
Protokolle einverleibt. werden fonnten. ' 

Kurz der König, die Vermittler, der Nuntiug, und 
durch dieſe der Pabft felbft., wurden befrogen. 


Wahr ift ed, die Kapitularen der Cathedrale von Bas 
mierg legten gleich nach ihrer Ankunft zu Haufe eine Bros 
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teſtation gegen Ihre Unterzeichnung, als durch Lift Ihnen ab» 
gedrungen, ein, und ließen fich eine Urfunde daniber aus⸗ 
fertigen; aber zum Ungluͤcke nahm man von diefem Vordange 
gar Feine Kenntniß. 1). 7 
Die Mittler, der Nuntius, der koͤnigliche Staats⸗ Mir 
nifter, H. von Lionne, felbft der König betheuerten dem 
Dadfte in befondern Schreiben Die Aufrichtigkeit der vier 
Bifchöfe, und die Verficherung: daß nımmehr dem Kirchen» 
Srieden nichts weiter im Wege fiehe. Da dieſe Schreiben 
- am 25. October (1668) in Kom angelommen waren, er⸗ 
ließ der Pabft am 28ten nad einer gehaltenen Congregatiönn 
eine Antwort an Se. Majeftät, worin er feine Freude bes 
zeugte, daß vie vier Biſchoͤfe ſich endlich zur geraden und 
einfachen Unterzeichnung des Formulars bequemt hätten. 
Der Koͤnig erhielt von dem Nuntius in einer beſondern 
Audienz die Verſicherung, daß nun Se. Heiligkeit vollkom⸗ 
men beruhigt ſey. Ant. Arnaud ward dem Nuntius vor⸗ 
geſtellt, und betheuerte: daß er das Formular mit aller ges 
wiſſenhaften Aufrichtigfeit unterzeichnet habe. 


Indeß verbreitete dih denn boch In Frankreich dag 
Gerücht von den falfchen Protofolen der Synoden und 
drang big nah Row. Clemens IX. beunruhiget, fors 
derte neuerdings eine von ben vier Biſchoͤfen eigenhändig 
unterzeichnete Urkunde, daß fie dag Zormular, gemäß den * 
Eonftitutionen Innocenz und Alerander’8 felbft unters 
fchrie ben und von den andern haben unterfchreiben laffen. Ein 

unredlicher Schritt ſtoͤßt gemeinhin zu andern fort. Auch 
hieruͤber gaben fie feierliche Verſicherung. Anderweitig 
. ertheilte der Pabſt dem Nuntius den befondern Auftrag, 
genau nachzuforſchen, was es mit der angeblichen Unter⸗ 
fcheidung zwifhen That und Recht in den Protofollen. für 
ein Bewandtniß habe; wolle etwa geſagtwerden, der Pabſt 
- könne in perfönlichen Tharfachen irren, fo wollte Se, Heis 
Higfeit nichts dagegen einmenden, beträfe es aber die dogs 
matiſche Thatfache, der im Buche des Janf eniug befinds 


ı) Actes des Chan. de Pamiers du 18. Sept. 1665. 
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lichen fuͤnf Site, fo könne dieſes nicht gene Werben, 
und feine Echonung eintreten. 1) 

Auf diefed begab fich, zu Folge eines königlichen Befehls, 
der Erzbiſchof von Parid, H. von Harlai, in Beglei⸗ 
sung 9. Urnaud’s zu dem im Paris eben anmefenden, 
Bifchofe von Chalong (Mittler), um fogleich die vom 
Pabſte verlangten Aufichkäffe zu fordern. Auf der: Stelle 
wurde das Zeugniß. u „die Bifchdfe feyen mit 
der größten Treue und Kechtfchaffenheit zu Werke gegan⸗ 
„gen, ſie haͤtten die fuͤnf Saͤtze mit aller Aufrichtigkeit, 
ohne Ausnahme, ohne Vorbehalt, in jedem Signe, indem 
„sie die Kirche verdammt haf, ſelbſt verdammt, und von dem 
„Ihrigen verdammen laſſen.“ „Wir bescugen auch,“ ſetzt 
der Bifchof von Chalons bei, „daß ung die Geſinnungen 
‚der vier Bifchöfe, und der Inhalt der Protokolle völlig 
„bekannt find, die Lehre, welche dieſe Echrift enthält, voll⸗ 
„kommen wit jener ber erwähnten Protokolle einſtimmt. 

‚Dies ift auch mein Glaube, und der Glaube der 19 Bis 
„Ihöfe, die an Se. Heiligkeit gefchrieben haben.’ Auch 
Arnaud legte fein Zeugniß und Glaubens» Betenntniß dem 
bes Bifchofs von Ehalone bei. * 

Nun endlich , nach fo oft wiederholten und bewaͤdtten 
Zeugniſſen, glaubte das Oberhaupt DE Kirche, keines weis 
„teren Beweiſes mehr zu bedirfen: daß die vier Biſchoͤfe 
solltommenen Gehorſam geletfiet, und das Formular mit Auf⸗ 
zichtigfeft unterzeichnet haben. Diefem zu Solge ließ der 
Pabſt an dieſelben ein Breve ergehen, des Inhaltes: „da 
„fie das Formular aufrichtig unterzeichnet, Die fünf Säge 
„in jedem Sinne, in dem fie von dem apoftofffchen Stuhle 
‚verdammt morben , verdammt hätten, und alfo weit ent⸗ 
„fernt fenen, die in dieſem Stuͤcke von "eben dem Stuhle 
" verworfenen‘ Irrthuͤmer zu erneuem, fo habe Se. 
„Seiligkeit' ihnen bier ein Merkmal Ihrer väterlichen 
„Wohlgewogenheit geben wollen. ꝛc.“ „Au die Vermitt⸗ 
ler, die Bifchöfe von Sens, Laon, und Challdns er⸗ 





1) Relation da Cardin. Röspigliesi. 
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hielten ein apoſtoliſches Breve, worin ebenfalls die Ueber⸗ 
zeugung ausgeſprochen wird: daß das Formular nach der 
in den Conſtitutionen vorgeſchriebenen, Weiſe aufrichtig un⸗ 
unterzeichnet worden ſey. 

Dieſe Breven, welche der Nuntis dem Könige übers 
reichte, drildten dem fogenannten Srieden Clemens IX. 
Das Siegel auf. Allgemeine Wergeffenheit alled Vorgefalle⸗ 
en wurde ohne Ausnahme bewilliget. Doch blieb Ars 
nauld von der Sorbonne ausgefchloffen; ein Beweis, 
daß diefer Friede fehr vielen Dortoren verdaͤchtig mar. 
Auch die Nonnen von Portroyal erhielten die Erlaubs 
niß in ihr Kloſter zurüdzufchren, und wurden von ben 
Eenfuren entbunden. 


Man hätte nun erwarten ſollen, daß die Janſeniſten 
im Stillen ſich ihres erſchlichenen Friedens freuen wuͤrden, 
ohne die Gemuͤther von Neuem aufzureigen. Allein fie ber 
srachteren den Vorgang als einen Triumph ihrer Parthei, 
und verfändeten laut: dag Benehmen Elemens IX. fep 
eine ſtile Verdammung feiner Vorfahren, indem er den Unter⸗ 
fchied in den Protofollen der Bifchdfe gwifchen That und Recht 
genehmigt, und geſtattet bitte, im Hinſicht der erfen ſich 
auf ein ehrfurchtsvolles Stillſchweigen zu befchränfen, und 
für das zweite allein inneren Glauben gefordert Hätte. Eine 
Falſchheit, die aus dem bisher Ersählten ſonnenklar erhel⸗ 
let, und nur die Raͤnkeſucht ber Partpei zur groͤßten Uns 
verſchaͤmt heit ſtempelt. 

Bald nach Abſchluß dieſes ſogenannten Kirchenfriedens 
ſtarb Clemens IX. nach 18 Pe Regierung am 
Uten Dezember 1669. 

* Da von Seiten des römifchen Stuhles nichts mehr zu 
ſorgen ſchien, ſo richteten ſich nun die feindlichen Angriffe 
der Parthei gegen ihre heftigſten Gegner, die Jeſutten. 
‚Ein Schwall von Schriften, wozu Pascal in feinen Bries 
fen aus der Provinz bereits das Signal gegeben hatte, 
kuͤndigte der Sittenlehre dieſes Ordens den Krieg an, Eine 
der giftigſten dieſer Broſchuͤren erfchien unter bem Titel: 
Morals Theologie der Jeſuiten, worin der ganzen 

Ketzer⸗ezikon. II. Bd. 2te Abthl. 15 
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Geſellſchaft der Vorwurf gemacht wurde, als untergruͤbe 
ſie die Sittenlehre des Evangeliums; die Fehler, oder das 
Verſehen einzelner Glieder wurden dem ganzen Inſtitute 
zur Laſt gelegt; Maͤnner von bekannter Unſchuld aus die⸗ 
ſem Orden wurden als Boͤſewichte verlaͤumdet u. ſ. w. Der 
Zweck, und die Graͤnzen dieſes Werkes erlauben uns nicht, 
in eine Eroͤrterung der, dieſem Orden zur Laſt gelegten, 
Vorwuͤrfe einer erſchlafften Moral einzugeben. Beſagter 
Pasquill aber wurde von dem Erzbifchofe zu Paris und 
der Sorbonne verdammt, und von der Obrigkeit , durch 
Henters s Hand gerriffen, dem Feuer übergeben. 


Das Iofe Spiel der Unterfcheidung zwiſchen Chat und 
Kecht wurde aber auch jet noch nicht aufgegeben. Im 
Jahre 1676 verbot der Biſchof von Angers, Heinrich 
Arnaud unfer Strafe des Banned, ber Univerſitaͤt dieſer 
Stadt, das in tem Formulare vorgefchriebene Glaubens; 
Bekenntniß, ohne zwiſchen That und Mechk zu unterfcheiden, 
den Candidaten abzuforbern. Wenn gleich die meiften Glie⸗ 
der der Univerfität diefer Verfügung mwiderfprachen, fo vers 
ſtand fi doch der Kanzler dazu, bei Beeidigung der Baccas 
laureen ‚des Janſenismus nicht zu erwähnen. Der Hof, 
fobald ee Kunde von diefem Vorfalle erhielt, verbof, von 
dem einmal eingeführten Gebrauche abzumeichen, morauf der 
Bifchof in einem Rundſchreiben eröffnefe; dag f. Schreiben 
fen erfchlichen,, und abfichtlich, durch erneuerte Herbeifuͤh⸗ 
rung der Streitigkeiten, den Frieden zu flören, welcher Doch), 
ohne zwifchen That und Mecht zu unterfcheiden, nicht ber 
eben könne. Zu feiner Kechtfertigung führte .er die ans 
faͤnglich mit fo vieler Sorgfalt in ‚den Archiven verſteckten 
Protokolle, der vier Biſchoͤfe an, mit der frechen Behauptung: 
diefelben wären mit dem päbftlichen Nuntins verabredet 
worden, und flimmten vollkommen mit den Sefinnungen 
Clemens IX. überein, der nun freilich nicht mehr reden 


. 


konnte. 


Ohne ſich jedoch durch dieſes Raͤnkeſpiel irre leiten zu 
laſſen, ſtellte die, in einer Ennode verſammelte, Geiſtlichkeit 
dieſes Sprengels das Gutachten und die theologiſche Facul⸗ 


‘ 
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tät den Befehl mıs : dag fünftig Niemand zu einer literaͤri⸗ 
ſchen Ehrenftufe-zuzulaffen fen, der das Formular nicht nach 
dem Gebrauche der Sorbonne würde unterzeichnet haben, 
und daß jene, welche feit dem Frieden Clemens IX. den - 
Grad genommen hätten, daffelbe in Monatsfrift, falls es _ 
noch nicht gefchehen, unterzeichnen müßten. 
Andere Nänfe, welche die Sectirer zu Gunſten ihres 
©Ocheinvergleiches mit dem Oberhaupte der Kirche fpielten, 
folten ımerwähnt bleiben, da dieſer einzige Zug unter tau⸗ 
fenden zur Genuͤge die betrüglichen Abfichten entfchleiert, die 
man bei dem hinserlifigen Srieden mit Elemeng IX. 
batte. ; 
Was den Janſenismus zu einer Secte von einer 
ganz eigenen Art macht, wodurch er fi von allen feit 
Gründung des Chriſtenthums entflandenen Secten unters 
fcheidet, aber auch um fo gefährlicher wird, ift, daß er fein 
eigenes Daſeyn läugnet. Wenn andere Ketzer fi von 
der Semeinfchaft der Kirche logreißen, fo behauptet der Jans 
fenift, flätd ein treues Glied der Lirche zu feyn, wenn 
auch diefe dag Anathem über ihn auggefprochen bat; dußers 
lich unterwirft er fich jeber Enticheidung der Kirche, behält 
fi aber im Geheim vor, durch immer neue Spibfindigkeis 
Pen, diefe Entfcheidungen nach feiner Weife zu erflären; er 
gibt fi) den Schein,.der Kirche zu gehörchen, und hört 
nicht auf, feinen verfehrten Meinungen anzuhangen. 1) 
Daß aber die Exiſtenz der verderblichen Grundſaͤtze be 
Janſenismus fein Phantom, fondern Wirklichkeit fey, 
jeigt der Verfolg der ganzen Gefchichte diefer Secte, zu defs 
fen Ermweis wie einige Beifpiele anführen wollen. - - 
Unter der Geiſtlichkeit Frankreich's und ber Nieberlande 
fand dieſe Lehre bei den Vätern Bes Oratoriums die 
nieiſten Anhaͤnger. Schon im Jahre 1657 am 29. Juli 
hatte’der Generals Superior dieſer Congregation zu Paris 
P. Bourgion, durch ein Umlaufſchreiben alle Vaͤter zur 


- 4) Nend kleinere Schüften von Fleurh. Paris und kyon 
1807. — er . ? 
15 * 
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Unterzeichnung der Bulle Alerander'’s VE, und des For⸗ 
mular der franzöfifchen Geiftlichfett aufgefordert, und in 
einer im Dezember d. J. gehaltenen Generals Berfammiung 
ward dur eine förmliche Verordnung mit Beiſtimmung 
bes Erzbiſchofs von Paris allen Angehoͤrigen der Congre⸗ 
gatton , den Janfenismug zu Ishren, verboten. Die meis 
fien unterzeichneten die Verordnung, etliche entfernten fich 
auf kurze Zeit, andere verließen das Inſtitut auf immer; 
einige flohen fogar aus dem Reiche: unter den legten mar 
der berüchtigte P. Paſchaſius Duesnel. Auf die erhals 
tene Runde, der Ersbifchof werde die kirchlichen Cenfuren 
. gegen ihn verhängen, entwifchte er nach Brüffel. Wie 
Grund feiner Entweichung gab gr ſelbſt das Verbot feiner 
Dbern an, irgend eine Lehre, bie ber Uebereinfiimmung mit 
des Bajıs und Janfeniug Grundfägen verdächtig wäre, 
zu vertheidigen, wtıd) dag man-nicht dulden wolle, zu leh⸗ 
ren: alle, auch die lobensmürdigfien Handlungen der Uns 
gläubigen z. DB. die Eltern ehren und lieben, feyen Suͤnde; 
daß man endlich eine bloß zureichende Gnade im wahs 
zen Verſtande gelten laffen wolle, deren Wirkung die Wis 
berfeßlichkeit des menfchlichen Willens vereiteln könnte. — 


Nach feiner Flucht uͤberlkeß er fih vhne Zuruͤckhaltung 
feinem leidenſchaftlichen Hange für die neue Lehre, Und 
teichnefe fich durch ungeftimme Bitterkeit feined Eifers fo 
aus, dag ihm nach Arnaud's Tode die Ehre wurde, bie 
Oberleitung der Janſeniſtiſchen Parthei, unter dem 
Titel des PB. Privrs gu übernehmen, Auch in Flandern 
fand obengemeldete Verordnung unter den Oratorianern zu 
Mons Widerſtand. 


‚ Unter ben Profeſſoren und Dockoren der Uniderfitaͤt zu 
Douat waren Verſchiedene mit chen dieſem Gifte angeſteckt. 
Wenn dieſe gleich, wie aller Orten, den Janſeniſsmus 

fuͤr ein Hirngeſpinſt gelten laſſen wollten, ſo ward fein Das 
ſeyn durch eine, freilich nicht zu billigende oder zu empfehr 
lende Lift an's hellſte Licht gezogen, da ein ungenännter Docs 
for su Douai unter dem verkappten Namen Arnaud's 
(er hatte fich mit A. 9. unterzeichnet) mit einem jungen 
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Baecalaurens daſſelbſt, denm Abbé Ligni, und ſpaͤter 
mit einigen andern Profeſſoren der Univerſitaͤt einen Brief⸗ 


wechſel anknuͤpfte, in welchem Letztere dem vermeintlichen 


Haupte der Parthei nach und nach ihr ganzes Herz oͤffneten. 


um endlich zum Ziele zu kommen, wurden Disputations⸗ 
Thefen, mie fie immer im Portropal aufgefegt werden 
fonnten, mit dem Vorgeben, daß fie zu Mecheln wären 


vertheidiget worden, nun aber auf Betrieb der Jeſuiten 


von dem Erzbifchofe zu Mecheln follten verdammt werden, 
an fie abgeſchickt, mit der Bitte um ihre Gutheißung, weil 
alsdann dieſer Praͤlat einen folchen Schrift nicht magen 
würde, wenn fie die Beftärtigung fo vieler und fo angefebs 
ener Gelehrten an der Stirne truͤgen. Nach einigen Eins 
mendungen und Erläuterungen gingen fie in Die Falle, und 
unterzeichneten mit Zuziehung eines sffentlichen Notars vie 
porgelegten Säge ohne Erhfchränfung. Der wefentliche Ins 
halt derfelben war: „Die Erdftig wirkende Gnade fey 
weder allen Menfchen, noch zu allen Zeiten gegeben ; dieſe 
@nade aber ſey nothwendig, damit der Menſch ein wahrs 
baftes und eigcntliches Vermögen befige, Gutes zu thun. — 
Die, welche für den gegenwärtigen Stand der Natur bie 
zureichende Gnade annehmen, find himmelweit bon der 
Lehre des Hl. Auguftin entfernt, welcher Feine andere 
Gnade als die Fräftig wirkende anerkennt. — Es if 
den Srundfägen des bi. Auguftin gemäß, ſchlechthin zu 
Jäugnen, Daß man feit dem Falle des erflen Menfchen jene 
Art Freiheit behalten habe, welche in der gleichen Faͤhigkeit 
des Willens beſtehet, ſich nach Belieben für oder wider 
Etwas zu entfchließen, und in einem Vermögen, zu bans 
deln oder nicht zu handeln, dem kein Hinderniß Im "Wege 
ſtehet. — Fuͤr den gegenwärtigen Stand der Natur vers 
werfen wir die Nothwendigfeit, welche die natürliche ger 
nannt wird, und vie Unveränvderlichfeit aufhebt, jede andere 
Nothwendigkeit mit dem bl. Auguſtinus anzunehmen, fol 
ung nichts hindern.” Ueberdieß beftättigten Die Einfalts⸗ 
Finfel von Douai durch viclfältige Briefe ihr Bekenntniß 
des Janfenismug, „Ich bin uͤberzeugt“ fagt Ligni, 
„daß die Paͤbſte geirrt haben, da fie den Janſenismus 
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verdammten.“ „Der Biſchof von Ppern“ fügt er in ets 
nem andern Briefe, ‚‚ift durch Raͤnke einer moltniftiihen 
Rotte verdammt: worden ; im Punkte der Gnade if er nie 
einer andern Meinung geweſen, als der hi. Auguftin. 
Die Päbfte haben nie augenfcheinlichere Beweiſe einer Fehl⸗ 
barkeit gegeben, als in Verdammung der fünf Säge im 
Einne ded Janſenius.“ 1). 
Ste haben die Lehre von der Gnade Fefu Chriſti“ 
fchrieb ein anderer (Gilbert) ‚‚von ter Wunde, die noch 
nicht ganz veknarbt iſt, rein gemwafchen, die ihr Alerander 
VIL durch feine Eonftitution gefchlagen hat.” | 
Das Ende diefer Poffe war, daß fämmtliche der jans 
ſeniſtiſchen Parthei zu Douat entlockten Schriften, die 
das wirkliche Vorhandenſeyn der dem Janſenius zuge⸗ 
ſchriebenen Grundſaͤtze faktiſch erwieſen, dem Koͤnige zuge⸗ 
ſtellt wurden, der fie ſofort den Lehrern der Theologie an 
den Collegien dee Sorbonne und ton Navarra zur’ Prüs 
fung überwied. Da die Enticheidung der Doctoren dahin 
ausfiel, daß in den befagten Papieren drei Säge des Jans 
ſenius wirklich gelehrt, und die paͤbſtlichen Conſtitutionen 
mit ſehr beifendenden und belefdigenden Ausdräcden anges 
firitten würden, fo murden Die betheiligten Perfonen theils 
mit Verfegung und theild mit Landes ˖ Verweiſung beſtraft. 2). 
. Da die berufenften Janfeniften in den Niederlanden 
das Formular zu unterzeichnen, Fein Bedenken trugen, uns 
geachtet fie Die Lehre bed Janſen ius behaupteten, fo biels 
ten bie niederlaͤndiſchen Biſchoͤfe für noͤthig dem Formulare 
einige Worte der. Erläuterung beizufügen, um erftern jede 
Ausfiucht abzufchneiven. Dieſes Einfchreiten ber Biſchoͤfe 
kam in Kom zur Klage, und Innocenz XII erließ uns 
ter dem 28. Januar 1694 ein Decrek mit zwei Breven, 
deren eines an die Doctoren, das andere an die Bifchäfe 
In Tlandern gerichtet war, des Inhaltes: daß Se. Heilig⸗ 


») Lettres du 7 et 23. November 1690. 
2)-Avis doctrinel des Professcurs du 26. Decemb. ı€96. 
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keit unverletzlich an die Conſtitutionen Innocenz X. und 
Alexander's VII. feſthalte; das Formular müßte aufrich⸗ 
tig, ohne Unterſcheidung, ohne Vorbdehalt, oder Erläuterung 
beſchworen werden, die aus dem Buche Des Janſeni⸗ 
us gezogenen Säge feyen in dem Sinne zu verdammen, 
der fi in Anſehung der Worte, in denen .fie abgefaßt find, 
fogleich dem Verſtande darbietet; an dem vorgeſchriebenen 
Formular ſey indeß nichts zu aͤndern. — Das den Breven 
beigefuͤgte Decret beſteht dem Weſentlichen nach in dem 
Verbote, dem Formular keine andere Deutung zu geben, 
als welche Jedermann ſogleich einleuchtet, und welche die 
Worte ſelbſt darbiethen (in Seusu. ohwis, quem ipsius 
verba exhibent ) 


Die Partheihaͤupter — uͤber dieſes Deeret 
vor dem Publicum, als Über einen erhaltenen Sieg, indem 
fie ſolchem die Deutung gaben: das Oberhaupt der Kirche 
begnuͤge fich, wenn man bei Beſchwoͤrung des Formulars): 
fa den 53 Eäßen den Sinn nerpauume,. welcher fich dem 
Geiſte darſtellt, ohne das Buch gu berüßsen, aug- den, fie 
genommen fcyu follten, und Innacen; XII. haͤtte hiermit 
die Congitutionen feiner Vorfahren zuruͤckgenommen. In 
ihrem geheimen. Briefwechſel aber fuͤhrten ſie eine. ganz. ents, 
gegengejegte Sprache, die ihres Herzens Bitterfeit- su Tage 
legte „Das ganze Betragen des. roͤmiſchen Hofes)‘, ſchrieb 
Vaucel, oder Valloni, der geheime Agent. der Jans 
feniften u Rom, „if erbaͤrmlich; Die Breven find . um 
kein Haar beffer, als bie Decrete; Das Schlinmfte fe daß 
man die Einfuͤhrung des Formulars in Flandern bekraͤftigt, 
da man es ohne Ausnahme: zu beſchwoͤren befiehlt. Je mehr 
id) dieſe Schriften durchlefe,,. deſto weniger bin ‚ich damit 
zufrieden, beſonders in Betreff des Formulars.“ „Ich wun⸗ 
dere mich nicht,“ ſchrieb eben. derſelbe an die Hauptfſtuͤtze 
der Parthei, den unerſchrockenen Arnaud, „über Ihre Bes 
ftürzung wegen des Decrets, fo Die ru des For— 
mulars in Sensio obvio fordert.‘‘ 1) ' : 


—— —— I 


1) Lelire. du 6. ı2. 21. Fevrier ct du 20 Mars 169. 
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Innocenz XII., buch die Biſchfe Flandern's 
von dem Triumphoeſcheet der Parthei, und dem gegebenen 
Aergerniſſe belehrt, erklärte ſich alsbald in einem 12ten 
Breve gegen ſeine luͤgenhafte Dolmetſcher auf eine Art, die 
ihre ganze Unverſchaͤmtheit aufdeckte und zu Schauden madıte- 
Hierüber äußerte fih Vaucel in einem Schreiben an P. 
Duesnel: „Man fpricht noch von dem einfältigen Mach⸗ 
„werke des Sormulard, als einee Sache, die noch in threr 
„ganzen Kraft und Stärke beſtehe, und dag ohne Unter⸗ 
„ſcheidung und ohne Erflärung beſchworen werben müßte.’ 1) 

Nicht lange nach diefem angeblichen Triumphe flarb Dr. 
Arnaud den Sten Auguft 1694, geb. zu Paris am 6. 
Bebruar 1612, im 82ten Lebensjahre zu Brüffel in den 
Armen feines Schülers Nuesnel, und unter feinem geifts 


lichen Beiftande, nachdem er in feinem Teſtamente befheus 


ert hatte: daß er fehlen Meinungen auch im Tode noch 
treu bleibe. 

Seit dem von Clem ens IX. geſtifteten Frieden wa⸗ 
ren 34 Jahre verfloſſen; die Gemuͤther und Koͤpfe ſchienen 
fich allmaͤhlig zu beruhigen, und, gu nähern, als durch fol« 
gende Ereigniffe der Streit von Neem begann und in befa 
tigeren Flammen, als je, auszubrechen drohte. 

Im: Jahre 1695 hatte H. Noailles, Bifchof von 


Challons, eine Schrift des P. Nuesnel: Moralifge 


Betrahtungen Öber das neue Teflament, in den 
‚ glängendfien Ausdruͤcken gutgeheißen, fie allen Geiſtlichen feis 
"nes Sprengels beftens empfohlen als ein Werk, welches 
die Stelle einer ganzen Bibliorhef verfrete, woraus allein 
der Seelſorger die erhabene „MWiffenichaft Jefu CHriftt 
fhöpfen, und Andern mittheilen könne. Im folgenden 
- Sabre, in welchem befagter H. von Noailles zum Ery 
bisthume von Paris befördert worden war, verdammte 
derfelbe bie Auslegung bed katholiſchen Blau 
bens yon Martin von Barcog, Neffen des Abbe, 


8F 


1) Lettre du 8, Dec. 1696. 
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von Berger SaintsEyran, weiland des innigſten Freun⸗ 

des des Janſenius, und erſten Befoͤrderers feiner Lehre 
"in Frankreich, — weil in dieſer. Schrift, wie man behaup— 
tete, alle in den fünf berichtigten Sägen enthaltene Irr⸗ 
thuͤmer erneuert warden, als Eegerifch. Allein dieſe Vers 
ordnung befriedigfe-Feine Parthei, Lob und Tadel über fie 
war auf beiden Seiten’ gleich getheilt. Im Jahre 1699 era 
fchien unter dem Titel eines Firchlichen Problem's eine Art 
von Pasquill, morin Die Frage geellt wurde: Wem foll 
man glauben? dem .bi, Ludwig Anton von No— 
ailles, Bifhof von Chalons (1695), oder dem 
H. Lud, Ant. von Noailles, Ergbifchof von Pa—⸗ 
ris (1696?) Unter der Miene von Befcheidenheit, die nur 
Belehrung fuche, durch weiche aber offenbare Boͤsartigkeit 
durchfchimmerte, behauptet der Verfaffer, daß die zu Cha⸗ 
long in den Betrahtungen, 1695 gutgeheißene, und 
bie, in der Auslegung, (16096), zu Paris verdammte 
Lehre eine und diefeibe fep, welche Behauptung er mis mehr 
reren Parallelftellen aus beiden Schriften dargelegt, und 
sicht den Schluß: daß entweder die Verbammung die a 
beißung 2 oder diefe jene aufhebe. 


Der Cardinal Exzbifchof ‚ Über diefen, ihm geziehenen 
Miderfpruch" mit ſich ſelbſt, hoͤchſt aufgebracht, hatte die. 
Jeſuiten als Urheber des Problem's in Verdacht ; jedoch 
zeigte ed fih in der Folge, daß es von einem der übers 
fpannteften Janfeniften, dem Benediftiner, Dom Thies 
ry von Viatxnes herrührte. Das Parlament, um dem 
Aergerniffe zu feuern, verbot’dag Problem; welches auch 
su Nom: feine beffere Aufnahme fand, wo eg 1700 den 2. 
Juli von dem bl. Officium verdammt und verbofe wurde. 
Allein der gegen die Jeſuiten gefchöpfte Verdacht ſtimmte 
von nun an den H. von Noailles zu einem gelinderen 
Benehmen gegen die Fanfentfien, welches biefe .ermus 
thigte, ihm eine Erflärung abzulocken, welche dahin abzielte: 
die ganze Fehde über dad Bub des Janferius zu er 
neuerm, und das abermals fireitig zu machen, was ſchon 
entfchieden war. - 
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Im Jahre 1702 erſchien der beruͤchtigte Sentffengs 
fall (Siehe Bajus). Eine große Anzahl der Doctoren 
der Sorbonne, denen derfelbe zur Berafbung vorgelegt wurde, 
bemerften weder die gelegte Falle, noch die möglichen fich 
Daraus ergebenden Folgen, und vierzig bderfelben unterzeichs 
neten die ihnen vorgelegte Entfcheidimg, dag in den paͤbſt⸗ 
lichen Conftitutionen gegen Janſenius bei Kragen über 
‚ Die Thatfache ein ehrfurchtsvolles Stillfhweigen 

gemüge., die gamze Pflicht des, diefen Eonfitutionen (huls 
digen, Gehorſams zu erfüllen. 

Der Cardinal Erzbifchof wird befchuldige, dag er dieſes 
Gutachten beftättiget, umd einige Doctoren, die ihn um Rath 
fragten, zur Unterzeichnung anfgemuntert habe; gewiß iſt, 
daß er die Verbreitung diefer Schrift in feinem Sprengel 
gefchehen ließ, ohne nur mit einer Miene feine Mißbilli⸗ 
gung zu erfennen zu geben. Kaum war der Gewiſſens—⸗ 
fall zu Rom befannt geworden; fo wurde folcher durch ein 
Breve vom 12ten Februar 1703 von Clemens XI. vers 
dammt, welcher zugleich in einem Schreiben an den Koͤnig 
. von Frankreich ber die Mermeffenheit der Doctoren zu Pas 
ris Klage führte, daß fie die alten Zwiſte Durch ihre Ent 
ſcheidung neuerdings aufjuregen bezielten. 


H. von Noailles, ald er Kunde von dem pabſtlichen 
VerdammungssZreve erhielt, befand ſich in der aͤngſtlichſten 
Verlegenheit, und. beeilte ſich, noch vor Bekanntmachung deſ⸗ 
ſelben, den Gewiſſensfall durch eine Verordnung vom 
22ten Februar gleichfalls zu verdammen; auch gab er fich 
ale Mühe, van den Doctoren, die ihn nnterzeichnet hatten, 
einen Widerruf zu ermwirfen, welches, ihm fo guf gelang, 
daß alle, bis auf einen, (Petitpied) ihre Unterfchrift zus 
rücnahmen. 

Die übrigen franzoͤſiſchen Bifhsfe, und mad) ihnen die 
Univerfitäten von Löwen, Douai und Paris verdamms 
ten ihrer Seits gleihfals den Gewiffensfall. 

Ludwig XIV., im Herzen aufrichtig ber katholiſchen 
Religion, ihren Grundſaͤtzen, und ihrer hierarchiſchen Form, 
wenn dieſe nur nicht mit ſeinem, freilich oft uͤberſpannten, 
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koͤniglichen Pruͤrogative in Zuſammenſtoß geriet, fugethar, 
hatte überdieß waͤhrend einer vieljaͤhrigen Regierung einen 
ſo fcharfen Herrfcherblit gemonnen, daß es ihm deutlich _ 
einleuchtete: jolche unruhige Köpfe, die bei allem dußerlich 
gehetichelten Scheine von. Unterwerfung, dennoch nimmer 
aufhsrten, die Zahne der Empsrung gegen ihre hierardiifchen 
Dbern’augzuftecten, mwirden, wenn Seit und Umftände fie, - 
begünftigten, eben fo leicht den bilrgerlichen Conſtitutionen 
feogen, und gleich den Calviniſten, zur Umſtuͤrzung des 
Thrones die Hand biethen. Gründe der Religion, und. dee 
Politik ſchienen daher gleich gebieterifch von ihm zw fordern, 
die Janfeniften auch aus ihren legten Bollwerken zu 
Herdrängen, und die weitern Ausbruͤche einer nl 
Seete niederzufchlagen. 


Da ihm von feiner Umgebung bemerflich gemacht wurde, 
daß das Breve vom 12ten Febr. 1703 wegen einiger darin 
enthaltenen Klaufeln, welche nach den Gefegen und Gewohns 
heiten mit den Marimen der franzsfifhen Tribunale und 
den Sreiheiten der gallicanifchen Kirche nicht verträglich) 1när 
ren, die finiglihe Sanction nicht erhalten inne, fo erfuchte 
er den Pabſt um eine Bulle, die mit Weglaffung aller ans 
ftößigen Formeln ſich gegen vie Spikfindigfeiten der Jans 
feniften mit aller Beſtimmtheit und Energie ausſpraͤche, 

und ihnen alle Ausflüchte Benehmg, den kirchlichen no 
augzumweichen. 


Mit Verguägen gewährte Clemens XI. biefe Bike; 
und unter dem 15ten Juli 1705 erſchien die unter dem 
Mamen:. vineam. Domini Sabaoth befannte päpft 
liche. Buße, worin alle von den vorigen Päbften gegen bie 
fünf Säge im Sinne des Buches des Janſenius erlaß 
fene Conſtitutionen erneuert und beflättiget, und das c hr 
furchts volle Stillfchweigen für eine betruͤgeriſche 
Maske erklaͤrt wurde,- hinter welcher man feinen Irrthum 
nur verbergen wolle, ohne ihm zu entfagen, wodurch die 
alten Wunden aufgeriffen, nicht ‘aber gebeilf-, der Kirche 
sur Hohn gefprochen, nicht geborcht würde. Endlich ents 
fchied der Pabſt aus beimohnender apoflolifher Machtvoll⸗ 
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kommenheit, daß man den, gegen das Buch des Janſe⸗ 
nius vom Hl. Stable erlaffenen Conſtitutionen durch ein 
ehrfurchtsvolles Stillſchweigen den fchuldigen Schorfam niche 
leiſte, ſondern daß alle Släubigen Jeſu Ehrifti nicht blog 
mit dem Munde, fondern auch mit dem Herzen, den Sinn 
des Buches von Janfenius, wie er im den fünf Sägen 
verdammt fey, ale ketzeriſch verwerfen und verbammen 
muͤſſe, und daß es nicht erlaubt fen, das Formular Ale 
zander's VII in einem andern Verfiande, oder in einem 
. andern Sinne zu unterfchreiben. 

Diefe Eonftitution Clemens XT. wurde der, eben 
Damals in Paris unter Dem Worfiße des Sardinnis von 
Noailles verfammelten, &eifllichkeit "überreicht, von der 
felben mit Ehrfurcht, Unterwürfigfeit, und vollfommner 
Einmüthigfeit angenommen und befchloffen: alle Biſchoͤfe des 
Koͤnigreſchs zu einem zu erlaffenden Umlaufss Schreiben aufe 
jufordern, befagte Conſtitution anzunehmen, und in ihren 
Sprengel befannt gu machen, ohne etwas hinzuzufügen, 
oder von ihr wegzulaffen. Nach Annahme der Bulle von Seite 
der Geiſtlichkeit wurde folche, auch auf Befehl des Könige, 
am Aten September in-die Parlaments sMegifter eingetragen. 





Der Janſenisnuus in din Niederlanden, 


Waͤhrend in Frankreich der Gewiſſensfall fo viel Ins . 
ruhe machte, offenbarten fi) auch die heillofen Epmptome 
des Janfenismus in Holland. Geit dem Uebertritte dee 
vereinigten Staaten zum’ Calvinismus, war, zur Leitung 
der noch immer zahlreichen Katholiken in biefem Lande, ein 
apoftolifcher Vikar aufgeftelt. Am Sabre 1686 häfte ein 
Priefler des Dratoriums, Peter Codde, diefe Würde ers 
halten. 
Schon bei feiner Eonfecration sum Ersbifchof von Se⸗ 
bafle erregte feine Weigerung, das Formular zu unterzeich⸗ 
nen, Verdacht, welcher bald Dusch feine fernern Schritte 
beftättiget wurde. Die Ausfpenbung Der Sacramente, und 
andere liturgiſche Verrichtungen wurden, auf feine Anord⸗ 
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nung, in der kandesſprache vorgenommen, und den Kirchen 
der.Katholiten die Einrichtung reformirker Berhhäufer ges 
geben. . 


So fehr dieſe einſtalten im Geſchmacke ber Calviniſten 
waren, die, nah Voltaire's Ausdrude Vetter ber 
Janſeniſten find, 1) fo fehr erregten fie unter den aͤch⸗ 
ten Katholifen Aergernig, Murren und Unruhen, Codde 
wurde sur Verantwortung nad) Nom vorgeladen, vor einer 
Kongregation von sehn Gardindien vernommen, und endlich 
am ten Mai 1702 dahin verurfheilt: daß ihm vor der 
Hand ale Funktionen eines apoftolifhen Vikars unterfagt 
feyen Du Baüutell, Agent der Janſentſten in Rom, 


berichtete unter dem 12ten Auguft an bie Eingeweihten, 


„daß der DH Vikar fich leicht aus der DVerlegenheit hätte 


„ziehen koͤnnen, wenn er fich nicht fo fehr geiträubt hätte, 
„das Formular Alexander's VIL. zu unterzeichnen. 

Um diefen Sturm abjumenden, und. Rom zur Zurich 
nahme feiner Verfügung zu nöthigen, wendeten fi) die Eos 
riphaͤen der Parthei in Holland an den Großpenſionaͤr 
Heinſius und den Magifrat von Amſtordam, auf des 
zen Anſuchen die Generals Staaten dem, eindmweilen 


befteliten , apofolifchen Vikar, Herrn Cook, jebe Amtes ı 


verrichtung in fo lange anf das firengfle unterfagten, big 
der Erzbifchof von Sebaſte wieder eingefegt fenn wuͤrde. 
Nebſt diefem fuchte die Parthet das Volt durch Schmähs 
fchriften gegen den heiligen Stuhl aufzureizen, umd von 
dem Mittelpunkte logzureißen , wie diefer Kunftgriff im 16ten 
Jahrhundert dein Reformations⸗Fanatismus fo trefflich ge⸗ 
lungen war. 

Nach dieſem Muſter ſchrieb ein gewiſſer dan Homme, 


. ie einem moͤglichſt derben Briefe, „das Streben des roͤ⸗ 


„miſchen Hofes fen mehr auf Erringung weltiicher Herrſchaft, 
„als auf Beförderung der Religidn gerithtet, zu Rom 
„werde der Ankichri ſt geboren werden „’’ und wenn er 





ı) Les Raisohneurs de Uslvinistes, et leur rousins 


les Jansenistes, Boltaire’s vermifhte Gedichte, 


— 
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auch nicht ausdruͤcklich ſagt: daß er Pabſt — werde, ſo gibt 
er doch dieſes im Verlaufe deutlich genug zu verſtehen. Allein 
der heilige Stuhl ließ ſich in ſeinem gemeſſenen Gange nicht 
irre machen, ſondern erließ vielmehr ein Breve an die 
Glaͤubigen der vereinigten Staaten, und der benachbarten 
Provinzen, um ſie vor dieſen eingedrungenen Hirten und 
blinden Fuͤhrern zu warnen, und fuͤgte bei, dem Erzbiſchof 
von Sebaſte ſey zwar die Ruͤckkehr nach Holland ge⸗ 
ſtattet worden, aber ohne je Hoffnung zu haben; wieder 
ats apoftolifcher Vikar aufgefielt gu werden. Syn ber 
That vernahm H. Codde fen Entfegungsurtheil, welches 
unter dem Aten April 1704 ausgefertigt war, als er kaum 
den bolländifchen Boden betreten hatte 


Jenes Breve und dieſes Entſetzungs⸗Decret empoͤrten 
die Freunde des Erzbiſchofs bis zur Raſerei; erſtes denun⸗ 
cirten fie bei denGeneral /Staaten als eine aufruͤhriſche Schmaͤh⸗ 
ſchrift, um ſeine Unterdruͤckung zu erwirken, letztem ſetzten 
fie eine Fluth von boshaften und offenbar ſchismatiſchen Li⸗ 
bellen entgegen, worin ſie ſich zu behaupten erdreiſteten: trotz 
der von Clemens XI. verhaͤngten Abſetzung, ſey der von 
Innocenz XII. aufgeſtellte Vikar noch in vollem Beſitze 
ſeiner Wuͤrde und Amtsgewalt. Gewiß kann die Empoͤrung 
gegen rechtmaͤßige Obern nicht weiter getrieben werden. 
Dieſes gegeben Aergerniß uͤberlebte der Erzbiſchof von Se⸗ 
baſte noch um 8 Jahre, ohne — auf tegenD: eine Weiſe gut 
gemacht zu haben. 


Die Faͤden all dieſer aufruͤhriſchen Umtriebe waren groß⸗ 
tkentheils von P. Quesnel geſponnen, und vertheilt wor⸗ 
den. Dieſer Mann, ſeit ſeiner Entfliehung aus Frankreich 
flüchtig und unftät umherirrend, Hatte, immer im Verbor⸗ 
genen’ wirkend, durch feinen Seuereifer für den Tanfeniss 
mus fi feit Arnaud's Tode zum Haupte diefer Parthei 
aufgefchwungen , und überfraf noch bei weitem ihre Ermars 
tungen. Er führte die ausgedehnteſte Correfpondenz nicht 
allein mit allen zweideutigen Katholiken in den Niederlans 
den, fonbern auch in ‚andern Staaten, an den Höfen, it 
größeren und: Beineren Städten, in Dörfern und Schlöffern, 
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bei Univerfitäten ımb Kapiteln, in Manns⸗ und Frauenkloͤ⸗ 
fiern: allee Orten warb er um Freunde, und welche er 
nicht für die Parthei gewinnen fonnte, ſuchte ee wenigſtens 
iu neutraliſiren. 

An feinen vielen ˖Streitſchriften herrſcht jener bittere 
Ton, mit welchem der Sectengeiſt jeder hoͤheren Gewalt ſo 
gerne Trotz bietet, wenn ihm auch nur ein ferner Anlaß zu 
Beſchwerden gegeben wird. 


Die, von diefem und feiner Parthei beſonders in den 
Niederlanden, ausgeſtreuten, mit jedem Tage ſich mehren⸗ 
den Laͤſterſchriften forderten endlich den Erzbiſchof von Me⸗ 
cheln auf, ernſtliche Waaßregeln zu ergreifen, um dem Un⸗ 
fuge zu ſteuern. Da ſeine Beſchwerden bei dem heiligen 
Stuhle unberuͤckſichtigt geblieben waren, wendete er ſich an 
den ſpaniſchen Hof, von welchem gegen Quesnel und - 
feinen Kampfgefaͤhrden, Gerberon, Derbaftbefehle ergins 
gen, denen zu Folge Beide su Bräffel eingezogen wurden. 
Quesnele gelang es jedoch, mit Hilfe feiner Freunde, 
aus dem Sewahrfame zu entmwifchen ; aber zum guten Glüde 
hatte man fich, bei deffen ——— aller ſeiner Pa⸗ 
piere bemaͤchtiget. 


P. Gerberon, Benedictiner aus der Congregas 
tion des hl. Maurug, mar auf der Abtei Corbei im 
J. 1682 entfloben, da er wegen verfchiedener zum Schutze 
dee Secte verfaßten Schriften zur Verantwortung gezogen 
werden folte, und hatte feinen Aufenthalt in Holland, und 
den Fatholifchen Niederlanden. genommen. Er war der eis 
frigſte und thätigfte Verfechter. des Janfenismug; aber " 
offener und ber Verftelung minder fähig, als die übrigen 
Häuptlinge der Parthei, hatte er in alfen feinen Schriften 
bie ‚Lehre der fünf Säge ohne Ruͤckhalt und Schminfe vors 
getragen, und deßhalb bei den Seinigen fich vielen Verdruß 
zugezogen. In der gegen ihn von Seiten des Erzbiſchof's 
von Mecheln mit Gutheißung des Pabſtes, und der Abs 
nige von Spanien und Franfteich, verhängten Unterfuchung, 
ſah er ſich zum den Gefländniffe gendtbigt: daß er, feittem 
er dad Klofter verlaffen, ohne Ruͤckhalt eine von der Kirche 
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verdammte Lehre behauptet und vertheidiget, und nicht aufs 
gehoͤrt habe, Paͤbſte, Fuͤrſten und alle Gegner der Parthei 
ohne Schonung zu laͤſtern. Am 2Wten November 1704 ers 
ging fein Urtheil dahin: daß er em Glaubens» Belenntnig 
ablegen, dag: Sormular unterzeidmen, bie fünf Saͤtze ab» 
ſchwoͤren, und ſodann in feinem Kloſter folange unter firens 
ger Aufficht verwahrt werden folle, bis er von der Ortho⸗ 


dorie feiner Grundfäge hinlaͤngliche Proben wirde gegeben 


haben. Da er aber mit flarrem Muthe weder zu einem 
Widerrufe, noch zu unbedingter Unterzeichnung des Formu⸗ 
lars fich verftehen wollte, wurde er, als franzoͤſiſcher Unters 
than, von feiner Regierung reclamirt, anfangs in die Cida⸗ 
belle von Amiens, dam auf dag Schloß von Vincen⸗ 
nes gebracht. 


Eine fechsjährige Harte Gefangenſchaft — den * 
sigjährigen Greis nicht beugen, und man hatte ſchon alle 
Hoffnung zu einer Sinnesänderung aufgegeben, als er ploͤtz⸗ 
lich von einem Strahle der erbarmenden Gnade, die er fo 


: lange verlaͤugnet hatte, getroffen, Das Formular unterzeichs 


nen zu dirfen, infländig verlangte. Ohne allen Vorbehalt 
that er dieſes am 10. April 1710, und widerrief mit lebe 
baftefter Reue die verfehrten Meinungen aller feiner Bücher. 
Sodann, auf freien Fuß‘ geftellt, beflättigte er zu St. Ger⸗ 
main Des Prés zehn Tage darauf, im Kreiſe feiner Brüs 
der, Alles, was er zu Vincennes gerban und befchworen 
hatte, und flarb am 25ten Januar 1714 mit wundem Herr 
zen, daß er fo viele Seelen Durch feine Schriften irre gelcis 


tet, und im demäthigen Mertrauen auf die Barmherzigkeit 


des Allerbarmersd. Seine Verirtungen waren mehr die Fol⸗ 
gen von Vorurtbeilen, die von außen ihm zufamen, ale Wirs 
fungen eines verderbten Herzens. 


Die erfle Frucht von Qu es nell's Befreiung war eine 


von ihm abgefaßte Schrift, unter dem Titel: Beweg⸗ 


D 


grund des Rechts, der in der Folge die Ehre wurde, 
gu Bruͤſſel von Henkers⸗Hand verbrannt zu werden. Ger 
gen ihn felbft wurde fofort der Prozeß begonnen. Als er 
auf wiederholte Vorladung, fich perfönlich zur Verantwortung 


\ 
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der, gegen ihn angebtachten, Beſchulbigungen vor feinen 
Richtern gu ſtellen, nicht erſchien, foliekn vielmehr von ses 
nem Incognito aug-mif einer Wolfe von Schmähichriften aut⸗ 
wortete, fo fhritt man auf die Beweiie;bie ſich aus: feinen, 
in Beſchlag genommenen, Papieren zu, Haußen darboten, zur 
gerichtlichen Unterſuch ung, und faͤllte am: .1Ifen November 
1703 durch das erjbiſchoͤfliche Tribunal folgendes Urtheil: 
„Quesnellrhebe: durch Teine jur Gemuͤge erwieſene Hark 
„mädigfeit umd.: Winerfeplichfeit gegen die Berordmmgen 
„der Kirche des Anathem's fich ſchuldig gemacht, und ſey 
„zur Suͤhne feiner Vergehungen fo: lange fm ein Kloſter zu 
Abverſchließen, Bi ey dem heiligen Stuhle volrlkommune Ger 
„nugthuung wuͤrde geleiſtet haben; uͤberdieß ſoll er ſich 
„nie. mehr in Zem Sprengel: von Mesheln betreten, oder 
„darin etwas druden laffen, unter Strafe.nmiger" Einkers 
„kerung.“ 


Die Arten: feines Prozeſſes, in welchen man, nach 
Ausſage eines gemiß unverdaͤchtigen Beugend, Voltair's, 
1) alle Beweiſe eines voͤllig reifen Complottes 
fand, wurden durch den Druck aller Welt vor Augen ges 
Iegr. Ohngeachtet Quesnelle die aus feinem Papieren 
enttommenen Auszuͤge als der Grumdlkge- ſeiner Verurthei⸗ 
lung weder einer Vetfaͤlſchung, noch Untreue beſchuldigen 
konnte, fo fiel Doch der gallſuͤchtige Mann: uͤber das gerichtliche 
Verfahren mit einer Wuth her, die an Tollſinn graͤnzte, 
nannte es abſcheulich, entſetzlich, abentheuerlich und ſtelte 
ſtatt aller Gegenbeweiſe nichts als Schimpfen und Läftern enfs 
gegen; 2) den ihn verurtheilenden Zeugniſſen aus feinen 
Schriften begegnete er mit der laͤppiſchen Entſchuldigung: 
„es muͤſſe doch jedem unverwehrt ſeyn, ſeine Einfaͤlle, 
„wenn fie auch noch fo toll waͤren, wie fie einem durch 
„den Kopf kreuzten, zu Papier gu ſetzen“ und ſuchte ih⸗ 
nen durch ——— Wendungen einen ertraͤglichen Sim 


+ 
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1) Voltairo His. da: Siöcle de Louis XIV. T. 5. 
.,..Ch. 37. ; 12 
„.2) Idee du KLihello. — — du P. REN, 
Ketrer⸗-⸗kexikon. IL Bd. 2te Abthl. 16 
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zurgeben: die Beſchulbigung ‚ daß noch Niemand die legi⸗ 
time Gewalt. ſo ruͤckſichtslos mie Fuͤßen getreten, ımd fo 
wahnfinnig Wuige und ihre Minifter, Paͤbſte, Eardindie, 
Biſchoͤfe, und. jeben; ver einer; von den feinigen abweichen⸗ 
den Memung ſey, af Korh geworfen habe, ſuchte er Tas 
mit zu enttedfeen: ',,wenn ihm auch zuwetlen etwas zu 
„freie Aeußerungen entwiſcht märeny ſo fen Ticfeg nur in 
„geheimen Ergäffen genen :feime Freunde, wider einige Pers 
fonen, und bei. öffentlichem Linlaͤſſen geſcheden“. Allein 
fein ganzer. Prozeß liegt als eine unwiderſprechliche Urkunde 
gegen ibn, und feine Vertheidiger vor den Vugen des um 
befangenen Publikums/ Deni'idae — ohne weitere 
Berufung zuftehet. 
Man ſehe: Camsa Quesnöliana: Ave mölivim juris, 
Bruxellis ı706. 





Cem 


en Zonferiken in Graufreib 958 zur Erſheinung 
. ‚Ser Bulle VA eanyE 


WVon weit verdruͤßlichern Folgen war Quesnell's 
Schrift: Ueberfeguug des Neuen Teſtaments mit 
sıoralifhen Betrachtungen über jeden Vers, 4 
Bände. Der ganze Janfenismug war in dieſes Werk mei⸗ 
ſterhaft eingeflochten, und es fchien recht fichtbar Darauf anges 
legt, den Rigorismug der Secte hervorzuftellen „ und ihre 
Haͤupter ais chen fo viele von beiden Gemalten ungerccht 
serfolgte Heilige, dagegen die angeſehenſten Männer der 
Kirche -und des Staates als Schriftgelehrte und Phas 
riſaͤer dDarzufiellen, und Ludwig XIV. als cinen Verfol⸗ 
‚ger der Wahrheit zu fehildern. Man fonnte : alſo den. Bis 
Fhof von Dpern.mit feinen fuͤnf Saͤtzen unbedenklich auf⸗ 
‚geben, und bie Conſtitution Klemens XL Vineam 
‚Domini Sabaoth, unterzeichuen,s- wenn. ur. Dig fitt 


. Hihen Betrachtungen als das Palladium der Secte 


erhalten wurden. Es wurden daher alle Mafchinen in Bes 


wegung 'gefeßt,. den Credit dieſes Werkes feſt zu ſtellen. 


Wir haben bereits gehoͤrt, wie H. von Noailles, 
als Biſchef vn Chalonso, ſich Hatte Überiften laſſen Sem 
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Buche unter großen Lobfpruͤchen feine Genehmigung zu er⸗ 
theilen. Allein da es gleich nach ſeiner erſten Erſcheinung 
in den Gemuͤthern aller denkenden Katholiken Beſorgniß er⸗ 
regte, fo mußte der Eifer der Hirten der Kirche rege wer⸗ 
den, und ohne Mühe Fonnten fie bei der erften Prifung 
dus darin enthaltene Gift entdecken, fo daß der Erzbifchof 
ven Befangon, und -der Bifhof. von Nevers in ei⸗ 
gends erlaffenen Paftorals Schreiben: ‚fietligen Be | 
trachtungen verbainpiteh. u 


‚ei! . ⁊ 


LAuch der Pabſt ſetzte auf die weachtice von den neuen. 
Nerjzrniffen in Frankreich eme Kongregation von: Cardinaͤ⸗ 
len Aand Gottesgelehrten nieder, welche die ſchaͤrfſte Pruͤ⸗ 
fung wit dem. Buche vornehmen mußken, Das Reſultat 
ihrer Unterſuchungen war: „der' Geht: DEE Irrthumſs und 
„der Spaltung habe Sehr gefaͤhrlicheres Much verbreiten 
„knnen, welches jeder Verbeſſcrung unfähig, mithin 
ndDerkoten. werden muͤſſe. Der Text der hl. Schrift ſey an 
„maqhreren Stellen merändert, und gänzlich verfaͤlſcht, Die 
»ı Betrachtungen und Anmerkungen wimmelsen..von auftuͤhri⸗ 
then, vermeſſenenen, aͤrgerlichen und Rn hangeni. 
| —— sen. en 


dDieſem — a —— der Pabſt durch 
ein Breve vom höten Juli 1708. dieſes Werk unten. Undro⸗— 
bug des Kirchenbannes, dee durch Dir That ſetbſt verwirkt 


wird „gegen alle, welche daſſelbe leſen, drucken, oden nee 


breiten, Da aben der Verdammunz die. Kauſel ansehänat, 
war, daß alle Abdruͤcke dem Biſchofe des Ortes, ober Dem - 
 Inguifitiong » Tribunal eingehaͤndigt, und. dem feuer über, 

ai werden — fo wurde das Bann als ‚in * 


rde mar „nicht in, * ie wur | 

Bel Er infterniß, und als ein —S —— 

men der ſchwaͤrzeſten Cabale verlaͤſtert, welches alle Welt 

vcxabſcheuen muͤſſe, ba. bes roͤmiſche Hof ſo gut, ja: mehr 
Ce 
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noch,als andere, Per Sphauplag menfchlicher keidenſchaften 
ſey. 1). 
Aber nicht nur Männer. verachteten mit ſchnoͤdem Spotte 
das Anſehen ded Oberhauptes der Kirche, .fondern auch- 
Weiber, befonderg -die - thurichten Jungfrauen von Ports 
Ropalſhoͤrten nicht mehr auf ‚die Stimme ihrer rechtmaͤ⸗ 
figen Histen, fondern gehorchten. nur. den Einfluͤſterumgen 
ihrer Verführer. , Nie waren fie zu bewegen, die Konflis 
tution Clemens XI., melche das ehresbigkhige Stillſchwei⸗ 
gen verdamnıte, gerade und ohne Vorbehalt anzunehmen; 
auch jet wideſetzten fi ſich mit ſtarrem Sinne Der von 
dem Koͤnige, verordneten und dem Pabſte genehmigten Ver⸗ 
einigung ihres Kloſters mit jenem. gleiches Namens in. Par 
ris unter einer gegeinfchaftlichen. Oberinn, ae fe er 
dig allen Gehorſam verweigerten. . 
Ludwig XIV., Aberzengt durch oietjäßrige Erfabs. 
rung, baß die Nulsftderigkeit. dieſer bethoͤrten Frauen, war 
durch eine eremplarifche Strenge gebrochen: werden Aöhnte,. 
und um zugleich feinen, Heben: Unwillen gegen die janfes 
niſt iſche Secte recht augenfaͤllig zu. Tage zu legen ; -faßte 
- von -Befchluß: diefed Kloſter fuͤr ewige Keiten aufzuloͤſen, 
und die Bewohnerinnen deſſelben in verſchledene audere 
Kloͤſter zu verheilen, wozu der Cardinal von Noailles, 
als Biſchof des Ortes, dus Ueberzeugung der Dringlichkeit 
dieſer Maaßregel, beteitwilltz die Hand bet :Die Sebdude 
von Poert⸗Roydal wurden ſodann niedorgeriſſen, und Wer 
Boden, auf dem ſoviele Jahre hindurch bis Giftpflauze des 
Seckengeiſtes — van: 7 Run ai ——— Lad 
un bededt. a: \ 
Aber welch einen Schtei des — wie er 
eine, ausgebrochene Dioclectlaniſche Verfolgung, ließ’ vie 
Varthei aus’ e in'e m Munde ertéeͤnen 7 Und doch hat man 
ja 'nug eine Hand voll Frauensperſonen bon einem Orte, 
we Kepf und Het wnfteeitig verdorben — mit ‚fo. 


— 





J ee ao n = un darrı gr; f.. 
"79. Entret. sur 19,dötret' de Roms tcorirb io. MNdk, Ipier. 


‚ de Chalons. nor 
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vieler Muͤßlgung als Klugheit, in andere Kloͤſtet derſetzen 
‚laffen, too in weniger als fünf Jahren, alle ohne Ausnah⸗ 
me, das Sluck hatten, ihre Thorheit einzufehen, umd ihr 
ren Jerthum abzuſchwoͤren. — Welch eine Barberei, ſagte 
man, ein Hays, dem Boden gleich zu machen ‚aus wel⸗ 
chem die gelehrteften Männer hervorgegangen waren, die Ihr 
rem Vaterlande, ihrem, und allen künftigen Jahrhunderten 
zur größten Zierde gereichten. Aber mie viele von ben ges 
feierten Namen Port⸗,Royal's find bie auf unfere Zei⸗ 
ten gekommen? Pascal, Arnaud, Nicole, und etwa 
. noch der thätige, mit vieler Beurtheilung begakte Geſchicht⸗ 
forfcher- Tillemont, alle Übrige find laͤngſt fchon in Vers 
geffenheit begraden. Iſt es nicht ein großer Irrthum zu 
fagen, Port+Royal fen die Schule großer Männer gewe⸗ 
fen, da foldies fein Inſtitut, fondern nur ein Verſamm⸗ 
lungsort tar , den fih zufälliger Welfe einige Gelehrte 
gewählt hatten, eine Ark von theologifchem Elubb ; ihre Kennt 
niffe, Talente, gelehrte Biltung gehoͤren nicht diefem Haufe 
an, fondern fie brachten. Me ferow ganz. fertig mit in dieſe 
Cinfamfeit, ohne dag fie folche hier um etwas vermehrt 
hätten. „Sie berühren ſich,“ bemerkt ein ſehr geadhteter 
Schrifffteller unferer Tage, „ohne fi zu indentificiren, und 
eine moralifhe Einheit zu bilden; man ſieht Bienen, aber 
feinen Bienenforb. Wil man BortsRoyal als einen Koͤr⸗ 
per im eigentlichen Sinne deg Wortes betrachten, fo kann 
man Alles, was fid) von ihm fagen läßt, in wenigen Wors 
ten zuſammen foflen: Cohn des Bajug, Bruder des Cal⸗ 
vin, Mitfchuldiger des Hobbeg, und Vater der Convul⸗ 
fionairg, brachte er fein kurzes Leben nur damit zu, die 
Welt zu beläfiigen, dev Kirche zu a ‚und den Staat 
wu verwirren. 1) 
Gibt man auch zu, daß die wilammengeſetzte Thaͤtigkeit 
eine groͤßere Anzahl gelehrter Werke zu Tage gefoͤrdert, ſo 
muß man die vielen, nicht zu berechnenden Uebel, die von 


1) Von der gallicaniſchen Kirche ıc. vom Grafen Joſeph Le. 
Maiftre. Herausgegeben von Doris Liber Frankfurt 
af. 1823. ©. 45. 
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dieſem Heerde, wie fo diele Feuerbraͤnde, in die Melt ges 
fchleudert wurden, in bie andere Waagſchale legen. 
„Borte Royal,” fagt der Araf Malftre, „machte 
eine Spaltung in der Kirche, feine Schule ward die Mut⸗ 
ser und Pflegerin der Bwietrache, des Mißtrauens und der 
MWiderfeglichleit gegen ben römifhen Stubhl, es erbitterte 


die Gemäther, und reizte le dadurch nur befle heftiger zum 


Widerſtand. Zwiſchen der geiftlihen und weltlichen Macht 
naͤhrte und erhielt Port⸗Roy al ununterbrochenen Argwohn 
und gegenſeitige Abneigung, und fegte beide Mächte in eis 
nen Zuſtand ded Kampfes, welcher bald zur Gewohnheit 


- ward, und die ſcandaloͤſeſten Reibungen bervorbrachte. Noch 


taufendmal gefährlicher, ald er es ſchon au ſich war, mackte 
es den Jrrthüm, indem es dad Anathema über benfelben 
ausfprach, und doch zugleich nur unter veränderten Namen 
und Formen Ihn wieder in Umlauf ſetzte.“ 1) 


Da die moraliſchen Siftmiſcher weder Mühe, noch Liſt 
ſparten, den ſittlichen Betrachtungen, Eingang und 
Credit zu verſchaffen, fo entſchloſſen ſich zwei durch Kennt⸗ 
niſſe und Eifer gleich achtenswerthe Praͤlaten, die Biſchoͤfe 
von Lucon, und Rochelle, gemeinſchaftlich eine Art Ab⸗ 


handlung von der Gnade gu derfaſſen, worin gezeigt wer⸗ 
den ſollte: daß die fuͤnf verdammten Saͤtze im Auguſtin 


des Janſentus wirklich enthalten, und in Duesneli’s 
Buche neuerdings vorgetragen mären. Diefe Schrift wurde 
in Form eines Bafsral»Unterrichts su Rochelle ge 
druckt, und ausgegeben, und durch eine Menge dem Scheine 
nach, unbedeutende Vorfälle, ohne Beabfichtigung oder Vers 
muthung der Verfaſſer, bie Urfache der fo viel befprochenen 
und berühmt gewordenen Bulle Unigenitus. | 

Der Verleger obigen Unterrichtes ſchickte naͤmlich zur 
Bezielung eines ſchnelleren Abſatzes mehrere Exemplare ſei⸗ 


ner Auflage in die Hauptſtadt, und ließ das Buch, der Sitte 
gemäß, an den Straßenecken, auf Sffenflichen Plaͤtzen, an 


1) Ihidem. ©. ar. 
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den Kirchthuͤren, und an der Pforte des eiſbiſchoichen Pal⸗ 
laſtes durch Auſchlagzetteln ankuͤndigen. Der Cardinal Erz⸗ 
diſchof hielt dieſen Anfchlag an dem Thore ſeines Pallaſtes 
fuͤr eine, ihm abſichtlich von den — — Be⸗ 
ſchimpfung. | 


Zum linglide theilten dieſen — — 5: hs 
rer Srömmigkeit und Rechtgläubigfeit.megen im beften Rufe 
ſtehende, Prälaten mit dem Metropoliten, ‚ und flellten ihm 
‘vor: jene Biſchoͤfe hätten ein von ihm genchmigtes, Buch, 
ohne feine Entehrung, unmoͤglich verdammen, und ohne 
Verletzung der kirchlichen Unterordrimg und der Negeln 
des Wohlſtandes mit Umgehung feiner Bewilligung ihre 
. Verdammungsfchrift nicht herausgeben Finnen. Der zwar 
gus gefinnte, aber gu lenkſame, und im Punkte der Ehre. 
allzukitzliche Cardinal hielt fih nun feft überzeugt: man babe 
dag Buch nur deswegen verdammt, weil es .mit. feiner, Guts 
heißung und Empfehlung erfchienen fey, und war entfchloffen, 
fi) an den Urhebern dieſes Schimpfes nachdruͤcklich zu raͤ⸗ 
hen Zu noch groͤßerm Ungluͤcke war Boffuet, der feiner 
entſchiedenen Geiſtesuͤberlegenheit wegen Alles bei dem Cardi⸗ 
nal vermocht hatte, und ihn von den vielen. falſchen Schrit⸗ 
ten, zu Denen er ſich unbeſonnener Welfe hinreißen ließ; ; 
zweifels ohne zuruͤckgehalten haͤtte nicht mneht am Leben. 


‚Die erſten Ausbnuͤche feiner Rache: fielen -auf zwet m | 


dem Seminar su’ St, S:ulpice befindliche, junge Geiftliche, 
beide Neffen der Bifchdfe von Luͤcon und Rocelie, von 

"denen er fich in den Kopf gefegt hatte, daß der Anſchlag⸗ 
zettel von ihnen an feinem Pallaſte angeheftet worden wäre 
Döngeachtet. die beiden jungen Männer untadelhafte, pad 
firenge nach den Gagungen des Semingrs lehten, und nicht 
einmal eine entfernte Veranlaffung zur Begriindung jened 
Verdachtes vorhanden war, fo erbielt doc, der Vorſtehen 
des Inſtitut's Den, Befehl, fie ohne meiterd. fortzufchician; 
Die beiden Oheine wendeten fich, diefer- ihnen zugefügten 
Beſchimpfung wegen, in einer gemeinfchaftlichen,, nachdruck⸗ 
ſamen Beſchwerdeſchrift unmitteibar an den Koͤnig. worin 


il 
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Pe dem Monarchen vorſtellten: „daß fie zu. der erlittenen 
Unbild gerne märden geſchwiegen haben, wenn die 7 
bog ihre eigene Verſon, oder ihre Anverwandfen beifäft, 
„und nicht vielmehr den Glauben, der in großer Gefahr 
„ſtehe, indem der Erzbifchof feiner Hauptſtadt felh ein 
», Begünftiger der, Ketzer und der Irrlehre wäre; — bie 
F HaubendıNeuerungen häften jederzeit. mittels mächtiger, 
z und ihren Collegen furchtbarer Biſchoͤfe in.den Staaten ges 
mwurzelt; und von den Zeiten ber alten: Kalfer feyen es 
Iſtets die Bifchdfe der Reſidenzen gewefen, welche ber 
Rede die unheilbarſten Wunden geſchlagen.“ 


Da dieſes Schreiben , bald befaunt wurde, fo Sonnte 
der Carbinal von Noat les nicht umhin, fich einer fo ges 
se Beſchuldigung wegen bei dem Könige zu beklagen. 


Ludwig XIV. der von biefem Zwiſte der Biſchoͤfe 
traurige Folgen ahndete, übernahm es ſelbſt, bie beiden 
Biſchoͤfe zur Genugehung wegen der zu grelien und aus 
fisgigen Ausdrüde ihres Schreibens gu vermoͤgen; und diefe 
erboten fich ſogleich bereitwillig, was die Perfsnlichkeiten bes 
träfe, die Wuͤnſche Sr. Majeſtaͤt als. Befchle anzunehmen, 
und zu befolgen. Uber wider alle® Erwarten erfchien eine 
erzbifchäfliche Eenfur gegen das Paftoralfchreiben jener Bis 
fehöfe, und dag Merböt, felbes in ſeinein Sprengel zu leſen, 
und- zwar aus bem poffierlichen Grunde, meil darin einige 
Irrethuͤmer des Bafus und Janfeniugs erneuert wären. 
Das Publikum lachte, am Hofe aber nahm man die Sache 
ernſthafter. Diefer Schritt erſchien ald eine der hoͤchſten 
Perſon zugefugte: Beleidigung, weit "ber König. ſelbſt auf 
Ahpidien des Cardinals die Vermittlung übernommen hatte. 
Dem fchärffichtigen Auge des Monarchen war es uͤberdieß 
nicht entgangen, wie fehr biefer Brälat bei allen Veranlaſ⸗ 
fürgen die Janfeniften begünfligte. Dei Staats » Sec 
Herde: mußte ihm daber bedeuten: da er fi) ſelbſt Genugs 
thuung zu derfchaflen gedächte, fo habe er keine Gefchäfte 
meßriam Hofe, den er fohin bie Auf'iärere Befehle zu 
meiden hätte. 
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Um diefe Angnade zu ‚befeftigen, erwirkte er endlich nach 
—53 — — maͤchtigen Freunde am Hofe, daß 
Bi artres, und der Dfarrer von ©r. 
Suldice, Herr De la Chetardie, Männer von ausge⸗ 
zeichnetem Verdienſe, bas Mittleramt zur Beilegung eines 
Streites überfamenx tbefcher ſchon nicht mehr als eine Eh, 
renſache zwiſchen den berheiligten Prälaten, fondern als eine 
Yingelegenheit der ganzen Kirche betrachtet wurde; denn auch 
der Bifchof von Gap mar fchon zur Verbammmung des bes 
rüchtigten Buches gefchritten.. Die Unterhändler, um auf 
dem fürzeften Wege zum Ziele zu gelangen, gaben dem Erzs 
bifchofe die unummundene Erklaͤrung: das ficherfie Mittel 
die Beleidigung des Königs gutzumachen, und felbft feiner 
Pflicht Genuͤge zu leiſten, ſey, fih von dem Werbachte des 
Janſenismus zu reinigen, und um dieſen zu beſeitigen, 
fen es das Gerathenſte, die Vertheidigung der ſittlichen 
Betrachtungen aufzugeben. Ein Widerruf alſo? Aber 
eben das war das Geſpenſt, vor deſſen fernen Erſcheinen 
das falſche Ehrgefuͤhl, und die gekraͤnkte Egenliebe des eit⸗ 
len Hofmannes ſchon erzitkerte. Wlle Antwort, bie Herr 
don Noailles ertheilte, war: der Angriff auf dieſes Buch 
fey nur in ber Abſicht gemacht worden, feine Perfon den 
Geſpoͤtte Preis zu geben, und es fallen laſſen, bieße, ſich 
feinen Seinden überliefern. Die Peinliche Werlegenheit des 
Cardinals erregte felbft das Mitleid des Hofed, we man 
fi bemühte, durch zuvorkommende Güte ihm diefen Schritt 
zu erleichtern. Seine Verweiſung vom Hofe wurde zuruͤck⸗ 
‚genommen; die erften Perſonen nad dem Monarchen, ber 
Daupbin felbft an der Spige, erhielten den Auftrag, vor⸗ 
laͤufig die Irrungen gwifchen ihm, und den Bifchöfen von 
icon und Rochelke beisulegen. Uber umſonſt; Das Ges 
fpenft fland ihm immer mit aufgehobenem Singer vor Aus 
der: Da auf’ diefe Weife die Vermittlung fich gerfchlagen 
hatte, erlanbte der König den beiden Bifchdfen, fi) nach 
Kom zu wenden; auh H. v. Noailles fchrieb dorthin, 
erfuhr aber die Demuͤthigung, daB das Paftoralfchreiben der 
Beiden Biſchoͤfe von dem HL. Stuhle gutgeheißen und belobt, 

feine Vorſtellung aber Feiner Antwort gemürdiget wurde. 
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‚ : Der: Unwille bes Koͤnigs, der bemerkt haben wollte: 
daß bei der hartnädigen Weigerung des Cardinals, Die 
fittlichen Betrachtungen zu verdammen, nicht allein 
falfhe Scham, fondern auch manches Abfichtliche im Spiele 
fey, und er file die Keligion beſorgt war, flieg mit jedem | 
Tage. Der Großkanzler von Frankreich, Here Bois. 
fin, 9. v. Noailles perfönlicher Freund, flelte ihm das 
ber die bedenklichen Folgen feiner Widerfeglichkeit nach» 
drüclid vor, und machte fo viel Eindruck auf ihn, daß er 
dem Könige die fchriftliche Verficherung gab: ee werde fich 
demnäcft wider das Buch erklären. Zweifels ohne war es 
aufrichtig hiermit gemeint, ſo lange er, ohne fremde Ein⸗ 
wirkung, die Sache in ihrem natürlichen Lichte ſah; fobald 
er fich aber den Einflüfterungen der Janfeniften, die ihm 
mit ihrer Lift ſtaͤts umgarnten, bingab, waren ſogleich ale 
gute Entfchlleßungen wieder verſchwunden. So oft man 
daher in ihn drang, fein gegebened Wort zu Idien , verfchob 
er die Sache von einer Zeit zur andern, mit dem Vorgeben: 
ein Schritt diefer Art forbere reife Ueberlegung, und lafle 
fih nicht übereilen, fo, daß auch die Verſammlung ber 
Geiftlichkeit vom J. 1711 dahin ging, ohne daß die gehoffte 
Erklärung erfolgte. 

Ludwig XIV. war nım feiner Seits überzeugt, daß 
nur der Ausſpruch des hoͤchſten Richterſtuhls den Cardinal 
Erzbiſchof zu einem andern Entſchluſſe zwingen koͤnnte. Ein 
bejondered Begebniß befchleunigte die Herbeifuͤhrung diefer- 
Cataſtrophe. Abbe Bochard, eifeend für die Reinigkeit des 
Glaubens, und im Befige ganz vorzäglicher theologifcher 
Kenntniffe, erfuchte den Bifchof von Clermont, feinen 
Ohelm, in einem Schreiben, nicht allein das berüchtigte 
Wert, die Duelle fo vieler Acrgerniffe, zu verdammen,, fons 
dern auch Se. Majeftät anzugehen, Hoͤchſtdieſelben moͤchten 
es durch alle Bifchdfe des Reichs verdammen Inffen. Die 
‚Nigoriften, welche, wenn es die Sache ihrer Partei galt, 
eben nicht zu rigoroͤs waren, Leßen diefen Brief auffangen, 
| ‚und ermangelten nun nicht, die Welt mit ihrem Gefchrei zu 

erfuͤllen: daß alle Vorkehrungen gegen. u egnell’s Buch 
nichts, Denn cyu Werk, der —— ey, als deren Urheber 
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fie den koͤniglichen Beichtvater, P. Le Tellier, nannten; 
den N. dv. Noailles uͤberredeten fie: Daß das Ganze nicht 
ſowohl auf das Buch, als auf feine Yerfon angelegt fey, 
und daß feine Feinde ihn der befchimpfenden Xlternative 
bloßftellen wollten ; entweder feine Genehmigung mit Unehre 
zuruͤckzunehmen, oder zusufehen, wie ein mit feiner Guthei⸗ 
heißung verſehenes Buch von fämmtlichen Bifchöfen vers 
dammt würde. Alle Schritte des Hofes gegen die Anhaͤn⸗ 


ger Duesnell’s erfchienen von nun an dem Cardinal als 


eben fo viele Befchimpfungen und Angriffe auf feine eigene 
Perfon. Kurz, da emmal die Verführer feine einzige ſchwa⸗ 
de Seite erſpaͤhet hatten, konnten fie ihn zu Allem gebraus 
„ hen, wozu fie nur wollten. 


Da indeß das Zribunal des hl. Officium zu Paris 
Bochard's Brief hatte protocolliren, and mit entehrenden 
Noten in dee Stadt anbeften laffen, fo war leicht erfichtlich, 
zu welchen weiteren Wagſtuͤcken die Quesnelliſten ber 
reit waren, und wie nahe man an dem Abgrunde einer foͤrm⸗ 
lichen Spaltung ſtehe. | 


Don dieſer Gefahr aufgeſchreckt, erſuchten einige Dir 
{höfe den Dauphin, den würdigen und tugendhaften Zoͤg⸗ 
ling Fenelon's, er möge fich bei dem Könige verwenden, 
daß Se. Majeſtaͤt geruhen möchten, von dem apofolifchen 
Stuble eine, fo vorfichtlih, wie umftändlich, abgefaßte 
Bulle zu erwirken, durch welche der gefchraubten Treulo⸗ 
figfeit ale Auswege, zu entfliehen, verlegt würden. Die 
von dem Prinzen verlangte Bedenkzeit, fo, wie der dem 
Könige zu machende Antrhg fchlenen jedoch unnoͤthig zu ſeyn, 
als felbf H. v. Noailles in einer mit Dem Bifchofe von 
Meaur, nachmaligen Cardinal von Biffy gepflogenen Uns 
terredung , mworin Diefer erfierem zu verfichen gab: man 
werde fich wohl noch nach Rom mwenden,.dafern er noch laͤn⸗ 
ger zauderte, die fittlihen Betrachtungen zu ver 
dammen, — gar Kin Bedenken hätte, die Verficherung zu 
geben: wenn Ge. Heiligkeit dieſes Buch gerichtlich verurs 
theile, er der erſte feyn würde, diefem Urtheile fi) zu uns 
terwerfen. Hocherfreut beeilte fich. der Bifchof von Meaur, 
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dem Konige dieſe Erklaͤrung zu berichten. Eine fo unver 
doffte und ſchnelle Umaͤnderung ſchien ader dem Monarchen 
fogleich verdaͤchtig; er wollte ſich ſelbſt überzeugen, und 
wuͤnſchte bei der naͤchſten Audfeng dem Eardinate, ohne ihn 
erſt wegen feines Entfchluffes zu befragen, gerade zu Gluͤck, 
daß er efn fo warmes Verlangen nach einer päbftlichen Con⸗ 
flitutfon frage. Allein auf das Wort „Eonflitution‘ 
fuhr H. v. Noailles fogleich auf: „dieß fen eine Falle, 
„ſo ihm feine Feinde legten.“ Der König mehr aufges 
bracht, als befremdet, aͤußerte fich über diefen Vorgang bet 
dem Daup hin, welcher diefe Gelegenheit ergriff, Sr. Mas 
jeftät zu fagen : „es duͤnke ihm noͤthig, fich in diefem Mans _ 
„del an ven heiligen Stuhl gu wenden.’ 

So fehr diefer Antrag mit den Gefinnungen kudwig's 
XIV. im Einklange Band, fo war es ihm doch nicht lieb, 
fi) desfalls mit dem römifchen Stuhle in Erörterungen eins 
zulaſſen, und die, Initiative zu geben. Er ließ fich daher 
"gerab, dem Earbinal nochmals nachdruͤcklich zuzureden, ſich 
felbft an Se. Heiligkeit zu wenden, und bag Buch der Bo 
trachtungen dem apoflolifhen Ausſpruche zu unterwer⸗ 
fen. Bei einem im Grunde zwar ehrlichen, aber ſtets ſchwan⸗ 
fenden und fremden Einflüffen über die Gebuͤhr hingeges 
benen, Gemuͤthe darf man nicht auf Confequenz rechnen. 
H. v. Noailles enrfchuldigte ſich, Daß er für feine Pers 
fon den erſten Schritt micht thun koͤnne, fondern diefeg 
Rinde Sr. Majeftät zu; doch verfprach er feierlich, der 
päbftlihen Entfcheidung fehnele und genaue Folge zu lets 
ſten. Diefe Aeußerung that er nicht allein gegen den Koͤ⸗ 
nig, fondern auch gegen den Dauphin, und alle feine - 
Freunde. An den Bifchof von Aachen erließ er ein Schreie 
ben, dag er fogar befannt gu machen, erlaubte, und wo⸗ 
sin er unfer andern fagf: „Nein, ich habe nie Anfland ger 
„nommen, allen, die es hören wollen, offen zu erklaͤren: 
„daß ich wegen eines Buches, deſſen die Religlon gar wohl 
„entbehren kann, keine Spaltung in der Kirche gu veran⸗ 
„laſſen und su dulden gefonnen bin. Hält eg ver heilige 
Vater für gut, dieſes Merk mit einer förmlichen Eenfur. 
„zu delegen, fo werde ich feine Eonfitufion und fein Ur⸗ 
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„thell mit aller möglichen Ehrfurcht ‚anmehmen ,. und der 
y Erfke Andeyn das Beiſpiel der volkfommenften Unterwerfung 
„des Geiſtes und Herzens geben.’ Dieſer Brief iſt, in's 
Latainiſche uͤberſetzt, im Druck erſchienen, und an faſt alle 
katholiſche Höfe abgeſchickt worden, und widerlegt alle Ver⸗ 
laͤumdungen der Gegner, Daß. ohne Einwilligung des Cardi⸗ 
vals und ‚gegen Die. Freiheitsrechte der sallicanischen Kirche 
Quesnell's Angelegenheiten. bei dem le Stuhle 
un gemacht worden ſeyenn. —.. 
So ungern Ludwig XIV. wegen vielen dabet obwal) 
— Bedenklichkeiten ſich zu dem Schritte entſchloß, denñ 
paͤbſtlichen Stuhl um ein feierliches Endurtheil anzugehen; 
fo mußte ee: denn doch, da alle ‚andere: Auskunftsmittel er⸗ 
ſchoͤpft waren, ſich dazu entfchließen. = franſoͤſtſche Ge⸗ 
fandte. zu, Rom, Cardinal von Tremppille, wurde ſo⸗ 
Dach. ‚zur ‚Unterhandlung biefes Geſch 1 beauftragt. Ss 
der von.fhm an den Pabſt zu überreichenden Schrift war 
bebachtfam eingerüct worden, dag man nichts ‚andereg 
wuͤnſche, als was ſchon durch das apoſtoliſche ‚drehe, dom 
13ten, Yult 1708 gefchehen fey, welches aben-wegag gewifs 
fen Elaufen hie den Gefegen, des Reichen. ‚gutgegen wären, 
nicht ge angenommen. werden koͤnngn; mau beichrofre 
best alb das Oberhaupt der Chriſtenheit, nichts in die. Sons 
hitifien einfließen zu laſſen, was Uebelgefinnten, einen Voxs 
and zur Widerfeßlichkeit geben koͤnnte, beſonders möchten 
Sr. Heiligkeit flatt des Ausdruckes „aus eigener Be⸗ 
„ we ung‘ FT, ‚in ihre Bulle einfließen laſſen, daß fie auf 
” Verlangen bes Könige, und auf dringendes Unfuchen mehr 
Arerer Biſchoͤfe des Reiches erlaffen ſey, wozu ja fchon die 
, Eonftitution Alexander ’s VII. vom $. 1665 als Bei⸗ 
j, fpiel-diene, darneben möge 'fich die Bulle auf das Buch 
„verfittlihen Betrachtungen allein beſchraͤnken, und 
„bie zu. cenfuritenden: Saͤtze einzeln-ausgehoben und genannt 
„ywerden, unbeſchadet jedoch der gewoͤhnlichen Erklärung, 
„daß man bie andern diedurch nicht‘ wolle gutgeheißen ha⸗ 
‚den! endlich baͤte man, den Entwurf der Bulle vor dee 
Betanntmachung dem Cardinal Tremonille mitzutheis 
„len, un. WE Gutachten des Königs darüber einjuhofen. ’ 


n 
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u. So anmaßend dieſe Anfinnımgen auch fuͤr den paͤbſtli⸗ 
chen Stuhl waren, fo genehmigte Clemens XI. , der hier 
nar das dringende Beduͤrfniß der Religion im Auge hatte, 
alle biefe Bedingungen. Eine aus 5 Cardinaͤlen, einigen 
andgezeichneten Theologen und Rechtsgelehrten beſtehende, 


Congregation wurde ſogleich zu dieſem Geſchaͤfte niederge⸗ 


ßetzt, und damit die ernannten Cardinaͤle mit aller Uabe⸗ 
befangenheit zu Werke gehen möchten, ertheilte ihnen det 
heilige Vater die Verſichering: H. v. Noailles, Ihe 


Golege, habe fein Wort feiczlich gegeben, er werde daß Urs - 


$heil des heiligen, Stuhles uͤber ein Buch, Das er geuchmi⸗ 
get habe, vor Allen befättigen; zu welchem Ende ihnen 


eupb. ner Brief dieſes Praͤlaten an den Bifihof. ben —— | 


— wurde. 


9, v. Nontileg hatte nie geglaubt, daß * je ehe 
Adene Eonftitution für Frankreich erlaffen werde, Da er 


Am ſah, daß es mit der Sache Ernſt werde, fand er fih 


in der größten Berlegenheit, der. ihm drohenden Beſchim⸗ 
Hfrhg aus zuwelchen; und da ihm kein anderer Auges, offei 


Randy ale, fe Hele- Ueberwindung es auch feintm srder 


sefähft koſtete, das von ihm genehmigte Buch, Kt ebe 

dr Bchltag bon M'sih Aus Auf Ihn niederfallen wuͤrde, fr 
5 ‚ Yerbamiıeh, To’ shehire er dem Kardinal von — l 
feinen Entſchluß hierzu mit, welcher Alles aufbot, den wan 
kenden Vorſatz ſeines Cotlegen zu defeſtigen. Allein ſhlo veſl 
einem: unausweichlichen Schickſale fortgeſtoßen, gab “ bie 
Ainsfuhrung dieſes Vorhabens nur zu bald wieder af... 


P. Roliet. haͤnilich, General. Der Minimen, rd 
ein gewiſſer La Hhauffe.; Ausfertiger paͤbſtlicher Grnen⸗ 
nungsbriefe zu geiſtlichen Pfruͤnden, beide Franzoſen; und zu 
Kam ,wphnhaft, beide Anhänger der Seete, und Corves⸗ 


pondenten des Cardinals, hatten, fish, txotz aller augenſchein⸗ 


lichen Beweiſe, in den Kopf gefetzt, Die fragliche Conſtitut 


tionſey nichts, als “in. blinder Laͤrmen; und machten⸗die⸗ 


ſes auch dem nur zu Jeichtgläubigen Praͤiaten um, Bazid 
weis. Woͤchentlich lichen fie ihm zegrlmählg  Nadnickten 
sulgmmen, wie, Daß ber heilige Mater gar wicht. ay:.eiue 
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Conſtitation dee, umd ſich in den deſtimmteſten Ausdruͤ⸗ 
cken dagegen "geäußert: habe; alles was bloß zum Scheine 
vorgenommen wuͤrde, ſey nur eine roͤmiſche Liſt, um Se. 
Eminenz in die Falle zu locken, und durch die Furcht vor 
der Couſtitutien die rn ber. ſittlichen ae 
tungen. ihm zu entraißen. 


„Der Cardinal Erzbiſchof, — don den Rorfpieger 
lungen, dieſer ganz ſubalternen Subjerfe, ohne Verdienſt und 
Anjehen, Kae an den Cardingl, Trgmonille: yet (50 
durch fichere Nashrichten von. dem Ungrunde einer. zu .erlafg 
ſenden Conſtitution uͤberzeugt; alles ſey nichts. als leereß 
Gerucht, woͤdurch man ihn gerne verlelkten moͤchte, dag Bis 
Ques nelt's zü verdammen; er werde ſich daͤher wohl pie 
ten, jene Verordnung befannt zu machen, Det er in ſeinen 
fruͤberen Briefen an ihn erwaͤhut hoͤtte. a 


Es wuͤrde zu ermildend ep; alle die :weitenen: Kdufe 
gu erwähnen... Die die Parthei tur Verhinderng der Kr 
ſcheinung ver ;näbflichen Conftitusien- gegen. das Buch, das 
nun ibr Köollwerk geworden Mar, in’dı Spiel Tete; :. . > 

Die Befigtdie-Clemend’ XI. vlfeb umnerſchuͤttertich 
Die niedergeſetzte Congregation fuhr foreumum rinenLinſtreng⸗ 
ung, die dlelleicht noch nie -einchn ı Beichäfte rdnlicher Act 
gewidmet worden war, das angegebene Bud. :zu Reterſu⸗ 
Shen: eine Menge Conferenzen wurden gehalten; die Sie 
unter jedem Gefichtöpunfte, ind nach jedemSinne;, deſſen 
fie, empfaͤnglich waren, geprüft, ‚zu unter allen  ingalicheg 
Beziehungen gegen die entſchledenen Glaubensiehrzn gehal⸗ 
tem Der Pabſt ſelbſt ließ allg Unterſuchungen ia feiner 
Gegenwart vornehmen, holte tag. ‚Bintachten mehrerer an⸗ 
bern Cardindle und fehr vieler Bilhöfe ein, führte ganz 
Kom in Feierlicher Prozeſſton zum ‚Grabe des Üpoftelfürken, 
bröhete Öffenriiche Gebete, und flehte in hetßer Andacht nk 
die Flle des: Lichtes vom‘ heifigen Beiſte. Endlich nach 
zweijdhriger beiſpielloſer Arbeit, nachdem alle Bedingungen 


erfuͤllt, alle Vorſicht gebraucht, und der heilige Namen Go | 


geh auf8: Neue angefleht Werden wär, erfchien afı 8. Sep⸗ 
tember 1710} jene weltberuͤhmte En: die mit: den Worten: 
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Uoijgonitus‘ Dei filiuse, anhebt, und map am nämlichen 
Fage auf, den gewöhnlichen. Ylägen in pm angeheftef. 


Der Janſtniomus von der Bulle Unigenitks Bib 
zu deſſen Berfgwindung in Frantreig, 


Das Wort des P. Qu esnell's mit det Aufſchrift: 
bas Neue Teſtament in franzoͤſiſcher Sorache mit 
füttlichen Betrachtungen ꝛc. wird In der Conſtltution 
Vuigenitus als ein Bu verdanimt, das 101 Saͤtze ents 

alte, „welche im Bezug auf den Zufammenhang, falſch, ver 
Auglich, bel lautend, feonimen Ohren anſtoͤßig, nicht alie in 
für die Kirche, fondekn auch für die Staaten veleldigend 
Aufruͤhriſch, ruchlos, gotteslaͤſternd, irrig, der Ketzerei ver⸗ 
daͤchtig, darnachriechend, Ketzer, Ketzerei und Spaltungen 
degunſtigend, an Keberel graͤnzend, ſchon mehrmalen cens 
ſarirt, endlich ketzeriſch wären, und verfchiebene Ketzzereien; 
doenehmlich jene erneuerten, weiche in: ben deruͤchtigten 
Saͤtzen des Janſenlus, in dem Sinne genommen, in 
welchem fie verdammt wurden, enthalten ſind.“ 
Es warde zu weit führen, mweun wir ben. hangen Sp 
halt dieſer verdammten, 101 Saͤtze aufzaͤhlen wplten. 
Um jedoch die, den Fefeben- der Kirche ſowohl, als die 
Nuhe der Staaten hoͤchſt gefaͤhrdende Tendenz dieſer Sette 
auch in dieſen verdammken Vetter ju zeigen, und zugleich 
eine der Urſachen zul finden, warum alle Atatholiſche fo ſeht 
gegen die Bulle Unigenitus erboßt ſind, und fie als 
tin Werk der Finſterniß verſchreien, fo ficheh bier mut 
zwei Säge, die auf einander die engſte Beziehung haben. 


7 &ap. 90: „die Gewalt des Banneg ſtehret dee 
Kirche zu, welche ſierburch ihre Oberhixten, mif 
Genehmigung des ganzen Koͤrpers, welds Ge⸗ 
nebmigung (ih wenigſtens muß viemuthen, daß 
fen, ausübt.” 

Dieſemnach iſt jede don dem Pabſte ſowobl als 
Viſchoͤfen verhängte Strafe, eine widerrechtliche Anmaflıng, 
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wenn nicht der ganze Körper der Ehrifiengemeinde, mithin 
auch der mit Strafe belegte Theil feine Einwilligung hiezu 
gibt, und aus eben dieſem Grunde null und nichtig. Dem zu 
Solge fol ‚‚die Furcht,“ fagt der Alſte Sag, „vor einer 

ungerehhten Ereommuntcation. Niemanden abs 

halten, feine Pflicht su thun.“ Wenn daher Kir⸗ 
chenvorfteher die Urheber irgend einer ſtrafbaren Neuerung 

mit dem Banne belegen, und biefe aus Stolz und Fanatis⸗ 
mus auf jener beflehen zu müffen glauben, fo ift Feine kirch⸗ 

liche Gewalt berechtigt, fie durch Beftrafung von Erfüllung 

ihrer verbrecherifchen Pflicht abzuhalten. Durch dieſe zwei 

Saͤtze wird nicht nur jede hierarchiſche Unterordnung uͤber den 

Haufen geworfen, und eine voͤllige Gleichheit aller Glie⸗ 

ber der Kirche herbeigefuͤhrt, ſondern auch Empoͤrung und“ 
Aufruhr gegen jede Obergewalt, nicht nur als erlaubt, ſon⸗ 

dern auch pflichtmaͤßig ſtatuirt. Denn die Linien der Unter⸗ 

wuͤrfigkeit unter die geiſtliche und weltliche Macht graͤnzen 

ſo enge zuſammen, daß mit Ueberſpringung der erſten, die 

zweite unfehlbar uaͤberſchritten wird, 


Die erſte Nachricht von einer, wider das Buch Ques⸗ 
nell's, die nunmehrige Schutzwehr des Janſenismus, ger 
ſchleuderten Bulle, erregte bei der Parthei die groͤßte Be⸗ 
ſtuͤrzung; aber paniſcher Schrecken befiel den geaͤngſteten 
Erzbiſchof von Paris, der ſeine Hartnäckigkeit nun zu ſpaͤt 
bereute, beſonders da ihm der Cardinal Tremouille bes 
richtete, daß er durch ein einziges Paſtoralſchreiben gegen 
das cenſurirte Buch die Erſcheinung der Bulle hinterſtellen 
koͤnne. Um der ihm drohenden Beſchimpfung zuvorzukom⸗ 
men, beeilte er ſich, in der Beengung ſeines Herzens, bevor 
noch eine Abſchrift der Conſtitution in Frankreich erſcheinen 
konnte, in einem Hirten⸗-Unterrichte zu erklaͤren: daß er um 
fein gegebened Wort zu halten, die fittlihen Berrachs 
tungen verdamme, ohne jedoch dem Buche irgend einen 
JIrrthum zu Laſt zu legen, oder feine Verordnung, wie es 
üblich war, von her. Kanzel abjefen zu laſſen. 

Der Koͤnig, hoͤchſt erfreut über den fo erwuͤnſchten Er 
folg feiner Bemuͤhungen, lich ſich's nun feine erfte Angelegen⸗ 
—Ketzer⸗Lexikon. I. Bd. 2te Abthl. 17 
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beit ſeyn, die Annahme der Bulle dei dem ganzen: bifdhöfs 
lichen Koͤrper feines -Meiches zu erwirken. Eine auf den 
16ten Dftober 1743. .angelngte Verfammlung einer yemefs 


fenen Zahl von Biſchoͤfen: gu Paris fehlen ihm das paſſendſte 


Mittel hierzu zu ſeyn. Der Cardinal von Noailles ers 
hielt den Vorſitz, und bie Befugniß: die Commiſſarien zur 
Berichterflattung zu ernennen, Die meiſten Biſchoͤfe ſtimm⸗ 
tem fuͤr die unbedingte Annahme der Bulle; nur der Erz 
bifhof von Paris, der früher in der Streitſache Feuer 
lon's, bei Verdammung der Marimen ber Heiligen, 
vor den verfammelten Bifchdfen gerufen hatte: Petrus 
hat durchden Rund bes Pabſtes Innocenz geſpro⸗ 
chen, wollte nun immer noch mit dem Phantome gekraͤnkter 
Ehre vor Augen, nebſt 7 andern Biſchoͤfen, aus dem Munde 
Clemens die Stimme des hl. Petrus nicht vernehmen, 
und weigerte ſich mit den Biſchoͤfen von Tours, St. 
Malo, Senez, Baponne, Boulogne, Chalons an 
der Marne, und von Verdun, die in der Oppoſition 
ſtets ſeine treuen Anhaͤnger en dem Urteile feier Col⸗ 
legen beizutrefen. 


Alle Schlangenkrümmungen der Cabale wurden während 
der mehr als dreimonatlichen Verſammlung bervorgefucht, 
die Entſcheidungen des apoflolifchen Stuhles zu ne 
und ihr ganzes Unfehen zu zernichten. 


Da die Aechtheit der Conſtitution nicht Angeftritfen wer⸗ 
den konnte, ſo ſuchte man den Sinn derſelben zu verdaͤch⸗ 
tigen, als koͤnne er verfaͤnglich, zweideutig, einer unrichtigen, 
in neuen Irrthum ſtuͤrzenden Auslegung faͤhig ſeyn. Bald 
war es eine Vorerinnerung, bald eine Erlaͤuterung, bald 
ein Auszug des Berichtes, in welchem die gute und irrige 
Bedeutung- der verdammten Saͤtze auseinandergeſetzt waͤre, 
was man der Annahme der Bulle voranzuſchicken, vorſchlug, 
und wodurch man zu erkennen geben wollte, daß ſie nur in Bes 
ziehung auf dieſe angenommen wuͤrde. Allein die Com⸗ 
miſſaͤre faßten den Beſchluß mit dem--geößeken Theile der 
Biſchoͤfe, vor allem und zuerſt die. Eonſtlection, ohne Vor⸗ 
ertinerung ımd: Erlaͤuterung unhedingt annumehmen, "und 
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hinternach gleichwohl, dem H. v. Noailles zu Gefallen, 
einen Hirtenbrief abzufaſſen, der zum Zwecke haͤtte: den 
Glaͤubigen das Verſtaͤndniß der Bulle zu er⸗ 
leichteren, und ſie wider die Mißdeutungen 
ſicher gu ſtellen, durch welche Webelgefinnte 
den wahren Sinn derſelben gu verdunkeln ſuüch— 
ten. Der entworfene Hirtenbrief wurde, ehe er der Ver⸗ 
ſammlung vorgelegt ‚wurde, dem Cardinal Erzbiſchof zur 
Einficht mitgetbeilt, und fein Merlangen, ihn bon einigen 
feinee Theologen unterfuchen zu Iaflen, » bewilliget, fogar 
wurden den gemachten Gegenbemerfungen feiner Raͤthe zus 
folge, verſchiedene Wenderungen darin vorgenommen‘, fo, 
dag fie fich mit Allem zufrieden erklaͤrten. 


Aber wie verwandelte ſich die Freude der — ——— 
Praͤlaten in Staunen und Unwillen, als ſie gegen Alles 
Erwarten vernahmen, die bei dem Cardinal von Noailles 
ſich verſammelnde Geiſtlichkeit habe beſchloſſen: den Vertre⸗ 
tern des Clerus zu erklaͤren, daß ihre Geſinnungen jenen 
der Verſammlung ganz entgegen waͤren, und daß ſie kuͤnftig 
ihren Berathſchlagungen nicht mehr beiwohnen koͤnnten. Nur. 
das dazwiſchentretende Anfchen des Königs, der ihnen bes 
deuten ließ, das fie fich bei der DBerfammlung, 100 fie volls 
kommne Freiheit hätten, ihre Geſinnungen zu dußern, nach, 
wie vor, einfinben ſollten, verhinderte dieſe Trennung, . 


Nun endlich erfolste die Erklärung über die Annahme 
ver Bulle Unigenitus durch eine ſtark überwiegende 
Stimmenmehrheit; nur die Erzbifchdfe von Paris. und 
Tours, und fiebeh andere Bifchdfe waren gegen dieſelbe. 
Der Hauptgrund der Widerfeglichkeit der Parthei war: die 
verdammten Säge feyen zwar als foldhe anzuerkennen, aber 
diefe Irrthuͤmer feyen von dem Buche und den Sägen Ques⸗ 
nelle’s zu trennen. Ganz die wieder aufgegriffene Unter 
feheidung zwiſchen Recht und That. 

Nach erfolgter Annahme der Conflitutlon wurde erft bei 
voller Berfammlung der Paflorals Unterricht vorgelegt, 
md nach einigen Tagen genehmiget. Demungeachtet freute 
die Parthei aus, die Anal babe die Bulle nicht 

17 
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anders als bloß deziehungsweiſe auf die im Paſto⸗ 
ralſchreiben enthaltenen Erläuterungen angenom⸗ 
men. Hierdurch ſuchte man einen doppelten Zweck zu erret⸗ 
chen, einmal wollte man zu verſtehen geben, daß die aus 
nehmenden Bifchöfe fih vermüßigt gefehen hätten, das 
Dunkle und Zweideutige der Conſtitutivn zu erläutern, und 
den Sinn derfelben genauer zu beftimmen, dann bezielte man 
das Mißtrauen des heiligen Stuhles gegen die Bilchdfe rege 
zu machen, wodurch er bewogen mürde, die Annahmsacte 
nicht zu genehmigen, oder. den Snirtenbrief gu verwerfen 
und auf diefe Weiſe Zwietracht zwiſchen den Gliedern und 
Dem Haupte der Ichrenden Kirche zu fliften. 


Da die Berfammlung ſich beeilt hatte, In einem Bes 
richte, und mit Beilegung ihrer Paftoral  Unterweifung, 
Dem apoftolifchen Stuhle von ihrem Verfahren und der ehrs 
furchtsvollen Annahme der Bulle Nechenfchaft zu geben, und 
beides mit voller Zufriedenheit von Rom aufgenommen wor, 
den war, fo wollten die nicht annehmenden Prälaten 
ihrer Seits eben fo wenig ermangeln, in einem gemeins 
fhaftlihen Schreiben fih an den Pabft zu wenden. Sie 
rühmten darin ihren Eifer für die Keinheit der Lehre, für 
die Ehre des apoftolifhen Stuhles, für die Erhaltung der 
Einigkeit, geigten ihre Bereitwilligkeit, Duesnelle’d Bad 
zu verbammen , hatfen aber die Kuͤhnheit, beizufügen: dag 
die Conſtitution den Troß ber: Ketzer erhoͤhe, den Glauben 
der Neubekehrten erfchittere,, Die zarten Gewiſſen beunruhige, 
und für alle Stände ein Stein des Anftoßes fey; fie fäns 
den fih daher gendthigt, Se. Heiligkeit" dber die ſchwieri⸗ 
gen Dunkle, wovon fie ein Verzeichniß einfchicken wollten, 
um Erläuterungen zu bitten. Sie waren indeß fo wer 
nig gefonnen, Die fchwierigen Punkte anzugeben, als fie fich 
Hoffnung machten, die ausgefprochenen Erläuterungen zu ers 
halten; nur Zeit follte ‚gewonnen werben, weil fie es fuͤr 
. jegt noch zu gewagt hielten, die Conſtitution geradesu zu 
vermwerfen. 


Die gemeinfhaftliche Wbfenbung -diefed Entwurfes 
wurde jedoch auf Befehl des Loͤnigs hinterfiellt, weil er 
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beſorgte, dieſe Biſchoͤfe maͤchten, ihrer Minderzahl ungeach⸗ 
tet, durch ihr Zuſammenwirken ſich zu einem beſondern Koͤr⸗ 
per geſtalten, und das Anſehen gewinnen wollen, als ſtell⸗ 
ten ſie die Verſammlung des franzoͤſiſchen Clerus, mit der 
fie doch gebrochen hatten, vor. Jedoch geſtattete er, daß 
jeder insbeſondere ſich an Se. Heiligkeit wenden koͤnne. 


Alsbald nach Annahme der Bulle von Seite der Geiſt⸗ 
lichkeit beeilte ſich der Koͤnig, derſelben auch buͤrgerliche 
Geltung zu verſchaffen, und fie in die Regiſter der Parla⸗ 
menfe eintragen zu laffen, welches auch ohne große Schwier 
rigkeit geſchah. Sodann wurde das koͤnigliche Patent fammt 
der Paftoralstinterweifung und den‘ Verhandlungs «Acten 
der Verfammlung an alle Biſchoͤfe der Provinzen gefchickt, 
mit dem Erfucdyen: zur Erhaltung der reinen Lehre und der 
Eintracht, die von ihren vierzig Amtsgenoſſen geeignet ge⸗ 
fundenen Moßregeln zu ergreifen. Ule Bifchdfe des Reichs 
fanden es file angemeffen,, den Beſchluͤſſen der Verſamm⸗ 
lung befzutreten, die Vorfchriften des Paftoral s Unterrichts 
ohne Einfchränktung gu befolgen, und bursh eigene Hirten, 
briefe Die Annahme der Eonflitufion Clemens XI. zu der 
fehlen. Nur fieben Biſchoͤfe fehienen, wenigſtens durch ihr 
Stififchweigen, ‚die Parthei jenes acht widerfirebenden Praͤ⸗ 
laten zu begünftigen, wiewehl auch fie das Buh Ques⸗ 
nell's, ald eine Schrift, welche die Irrlehren des Jans 
fenismusg enthalte, verdammten. Ein Beweis, daß man 
durchgehends die Schädlichkeit der Grundfäge in den ſitt⸗ 
lihen Betrachtungen verbammte. Noch mehr, ſelbſt 
die Bifchdfe der Gegenparthei verdammten fämmtlidy das 
Buch ald den Janſenis mus enthaltend. 


: Der Cardinal Erzbifchof von Paris erließ auf Ans 


Riften der Parthei ein Pafloraj » Schreiben , datixt vom 25. 
Februar 1714, welches darum merkwuͤrdig if}, weil ed den 
erfien Anftoß zu der erfolgten offenbaren Empdrung 
‚gegen eine unverwerfliche Entfmeidung der Kirche gab. Nach⸗ 
dem er Eingangs feines EC chreibens von den ſittlichen 
Betrachtungen als von einem, in feinem Sprengel 
durchaus verbotenen, Buche gefprochen hatte, erflärt er 
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durch eine recht fchlangenartige Wendung: da die Burke dun⸗ 
fe, die Gemuͤther leicht irre leitende Stellen enthalte, ſo 
habe er naͤch ſorgfaͤltiger Erwaͤgung es fuͤr das Ehrerbie⸗ 
tigſte gehalten, Se. Heiligkeit ſelbſt um Erlaͤuterungen zu 
erſuchen, weil das der ſicherſte Weg ſey, die Wahrheit auf⸗ 
recht zu erhalten, und feinen Schaͤflein einen Frieden zu 
geben, den er ihnen ſelbſt nur mit dem Verluſte ſeines Le⸗ 
bens zu verſchaffen gedenke. Aber ploͤtzlich tritt er mit dem 
Verbote hervor, daß kein Geiſtlicher ſeines Sprengels un⸗ 
ter dee Strafe der durch die That ſelbſt verdirkten Sus⸗ 
penſion, die Bulle eigenmaͤchtig, ohne feine Zuſtimmung ans 
nehme, und einen gerichtlihen Act, oder mag ſonſt immer 
für eine Verrichtung, in Anſehung der Bulle ausübe. Ein, 
in früherer Beit nod) nie vorgefommeneg, Beifpiel, daß ein 
einzelner Prälat eine dogmatifche Entfcheldung des Dbers 
hirten der Kirche, bie unter allen gefeglichen Sormen Fund 
gemacht, und beinahe von dem ganzen bifchäflichen Körper 
angenommen worden, unter Verhängung von Cenfuren, 
verboten hätfe, 

. Gefliffentlich hatte die Parthei zu dieſem Echeitte ben 
Zeitpunkt gewählt, ber der geeignetſte war, den Feuerbrand 
unter eine Corporafion. zu werfen, wo des Zinbunggftofs 
fes die Menge vorhanden war, die Flamme der Zwietracht 
von Neem anzufchiren. - Der König hatte die Sorbonne 
zur Erklärung ihres Belfritteg, zu der Annahme s Ucte der 
Biſchoͤfe und zur Einregffirirung der Bulle einberufen. In 
ber Nacht vor dem erfien März, an welchem die Verfamms 


lung ſtatt baben ſollte, wurde dad beregte, vom 25ten 


Februar datirte, erzbiſchoͤfliche Schreiben in Eile abgedruckt 
und den Gliedern der Sorbonne bei'm Eintritte in den Ders 
fammlungsfaal, ganz naß von der Preſſe, eingehändiget, Man 
beabfichtete hiebet, die gang unvorbereiteten Gemüther ber 
Doctören zu üÜberrafchen, und fie zwiſchen dem koͤniglichen 
Befehle und dem ergbifhäflihen Verbothe im Gedraͤnge, 
zur Nihtannahme der Bulle zu ſtimmen, da man gubem 
überzeugt war: daß Verſchiedene derfelben das in der Bulle 
verdammte Buch begünftigten, und eben deshalb ihre Uns 
terwuͤrfigkeit gegen Die erzbifchäfliche Verordnung zum Vor⸗ 
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"Bande ihrer Widerfttzlichteit nehmen wider. ‚Die Parthei 
fcheint es nicht beachtet zu haben, daß diefe Körperfchaft in ihr 
ven Verrichtungen nicht von ihrem Biſchofe, der hits nur die 
"Mole einer Mittelsperfon auf ſich ‚hatte, ſondern lediglich 
von dem heifigen Stuhle abhängig fey, und. mithin eine 
angedrohte biſchoͤfliche Suspenſton gar nicht hemmend auf 
ihre Entichkießung einwirken koͤnne, wiewehl 2, dv. No⸗ 
attleg ſelbſt, auf die. Nachricht von dem in deu: Sorbonne 
Vorgefallenen, die Triftigkeit dieſes Umſtandes fuͤhlend, er⸗ 
Härte: er wolle bie Doctoren der Facultaͤt keineswegs in 
ſeine Verordnung eingeſchloſſen haben. 


In der That zeigte ſich am erſten Tage der Verſemm⸗ 
lung eine ſolche Verſchiedenartigkeit der Stimmung, daß die 
Anhänger der Parthei, die Furcht vor der angebrohfen 
Suspenfion vorſchuͤtzend, den ernftlichen Vorſchlag machten: 
man folle Aber die Annahme‘ der Conſtitution nichts bes 
ſchließen, und wirflich ging man auch, ohne zu einem Schluſſe 
zu fommen, wieder auseinander. Demungeachtet blieb der, 
der apoſtoliſchen Lonſtitution zugedachte Schlag fuͤr dieß⸗ 
mal ohne Wirkung. Denn bei der zweiten, auf erneuer⸗ 
ten Befehl des Königs am Sten März erfolgten Verſamm⸗ 
ling wurde, nach ‚vielen Bebenflichfeiten und Debatten 
"durch Stimmenmehrheit die chrerbierhige Annahme und 
Eirregiftrirung ber Bulle befchloffen ‚' diefee Beſchluß 
nach wiederholter Vorleſung am 10ten beftättigt, und am 
 14ten durch eine Deputafion Sr. Majeftät die Anzeige hie⸗ 
von. gemacht. Verſchiedene Doctoren, auch von ber 
entgegengefegten Meinung,’ hatten fih den Depufirten, als 
Zeugen des‘, dem Könige zu erſtattenden Berichtes , ber bie 
‚unbebingfe Linnahme der Bulle von Setten der Facuitaͤt 
ausſagte, beigefellt, ohne dag auch nur einer Die Webereins 
fimmung des Berichtes mit ben wahrhaften 
der ‚Sacultät in Abrede geftellt hätte. 


- Da die Hirtenbriefe der gegentheiligen Bifchdfe, — 
fie zwar Quesnelle's Buch verdammten, dennoch meiſt 
fo abgefaßt waren, daß fie den Frieden ber Kirche eher 
Mbren, und die geöffnete Kluft erweitern... konnten, ſtatt die 
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getheilten Gemuͤther: gu -dereinigen, ſo entfchloß Ach. ber 
Pabſt, diefelben unser verfchiedenen Qualificationen zu cenfus 
riren, hd Ludwig XIV., feeundfchaftlichf die Hand bies 
tend, ihre Unterdruckung zu befehlen, dem Ersbifchofe von 
Paris aber, zum andernmale, den Zutritt am Hofe gu 
verbieten. —F | 
Nach und nach wurde die Bulle Unigenitus nicht 
alfein von allen Univerfitäten Frankreichs und der Nieder⸗ 
lande , fondern auch von den deutſchen, Ttaltenifchen, ſpa⸗ 
niſchen, porfugffifchen und polniſchen, und in allen Bisthuͤmern 
des hriftlichen Europa, entweder ausdruͤcklich, ober ſtill⸗ 
ſchweigend angenommen. | 

Die Streitfache hatte indeß in Frankreich eine gang 
andere Wendung genommen. Beide Partheien haften Ques—⸗ 
nelle’s Irrlehren verworfen; fein Buch zählte weit weni⸗ 
ger Anhänger, ald die päbftliche Conſtitution Gegner. Die 
Pfeile des Sectengeiſtes wurden jegf gegen Das Anfehen 
bes apoftolifhen Stuhles uͤberhaupt gerichtet, und 
die Gewalt des Statthalters Jeſu Chriſti mit allen 
Soppismen der fogenannten Neformatoren des 16ten Jahr⸗ 
hunderts angefeindet, fo daß Alles zu einer förmliden Ems 
pdrung gegen das Oberhaupt der Kirche, und zu einer of 
fenen Spaltung eingeleitet war. i 

Die warnende Stimme des heiligen Vaters, und die 
Vorftelungen vieler, für das Wohl der Kirche eifernden 
Bifchöfe Überzeugen Ludwig XIV., dag auf dem Mege 
ber Güte gegen die widerfpenfligen. Prälaten nichts gewon⸗ 
‚nen werden fönnte, und fohin wider dieſelben mit aller ges 
ſetzlichen Strege vorgefahren werden muͤſſe. Zwar wurde 
ed nochmals verfucht, den Cardinal Noailles dur guͤt⸗ 
liche Vörftelungen zu vernünffigern Gefinnungen, und zu 
einem Benehmen zu flimmen, das feiner hohen Firchlichen 
Mürde und großen Frömmigkeit mehr angemeffen wärc. Die 
Cardindle von Rohan und Biffn, welche aus Auffrag 
des Königs die Mittlerrolle Über fich nahmen, fdymeichelten 
fich ziemlich lange, den immerdar hin und her ſchwankenden 
Mann zu einem feſten Entfchluffe zu bringen: allein fey es 
Unſchluͤſſigkeit feines Charakters oder die Ausfiht auf eine 
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Veraͤnderung, die kei dem. hoben Alter ‚und der fichtharen 
. Gefunpheits « Abnahme Ludwigs. XIV. nicht mehr ferne 
ſeyn konnte, unaufhoͤrlich wich er feinen eigenen Zuſagen, 


und den weifen Vorſtellungen feiner; Sreunde, feiner Fami⸗ 


„lie, und feingr achtungswuͤrdigſten Eolfegen aus. „So lange 
er lebte, ging er bald vorwaͤrts, bald xuͤckwaͤrts, und blieb 
veraͤnder lich bi8 zum legten Haquche feines Lebens: er 
endete dieſes damit, daß er eben dieſe Conſtitution, die er 
ſo oft angefeindet und verworfen hatte, aunahm.“ —— 

Mit Auffindung der Mittel, eine nicht unbetraͤchtliche 
Zahl don Biſchoͤfen, die zum Theile zu den angeſehenſten 
Familien des Reiche zu zaͤhlen waren, zu richten ‚harte ed 
indeß ſeine eigenen Schwierigkeiten. 


Von Rom wurde der Vorſchlag gemacht, der König 
—— und als ein Mitglieb des ‚heiligen. Collegiums 
unmittelbar von dem apoſtoliſchen Stuhle gerichtet werde, 
weil man ſich mit der Hoffnung ſchmeichelte, daß ment. eins 
“mal der Erzbifchof von Paris. zur Ordnung würde vers 
wieſen feyn, feine Wirhänger mit geringer Muͤhe fich zum 
Ziele legen würden. Allein dieſes Verfahren. ſuchten des 
Herrn von Noail les mächtige Freunde am Hofe aus allen 
Kräften zu bintertreiben. Der. zweite Vorſchlag, die Sache 
duch päbfflihe Commiſſarien zu beendigen, fand nicht 
meniger Schwierigkeit; das dem Koͤnige Beliebtefte war die 
Einberufung eines Natlonals Conciliums, zu. deffen 
Betreibung H. Amelot alsbald nach Rom geſendet wurde. 
Aber gerade dieſer Weg war es, deſſen Einſchlggung man 


zu Rom am unliebſten ſah. Man ſah, nebſt andern Schwie⸗ 


rigkeiten, deren Beſeitigung nicht in der Gewalt des Mo⸗ 
narchen liegen konnte, vor, wie ſehr eine Sache, deren 
ſchleunige Beendigung fuͤr den Frieden der Kirche und die 
Ruhe des Staates ſo ſehr Noth that, durch ein Concilium 
verzoͤgert wuͤrde, und wie ſehr zu beſorgen ſey, daß das 


1) Fenel on's Lebensgefchichte von Sauſſet Buch 8, 6. 4. 
überſetzt von Nich. Feder. 
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vorgeruͤckte Alter des Koͤnigs das Ende deſſelben zu erle⸗ 
ben, nicht hoffen lleß. Endlich ſchien doch das wiederholte 
heftige Andringen um Verſammlung eines National⸗Con⸗ 
ciliums Clemens XI. zu Nachgiebigkeit geſtimmt u bar. 
ben: nur wuͤnſchte er nor einige Seft Aug Nachdenfeng über 
eine Sache von foicher Wichtigkeit. Der. Tod machte dem 
Allen ein Ende. Ludwig XIV. farb am 1fen September 
1715 mi 77ften Jahre feineg- Alters und ing 7rten ſeiner 
beiſpiellos langen Regierung. 


Blei. nach eubwigg XIV, Tode Fhob der Seeten⸗ 
geiſt frecher, als je, ſeine Stirne. Bei dee Winderjaͤhrig⸗ 
keit des Thronerben ſtand. au der Spitze her Reichgverwal⸗ 
turg der Regent, Herzog Philipp von Drleang, ein 
‚Prinz von. "großen alenten, und ſchwachem Charakter, 
"ohne Achtung fg‘ Religion, ohne Begriff‘ von Tugend, 
Ecläve niedtiger Leidenfchaffen, Unter dem Vorwande, den 
ſprubelnden Starrfäpfen Zeit. zur Beſinnung zu laffen, und 
fe dahin ji bringen, dus fie von ſelbſt über’ ihre‘ Unge⸗ 
xeimtheiten und Schwindeſeien erroͤtheten, geſtattete er ih⸗ 
rem Unfüge freies Spiel; ben Cardinal von Noailles 
überhäufte er mit Gunſtbezeugungen, verſchiedene Doctoren, 
die unter der vorigen Regierung wegen ihrer Anhaͤnglichkeit 
an den Cardinol waren verbannt worden, wurden zuruͤckge⸗ 
rufen’, die Vergebuͤng einer großen Auzapl von Pfründen 
mard ihm überlaffen , ud der Vorſitz am Berichtshofe in 
Gewiſſensfachen ejngeraͤumt. Bei allem dem unterließ der Re⸗ 
gent nicht, dem heiligen Vater die tiefe Ehrfurcht und Ers 
gebenheit zugufichern , mit welche; ſich Ludwig XIV. ge⸗ 
"gen den apoſtoliſchen Stuhl ausgezeichnet hatte, und sur 
Rechtfertigung ſeines Betragens gegen H. v, Noailles, 
ſich zu verbuͤrgen, daß er böchfteng ‚In einen, Monate die 
Quelle aller bisherigen Unruhe auf immer fchliegen erde. 
Der Catdinal Kaffe naͤmlich Herfprochen, in dieſer Zeitfrift- 
die Annahme der Conſtitution durch ein Paſtoralſchreiben zu 
verkuͤnden, wobei es jedoch, wie immer, blieb. 


-Auf der, in eben dieſem Jahre (1715) gehaltenen 
Verſammlung der Geiftlichkeit omg es hoͤchſt ſtuͤrmiſch su. 
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De Anticonfitutiontften,. fo nannte man Die Gegner 
der Bulle Unigenitus — drohten mit dem, nun Allee 
vermögenden Cardinal von Noailles, und den verdnders 
sen Beiten; fie verhießen die Annahme der Conſtitution durch 
den Kardinal, wenn von der Verwerfung des verdammten 
‚Buches dabei Feine Rede feyn wuͤrde, oder umgekehrt, wenn 
bef Berdammung des Buches von der apofolifchen Bulle 
Umgang genommen wärde. Da die Conſtitutioniſten — 
die Vertheidiger ver Buße — ſich auf. feine Tractaten eins 
laffen wollten, fo machte man fih. an die Borbonne mit 
dem Anfinnen: dag fie durch den Beſchlug vom 5ten Märj 
1714 die ‚erklärte Annahme der Bulle zuruͤcknehmen möchte. 
Wirklich drangen diesmal die Schreier durch: ein Schwal 
‚junger Doctoren, aufgereigt Durch einige aͤltere, beſtuͤrmten 
‚die Gutgeſinnten mit den beleidigendſten Ausdr uͤcken, und 
beftigſten Drohungen, erfrechten ſich, die, Verordnung 
des Oberhauptes der Kirche ein aben heuerliches, treulo⸗ 
ſes, verabſcheuungswuͤrdiges, und jener Hoͤllenpforte, wel⸗ 
che die Kirche uͤberwaͤltigen koͤnnte, entſtiegenes Mach⸗ 
werk zu nennen. Um ihrem meuteriſchen Unternehmen einen 
Anftrich von Rechtlichkeit zu geben, verſteckten fie ſich hin⸗ 
ter die Diſtinction zwiſchen Einregiſtrirung und An⸗ 
nahme, und die Stimmenmehrheit' enffchteb: „es ſei falſch, 
daß die Fakultaͤt je die Bulle angenommen habe,“ Da aber 
alle Welt wußte, daß die Bulle im J. 1714 durch eine 
Stimmenmehrheit von 525, gegen 22 angenonmen, und 
fünf Zage darauf dieſer Beſchluß ber Annahme und Unters 
wuͤrfigkeit von dem Eollegium förmlich beſtaͤttigt, und durch 
eine feterliche Deputatlon dem Koͤnige angezeigt worden may, 
ſo erklaͤrte man im kuͤrzeſten Wege jenen Beſchluß fir nich⸗ 
tig, und unterſchoben, und ſtrich ihn aus den Regiſtern. 
So verdunkelte. dieſer ehrwuͤrdige Körper den ſeit Jahrhun⸗ 
derten erworbenen Ruhim der Rechtglaͤubigkeit und treuen 
Anhaͤnglichkeit an den heiligen Stuhl auf einige Augenblicke, 
irregeleitet durch Die Raͤnke der Janſeniſten⸗ 
Allein der Betrug war fo ſchreiend, und "bie füge ſo 
handgreiflich, Daß. ſelbſt der Regent ſich genoͤthigt ſah, die 
Verſammlungen der Facultaͤt bis auf weiters zu unterſagen: 
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auch mehrere Biſchoͤfe verboten ihren IUmtergebeuen deu Bes 
ſuch ihrer Schulen. 

So beleidigend dieſes Benehmen einiger aufrührifcher Pries 
ſter gegen den Statthalter Ehrifki war, fo begniügte ſich aus 
fangs Clemens XI. ihre Verwegenheit mit bloßer Ders 
achtung zu beſtrafen, bid er erft am 18ten Rovember 1716 
die Sorbonne aller von den varigen Paͤbſten ertheilten, Pris 
vilegien für verluftig erklärte, fo lange fie nicht in Ad ges 
ben würde, und ber Bacultät, unter Gtrafe der Nichtig⸗ 
‚keit, bie Ertbeilung eines Grades unterfagte. " 


De nach) mandhen andern mißlungenen, frugvollen Räns 
Een die Unttconflitutioniflen eder Dpponenten vers 
nahmen, baß die erfchöpfte Geduld des heiligen Vaterd dag 
Aeußerſte gu ergreifen, und 2. v. Noailles zur Strafe 
feiner Widerfeglichkeit von dem Eardinalss Collegium aus⸗ 
zufchließen entfchloffen fey, fo wendete fich legterer, um ber 
Beſchimpfung auszuweichen, an den Prinz Regenten mit der 
Bitte: bei Er. Heiligkeit nochmals den Weg der Unterbands 
lung eingufchlagen, und zu biefem Ende den Abbe Cheva⸗ 
Jier, einen der Großvikare des Cardinals von Biffy, als 
Abgeordneten, nach Kom zu ſchicken. 

Der Negent, der, fi durch die Ehre, eine (don fo 
Jange beftandene Fehde beendiget zu haben, ungemein ge⸗ 
ſchmeichelt fand, gab ohne Anſtand feine Einwilligung, ohne 
fih jedoch der Sache viel mehr anzunehmen. 


Der neue Unterhändler fam mit den Inſtructionen der 
Anticonfiturlontfien verfehben, m Rom an, wo man 
Durch den Cardinak von Biſſy vom den tndeffen ſtattgehab⸗ 
ten Umtrieben unterrichtet, alle Lu, fi in Unterhandlun⸗ 
gen einzulaffen , verloren hatte, . wenn nicht anf das Ans 
Dringen des franzöfifhen Bevollmächtigten, Cardinals de 
la Tremouille, doch wenigſtens die Anträge bes Abbe 
Chevalier zu vernehmen, fi der Pabſt hätte bewegen 
Loffen, zwei Eardindle ald Commiflarien, zu ernennen. Als 
led, was ‘ber AbbE im verfchiebenen LUnterredungen vor⸗ 
brachte, beſtand in der Nechtfertigung der verbammten 101 
‚Säge, und in. dem Erbieten gu einer beztehungs wei⸗ 
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fen Annabme ber Bulle, indem er immer auf die Behaupr . 
tung zuruͤckkam: die Annahme der Verfammlung von 1714 
habe lediglich in Beziehung auf ihren Paftoral Unterricht 
flatt gehabt. no: 

Um den Handel kurz zu beendigen, und ben Secten⸗ 
Clubb zu befhämen, befahl Clemens XL, den Abbe zu 
befragen: ob der Cardinal von Noailles wohl die Bulle 
annehmen wuͤrde, wern man ihm geſtatten ſollte, folches 
beziehungsweiſe zu thun? Chevalier im Geiſte ſchon 
uͤber den vermeintlichen Sieg triumphirend, antwortete mit 
einem freudigen Ja, und der Betheuerung: daß der Car⸗ 
dinal nie etwas anders verlangt habe. Auf die wieder⸗ 
holte Beſtaͤttigung ſeines Wortes wurde ihm die Entſchlieſ⸗ 
fung ertheilt: „Weil die Annahme der franzoͤſiſchen 
Geiſtlichkeit beziehend geweſen, und der Car 
dinal von Noailles, nichts anders verlange, 
als die Bulle beziehungsweiſe anzunehmen, ſo 
finde man für gut, daß er die Conſtitution go 
zade ſo, wie jene Verfammlung, annehmen 
möge.‘ Der Abbe, auf diefe Weife im felbfisefponnes 
nen Netze gefangen, ſtand verbiäfft und erroͤthend, ohne 
eine Solbe antworten zu fönnen. 


So endigte fi abermals eine Unterhandlung, die gu 
weiter nichts Dienste, ale bie Intriguen der Parthei in ein 
noch helleres Licht zu fielen , und ihre Befchämung gu ver⸗ 
vollfiändigen. 

Das Cardinale s Eollegium, ſchon fruͤher von Sr. Hei⸗ 
lig Peitzu einem Gutachten über Das Verfahren gegen ben H. v. 
Noailles, wenn er ſich nicht zum Ziele legen wollte, aufges 
fordert, war jetzt einffimmig des Dafürhaltens: daß er des 
Durpurs unmürdig zu erklären fen; doch baten die Meiften 
noch um Auffchub, um durch neue Verſuche den Ungehor⸗ 
ſam des Eollegen zu brechen. 


GSelbſt die beftürsten Anticonftitutioniften gaben 
fi) unter diefen Umfländen den Schein, als fenen fie bereit, 
die Bulle anzunehmen; nur wuͤnſchten fie die Erlaubniß, ihs 
ren Paftoraljchreiben einige Lchrfäge, deren Unterſuchung fie 
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zuvor Dem Urtheile des apoſtoliſchen Stuhles unterſtellen 
wuͤrden, beizufuͤgen. Der Pabſt, nur zu oft getäufche, 
wollte ſich ſchlechterdings auf nichts mehr .einlaflen; allein 
der Regent und einige conſtitutioniſtiſche Praͤlaten glaubten 
noch das Legte verſuchen zu muͤſſen, um die Unruhen ohne 
Geräufch beizulegen. Man kam auf den Einfal, die Buße 
von der franzsfifchen Geiftlichkeit ſelbſt erklären zu laffen, 
“wozu man bie bevorflehende Verfammlung derfelben benügen 
wollfe. Uber dieß hieß ja eben ‚eingefiehen: daß die Con⸗ 
ſtitution Dunkel fey, und der Erläuterung beduͤrfe; und fo 
hätten am Ende doch bie Unticonfitutioniften Recht 
behalten. 


Um die Conſtitutioniſten gegen dieſen bedenklichen 
Schritt zu warnen, erließ der Pabſt ein Breve, worin er 
ihnen die Gefahren der beabfichtigten Erflärung auselnans 
derfeßte, und feinen unabänderlichen Entfchluß andetitete: 
daß er nie eine Erfläeung geben würde. Noch vor Ankunft des 
Breve in Franfreich hatten bereitd einige Parlamente den 
Befehl ertheflt , Fein paͤbſtliches Reſcript, das nicht mit eis 
nem koͤniglichen Patente verfehen ſey, anzunehmen , und ber 
Prinz⸗Regent unterfagte jedem Bifchofe des Reiches ber Ans 
nahme des erwähnten Breve. Der apofleliihe Nuntius 
hatte jedoch Zeit gewonnen, Abfchriften deſſelben an bie 
Bifchöfe in Umlauf gu fegen, die biedurch belehrt wurben,, 
weiche Parthei fie zu ergreifen hätten. Doch glücklicher 
Weiſe Fam es dießmal zu feinen Erdrterungen. Denn der 
Regent, um den Pabſt nicht zu ſehr vor den Kopf zu flos 
en, und fid) efwa felbf eine Verlegenheit zu. erfparen, ließ 
die kaum begonnene Verſammlung : auseinandergehen. So 
erreichte Clemens XI. feinen Zweck auf eben jenem Wege, 
ber ihn davon zu entfernen ſchien, ohne jedoch die harts 
näcfigen Koͤpfe fich näher zu bringen. 


Die Streitfrage über die Annahme der Bulle Unige- 
nitus, die bisher nur die höhere Geiftlichkeit entzweit und 
beſchaͤftigt hatte, theilte fi nach und mach mehreren 
Elaffen der Gefelfchaft mit; vie Schmaͤhſchriften der Sec⸗ 
tirer gegen die hierarchiſche Gewalt fanden Verbreitung, und 
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und Etngang; die Indolen; der Regierung, „dag Widerſtre⸗ 
ben der Staatsbehoͤrben und Tribunale gegen die paͤbſt⸗ 
liche Autoritaͤt, die ſtets angedrohte, nie vollzogene, Straf⸗ 
gerechtigkeit verwandelten vie Furcht in Sicherheit, und die 
bisher Bedrohten hielten es an der Zeit, ſelbſt eine droh⸗ 
ende Stellung annehmen zu koͤnnen. Die theologiſchen Fa⸗ 
cultaͤten von Rheims und Nantes, dem Vorgange der 
Sorbonne folgend, hatten ihr Derret der Annahme ber 
Bulle zuruͤckgenommen; die Doctoren von Caen waren im 
Begriff, ein Gleiches zu thun; ein Theil der. Pfarrer, Doms 
kapitel, felbft der Religiofen beiderlei Seſchlechts hatten fich. 
auf die Seiten ihrer anficonftitutionififchen Biſchoͤfe geſchla⸗ 
gen. Hatte man bisher ſich begnuͤgt, uͤber die apoſtoliſche 
Conſtikution als über eine dunkle Stellen enthaltende Vers 
ordnung, ſich Aufſchluͤſſe zu erbitten, fo traten nun auf eins 
mal vier Fatholifche in Gemeinfchaft mit dem oberſten Hits 
ten ſtehende Prälaten, die Biſchoͤfe von Boulogne, Mont 
pellier, Mirepoix und Senez, vor einem, gleichfalls 
kotholiſchen, zum Huͤter und Verfechter der reinen Lehre be⸗ 
rufenen, Körper, ber theologiſchen Facultaͤt zu Paris, ges 
gen eine von dem heiligen Stuhle erlaſſene, von den meiſten 
Kirchen ausdruͤcklich angenommene, dogmatiſche Entſcheidung 
auf, und erklaͤrten, mit abgeworfener Maske: dieſe Conſti⸗ 
tution fuͤr ein Werk, das den Glauben untergrabe, die Mo⸗ 
ral vergifte, die Disciplin zerſtoͤre, die geheiligſten Rechte 
des Episcopals beeintraͤchtige, ſelbſt das Anſehen der welt⸗ 
lichen Macht zernichte, und legten eine foͤrmliche Ap⸗ 
pellation an ein allgemeines Concilium gegen 
den paͤbſtlichen Stuhl ein. 


Sobald der Biſchof von Senez dieſes Document des 
Aufruhrs in der Verſammlung der Sorbonne verleſen hatte, 
fo. entgegnete der Advokat der Facultaͤt mit einer Begluͤck⸗ 
wuͤuſchungsrede für den Wahrheitseifer und die Liebe zur 
Kirche der vier hochherzigen Uppellanten, mit Bezeu⸗ 
gung feines eigenen Eifers für die gute Sathe: und aug 
unzaͤhlbaren Kehlen ertönte Beifallszuruf, und lauter Wunſch, 
mit den Appellanten gemeine Sache zu machen. Die 
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Stimme ber GSutgeſinnten wurde Abertaͤudt, und die Fa⸗ 
cultaͤt erklaͤrte ihren Beitritt zur Appellation. 


Allein das Attentat war zu neu und uͤberraſchend; die 
Solgen zu bebenflich, ald daß vie Staatsgewalt fich gleiche 
guͤltig dabei verhalten könnte: die vier Prälaten wurden ale 
Urheber der Zwietracht und Spaltung aus der Hauptſtadt 
verwiefen, und der Advocat, als Emmcipient der Appella⸗ 
siong sActe, in die Baſtille geſetzt. Deſſen ungeachtet erhige 
ten fich die Gemuͤther mehr und mehr, und der Fanatis⸗ 
mus fchlug in Flammen auf. Man.legte ein Buch an, in 
welches es jedem frei Hund, feinen Namen unter die Zahl 
Der Uppellanten eingutragen; bie Thüren des Officia⸗ 
lats zu Paris fiunden Tag und Nacht zur Einseichnung 
. offen, und einige Kapitel, verfchiedene religisfe Gemeinhei⸗ 
ten, mehrere Pfarrer der Stade fanden ſich in dieſer Abs 
füche im ergbifchöflihen Pallaſte ein. Verwegener noch was 
ren einzelne Mönche des erzbiſchoͤflichen Sprengeld, welche 
Sffentlich appellicten, und mit duͤrren Worten angaben! daß 
die Eonflitution den Lehrfag der Gnade zernichte. 


Der Cardinal Erzbifchof von. Paris, weit entfernt, 
die vermefienen Schismatiker zu beſtrafen, begünftigte viel - 
mebr den Anwuchs der Uppellanten: jeder fchwindelnde 
Prieſter oder Mönch aus den Provinzen fand Schug in feis 
ner Didsefe, und der Fanatismus fand an unmwiffenden 
Schullehrern, Chorfchllern, felbft in der ehrſamen Schu⸗ 
ftees und Schneiders Zunft, an Meiftern, Gefellen und 
ungen willfommne Uppellanten. Um tag einnal anges 
fachte Feuer zu unterhalten, erröchete man nicht, fogar von 
dem ehrlofen Gewerbe der Beftehung Gebrauch zu mas 
chen. Da das, frömmelnden Seelen, unter dem Vorwande 
der Meligiond » Vertheidigung, entlocdte Geld nicht lange 
dauerte, wurde gegen ausgeftellte Wechfel ein Darlehen ers 
öffnet, ‚welches bald auf eine Milion, achtmalhundert tau⸗ 
fend Livres anwuchs. Die "geworbenen Appellanten 
wurden nad) Maßgabe ihrer Bedeutinheit, und des zu hof—⸗ 

finden Einfluff:8 belohnt. Kandidaten ter Theologie ers 
hielten für tie Vertheidigung quesneffifcher Säge 500 Bis 
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vres, Pfarrer, Domberren, Mönche, die im Namen gan⸗ 
ger Gemeinheiten die Appellation einlegten, wurden vers 
haͤltnißmaͤßig mit größeren Summen honoriert. Diefe ent 
ehrenden Werbungen murden fo frei, und offen getrieben, 
daß der ‚Kardinal Erzbifchof von Mailly in einem Schreis 
ben an die franzoͤſiſche Geiftlichkeit Taut fagte: daß dag , 
fhändlihe mit, den Appellationen getriebene 
Gewerbe eine weltkundige Sache fey. Und doch 
gewann man bei einem Aufwande von mehr als 1,800,000 Liv⸗ 
res kaum 1,800 Appellanten von allen Sarben und 
Caſſen. 


Einen Monat nach der Appellation der vier Biſchoͤfe 
legte auch H. v. Noatlles (am Z30ten April) die ſeinige 
ein, ohne ſie jedoch bekannt zu machen. Sobald dieſe neuen 
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je in den heiligen Vater: ee moͤge durch einen entfcheidens 
den Schritt dem Unfuge fieuern, und die Appellation 
verdammen , ehe noch ber Kardinal die feinige befannt 
„machte. Allein es fehlte, wie immer , auch dießmal wieder 
nicht an Männern, denen ber Weg der Ausfshnung als ger 
rathener vorfam. Der Regent Frankreich's uͤbernahm noch⸗ 
mals die Wermittlung. Der Cardinal von Noailles übers 
reichte. ihm eine eigenhändig unterzeichnete UnnahmssForr 
mel, welche von dem Pabfle, dem fie zur Einfiht war guger 
fendet worden, fo gut aufgenommen wurde, daß man von 
diefee Seite nur einige Abaͤnderungen wuͤnſchte, vie, wollte 
man ju Paris redlich zu Werke gehen, ben lang erſehn⸗ 
ten Frieden ohnfehlbar herbeiführen wuͤrden. 


Den Appellanten war ed aber um nichts weniger, 
als um Friede zu thun. "Sobald fie daher von Friedens⸗ 
Präliminarten börten, ließen fie, um den Riß zu erweitern, 
die big jetzt geheim gehaltene Appellation ihres Protektors 
duch, die Preſſe befannt machen, welche zwar etwas gemäs 
ßigter lautete, als jene der vier Biſchoͤfe, und morin an 
den beffer zu unterrichtenden Pabſt, und an ein allgemeines 
vechtmäßig berufenes, an einem fichern Orte su haltendes 
“ Koneilium aͤppellirt wurde. Die Sorbonne erneuerte gleiche 
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zeitig ihre Appellation, und trug jene des Erzbiſchofs un⸗ 
ter großen Lobſpruͤchen in ihre Regiſter ein; und um die 
Verlegenheit zu vergrößern , ſtellten fi 48 Pfarreien in 
und um Paris, und das Kapitel Notre Dame in die 
Reihen der Appellanten. 

Der Prinz⸗Regent, aͤußerſt entrüftet über dieſes neue Ger 
webe von Balfchheit und Trug, machte dem Gardinal die 
bitterften Vorwürfe wegen des treulofen Bruches feines feier, 
ih gegebenen Wortes, welcher fich lediglich Damit rechtfers 
tigte, daß der Druck ohne fein Vorwiſſen unternommen wor⸗ 
den fey. Die Appellationsstirfunde mußte auf Befehl des 
Regenten, alles Widerfirebens des Cardinals ungeachtet, von 
dem Parlamente unterdrückt werben. 

Um auf die mit dem Pabſte angefnüpften Unterbands 
lungen zuruͤckzukommen, fo hatte H. v. Noailles den Vor⸗ 
ſchlag gemacht: Sr. Heiligkeit einen kurzen Inbegriff der 
Lehrſaͤtze, uͤber welche die Biſchoͤfe beider Partheien ſich 
wuͤrden verſtaͤndiget haben, unter Vermittlung des Regen⸗ 
ten, jur Genehmigung vorzulegen. Auf dieſem Wege wuͤrde 
der gegnerifche Theil unfehlbar dazu gebracht werden, fidy 
sum Siele zu legen. Die angebliche Abſchrift diefes Lehrs 
Begriffes wurde dem Regenten eingehaͤndigt, und von 
demfelben nach Nom einbefördert. Aber wie flaunte man 
zu Rom, als man bei Durchgehung derfelben etwas ganz 
Anderes, ald die Lehre der orthodoxen Biſchoͤfe, mit denen 
doch. dem Angeben nach, der Inbegriff abgefaßt ſeyn 
ſollte, darin fand. Man entdeckte, daß die nach Rom ge⸗ 
ſchickte Abſchrift von der Urkunde, die fruͤher in des Re⸗ 
genten Gegenwart entworfen, und unterzeichnet worden war, 
in vielen weſentlichen Punkten abweiche, daß der Cardinal 
von Noailles die Einleitung und den Schluß eingenmaͤch⸗ 
tig weggeſtrichen; kurz, daß in allen acht und vierzig, mehr 
oder weniger beträchtliche Mbänderungeh oder Verfaͤlſchun⸗ 
gen vorgenommen worden waren, welche ſaͤmmtlich dahin 
zielten, die Bulle ald dunfel, und nicht aunehmbar darzu⸗ 
ſtellen. 

Nun war auch der letzte Gedulds⸗ Tropfen des apoſto⸗ 
liſchen Stuhles erſchoͤpft. Es erfolgte fegleid, gegen bie 
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Appellationen ein richterliches Einſchreiten, welches in mes 
niger als drei Wochen beendigt, dieſes Verfahren, ald gegen 
. die Srundfäge. und den Brauch des ganzen Fatholifchen Als 
terthumg, und beifpiellos in der Gefchichte, durch ein Decret 
des Heiligen Stuhles verdammt. Das Urtheil wurde am 
18ten Februar 1718 zu Rom oͤffentlich angeheftet, und in 
demſelben die APpellation der. vier Biſchoͤfe, als ſchis⸗ 
matiſch und ketzeriſch, jene des Cardinal von Nonillegy 
als ſchismatiſch und der Ketzerei annaͤhernd, qualificirt. Am 
Sten Dezember deſſelben Jahres erſchien unter Aufſchrift: 
Apoftclifhes Sendfchreiben an alle Gläubige, 
und mit Pastoralis officii anhebend, eine Bulle, 
worin der heilige Vater ‚alle wahre Finder der Kirche vor 
der Bemeinfhaft mit den meuterifchen Söhnen, die ihre 
Spaltung mif dem mildernden Namen der Dpponenten 
verdeckten, warnt, fie von der Liebe der heiligen Fatholifchen 
und römifchen Sirche getrennt, und von der Gemeinfchaft 
mie dem Hirten und der Kirche Rom's fo lange ausger 
ſchloſſen erklärt, bi8 fie Durch Untermwürfigfeit und ſchuldigen 
Gehorfam wieder zur Liebe und Einigkeit des apoftolifchen - 
Stuhleg zuruͤckgekehrt ſeyn wuͤrden.“ 


Wie von einem elektriſchen Strahle entzündet, ſchlug 
bei Erſcheinung dieſer Bulle, die Flamme der Empoͤrung in 
heller Lohe auf. Schon nad) fünfsehn Tagen machte der 
Erzbiſchof von Paris feine Appellationsfchrift gegen bie 
Bulle: Unigenitus, felbft befannt, am Bten Oktober 
erfolgte eine neue Appellation von eben demfelben nebfk eis 
nem Rundſchreiben gegen die Bulle: Pastoralis Offi- 
ii, und einer feierlichen Beitrittd s Acte des Domkapitels 
von Parts zu der Appellation Ihres Erzbifchofed s an eben 
diefem Tage erfchien ein Verbot des Parlaments, wegen 
Nullität, gegen bie Lest genannte Bulle. Hieraus If 
leicht zu erfehen, welche tiefe Wurzeln und ausgedehnte Ver 
zweigungen das Eomploft gegen den heiligen Stahl bereits 
gewonnen hafte. 


In feinem Rundfchreiben trat der Kardinal von Noa⸗ 
illes mit der Fühnen Behauptung aufs „der Pabft habe 
158 * 


N 


2776 Janſeniſten. 


vom Tage der Appellation an, die richterliche Befugniß ver⸗ 
loren, und koͤnne, in Hinſicht dieſer Streitſache gegen die 
Appellanten weder Strafen verhaͤngen, noch mit Cenſuren 
gegen ſie einſchreiten; ein kuͤnftiges allgemeines Concilium 
babe allein dag Recht, hierin zu richten.“ 


So erbreiftet ſich ein einzelner kathokiſcher Biſchof mit 
Ginem verhältnigmäßig unbebeutenden Anhange, der ganzen . 
fatholifchen Welt gegenüber, in einer dogmatifchen von Allen 
mit Untermürfigkeit angenommenen Entfcheidung, das Ober⸗ 
haupt der allgemeinen Kirche vor die Schranken eines Tri⸗ 
bunals zu berufen, deffen Ausſpruͤche crft in Vereinigung 
mit dem Haupfe, und mit deſſen Gutheißen bindende Kraft 
. erlangen. Wer fieht bier nicht die fchlagendfie Aehnlichkeit 
zwiſchen dem Benehmen des Cardinals von Noaillegs 
und der Janfeniften gegen Clemens XI. und jenem 
Luther's und der Keformatoren gegen Led X.? 


Diefem alten ungeachtet verfuhr man gegen ben Cars 
dinal mit beifpiellofer Geduld. Nach fo vielen Erfahrungen 
vereftelter Hoffnung traten mit jedem Tage neue Vermittler 
auf, deren Verſuche jedoch ſtets an dem falfchen Ehrgefühle 
ded N. von Noailles, dag ihm, den einmal gewagten 
falfchen Schritt zurůckzunehmen, nicht erlaubte, fcheiderten. 


Clemens XI war das Gluͤck nicht vergoͤnnt, bie 
Beendigung diefes fo verbrüßlichen und drgerlichen Handels 
gu erleben... Er farb den 19. März 1721 im 72ten Lebens⸗ 
Jahre und im Ziten feines ruhmdollen obwohl mühfamen, 
Pontificatd. Sein Nachfolger Innocenz XII. beftättigte 
alle feine Entfdyelbungen, welche zugleich nach und nach von 
allen Völkern der Latholifchen Welt, um in die Wagfchale 
des in Frankreich gegebenen Aergerniſſes ein Gegengewicht 
zu legen, auf das feierlichſte anerfannt wurden: in. einem 
von Benedift XII. im $. 1725 zu Nom gehaltenen Con⸗ 
cilium von Hundert Biſchoͤfen wurde einſtimmig entſchie⸗ 
den; daß Die Bulle Unigeni tus als eine Glaubens Re 
gel anzuerkennen fey. Eine unter den Augen der Janſeni⸗ 
ftien, 3. 1727. verfammelte Synode zu Embrün ver 
bängfe gegen ben Bifchof von Senez die Suspenſion, weil 
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er fich gegen die Eonflitufion erklärt hatte. Endlich erging 
von Ludwig XV. unter dem 24. März 1730 eine feiers 
liche und ausdruͤckliche Bekanntmachung, daß die Bulle 
Unigenitus durh die allgemeine Annahme zu einem Kirs . 
chengeſetz erhoben, auch ald Staatsgeſetz betrachtet werden 
müßte. 1) Diefem allen ungeachtet wich die verbärtete 
Parthei auch nicht einen Schritt zuruͤck. 

Enplich aber fchlug die Stunde, in welcher bie Binde 
‚von dem zu lange geblendefen Auge des Cardinals von Noa⸗ 
tlieg fiel, und ein Strahl der erbarmenden Gnade fein 
Herz ducchdrang. Der 8Ojährige In jeder andern Beziehung 
fehr ehrenwerthe Greis, erblickte den Rand des Abgrundeg, 
‚an den ihn eine Rotte aufrührifcher Koͤpfe geführt hatte, 
und erzitterte Die Graͤnze zwifchen Zeit und Ewigkeit die 
er betretten hatte, ließ ihn jenſeits Die GStrafgerichte der 
ewigen Gerechtigkeit fchauen; und aus freiem Antriebe, ohne 
anderweitige Weranlaffung, erflärte er in einem Schreiben 
an Dabft Benedikt XII. feine aufrichtige und unbedingte 
Annahme der Bulle Unigenitus, bie Verbammung der 
fittlichen Betrachtungen ſammt den aus denfelben aus⸗ 
gehobenen 101- Sägen, in eben dem Sinne, in dem fle die 
Conſtitution verdammt; den Widerruf feines Paftoral-s Uns 
terrichts nebſt Allem, was gegen bie Bulle in feinem Mas 
men erfchienen ſey, und filgte Die Verheißung bei: daß er 
durch ein zu erlaſſendes Kreisfchreiben die Beobachtung der 
Bulle in feinem Erjsfprengel anordnen werde. „Ich muß‘ 
ſchloß er, „Eurer Heiligkeit aufrichtig geftehen, daß, ſeitdem 
ich mit Gottes s Gnade diefen Entfchluß gefaßt habe, ich 
mein Gewiſſen unendlich erleichtert finde. Meine Tage flier 
Ben jetzt ungetrübter dahin, ich genieße eines Friedens und 
einer ar die ich feit Ianger Zeit nicht mehr gekoſtet 
habe.“ 2). 
Hör einigem Sträuben fo/gte Bas Domkapitel biefem 
ruhmvollen Beifplele, welchem ſich bald sahlreiche Genoßen⸗ 


ı) Declarat. du 24 Mars 1730, Art. 5. 
2) Lettre du 19. Juillet 1728. 
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heiten aus dem Megulärs und Melt + Slerus anſchloſſen. 
Noch eine Zeitlang berathfchlagfe die Sorbonne, bie Der 
Hof jene Braustspfe, die die beffer Geſinnten nie hatten aufs 
fommen laffen, entfernte, und num die Facultät, der Sefs 
ſeln entledigt, und fich felbft wiedergegeben, am 2ten Ja⸗ 
nuar 1730, mit Stimmenmehrheit von vier und neungig 
gegen dreizehn, die Erklärung gab: daß ihr Anerfennungss 
Derret vom J. 1714 aͤcht, und von ihr ausgegangen, in 
der Folge aber widerrechklich filr falſch ausgegeben worden 
fen, und daß jede Spur diefes anmaßlichen Verfahrens aus 
ihren Negiftern getilge werden follte: die im Nanten der 
Facultaͤt ergangene Appellation murde widerrufen, und die 
Bulle Unigenitus mif aller Unterwuͤrſigkeit des Ver⸗ 
ſtandes und Herzens, als ein dogmatiſches Urtheil der all⸗ 
gemeinen Kirche angenommen. 


Jedem nachdenkenden Leſer wird ſich bei’m Ruͤckblicke 
auf die Geſchichte des Janſeniomus die Frage auforin« 
gen: Wie war es moͤglich, daß der heilige Stuhl mit ſo 
unbegreiflicher Langmuth, die man Clemens XI. faſt ale 
Schwaͤche anzurechnen geneigt ſeyn moͤchte, eine Secte er⸗ 
ug, die fo lange den Staat und die Kirche verwirrte, 
und die Bahne des Aufruhrs gegen das Oberhaupt der 
Kirche ſchwang? Wir glauben nicht zu irren, wenn wir ants 
worten, daß gerade diefe Maͤßigung Der unverfennbarfte 
- Beweis der hoͤchſten Weisheit des roͤmiſchen Stuhles 
tft. Hätte derfelbe den Ergbifchof von Parts durch einen 
Machtſpruch aus tem Schooße des Cardinal⸗Collegiums geſto⸗ 
Ben; hätte er den Bannfluch gegen die Häupter und Begüns 
fiiger der Secte ausgefprochen, fo würde ohne Zweifel von 
jenem Beifpunfte an,. Frankreich aufgehört haben, ein Theil 
der Fatholifchen Kirche zu feygn. Nur, wenn es die höchfte 
Noth gebietet , fhleudert ber heilige Stuhl feine Blige, ber 
zechnet aber, indem er fchleudert, noch ihre Wirkungen. 


Der Calvinismus hatte in Sranfreich feine Entſteh⸗ 
ung genommen, und fand gleich diefer Etaat noch Kraft 
genug in fi, das Gift der neuen Irrlehre von fich auszu⸗ 
Roßen, fo hatte es doch Fehon ziemlich gewirkt, und bie 
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Dosteinen CAvin's, befonders foldhe, welche gegen dag 
Oberhaupt ver Kirche gerichtet . waren, hatten die Köpfe 
vieler Perfonen aus den höheren Staͤnden, vorzüglich der 
oberen Deagiffraturen, eingenommen, fo daß von biefer 
Zeit an, die Parkamente Frankreich's, insbefondere jenes 
von Paris, fortwährend eine Dppofition gegen Die Fisch, 
liche Gewalt bildeten. Dieſer Calvinismus, deſſen Keime 
die hoͤchſte Magiftratur Frankreich's fo lange gepflegt hatte, 
ward noch gefährlicher, als er, im Weſentlichſten wenig⸗ 
ſtens, unter. verändertem. Namen ald Janſenismus von 
Neuem auftrat, und bie befteu Köpfe Frankreichs ſich mit 
verbändeten. Das Parlament von Paris war von nun 
an ein antitatholifcher Körper geworden. Nimmt man bier 
zu Die vielen, über ganz Frankreich verbreiten, in ihren 
GSrundfägen und Marimen mit jenen ber Hauptſtadt vers 
fchwifterten Parlamente, alle ihnen. untergeorbnete Berichtes 
böfe und Behörden, die es fih zur Pflicht und Ehre ans 
rechneten, ganz dem Impulſe jener zu folgen, ferner bie 
vielfachen Clienten diefer Stellen, enbitch die zahlloſe Mens 
ge, welche Verwandtſchaft, Sreundfchaft, oder perfönliches 
Intereſſe in biefen Stromhineinriß, fo ‚wird eg leicht bes 
greiflich, wie ſich in. Frankreich die. furchtbarfte Kabale ge, 
‚gen den römifihen Stuhl anfpinnen konnte. Setzte fih nun 
ber erfie Prälat des Reiches mit feinem- nicht unbedentenben 
Anhange von Biichbfen, geiſtlichen Körperfchaften und Pries 
fern mit jenen in Verbindung, fo beturfte es, bei ber 
ſchwachen, in Lüfte verſunkenen Regierung, wahrlich Feines 
sroßen Anſtoßes mehr, den duͤnnen Faden‘, der Die gallicas 
nifhe Kirche noch an den heiligen Stuhl knuͤpfte, zu ger 
reißen, und das traurige Schaufpiel der im 16ten Jahr⸗ 
hundert in England erfchlenen Spaltung zu erneuern. Nur 
durch ein Wunder der göttlichen Vorſehung, die dem heili⸗ 
gen Stuhle jenen Geift ver Mäßigung einflößte, gefchah es, 
daß Frankreich katholiſch zu ſeyn, noch nicht aufgehört 
hört hat. 

Wenn gleich mit der Unterwerfung des Cardinals von 
Noailles, und der Zuruͤcknahme der Appellation der 
Eorbonne die Bluͤthe der janfeniftifchen Parthei gebrochen 
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war, fo war der Stamm noch nicht entwurzelt. Dieſe Sec⸗ 
tirer wurden im Gegentheile noch wuͤthender: fchändliche 
Verlaͤumdungen, ärgerlihe Anekdoten aus der Laͤſterchro⸗ 
nit, bie gröbften Irrlehren, welche das Anfeben der Kirche 
gleihfam mit Süßen traten, wurden in einer Wolle von 
Siugfchriften und periodifchen Blättern in’d Yublitum auds - 
‚ gefleeut,, in den Klöftern Zwiſt und Aufruhr angefacht, und 
die Beandfadel des Fanatismus unter Das Wolf geworfen. 
Ein berächtigter Janfentfl, der durch wuͤthende Selbſipeini⸗ 
gung fich feihe aufgerieben hafke, wurde von der Secte, 
als ein Heiliger ausgefchricen, und als ein Wunder 
thäter verehrt. Die Verehrer des Abbe Paris, weiche 
auf feinem Grade, im Kirchhofe von St. Medard deteten, 
fielen in Zuckungen, machten die wunderlichſten Leibesverdreh⸗ 
ungen und Spruͤnge, prießen mit begeifterten Worten den 
Jan ſenismus, und bewirkten plögliche Bekehrungen. Den 
vorgeblichen Wundern auf feinen Grabe, die nichts als ein Spiel 
erfaufter Betruͤger meiftend magnetifcher Art, waren, machte 
die Polizei von Paris, odgleich ziemlich ſpaͤt, doch noch 
ein Ende. 1). Man gab diefen Mafenden den Namen In⸗ 
fpirirte, ober Convulſtonars: Die Se conrtften, (von 
Secours, Hulfe) ein eigener Zweig der Convulſionaͤrs, 
bloß aus Beırbern beſtehend, ließen ſich zu ihren Zuduns 
gen von Männern durch Sußteitte, Echläge und Stiche 
Hälfe leiten. Bei diefen Huͤlfeleiſtungen gingen, ſelbſt 
nach dem Geſtaͤndniſſe eines Gchriftftellers der Secte, Auf⸗ 
feitte vor, die allen Anſtand, alle Zucht uud Ehrbarkeit vers 
legten. Diefe bethörten Weiber bedingen die größten Gatts 
lofigfeiten; fie erdreifteten fih, Meſſe zu leſen, die Wand⸗ 
lung vorzunehmen, den Hl. Geiſt zu ertheilen u. f. w. 2). 





— 


x I); Der Kirchhof von St. Medard wurde am 27ten Jan. 
1732 vermauert. Gleich darauf fand man folgenden Vers 
an der Diauer angeliebt: De par a roi defense a Dieu, 
De faire miracle en ce lieu. 

2) Das aus führliche Detail aller Ausbrüche ihres Aberwitzes 
findet man in Mémsires pour servir a l'hist. cccles. du 
ıöme Siecle T. r. 
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Die Naturaliften md Figuriſten, welche bald 
den huͤlfloſen Zukand des unbegnadigten Paturmenfchen, 
bald die Reinheit‘ ver Kirche durch ſchamloſe Entblöfungen 
tarzuftelen fuchten,, die Discernanten und Melangis 
fien, die ſich darüber firitten, ob Gott, oder der Teufel 
der Urbeber der Convulſionen fey, und andere fanatifche 
Sanfeniften in Appellanten erregten den Unwillen 
alter Gebildeten, und machten die Secte lächerlich. Dieß- 
und die ernfllichen Maßregeln der Polizei, das fortgefegte 
Verbrennen der janfeniftifhen Bücher, die vielfältigen Ver⸗ 
baftungen, und vor andern das ganz natürliche Erloͤſchen 
des Enthuſiasmus hatten zur Folge, daß die ganze Secte 
im Deffentlichen auf ein Haͤuflein unbedeutender Leute, 
unzufriedener und widerfpenfliger Mönche, und einiger ans 
daͤchtiger weiblicher Seelen einſchmolz. Die Hartnädigfien 
flüchteten nach den Niederlanden, und errichtefen zu U 
recht, und an einigen andern Orten ein Feines Kirchlein, 
has big auf den heutigen Tag noch beftchet. (Steh dew 
Art. Utrehter Shismatifhe Kirche). 

Wenn gleich der Janfenismus in Frankreich aufger 
hört hat, ale Sffentlihe Erſcheinung zu beflehen, fo 
wucherte die Biftpflanze unfer einem Theile des Elerug noch 
im Stillen fort. Da man fie, wie man hätte thun follen, 
im: 17ten Jahrhundert nicht erftickte, fo gewann -fie Zeit. zy 
wachſen, und feſte Wursel zu fchlagen, ſo daß fie bei’m 
Ausbruche der Revolution nur zu deutliche Lebenszeichen 
ga. Die bürgerlihde Werfaffung ber , frangsfifchen 
Geiftlichkeit war ein Werk des Janſenismus, und feine - 
Anhänger waren ed, welche zuerft den Eid über diefelbe abs 
legten. Wenn fie gleich bei jenen geäulvollen Auftritten eine 
fheinbar untergeordnete. Role, wie der Strick in des Hen⸗ 
ters Hand fpielten, fo waren es doch ihre Principien, wel⸗ 
he dem Eckſteine des ganzen Gebäudes den erſten zermal⸗ 
menden Schlag verfegten. „Man lefe die Neben ’’ fagt ein 
ehrenmwerther Augenzeuge, 1) „welche in der Sigung des 


a — 


1) on der gallicanifhen Kirche in ihrem WBerhältniffe zum 
Kirhenoberpatpte vom Grafen Jof. Le Maifre zur 
gegeb. von ARE Liber, Frankf. 1823. " 
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Nationals Eonvents gehalten wurden, ald man die Frage 
unferfachte: ob der König gerichtet werden fönnte? und man 
wird finden, auf welche Weife der Janſenismus dw 
mals geflimmt hat. Jene Eikung war fiir den Eöntglichen 
Wartyrer Die Staffel zum Blutgeruͤſte. 

Nur wenige Tage -nächher, (e8 war den 13ten Feb⸗ 
zuar Morgens gegen 11 Uhr) hoͤrte Ich den Fanfeniss 
mug, von der Kanzel einer fremden Kathedrale feinen Zur 
börern, welche er. Bürger nannte, die neue Firchliche 
Drgantfation erklären, „Ihr feyd beunruhigt, fagte er 
zu ihnen, „die Wahlen nun in den Händen des Volfeg zu 
ſehen, aber bedenfet doch, daß fie vor Kurzem noch in den 
Händen des Königs Maren, doc, eigentlich nichts ale ein 
Commis des Volkes war, und von dem wir ımd nım 
gluͤcklicher Weife loszumachen gewußt haben.“ „Nichts kann 
dieſe Secte weder erweichen, noch bekehren.“ 4) - 

„Wie koͤnnte eine Secte, ſagt derſelbe an einer andern 
Stelle, ‚tie der Janſenismus, fo viele und fo ſchwaͤr⸗ 
merifche Anhänger finden? wie war es moͤglich, daß' fie fo 
viel Seräufch in der Welt machen, und den Staat und bie 
Kirche verirren konnte? Ein Zufammenfluß von Urſachen 
brachte dieſe Wirfung hervor. . - . Das menfchlihe Ders 
iſt von Natur zu Empoͤrungen genefgt. Erhebt nur die Fahne 
des Aufruhts, und an. Recruten wird ed euch nicht gebre⸗ 
chen. Non Serviam (Jerem. 2, 20.) dieß iſt die Erbfilnde 
der ausgearfeten Menfchen Natur. Das Syſtem des Jans 
ſenismus, fagt Voltaire, {ft weder philofophifch nach 
tröftend für die Menfchheit, aber das Vergnügen, einer 
Parthei anzugehoͤren ꝛc. — 2.) Hierin liegt das ganze Ger 
heimniß. Der Macht zu trogen, iſt dem menfchliähen Stolze 
eine Luft, fie an ſich zu reißen, ift ihm dag größte Süd, 
und ſie zu demuͤthigen, feine hoͤchſte Wonne. Mit Diefem 
dreifachen verfuͤhreriſchen Meise beſtrickte Dee Janſenis⸗ 
mus ſeine Eingeweihten, und der zweite Genuß ward ihm 
vollkommen, als er, nach JYort⸗Ropal der Mittel» und 





4) Maiſtre gall. Kirhe, Buch 1. K. 12. ©. 116. 
2) Voltaire Siéclo du Louis XIV. T. 3, C. 39. 
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Vereinigungs » Bunkt feiner Kräfte geworden, ſich ſelbſt zu 
einer Macht erhob.“ 1) 

Die Tendenz dieſer gefährlichen Parthet ging von ihrer 
Entftebung an, darauf aus, jede Macht, geiftliche oder welt⸗ 
liche, die ihren Abfichfen entgegenftund, zu vernichten. 

Schluͤßlich ft, als ſehr bemerfenswerth, zu’ beachten, 
daß den Urfurpator Sranfreich’E, dem ein richfiger 
Herrfchertaft nicht abzufprechen ift, den Fanfenismus nicht 
ausfteben Fonnte! wenn er In feinem Faiferlichen Bern ent⸗ 
brannte, fo war unter den Schimpfmärtern, woran es Ihm 
eben nicht gebrach, das aͤrgſte: „Er iſt ein Janſeniſt.“ 

Möge der Janſenismus, die gefaͤhrlichſte aller Sec⸗ 
ten, für immer erſtorben ſeyn! Moͤge daß das Beſtreben, 
die vier Artikel der gallicaniſchen Kirche, mit welchen ſich 
dieſe Secte auf's innigſte befreundet hatte, wieder in Aufs 
nahme zu bringen: und die Widerſetzlichkeit gegen das neue 
Aufleben eines Ordens, den fie als ihren groͤßten Feind. 
fuͤrchtete, und manche andere Zeichen der Zeit die Beſorg⸗ 
niſſe der. wahren Freunde des Katholicismus nicht beſtaͤtti⸗ 
gen, daß der Janſenizmus wirklich noch lebe, und ein 
hohes Alter verſpreche, indem er noch nie beſſer organiſirt, 
und von Fühneren Hoffnungen befeelt geweſen ſey, als jetzt. 


Die Kanfenifien in Italien. 
Auch In Stalien hatte die giftige Pflanze des Janſe⸗ 
nismus gewurzelt und trug feine Früchte noch gegen bag 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Scipio von Ricci, 
Bifhof von Pifkoja und Prato im Großherzogthum Tos⸗ 
fana, warf fich zum lauten Lobredner Duesnelle’s und 
Janſenius auf; feine Umgebung befand aus Janfer 
niften, und Minden ohne Gewiffen und Klofter, welche 
ihn zur Befriedigung feines Ehrgeizes ermunterten, eine all 
gemeine Wiedergeburt der Kirche zu Stande zu 
bringen Freiheit der Biſchoͤfe von der Unterwürfigfeit 


1) Maiftre gall. Kirhe ©, 36, 37. 
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gegen ben: roͤmiſchen Stuhl, und Gleichheit der Prieſter 
mit den Bifchöfen , als deren Mitarbeiter, follte die Grunds 
lage diefer Wiedergeburt ſeyn. 1). 


aAuf der berüchtigten Synode su Piffojia von 1786 
wurde Hand an das Werk gelegt. Die vom Eardinal von 


Noailles dem Pabfle Benedtct XII, zugefandten 12 


Qrtitel wurden dafelbfi angenommen, den oͤffentlchen Lehr 
rern ſur Pflicht gemacht, die Lehre dee Hl. Auguſtin ven 
bes Gnade auf den Cathedern vorjufragen, und nebſt ans 
Den auch die Behauptung aufgeflelt: „Ques nel le's 
Schriften find voll wahrer und gefunder Grundſaͤtze.“ Am 
Schluſſe der Synode wurden ben verfammelten Vätern zur 
meiteren Belehrung und Ermunterung Quesnelle's Werte 
der Ricci eigends in's Italieniſche ' hatte Überfegen laſſen, 
ausgetheilt. Die Beſchluͤſſe dieſer Synode wurden zwar 
gleich nach ihrer Bekanntmachung vom roͤmiſchen Stuhle 
mißbilliget, jedoch erſt am 28ten Auguſt 1795. von Pius 
‚VI. verdammt. 


Die: dazwiſchengetretene franzoͤſiſche Revolution mit ih⸗ 
ren Folgen oͤffnete dieſem bethoͤrten Praͤlaten, wie Vielen 
andern, die Augen; im Jahre 1804 ſoͤbnte er ſich mit Pius 
VH. aus und ſtarb 1810. 


Inconoclaſten Siebe Bilderſtuͤrmer. 


Incorruptupticolen. Eine Abart der Eutych ta⸗ 
ner. Sie behaupteten! Jeſus Chriſtus habe,bei feiner 
Menfchwerdung einen unverweslichen Leib angenommen, ber 
nicht aus dem Sleifche der Jungfrau Marta gebildet wors 
den, und nur durch ein Wunder dem Schmerze, Durſte 
und Hunger unterworfen gemwefen ſey. Der Kaifer Juflis 
nian nahm diefe Irrlehre in Schutz, und befledte feinen 
Ruhm durch die Verfolgung der Katholifen ımd Durch Vers 
bannımg des Patriarchen t von SRRANENGDEN Euty 
chius. 


1) Louis XVI. dôtronè, avant d’ötre roi v. Proyart. 
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Indifferentiſten nennt man jene, melde: es 
für greichguͤhtig halten, zu welchem Religions⸗Syſteme 
man fich bekennt. Man kann fie in gröbere und feinere ab« 
theilen. Erftere behaupten: es fey gleichviel , welcher Res 
ligion, ob der natuͤrlichen, oder fonft einer geoffenbarten? 
man zugethan fen, die feinern find der Meinung: die nas. 
tuͤrliche Religion fey zwar nicht ausreichend ; „unter den ges 
dffenbarten aber £önne eine jede zur, Seligfeit führen. Aus 
der Vielheit ver Secten im Chriftenthume, deren jede fich 
als die wahre anfündigte, entftand ‘endlich eine Gleichgüls 
tigkeit, Indifferentismus, die letzte Augsgeburt des 
Irrglaubens. Die erften Spuren des Indifferentis— 
mus im dhriftlichen Alterthume finden wir an Upelleg, aus 
der Secte dere Marcioniten. Eufebiug infeiner Kir 
chengefchichte 1). berichtet, daß Rhodom erzähle: er habe 
mit Apelleg eine Unterredung gehabt; „Als ich mit dem 
alten Apelles zuſammenkam, warb er überführt, daß er 
in manchen Etuͤcken - fehr unrecht geredet habe. ‚Deswegen 
fagte er auch, man müffe gar nicht unterfucden, 
fondern ein jeder müffe dabei bleiben, was er 
einmal geglaubt babe. Er behauptete, die auf es 
fum, den Gefreusigten bofften, würden felig, wenn fie nur 
in guten. Werken befunden wuͤrden.“ Die Lehre von Gott 
fchien ihm die allerdunkelſte Sache zu ſeyn. Er behauptete 
Ein Grundwefen, unferer Lehre gemäß. — Nachdem Rho⸗ 
Don feine ganze Theorie hergeſetzt hatte, fährt er fort: „da 
ich zu ihm ſagte: Sage und, woraus beweißeſt du dieß, 
oder wie fannft du ein Srundwefen behaupten? ſo fagte er, 
die MWeisfagungen ber Propheten mwiderlegten ſich ſelbſt, da 
fie gar nichts Wahres enthielten, fie flimmten nicht mit 
einander überein, wären falſch, wiederſpraͤchen einander. 
Wie alfo nur ein Grundweſen fei, das wiſſe er nicht; er 
werde aber innerlich geswungen, es zu glauben. Hierauf 
legte ich ihm einen Eid auf, Die Wahrheit zu fagen: er 
ſchwur, daB er wahr rede, wenn er fage, er wiſſe nicht, wie 


ı) Lib. 5. C ı3, 


‚286 Iudifferentismus. 


ein einziger ungezeugter Gott ſey, daß er es aber ‚glaube. 
„Ich lachte hieruͤber, und gab ihm einen Verweis, daß er 
ſich fuͤr einen Lehrer ausgebe, und doch, was er lehre, nicht 
zu beweiſen wuͤßte.“ Ein wahres Bild unſerer heutigen 
Indifferentiſten. Wenn gleich dieſe noch nicht in eine oͤf⸗ 
fentliche Secte zuſammengetreten ſind; fo iſt es doch ums 
laͤugbar, daß ihre Anzahl beſonders unter den Nichtkatholi⸗ 
ſchen, vorzuͤglich bei den Englaͤndern, unbeſchreiblich groß 
iſt. Das Syſtem der Indifferentiſten laͤßt ſich, nach ihrem 
vorzuͤglichen Verfechter, von Loen, auf folgende Punkte 
bringen: 

1) Jeſus Chriſtus hat uns nichts geboten, als den 
Glauben an Ihn als den Weltheiland, und die Liebe zu Gott, 

welche die Grundlage unſeres ſittlichen Betragens ſeyn muß. 
| 2) Alle übrige Dogmen, in fo enger Berbindung fie 
auch mit einander fliehen mögen, find Truggebilde des Lehrs 
ſtandes. 

3) Alle ſymboliſche Buͤcher, und jede Art von Pole⸗ 
mit in der Theologie find zu verwerfen; die Bibel kann 
man noch als Handbuch in der Kirche beibehalten. 

4) Die Meinungen, denen ein jeder zugethan if, find 
frei, fie mögen wahr oder falſch feyn; alle follen dem einges 
führten sffentlichen Eultus beituohnen, jedoch fol die Abend» 
mahls⸗ Beyer von demfelben ausgefhhieden, und jedem zum 
Privat⸗ Gebrauche freigeftellt fenn. Auf diefe Weife, meint 
von Even, könne der Friede unter allen abweichenden chriſt⸗ 
lichen Partheien hergeftellt werden, ohne zu bedenken, baf 
diefer Wereinigungs » Vorfchlag gerade zu Das ganze Chris 
ſtenthum aufhebt. 


Des Indifferentismus machen ſich vorzuͤglich ſchuldig: 
a) Joh. Clericus, welcher in ſeiner Abhandlung von dem 
Unglauben (trait& de Yincredulite, Amsterdam 1696.) 
nur jene Glaubenslehren annimmt, in welchen alle Ehriften 
übereinftimmen. b) Johann Locke, der in feinem Briefe 
„von der Duldung““ an Phil. von Limbord, deufelben 
Grundſatz aufftelt. ch) Koh. Claude, calviniftifcher Pres 
diger in feinem Werke: Dertheidigung der Reformation (De- 


⸗ 
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fense de la reformation 1675) und d) Peter Juͤrteuͤr 
in das wahre Spſtem ber Kirche (le vrai Systeme de l’eg- 
lise.) 

Daß die Deiften, Rationaliften ꝛc. die Vorhut in der 
Reihe der Indifferentiften führen, verftehet ſich von felbft, 
und mie fehr der Proteſtantismus in feiner dermaligen Ges 
ffaltung dem Indifferentismus zueile, barüber iſt unter Sachs 
kundigen nur eine Stinme. Dan lefe, wie ein neuerer Ges 
lehrter fich hierüber äußert: 


„Der heutige Proteftantismag, hat, zwar nicht in allen . 
denen, welche ſich zu ihm befennen, aber Doch bei den vors 
züglicheften, welche die Lehrer der übrigen ſeyn follten, fich 
in den lofeften Indifferentismus aufgelöst, und aus 
der ganzen Geſchichte des Proteſtantismus geht hervor, daß 
er in feinem Innern, in feinen Grundfägen den Keim zu 
feiner VBertügung empfangen habe,der, wie ein krebsartiges 
Geſchwuͤr immer weiter um fich gefreffen hat, und ihn bald 
ganz aufreiben wird. Das haben allerdings dentende Köpfe 
längft eingefehen, aber eben diefer Krebs hat noch nicht den 
ganzen Körper verzehrt; diefe innere Faͤulniß wird nach und 
nad) den ganzen zweitheiligen Baum in afen feinen Ders 
zweigungen ergreifen, er wird dann in Modererde zerfallen, 
in welcher erſt hierauf wieder gefunde Pflanzen werden aufs 
wachſen koͤnnen, wie an Der Stelle des Feigenbaum's, wel⸗ 
chen der Sohn Gottes verdorren ließ, jetzt gewiß nutz⸗ 
bare Pflanzen wachſen.“ 1). - 


Joachim, * Abt von Flora in Galabrien, hatte 
gegen das Ende bes 12ten Jahrhunderts unter dem Pabfte 
Urban III. und feinen Nachfolgern einen großen Ruf erlangt. 
Des Petrus Lombard ugs Buch der Sprüche fland damals 
in dem größten Anſehen. Allein wenn gleich die meiften theos 





3) Histoire critique des projets form&s depuis trois cent 
ans pour la reunion dcs communions chretiennes. 
par M. Tabar Paris 1824. 

*) 12668 ‚Jahrhundert, 
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logiſchen Lehrer ſich an ben Meiſter dee Spruͤche, als 
Muſter, hielten, ſo ward ſein Buch doch nicht allgemein 
gutgeheißen. Der Abt Joachim ſchrieb gegen daſſelbe, wo 
er unter andern. den Spruch anfocht: Es gibt ein uw 
ermeßglihes, unendlihes, hoͤchſt volllommmes 
Ding, welhes Der Bater, der Sohn und ber 
heilige Geift tft. 

Joachim behauptete:: daß dieſes hoͤchſt vollfommme 
Ding, in welhem Peter Lombard die drei Perfonen 
ber Gottheit vereinige, ſelbſt wieder, nad) ihm, ein hoͤch⸗ 
fieg, von den drei Perfonen unterfchiedenedg Weſen ſeyn 
muͤſſe, daß man alfo, nach den Grundfägen diefes Theolo⸗ 
gen, gehalten fey, vier Götter anzunehmen. 

Um biefem Irrwege ausjumeichen, nahm der Abt Jo 
chim an: daß der Vater, Sohn und hi. Geiſt zwar ein 
einziges Weſen ausmachten, aber nicht, weil fie in einer 
gemeinfamen Subſtanz eriftirten, fondern meil fie dem Wils 
len und der Uebereinftimmung nach dergeftallt vereinigt mis 
gen , als fenen fie nur ein einziges Wefen, gerade wie man 
fast, daß mebrere Menfchen ein einziges Volk find. Diefe 
Meinung wollte er durch Die Schriftſtellen bemweifen, wo 
Jeſus fagt: er wolle, daß feine Jünger eins feyen, wie er 
und der Vater eins find, und durch die Stelle bet Jo han⸗ 
nes, welcher die Einheit der Perfonen auf die Einheit des 
Zeugniſſes zuruͤckfuͤhrt. Joachim mar demach Tritheifl, 
und nahm in dem DBater, Sohn und hi. Geiſt die Einheit 
der Subſtanz bloß mit Worten an. 

Der Irrthum des Abts Joachim ward in dem unter 
Innocenz II. im Sabre 1215 gehaltenen Eoncilium von 
Lateran verdammt, obngeachtet feiner Perſon, weil er 
feine Schrift dem Ausfpruche des heiligen Stuhld unter⸗ 
worfen hatte, nicht erwähnt wurde. 1). 

Des Abtes Joach im Irrthum fand feine Vertheidis 
‚ger, wurde aber von Dr, Sherlof erneuert. 





ı) 8. Thom. opusc. 24. Mathieu, Paris ad ann. 1179 
Nat. Alex. in Saec. 13. D’Argentxe Collet T. 1. p. 119 





-ı ME der Soctantsmu's ſich auch in Empland verbrefs 
tet hatte, entſtanden daſelbſt von Zeit zu Zeit Difpiite über 
bie Dreieinigkeits » Lehre... Sherlof übernahm bie Vers 
theibigung: des Glaubens gegen die Sociniawer, ımd 
Rıchte zu zeigen: daß in dieſem Geheimniffe fein Wider⸗ 
fpruch liege. Da die Haupteinwendungen dieſer Sectirer 
barauf  hinausliefen, Daß man mehrere Perfonen in ber, 
ber Zahl nach, eine Subſtanz annehme, fo .exforfchte 
Sherlok voresft die Natur, der Subſtanz, und der nummer 
riſchen Elnheit derfelben. Wie er nun zwei Arten von Subs 
ſtanz unterfcheidet, ſo findet er zweierlei Einheit. Die Eins 
beit dee koͤrperlichen Subſtanz beftehet in der Wereinigung 
oder richfigen Nebeneinanderfiellung ihrer Theile; da aber 
bie geiſtige Subſtanz Feine Theile bat, fo muß man in ihr 
ein anderes Einheits⸗Prinzip auffuchen. Die Einheit bei 
gefchaffenen Geiſtern, d. h. die nummerifche Einheit, vermdge 
welcher ein. Geift von allen andern unterfchieden ift, bes 
fiehet, nah ihm, einzig in dem Wahrnehmen und Erken⸗ 
nen, welches jeder Geiſt von fich felbfi, von feinen Vor⸗ 
ſtellungen, Begriffen, Urtheilen und Gefühlen hat, oder in 
‚dem Selbfibewußtfegn. : 


Ein Geift, der, was in Ihm vorgehet, allefn erkennet, 
ifE demnach von allen andern Geiſtern unterſchieden, und die 
andern, denen fich gleicher Weiſe Ihe Inneres Seyn allein 
auffchließt, unterfcheiden fich von jenem erſten Geiſte. 


Setzen wir nun, fagt Sherlof, daß drei gefchaffene 
Geiſter dergeftallt vereinigt wären, daß jeder von ihnen dag 
innere Seyn der beiden andern fo ganz durchdringe, wie 
fein eigenes, fo iſt es gewiß, daß diefe drei Perfonen ber 
Zahl nach idendifch find, weil fie unter fich daffelbe Idendi⸗ 
tätd s Prinzip haben, welches bei jeder, einzeln genommen, 
und vor ihrer Vereinigung flatt findet. 


Auf diefe Weiſe muß man, biefem Theologen zufolge, 
die Dreieinigkeit  erflären. Denn Gott, (der unendliche 
Geiſt, und nicht eine unendlich ausgedehnte Materie) befißt 
keine Einheit der Theile, weil Er ohne heile if. Da aber 
die Perionen der Dreteinigkeit fih ale drei fo erkennen, 

Kiperskerifom Ib. Bd. 2te Abthl. 19. 
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wie jebe einſeln genommen, ſich erkenns,: fo machen fie der 
Zahl nach. nur.ein. Wefen, oder vielnche: bie nummteniiche 
Idenditaͤt ſelbſt aus, wie etwa die Faͤhtgkelten unferes Get⸗ 
ſtes. zuſammen genommen, mimmeriſch cite Subiſtanz: bilden. 
Hierdurch wird die Einheit, welche bei geſchaffenen Geißern 
bloß moraliſch (ſubjektiv) iR, in den brei Perſonen objektiv, 
welche fo innigft untereinander, wieder Menſch mit fich ſelbſt, 
nicht aber, wie ein Menſch mit dem andern, vereinigt. ſind. 

Sherlok beflättigt feine Hypotheſe mit den Morten 
Jeſu bei Johannes: „Ich bin’in dem Vater, und 
der Vater iſt in mir. Denn, fagt er, bie Worte Fefu 
mE man entweder in ihrem eigenthuͤmlichen :und Hatiielis 
hen, oder in einem bifdlichen Sinne nehmen, im biltlichen 
Sinne können fie nicht genommen werden, weil Die Mefar 
pher, ihrer Eigenthuͤmlichkeit nach, eine Aehnlichkeit zwiſchen 
natürlichen, wirklich exiſtirenden, ober mmoͤglichen Dingen. 
vorausſetzt, ſo daß man nicht ſagen Fan: ein Ausdruck ſey 
methaphoriſch, wenn er in der Natur nichts dem Aehnliches 
bäf, oder haben kann, wodon er die Vorſtellung gibt int: 
gibt eg aber nichts in-der Natur, welches in einem "andern 
Dinge fo vorhanden -wäre, dag biefed andere, wieder in 
ihm waͤre: denn. wenn ein Ding: in- einem andern maͤre, fo 
müßte es in dieſem andern eingeſchloſſen, folglich Fleiner 
ſeyn, ſchloͤße es aber das andere ein, ſo wäre es netůruich 
auch größer, weiches ein Widerſpruch ˖iſt. 


Man muß daher die Worte Hein im igenchalmtichen 
Sinne nehmen; es gibt aber nur eine. Art einer ſich wech⸗ 
ſelſeitig umſchließenden Einigung, nämlich- die Erkenntniß, 
weiche ein Weſen von dem andern hat; wenn der Sohn 
das Bewußtſeyn von "Allem hat, was in dem Vater 
ift, von. feinem Willen, von feiner. Liebe, m. ſ. w. wie er es 
von feinem eigenen Willen, feiner Liebe ıc. bat, fo ift er in 
dem Mater, und der Vater iſt ganz in — weil er erkennt: 
daßs er dag hat, mag in dem Vater ir... Ehen dieſes gilt. 

von. jeder Perfon der — in Beikhing auf bie 
andern. 1) en, | | - ur 


Ft 
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Dieſe Obrotheſe ward fuͤr aͤchten Tritheismus— an⸗ 
geſehen, und: deßhalb von mehrgren hrittiſchen Tbeologen 
widerſtritten. Auch iſt es nicht ſower, den Teithejgmus 
in ihr aufzufinden, und zu ſehen: daß ſie in ber That: drei nothe 
wendige, ewige, umerſchaffene Subfanzen annehme. Es ift 
falſch, daß die vogtommene Erkenntniß, welche eine geiſtige 
Subſtanz von der andern hat, aus dieſen zwei Subſtanen 
der Zahl nach, nur eing mache; denn ſonſt wäre die Gottheit 
von den menfchlichen ‚Seelen nicht unferfhieben , welches 
abfurb if. 

Wenn - ‚Sherlot: annimmt, daß zwei Beiftige Subfans 
zen. dag nämliche Bemußtfeyn haben Finnen, fo iſt Diefe 
Annahme des nunmierifch einen Bewuſtſeyns in mehreren. 
Eubftanzen ein formaler Widerſpruch; ift.aber im. Vater, 
Sonn and hi. Geiſt nur.ein Bewußtſeyn Der Zahl nach , fo. 
find es drei Berfonen in einer und derfelben Subſtanz. Die 
Einheit der. Subflanz in der Gottheit ift fo befchaffen,, daß 
fie dennoch mit:bem Unterfchiede der Perfonen im Einflange 
ſtehet: nah Sherlofs Hypotheſe gäbe es der That. nad) 
feinen Unterfchied der göttlichen Perfonen, er verfält dem⸗ 
nach in der Sabellianismug, umd nimmt nur, einen 
Namen s Unterfhieb an; jede andere Unterfcheibung wuͤrde 
jene nummerifche Einheit, die ex darthun wollte, zerſtoͤren. 


Idachimiten. *) Der Name, welchen man jenen 
beilegte, ‚die bes. Abtes Joachim's Lehre, nicht über die 
Dreinigkeit, fondern über die Sittenlehre befolgten. Abt 
Joach im bejielte eine aufferordenfliche Vollkommenheit. 
Eifernd ‚gegen das Verderbniß des Zeitalters hatte er eine 
ausnehmende Vorliebe für den Einfiedlerftand, und für dag, 
was mat das Innere und verborgene Leben nennt; man 
ſollte ſich an den Vorſchriften des —2— nicht be⸗ 
gnuͤgen. 

— Venſchiedene Perfgnen nahmen hievon Veranlaſſung zu 
fagen: das Gefeß des Evangeliums fey unvollkommen, es 
Be — — Ur 

H iales Jahrhundert. 
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muͤſſe demſelben ein doſlkominneres folgen, und dieſes ſey 
das Geſetz des hi. Geiſtes, welches ewig dauern werde. 
Dieſes Geſetz des Geiſtes mar nichts anders, als eine Samm⸗ 
fung von Maximen jener falſchen Geiſtigkeit, zu der fich bie 
Soahimiten bekannten, und welche fie in einem Buche 
bag ewige Evangelium genannt, nfeberlesten. Die 
Joachimiten unterfchieden in der Religion drei Weltepos 
hen. Die erfte beginne mit der Zeit des Alten Bundes, 
die zweite mit dem Neuen Bunde; allein das Geſetz des 
Neuen Teſtaments fen nicht vollkommen, es müffe mit dem 
Sabre 1260 anfhären, und dem vollkommnern Geſetze, wel⸗ 
ches das ewige ſey, Plab machen. Diefed, in dem ewi⸗ 
gen Evangelium enthaltene, Geſetz iſt die Sittenlehre des 
Abtes Joachim: die Verkuͤnder dieſes Evangeliums, heißt 
es darin, mußten barfuß ſeyn, weder Chriſtus, noch bie 
Apoſtel, haͤtten die Vollkommenheit des beſchaulichen Lebens 
erreicht; von Chriſtus an bis zum Abte Joachim ſey 
das thaͤtige Leben zwar nuͤtzlich geweſen, von nun aber ſey 
es unnuͤtz, und die Beſchaulichteit, wozu der Abt das Mu⸗ 
ſter aufgeſtellt habe, weit erſprießlicher. Dieſe Ungereimt⸗ 
heiten, meiſtens auf myſtiſche Auslegung einiger Schriftſtel⸗ 
len gegruͤndet, enthielten die Grundſaͤtze des ewigen Evans 
geliums. Der Verfaſſer deſſelben If unbefaunt; mehrere 
Religioſen beehrten es jedoch mit ihrem Beifall, und einige 
von ihnen unterfingen ſich ſogar, im Jahre 1252 an der Uni⸗ 
verfität zu Paris, darüber Vorlefungen zu halten. Es 
wurde vom Pabſt Alerander IV. verdammt, und bie 
Schriften deg hl. Thomas von Aquin, der gegen dieſe 
Schwaͤrmer ſchrieb, bemwirften ‘gleichfalls die Verdammung 
der Joachimiten auf dem zwiſchen 1262 und 1266 von 
dem Erzbifchofe BE loren.tiu 8 gehaltenen Concilium zu 
Arles 1). 


Jovinianus *), 4 Keterhaͤuptling des vier⸗ 
ten Jahrhunderts, hatte feine Sugenpjahre. in kHoͤſterlicher 


—— 


ı) Natal. Alox. in Saec. 15, ©. 5. art. i. D’Argentre Coll. 
jud. T. ı, p. 163, Hist. univers. Paris T. 5, p 302. 
*) 4% Jahrhundert. 
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Bußfirenge gebracht, ſich naͤhrend mit Brod und Waſſer, 
in ſchwarzem Gewande mit entbloͤßten Füßen einhergehend, 
und ſeine Febfucht dur Händearbeit erwerbend. Er vers 
fieß fein Kloſter zu Mailand, und begab fih nad Rom: 
ermuͤdet von den Kämpfen gegen feine Leidenfchaften, oder 
gereist von ben Verguägungen Rom's, warf er fich ſtracks 
in bie. Arme der Ueppigkeit. Um: feine Ummandlung ih den 
Augen des Publikum's, welcheg große Aergerniß daran 
nahm, und vielleicht auch in feinen eigenen zu rechtfertigen, 
ſtellte Jovi nian bie Behauptung auf: Wohlleben und Abs 
+8Dtung ſeyen an fich weder gut noch bife, und man dürfe 
‚ohne Unterfchied alle Speiſen genießen, wenn es nur mif 
Dankſagung gefchehe, Da er fi nicht auf den Genuß aus⸗ 
gefuchter Epeifen und koͤſtlicher Weine befchräntte, behaups 
tete er weiter: ber jungfräuliche Stand ſey nicht vollkomm⸗ 
ner ais der eheliche; die Mutter Gottes ſey nach der Ge⸗ 
burt unſeres Heilandes nicht Jungfrau verblieben, weil man 
ſonſt, wie die Manichaͤer, Jeſus Chriſtus einen 
Scheinleib heilegen muͤſſe; jene, welche durch die Taufe 
mit. einem vollkommnen Glauben wiedergeboren ſeyen, koͤnn⸗ 
ten von dem Satan nicht mehr uͤberwaͤltiget werden; die 
Taufgnade mache alle Menſchen gleich, und da nur durch 
fie etwas verdienſtlich feyn koͤnne, fo wirden alle, welche 
dieſe Gnade bewahrt bäften; eine .gleihe Belohnung tm 
Himmel erhalten. Der hl. Auguſtin fast: Idvintan 
babe feinen Irrthuͤmern auch noch die Meinung der Stots 
fer von der Gleichheit der Sünden beigefügt. 1). . [ 

Jovinian fand, wie natdrlih, zu Rom viele Ans 
bänger, man fah mehrere Perfonen, die bisher in Abtoͤd⸗ 
tung und Enthaltſamkeit gelebt hatten, einer Sittenſtrenge, 
die fie für unndg hielten, entſagen, fich verehelichen, einen 
meichlichen und uͤppigen Wandel führen, bei dem ſie, ihrer 
Meinung nach, Leinen von allen den Vortheilen gu berie⸗ 
ren hätten, welche die Religion verheißt. 

Der heilige Pammachius, in Verbindung mit an⸗ 
dern ſehr achtbaren, fuͤr den Glauben eifernden Roͤmern, 





1) Angust. in Sab. C. 2. de IIacres. C. %2. 
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Abergab eine von den Sehrlften des Jovruktoan dem Pabſte 
Strieiüs, der in einer Verſaͤmmlung feiner Geftlichkett, 
im Jahre 390, dieſen Ketzer ſammt acht ſeiner vornehmſten 
Genoßen mit dem Banne belegte. Vebſcheucht aus Monk 
uchten fie eine Zuftuchtsflätte in Matfanb.” Allein da der 
Pabſt den dortigen Erzbifchof, ‚ den beit. "Ambrofiug, 
‘mit der Verdammung und einer kurgen ¶ Wwetiegung ihrer 
Irrlehren ſchon bekannt gemacht hatte, wurben fie auch hier 
dertrieben, und von Amb roſlus In einer Verſammlung 
einiger eben damals in Mailand anweſenden Viſchoͤfe m neu⸗ 
erdings verdamtut. 1). 

‚Der heil. Hteronymus ſchrieb zwei Jahre nach die⸗ 
ſem Vorfalle ſeine zwei Buͤcher gegen ‚Rovintan. 2). Im 
erften beweißt er das Verdienſtliche und Erhabene eines 
chriſtlich jungfräulichen Lebens aus Schrift und Ueberliefes 
rung, und thut dar, daß diefer Stand vor dem ehelichen, 
wenn er gleich Die Heiligkett deffelben beſtimint annerkennt, 
hinſichtlich der Froͤmmigkeit und des Behetseifere , unlaͤug⸗ 
bare Vorzuͤge habe. Im zweiten Buche werden die andern 
Irrthuͤmer dieſes Ketzers widerlegt. Einige Ausdruͤcke die 
nicht beſtimmt genug waren, und wodurch die dem Ehe⸗ 
ſtande ſchuldige Ehrerbietung verletzt zu werden ſchien, 
mißfielen. Berichtet vom Beil. Pammachius, dag man 
hieran. Aergerniß nehme, fchrieb er fogleich feine Rechts 
fertigung an Pammachius, worin er felbft aus jener 
angefochtenen Schrift bewweißt: daß er den ehelichen Stand 
ſtets ehrenvoll und heilig angefehen habe ‚ und betheuert, 
daß er, flatt ihn zu verdammen, nicht einmal bie zweite 
und dritte Ehe fir verwerflich halte. 3). Aehnliches wieder⸗ 
holt er im Briefe an Domnio, wodurch feine ju bftfern 

Tadler in dieſem Punkte Zurechtweifung finden, 
. Da, ber Berdammung Jovsmian’s. ungeachtet, .einige 
feiner Anhänger Ihn in Schug nahmen, mit bem ‚Vorgeben: 


ı) Ambros. ep. ad Siric. 42. p. 968. 
2) Hieron. Op. T. 4, part. 2, p 14. 
5) Ibidem. p. 244. 
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Aan⸗ kaͤane ſeine Lehre nicht verwerfen, ohne zugleich auch 
den Sheſtand zu verdaumen, ſo zeigte ver: bl. Augufitn 
Ddie: Falſchheit hiefen Folgerung in einem Buche: - vom Ku⸗ 
sender She, morin er die Heiligkeit dieſes Standes peigt, 
un welchen viele aus Tugendgruͤnden : freten, und werin 
umauche: Verehelichte eine Menge Jungfrauen an Tugend 
Abertreffen. 9.. Auch: feine: Schrift!von ver heiligen 
Hunsfränligtelt fe ‚gesen- Joninkan'g. ‚Seubdmr 
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— 5 ‚was 
— set. *y Settirer, die — eine Art buͤrger⸗ 
ae religioͤſer Spaltung Der ‚ganzen Gefellfchaft gegen 
Ubor traten ;. und zum Abzeichen ihrer befondern Verbruͤde⸗ 
Ning eins: wieiße Alapırge mit einem ; an der Spitze bans 
genden Sloiplaͤttchen trugen. Diefe Secte kam .gegen das 
‚Binde des.’ zwoͤlften Jahrhunderts 1186,. sum Vorſcheine. 
: Diefen. Jahrhundert gemährte den traurigen Anblick, daß 
Thron mb. Mitar entzweit/ die Kirche Rom ’s durch Schis⸗ 
men getrennt waren, daß NPaͤbſte und: Gegenpäbfle, durch 
wloerſtxabende Parthelungen gewaͤhlt, ſich wechfelſeitig ſammt 
‚den Moͤnigen und. Staaten, Die zu der gegenuͤberſtehenden 
MParthei Seiten, mit. dem Bannfluche belegten: mau Iqh 
NPaͤhſee gegen Ralfer zu Felde ziehen, Fuͤrſtan und Biſchaͤfe 
um ihre Gerechtſamen hadern; abentheuerliche und laͤcherliche 
Haͤreſien⸗ hatten. ſich erhoben, die nur durch Kriege, welche Unheil 
und. Verheerung uͤber Frankreich und Europa brachten, eins 
bammt werben. konnten; alle Gewalten ſchienen bie Schran⸗ 
Een ibyxer Macht uͤherſprungen zu. haben: man ſah in ihnen 
feine gegitimität mehr, weil man glaubte, daß alle nür 
Gewalt fir Gefeß erfannten; und man hielt fich zur eigens 
mächtigen Abtrennung berechtiget, indem aller gefellige Vers 
‚band Gh loͤſet, mo Uebermacht file Geſetz und Recht gilt. 


\tcarA ugustiOper. T. 6, ip.: 300... 
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. Das Schauſpiel biefer Drangfale, deren Tummelplag 
'Eurdpa geworden war, erjeugte ‘vor andern Diefe Idee im 
dem Gehtrne eines Holzhauers, der aus Schwärmerei 
voder Verſchmitztheit, vder aus beiden zugleich, oͤffentlich aus 
gab? die Mutter Gottes: fey ihm erfchienen,. nnd babe ihm 
ihr, und ihres Sohnes Bildniß, mit der Innſchrift: Lamm 
Gottes, welches hinwegnimmt die Sünden der 
Welt, gieb uns den. Frieden! Überreicht. Die 
fem fügte er bei, die hl. Jungfrau babe ihm befohlen: dies 
ſes Bild zu dem Bifchofe von Puy zu tragen, welcher pres 
digen follte, alle, welche der Kirche den Frieden verfchaffen 
wollten, müßten in eine Verbrüderung , oder einen Deren 
zuſammentreten, deſſen Glieder dieſes Blldniß nebſt „weißen 
Kaputzen, dem Symbole ihrer Unſchuld, und des zu erjie⸗ 
lenden Friedens, tragen ſollten. Weiter verordnete Die bi. 
Jungfrau, daß die Friedensſtifter ſich endlich zu verpflich⸗ 
ten haͤtten: unverbruͤchlichen Frieden untereinender zu hal⸗ 
ten, und allen Feinden deſſelben den Krieg anzukuͤnden. 1). 
Der Holſhauer ſah fidy bald mit Verbuͤndeten umgeben; 
mehrere Biſchoͤfe, Magiſtrats⸗Perſonen, Menſchen von als 
len Staͤnden und Claſſen ſetzten die weiße Kaputze auf, und 
ſtifteten eine Geſellſchaft, deren Theilnehmer ik engſter Ver⸗ 
"Bindung. unfer Ach, von aller übrigen Welt, in Deren Witte 
fie wohnten, abgetrennt, wie in einem: Kriegszuſtande leb⸗ 
“ten, und gegen die fie bad: Recht zu "Haben glaubten, ſich 
Alles, was fie beduͤrften anzueiznen. 
7 Die Secte ber Kaputztraͤger machte im Burgundi⸗ 
ſchen und in Berry große Fortſchritte. Biſchofe und Landes⸗ 
herrn ſahen ſich zur Hemmung ihrer weifern Ausbreitung 
genoͤthigt, Truppen gegen fie marſchiren zu läffen ‚ toodurd 
fie in Bälde auselmandergefrieben wurden. 2). 


ı) Robert de Mont, ap. ad Corographiam Sigeberti 
ap. Pistorium, p. 6746. 

2). Labbe, Nouv. Biblioth. T. ı. p. Ar mn. 
Coll. jad. T. ı. pP. 123. 
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- Der:big auf eine gewiffe Höhe getriebene Miſbrauch 
der Sewalt führt Immer Rottirungen dieſer Art. berbet; 
man erblickte Regen mehrere in Diefem und dem folgenden 
Sahrisinderte: folhe waren bie Stadingh's, die Eirs 
eumcellionen, Die Albigeufer, Waldenfer, und 
die Eingriffe des frangöfifchen Adels in bie Beſitzungen und 
Privilegien Der Kirche unter Junocens IV, und V. und 
m VII. ee r 


4 arbfad:t.*). Andreas Bod enftein, von 
—— Am Main, Prieſter ober. Archidiacon, und 
Profeſſor der Theologie zu Wittenberg, anfangs Lu⸗ 
therns eifrigſter Anhaͤnger, ben er feinen ehrwurdigen 
Lehrmeiſter in: Chriſto — wurde bald. — ſeiner 
hitzigſten Geguer. * 

Waͤhrend Luther's gezwungenem Aufenthalte auf der 
Wartburg, 1521, feßte Karlſtadt zu Wittenbery 
das Neformationdg+ Werk auf ‘feine Welfe fort: er ließ die 
Bilder aus den Mrchen wegnehmen, fchaffte Die Aufhebung 
der hi. Hoflie, die PrivdtsMeffen und die Ohrenbeicht ab, 
fährte den Empfang des Abendmahls unter beiden Geftalten 
ein, bob das Gebot der Faſten, und bed Untekfchiedes der 
Epeifn auf, gab deu Prieſtern dad erſte Beifpiel, ſich gu 
verehlichen, und den Mönchen die Erlaubniß: die Kiöfer 
zu verlaſſen, und ihren Gelübden zu entfagen. | 

Luther eilte aus feinem Gefängnige nah Witten 
‚berg, den ‚ungefiimmen Neuerer zu beſtrafen, und zwang 
ihn, diefe. Stadt zu verlaſſen. Karlſtadt begab fith nach 
Orlamuͤnde, in Thüringen; ıhurfächfischen Gebietes, zog 
"da gegen den Ehurfürften yon. Sarchfen, wie gegen Yus 
sher log, Den er einen Schmeichler Des Pabſtes fchalt, 
weil er noch etwas non der Melle beibehielt,, und die wirk⸗ 
liche Segenwush Jefu im Abendmahle behauptete. Merk 
würdig iſt die originelle Art, wie Karfla dt die Einfehs 
ungss Worte deutete, und deshalb die. wirkliche Gegenwart 
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werwatf; naͤnlich, inden Jefus die orte: „Ddas iſt 
mein Leib“ ſprach, zeigte er auf ſich, wie er mit feinen 
Hngent zu Tiſche ſaß, ohne Ruckſicht auf das, was er 
gab: — Karlſtadees DiPpuͤte hatten zu Orlamuͤnde 
große Unruhen erregt, und der Churfuͤrſt ſchickte Luther’n 
dorthin · das Volk gu befänftigen. Unterwegs predigte Luu⸗ 
kherezu Jena in Gegenwart Karlſtadt's, wo er wicht 
ermangelte, dieſen als einen Ruheſtoͤrer zu behaͤndeln. Nach 
det Predigt beſuchte Karlſtadt feinen Meiſter im Gaſt⸗ 
sbaufe, zum ſchwarzen Baͤren, entſchuldegte “fick wegen Der 
von ibm erregten Unruhen, und erklaͤrte ihim rund, daß 
ihm feine Meinung 'oon der wirklichen Gegenwart nicht au: 
‚fiehe. Luther forderte mit verächtlichen. Gebärbe ihn heraus, 
gegen eihn zzu ſchreiben, und hat ihm efnen Goldgulden, wenn 
er ſich dieſes unterfinge. Karlſtadt nahm den Fehdehand⸗ 
Achuh auf, Beide :trgufen auf ihr Wohlſeyn, und fo war 
Der Krieg am, .22ten Auguſt 1524 im fchwarzen : Bären 
„gwifchen. den zwei Apoſteln der Reformation erklärt, Das 
Abſchieds⸗ Compliment Lasift a d's war: „Moͤchte ich Dich 
‚bald auf. dem. Rade liegen ſehen,“ „und Du, entgegnete 
‚Luther, moͤchteſt Du den. Hals breghen, 4 de Du zur 
Stadt hinaustoͤmmß. 4)... 7 

Bet der Ankuſift zu Srlamunde * en eher anf 
Be Karlſtabt's mit Stein» Und Loth +» Wär 
fen bewillkommt. Er befagte ſich Hierüber bei dem Chur 
ficken; welcher Eiſtermi befahl, Sachfem zu.räumen:: er ent 
fiob.inchle Sthwrig, wo. Swingit ib -Mektolampad 
ſich ſeiner, annahmen, umd mit welchen .er Der. Stifter der 
Secte Der Sackamentirer wurde, weiche der Lehre Lu⸗ 
ther's fo fehr entgegen waren. Doc; Wönte::er fich in ber 
‚Solge wieder. mit Letztertm aus, indem er ihm ‚febtich:..er 
habe feine Säge aber die Euchariſtie nur mm Pruͤfung. vor⸗ 
seat, em etwas — ee (1. wulen: .3) Sud 


DE 





ı) Luth. Op. T. Jen, 447 , Calix. FE n. 's Hospin. 
‚ad ann. 2524. | 
2) Bossuet Hist. des Variat L. e. 
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Hatte. Karlſtad tr einige: Jerthümed Au Unabantiiem 
angenommen, und ſich als einen: * Emmen ertlatt 
aid. diefen Arsikel:y" us N Eu Ber 

Die Lutbetanar. i¶hildern Ka. eiftads ale um rohen, 
unwiffenden, raͤnkeſuͤcheigen, und unruhigen Mann, ber mehr 
Jud als Chriſt fey. : Frennde und Feinde fkamen überein: 
daß er: Der en neis ve ——— I — 
ven if“ 1), arena 


IN Ratpaner, Bach dem grlechiſchen Wortfinne; wober 
dieſe Benennung ſtammt, die Meinen, Mehrere Ketzer⸗ 
Seiten, als die .Montaniften, die Novatianer, die 
Manichäer hatten ſich diefen ftolgen Namen beigelegf. Je⸗ 
doch ·bezeichnete man vorzugsweiſe wit dieſer Benennung bie 
neuen Manichaͤer, weiche aus dem Moxgenlande ſich an—⸗ 
fänglich in der Bulgarel, von da über Italien und Frank⸗ 
reich in. andern Laͤndern des Welten vom eilften bis in’g 
dreizehnte Jahrhundert verbreitet hatten. Bon dem Lande 
ihrer Abſtammung · hieß man fie Bulgaren, aud zum Zei⸗ 
‚chen- ihrer Verächtlichfeit ale Menfhen aus der niedrigfien 
Voltstlaſſe aus der Pataria, einer. verrufenen Landſchaft 
bei Meiland,. Natarener oder, ‚Patariner, besgleichen 

—— ‚oder Pozelikaner, und in den Niederlanden 
weil ſie aud der Gazarei, die heutige Srimm bers 
‚gekommen ſeyn ſollten, wovon das dentſche ‚Regen: fid) 
ableiten fol, herſchreiben (Man je Die Artikel: un 
geufſer, MWanlchaͤer. ) 


— Pirche anglicanische, Siehe engliſche Religion. 


Kirche, gallicanifche. "Die Benennung, mit. wels 
her die Eatholifche Kirche des franzoͤſiſchen Reiches bezeich⸗ 
net wird, um dadurch ihre beſondern Verhaͤltniſſe zum roͤ⸗ 
miſchen Stuhle bemerkbar zu machen. Von jeher rang diefe 
Kirche nad) größerer Unabhängigfeit von der paͤbſtlichen Ges 





ı) Melanchion Lib. test. Praefat. ad Frider. Mycon. 
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walt, wozu ſchon der Geund durch die Im Jahre 1438 ger 
ſchloſſene Sanctidn gelegt, und welche durch bie vierAr⸗ 
- titel der gallicaniſchen Kirche’ von 1682 befeſtigt 
and erweitert wurde. Die naͤchſte Veraulaſſung hierzu gab 
der Streit über vas Hohheitsrecht. 
Schon von mnvorbenklichen Betten ‚bes ‚hatten Frank⸗ 
veich/s Koͤnige Bad. Met, — Regale genannt, bie Eins 
£ünfte der erledigten Bisthumer und Erzbisthilmer fo lange 
zu beziehen, und die niedern Kirchenpfenden über die ben 
Blifchfen dad Ernenmingsrecht zuſtand, zu begeben, bis bie 
neu Ernannten den Eid der Treue abgelegt, und diefen Akt 
"bei der Rechnungskammer gu Paris hatten einſchreiben 
laſſen. 
Auf dem zweiten, allgemeinen, Kirchenrache von Lyon 
unter Gregor X. 1274, ward im 12en Canon feſtgeſetzt, 
Daß das Regalienrecht an Kirchen, mo ed vermoͤge der Stif⸗ 
tungs⸗Urkunde, oder durch altes Herkommen eingefuͤhrt 
ſey, noch weiterhin‘ fortbeflehen, aber auch verboten ſeyn 
ſoll, es auf Kirchen auszudehnen, mo es noch nicht in Aus⸗ 
übung gekommen mar. — Auf diefe Weife waren alfo die Bes 
-fugniffe der Könige und die Gerechtfamen der Kirche geſetzlich 
befchräntt. Die Kirchen von Fanguedoc, Guyenne, der 
Provence, und des Dauphiné behanpreten fich fortdau⸗ 
end, und ohne Störung im Beflge diefer Privilegien. 

Zu Anfang des flebenzgefnten Jahrhunderts unternahm 
es die Krone, ihr Regale auf alle Kirchen ohne Ausnahme 
‚geltend zu machen. Ludwig KIV. entfchieb endlich Durch 
einen Federzug (Februar 1673): daß dieſes Net in allen 
Erzbisthämern und Bisthuͤmern ohne Ausnah⸗ 
me, als unverdußerlihh und unverfährbar,. der 
Krone guftebe, mit angefigter Verordnung, daß alle 
Prälaten, weiche ihren Eid der Treue noch nicht hätten 
einregiftriren laffen. foldhes binnen zwei Monaten zu thun 
schalten ſeyn follten. 2 

Ale Biichdfe oben genannter Provinzen, die big das 
ber fich in ihrer Freiheit behauptet haften, unterwarfen ſich 
mit Demuth dem Machtſpruche des allgewaltigen Monars 
hen, mit Ausnahme ber Bifchdfe von Aleth, ımd von 
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Pamiers, welche unerſchuͤtterlich an ihrem wralten und 
gefeglichen Befibfiande feſthielten. Auf. ihre Weigerung, den . 
Eid. der Treue eimgeichnen zu laſſen, entzeg ihnen der bs 
nig das Ernennungs » und Beſetzungs⸗Recht auf alle erle⸗ 
digte Pfründen, fo bisher dieſelben frei zu vergeben hatten, 
wogegen beide Bifchdfe über alle, welche vermöge des ans 
gemaßten Regale zu Kirchenſtellen waren befördert worden, 
Cenſuren ergehen ließen. Die mit Cenſuren Belegten ap⸗ 
pellirten an die Erzdiſchöͤſe von Narbonne und Tou⸗ 
loufe, unter deren geiſtlichen Gerichtsbarkeit die Biſchoͤfe 
von Aletb und Pamiers ſtanden. Die Erzbiſchoͤfe ho⸗ 
ben die Verordnung ihrer Suffragane auf, und erklaͤrten die 
Cenſuren fuͤr unkraͤftig und nichtig; dieſe aber ergriffen die 
Berufung an den paͤbſtlichen Stuhl. Pabſt Innocenz XI. 
vernichtete nicht nur die Entſcheidungen der Metropoliten, 
ſondern erließ auch zu verſchiedenen Zeiten drei Breven an 
den Koͤnig; in deren letzterm, von 29ten Dezember 1679, 
er fogar drohte: von allen Mitteln Gebrauch zu machen, 
weiche, fraft der ihm von Gott verliebenen Gewalt, in feir 
nen Händen liegen, wenn der König von feinen Eingriffen 
im die Sirchen » Berechrfanien nicht: abſtuͤnde. 
Ludwig XIV., an felavifche Unterwuͤrfigkeit gegen die 
Ausfprüche feines unumfchränften Willens gewoͤhnt, glaubte 
nım der Wuͤrde des Thrones kraͤftige Maaßregeln ſchuldig 
zu fenn, zumal, da feine zu Et. Germain- en Laye, im 
%. 1680 verfammelte Getftlichkeit in einem an ihn gerichtes | 
ten Schreiben vom 10ten Jult ihr lautes Mißvergnigen 
über das päbftliche Breve, ihre unerſchuͤtterliche Anhaͤng⸗ 
lichfeit: an die Perſon des Königs, und demuͤthige Unter, 


twürfigfeit unter feine‘ Befehle laut kund that. Höher noch _ ' 


flieg die Erbitterung, als bei Erledigung des bifchäflichen 
Stuhls von Pomierg ein paͤbſtliches Breve vom erften 
Jannar 16B1 an das dafige Kapitel erfchien, worin nicht 
nur die von dem Metropoliten für das Bisthum angeftells 
ten Generals Vicare, fondern auch der Metropolit felbft mit 
dem größeren Banne ohne anderweitige Erklärung durch die 
That ſelbſt (ipso facto ) belegt, umd die Ankündigung beis 
gefuͤgt wurde: daß alle, dei den, von dieſem von den 
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General⸗RVicarten bevollmaͤchtigten Prieſtern, abgelegte 
Beichten ungiltig, alle vor füichen ‚Wrießern oder Parrern 
eingegangene Ehen nichtig ſeyen, und bag die auf ſolche 
Weiſe Vere helichten keine wahre — N fondem J 
rn Deifchlafe: Iebten. .. 


Die gerade „damals. zu Paris verfammelten Biſchoͤfe 
trugen auf Anregung des Miniſters Colbert bei dem Ri - 
nige darauf an: Er. Majeſtaͤt möchten geruhen, din Nas 
tionglsEoncilium, oder wenigfiend eine General verſammlung 
ber ganzen feanzäftichen Geiſtlichkeit zu berufen, um die es 
bergriffe des Hi. Stuhles in ihre geießlichen Schranken. zu 
verweifen.. Das Protokoll diefer Verſammlung ward am 
Tten Mai 1681, vom zwei und vierzig Bifchdfen uns 
terzeichnet , dem Könige ‚eingereicht. - 


Ludwig XIV., geruhte die: frengsfifhe Kirche, in 
eine General s Berfammiung zufammentgeten zu laffen, zu 
* welcher: aus jedem MessopolitansSsprengel zwei Bifchöfe, und 
zwei burch Kennmiſſe, Froͤmmigkeit und Erfahrung. befteng 
ausgezeichnete Geiſtliche niedern Ranges abgenrbnet werden 
follten. Ans Z0ten Oktober 1681 hatte fih Die Verſamm⸗ 
lung. förmlich gebildet, ımd am Iten Noyember bielt Ja⸗ 
tob Benignug B offwet, Biſchof. von Meaur, die 
Eingangsrede. Zuerſt murde ber Regalienhandel vorge⸗ 
nommen. Der Hof war ſchon zu weit vorgeſchritten, als daß 
in diefer Sache eine Nachgiebigkeit gu erwarten war; anderer 
Seits hielt man die Ungrbietungen, welche der König der 
Geiſtlichkeit machen ließ, den Prinzipien der geiftlichen Gerichte, 
barfeit weit zuträglicher, als für die dußere Form der Kir 
he eine Befreiung ſeyn konnte, welche fich nur auf vier. 
Provinzen erſtreckte. Das königliche. Edict vom. Januar 
1682, über deffen Inhalt man zum voraus. übereingefoms 
men war, behnte dag Regalienrecht auf alle Kirchen des. 
Königreichs aus, wogegan. die Regierung zu gleicher Zeit 
dem bisher genoſſenen Nechte, die Kishenäipter, ‚ welche eine 
geffiliche Gerichtsbarkeit. ausübten., Ahr. ‚canferiren , entſagte, 
und ſich nur das Yatıpnats oder Praͤſentatious⸗ Kent, vor: 
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behielt, zugleich wurde verfuͤgt: daB Niemand. zu ſolchen 
Pfruͤnden zugelaſſen werden follte, dem ed an geſetzlichem 
Alter und den noͤthigen Eigenfchäften, fehle, und ver fich 
nicht nor dem Biſchofe, .oder im Erlediguugsfsite. vor: peu 
Generals Vicarien geſtellt hätte, um die canonifche Einſetz⸗ 
ung zu erlangen. Die Verſammlung ſetzte den Yabft. in ei⸗ 
nem, von Boffuet aufgefeßten, Sthpeiben von ihren Des 
ſchluͤſſen in Senntnig, und bat um feine Genehmigung Ale 
lein Innocenz XI. war damit fo menig zufrieden, daß 
er das. Schreiben der franzsfifchen Bischöfe drei Tage lang 
uneroͤffnet liegen ließ, und Nach, brei Monaten erſt darauf 
antwortete. In feinem Breve macht. er den Biſchoͤfen Bors 
wuͤrfe über ihre Menfchenfurcht und feige Nachgiebigkeit, _ 
und endige, wie folgt! ‚Kraft der Uns von dem Allmaͤch⸗ 
tigen verliehenen Gewalt mißbilligen Wir, heben auf, und, 
vernichten durch gegenwärfigeg Breve Alles, was in Furer 
Verfammlung über die Negalten + Sache geſchehen, fo wie 
auch Alles, was darauf erfolgt iſt, und was man noch fer⸗ 
ner daruͤber wagen wird. Wir erklaͤren, daß man alle dieſe 
Acten fuͤr nichtig und kraftlos anzuſehen habe, ob Wir gleich 
da fie an und für ſich fehlerhaft. ſind, eine zen — 
Nichtigkeit gar nicht noͤthig haͤtten.“ 


Dieſe Sprache des Kirchenoberhaupts war wer a 
Verfammlung unerwartet und auffallend , jedoch ließ fie fich 
dadurch nicht abſchrecken. Sie erkannte 'ihre gefaßten Ents . 
fchliegungen für eine Art eined feierlichen Eoneordats) abs 
gefchloffen smifchen dem Staatsobethaupte Und der ganzen 
Geiſtlichkeit des Koͤnigs, wodurch die Quelle immer wieder⸗ 
kehrender und nie fich endender Streitigkeiten verſtopft, und 
der Nationals Kirche Nechte, deren fie Jahrhunderte Tang 
babe entbehren muͤſſen, wieder sugeeignet würden; — wenn 
fie gleich den Pabft um feine Genehmigung erſucht habe, 
fo fen es doch nte ihre Abſicht geweſen, die Gültigkeit {hs 
rer Beſchluͤſſe von der paͤbſtlichen en abhaͤngen 
zu laſſen. 


Nach geendigter Regalien⸗Sache — die Verſamm⸗ 
lung zur Eroͤrterung ejner Frage von weit hoͤherem Des 
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_Sange aufgefödert. Die Negierung verlangte nämlich : bie 
franzoͤſiſche Geiſtlichkeit ſollte Über Das Berbäinig der Kir⸗ 
chen » Gewalt zum Staate, und über die Graͤnzen der paͤbſt⸗ 
lichen Macht überhaupt eine Erklärung geben, die für ale 
folgende Zeiten als Norm in der franzoͤſiſchen Kirche ans 
zufehen ſey. Boſſuet erbielt, ald dag Organ der gans 
zen Verfammlung den Auftrag, dieſe Erklärung zu rebigis 
zen, welchem er ſich, nicht ohne ſichtbare Verlegenheit, uns 
terzog. Nach langen‘ Berafbfehlagungen ward endlich den 
19ten Mär; 1682 nachfolgende, fo berühmt gewordene € rs 
klaͤrung der fran zoͤſiſchen Geiſtlichkeit Über Die 
kirchliche Gewalt in lateiniſcher Sprache abgegeben, und 
son vier und dreißig Erzbifchdfen und Bifchöfen, und eben fo 
vielen Abgeordneten des geiflichen Standes vom zweiter 
Range. unterzeichnet. 

I. Artitel. „Die dem Hl. Petrus und feinen Nach⸗ 
folgern, den Stelivertretern Chriſti und Der Kirche, ſelbſt 
von Gott verlichere Gewalt erſtreckt fih nur auf geiftliche, 
und auf das emige Heil fi beziehende, nicht aber auf buͤr⸗ 
gerliche Angelegenheiten, weil der Heiland fagt: Mein 
Reich tft nicht von diefer Welt, und wiederum: Ges 
bet alfo dem Kaifer, was des Kaiſers, und 
Bott, was Gottes if. Felt bleibt demnach diefer Aus⸗ 
ſpruch des Apofteld Reben: Jedermann ſey den hoͤch⸗ 
fen Obrigfeiten untertban: denn jede obrigs 
feilichkeitlihe Gewalt koͤmmt von Gott; was 
mithin für Obrigfeiten find, die find von Bott 
verordnet; wer fih alfo der Dbrigfeit wider 
. fegt, widerfegt fih der Drbnung Gottes. Ab 
nige und Fuͤrſten find folglich in weltlichen Angelegenheiten 
nach Gottes Anordnung keiner firchlichen Gewalt unterwors 
fen, können von bee Schlüffelgewald der Kirche mittelbar 
oder unmittelbar eben.fo wenig abgefeßt, als ihre Untertha« 
nen dadurch ihres gegebenen Wortes, ihres Gehorſams, und des 
geleifteten Treue⸗Eides entbunden werden. Und diefer Gag , 
welcher für die Sffentliche Muhe fo nothwendig, der Kirche und 
dem Staate fo vortheilhaft,, und mit dem Worte Gottes, mit 
der Ueberlicferung der Väter, und den-Beifpielen der Heis 
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gen fo Abereinſtimmend ft, muß im vollem Sinne von je⸗ 
dermann feſt beibehalten werden.“. 

II. Artikel. „Dem apoſtoliſchen Stuhle, und den 
Nachfolgern des AL. Petrus, Chriſti St verfretern, 
koͤmmt die volle Gewalt in geiftlichen Angelegenheiten zu, je⸗ 
doch fo, daß die Beſchluͤſſe der heiligen, und oͤkumeniſchen 
Synode von Cofinig Über das Anfehen der allgemeinen; 
Concilien dabek geltend, und unerfchütttert Bleiben miüffen, 
weil fie von dem apoftolifchen Stuhle gutgeheißen, von dem 
tömifchen Päbften,, und der ganzen Kirche durch ihre Noll: 
ziehung felbft beftättige und von ber franzoͤſiſchen Kirche ſtets 
und gewiſſenhaft bewahrt worden find. Die franzoͤſiſche 
Kirche ſtimmt denjenigen Feineswegs bei, welche die Krafe 
diefer Befchlüffe, gleichfam, als ſey ihre Anſehen zweifelhaft, 
oder nicht genug beftättigt, Jähmen, ober Die Worte des Concts : 
liums bloß auf die Zeit der Spaltung befchränfen wbllen.’« 

III. Artikel. „Die apoftolifche Gewalt hat ſich Daher bet 
ihrer Aeußerung nach den unter dem Einfluſſe des göttlichen“ 
Geiſtes abgefaßten, ımd von der Verehrung: des ganzen 
Erdkreiſes geheiligfen Canons zu richten, die Regeln, Sits 
ten und Einrichtungen, welche in bem Königreiche und der 
Kirche von Frankreich angennmmen wurden, muͤſſen ferner⸗ 
bin geltend bleiben, fo wie die Graͤnzſteine der Väter nicht‘. 
verrückt werden dürfen, und es träge: zur Erhöhung des 
apoſtoliſchen Stuhles bei, dag Gefege und Gewohnheiten, 
welche durch den Beifaß diefes erhabenen: Stuhles,: und fo: 
vieler Kirchen beſtaͤttiget find, dauerhaft fortbeſtehen. 

IV. Artikel „Auch koͤmmt es in Glaubensfachen vers” 
zäglich auf den Ausſpruch des Pabſtes au; "feine Verord⸗ 
mingen erſtrecken firh auf Die allgemeine:, und. auf. jede be⸗ 
fondere Kirche. Doc Find feine Entſcheidungen fo; lange nicht 
unveränderlich, als big Die Kirche durch ihren Beifall; es 
beigetreten iſt.“ 

„Alles dieſes nun, was von unſern Vätern auf ung ges 
kommen iſt, haben wir befchloffen: ſaͤmmtlichen frangsfifchen . 
Kicchen, und den Ihnen vom heiligen Geiſt vorgefegten Bis; 
fchöfen bekannt machen zu laffen, damit wir. alle eine und 
nämliche Sprache führen, und gleicher Meinung und Sn 

nüng feyn mögen.‘ 
—Ketz er⸗ gerifen. 11. Bd. 2te Abthl. * 
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Dieſe vier Artikel wurden nach ihrer Abfaſſung dem 
Koͤnige vorgelegt, mit der Bitte: der Erklaͤrung der Geiſt⸗ 
lichkeit durch feine Beſtaͤttigung geſetzliche Gewalt gu erthei⸗ 
len. Vier Tage darauf, am 23. Maͤrz 1682 erfolgte dieſe 
Beſtaͤttigung, deren liter Artikel beſagt: „daß die Synbis 
fen der theologifchen Sacultät den General « Procuraforen, 
wie den bifchöflichen Stellen, Abfchriften von ben Augfertis 
gungen ber Pröfefforen einhändigen follten, vermoͤge beren 
fich Diefe verpflichteten, Die Grundfäge ber Erklärung 
Öffentlich gu lehren.’ 

Die Nachricht von diefem Borfalle machte in Kom eis 
nen fehr üblen Eindruck. Innocenz XI. unternahm es 
zwar nicht, gegen die vier Artikel ein Verdammungs⸗Urtheil 
auszufprechen, bethätigte aber feine laute Mißbilligung das 
durch, daß er allen Geiſtlichen, welche ber Verſammlung beis 
gewohnt hatten, und in der Folge vom Könige zu Bisthuͤ⸗ 
mern befördert worden waren, die Einſetzungs⸗Bulle ver 
weigerte. Der König, aufgebracht über diefe Verweigerung 
legte num ben andern, zu Bisthümern ernannten, Geiſtlichen 
auf: Die ihnen von Rom ertheflten Bullen gleicher Weife 
nicht anzunehmen. So blieben die. Sachen, fo lange Innos 
cenz XI; lebte, und auch unter ber folgenden päbftlichen 
Regterung Alerander’s VII. Diefer verlangte, daß bie 
zu Bisthimern ernannten. fsaglichen Individuen bag Dec 
get, welches über die firchliche Gewalt. 1682 gemacht wor⸗ 
deu fen, durch: efnen Widerruf zuruͤcknehmen follten. Das 
gegen wurde vorgeſtellt, daß Die Verfammlung von 1682 
fein Decret, fonbern nur über die Lehre der Geiſtlichkeit 
des franzöfifchen Reichs eine Erklärung gegeben hätte. Roͤ⸗ 
mifcher. Seits fand man endlich von ber Forderung eines 
Widerrufs ab und wollte ſich begnügen, wenn bie ernannten 
Biſchoͤfe ein hoͤfliches Schreiben, das man als einen Wi⸗ 
derruf betrachten könne, und zum mwenigfien die Verſicherung 
ertbeilte: es ſey durchaus die Abſicht nicht geweſen, etwas 
auf dieſer Verſammlung zu entſcheiden oder anzuordnen, was 
dem hil. Stuhle mißfaͤllig wäre, — erließen; dann möchten 
Se. Majeſtaͤt auf den Vollzug der Verordnung, kraft wel⸗ 
cher die Entſcheidung der Verſammlung hinſichtlich der geiſt⸗ 
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lichen und weltlichen Macht der Paͤbſte authoriſirt würde, 
nicht ferner beftchen, und hieruͤber Sr. Heiligkeit ar 
Berfiherung zuftellen. 

Allein die deßhalb amgefnüpften Unterbandlungen. fchets 
ferten Über die Wahl der zu gebrauchenden Ausdruͤcke, und 
: die erneuterte Erbitterung hatte ſich bis zum Punkte eines 
gänzlichen Bruches gefteigert, den jedoch der am 31. Jän. 
1691 erfolgte Tod Alerakder’8 VIII zuvorfam. ” 

" Sein Nachfolger, Innocenz X, zeigte verföhnlichere 
Gefinnungen, und das Genugthuungs s Schreiben kam ends_ 
lich im Auguft 1693 zu Stande, wurde von fämmflichen zu— 
Bisthuͤmern ernannten Geifllichen, Die der Verfammlung von 
1682 beigemwohnt hatten, unterzeichnet, und den 14ten er 
tember Sr. Heiligkeit zugefandt. 

Der wefentliche Inhalt deffelben war: „es follte Altes, 
mas man in befagter Berfammlung über die kirchliche Macht 
für decretirt habe halten können, für nicht decretirt 
gehalten werden, fo wie fie es auch nicht dafür hielten; 
eben fo hielten fie auch Alles fir nicht beratbfchlagt, was 
man zum Nachtheile der Rechte der Kirche von ihnen bes 
rathſchlagt zu ſeyn, habe glauben Finnen, indem fie nie 
die Abſicht gehabt hätten, irgend ein Decret zu machen, 
oder etwas zur Beeinträchtigung anderer Lirchen vorzuneh⸗ 
men.“ 

Auch der König. ließ ſich zu der Erklaͤrung herab: „daß 
vom Anfange des Pontifikats Innocenz XII. an, alle 
Verordnungen kraftlos ſeyn ſollten, welche er i. J. 1682, an 
alle Schulen im Koͤnigreiche daruͤber erlaſſen hatte, daß. 
man naͤmlich über die geiftliche und meltliche Macht der 
Päbfte feine andere Lehre vortragen und vertheidigen follte, 
als jene, die in den vier Saͤtzen der Geiſtlichkeit enthalten 
ſey, — Indem Se. Majeſtaͤt hierüber, ſo wie uͤber alle ans 
dere Fragen, welche den Glauben nicht berührten, und den 
Schulſtreitigkeiten überlaffen wären, volfommene Freiheit 
geſtattete.  - 1 

- Diele Geſtanung beftätfigte Ludwig XIV. in einem 
an Annoceng XI. unter dem 14ten September 1693 

26 * 


308 Kirche, galltcanifche. | { 


erlaſſenen Kabinets s Schreiben, deſſen Haupiſtelle ſo lautet: 
„Mit Vergnuͤgen benachrichtige ich Ew, Heiligkeit, daß 
ich die noͤthigen Befehle ertheilt habe, daß der Inhalt me 
nes Edikts vom ten Mär; 1682, wozu mid die dama⸗ 
ligen Beitumftände beſtimmt haften, nicht in Erfüllung ges 
ben ſoll.“ Allein der König hatte nicht Geiſtesſtaͤrke ge⸗ 
nug, fein Edikt eben fo förmlich und feierlich zurddzus 
nehmen, als e8 gegeben worben war; er, alles. Wider 
fpruches entwoͤhnt, glaubte nicht, daß irgend ein Act 
feines koͤniglichen Willens könnte auf die Seite gefchoben, 
ober gar aufgehoben werden; es kam ihm nicht in den Stun, 
daß eine mit Bitterkeit gegen den heiligen Stuhl erfüllte 
TMagiftratur fir den Augenblid zwar feinem gebieterifchen 
Millen weichen und nur den günfligen Moment abmwars 
ten würde, einen Befehl, dem es an allen gefeglichen 
Formen gebrach, bloß ale eine Königliche kaune zu betrach⸗ 
ten, und unbeachtet gu laſſen. 


Ueberdieß war die Erklärung, ohngeachtet fie einzig 
das Merk des Königs. wär, doch im Namen der Verſamm⸗ 
Jung der Geifklichfeit, und als ihre Beſchluͤſſe befannt ges 
macht wordeh, und mußte daher von eben derfelben. Geifts 
lichkeit wieder zurüdigenommen werden, melde Zuruͤcknahme 
der bloße Befehl des Monarchen nicht erfegen konnte. 
Roͤmiſcher Seits begnuͤgte man fi) mit dem koͤnigli⸗ 
hen Worte, ohne auf eine förmliche Zuruͤcknahme der Er⸗ 
Härung anzutragen, um den gewaltigen Löwen nicht von 
neuem zu reisen; ja, man machte nicht einmal oͤffentlichen 
Gebrauch von dent Briefe Lud wig's XTV., um fi nicht 
den Schein eines Triumph’s zu geben; und hinterlegte dag 
Actenftück in das Archiv des Vakican's: erſt im Jahre 
1732 fam e8 in Frtalten zur Kunde des Publitum’g, 
und in Franfreich hörte man zum erfienmäle im J. 1789, 
bei Herausgabe des 18ten Bandes der Werke des H. von 
D’Agueffeau etwas von feinem Dafeyn. 1). 


1) Maistre, Gallic. Kirche, S. 172. äh u [7 zu 
Fleuzry’d neueren kleinen Sqeiften. — 
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Um fo freieren Spielraum hatten baber die Minifter 
und die Magiftraturen, tmelche nichts unterließen, den Koͤ⸗ 
Hnig auf die Seite der Declaration hierüber zu ziehen. 

Bisher hatte man fin den franzoͤſiſchen Schulen fuͤr und 
wider dieſe fogenannten Maximen der galltcantfchen Kirche 
disputirt, ohne daß es ein: fonderliches Aufſehen gemacht 
hätte. Aber im Jahre 1713 mußten zwei junge Beiftliche, 
. bee Ubbs von Sf. Aignan, und ber Neffe des Biſchofs 
von Chartres; auf königlichen Befehl, den der - Kanzler 
Pontchartrain, ein erbitterter Anhänger der Erflärung 
erwirkt hatte, die vier Artikel, als erwieſene Wahrheiten, 
in einer ‚öffentlichen Disputation vertheidigen. 

"Diefer, dem koͤniglichen Verſprechen fo zuwiderlaufende 
Vorfall, konnte in Rom nicht gleichgültig angefehen wer⸗ 
den. Elemens XI. beſchwerte ſich lant über die Dispus 
tationen, und der König ertheilte in einem, an feinen das 
maligen Geſandten bei'm paͤbſtlichen Stuhle, den Cardi⸗ 
nal La Tremouikle erlaffene Schreiben, eine Antwort; 
deren YHaupffache dahin ausdehet: „daß die von dem Koͤ⸗ 
nige eingegangene Verbindlichkeit ſich bloß dahin erſtrecke, 
in Zukunft nicht mit Gewalt zu fordern, daß die vier 
Artikel Sffentlich gelehrt wuͤrden, er habe äber nie verfpros 
chen, die Lehre derſelben zu verbieten, fo daß der König, 
da ex jetzt hierin völlige Freiheit Tiefe, feine gegen ben hei⸗ 
ligen Stuhl eingegaugene —— velllommen er⸗ 
fuͤllt habe.“ O.. 

‚Die fopbiftifche uUnterſcheidung wwiſchen erlauben, 
und nicht mit Gewalt fordern, konnte nicht in dem 
Gehirne eines auf ſein koͤnigliches Wort ſo feſt haltenden Mo⸗ 
narchen erzeugt werben; es war bie Geburt einer unter 
georbnieten Unredlichkeit. Alg. der Pabf um Zuruͤcknahme 
Des Edicts, das zu Gunſten einer den katholiſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen zumiderlaufenben Erflärung, erfchienen war, bat, 
fonnte er wohl feine Bitte fo verficehen: daß der Koͤ⸗ 
nig daB Verfptechen gebe, Die Artikel jener Erklärung nicht 


—— — ung NR 


4) Boffuet’s Leben: 2. Band, 6. B. Nro. 23. 
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in Ausdbung dringen gu laſſen, und doch feinen Untertha⸗ 
nen zu erlauben, diefelben als eine feſt beſtehende Lehre Sfr 
fentlich gu vertheidign? Konnte Ludwig XIV. feiner 
heilig ‚gegebenen Verficherung, die er aus freier Entichliefs 
fung gab: daß der Inhalt feines Ediets nicht in Erfüllung 
gehen follte, eine andere Meinung unterftellen, als welche 
ſelbſt in der Bitte des apoflolifchen Stuhles lag? — Kurz, 
der an ben Kardinal La Tremouille ausgefertigte Brief 
brach das dem Pabfle gefebene Wort, und machte die höchfte 
Staatsgewalt zur Lügnerinn. Aber um dieſe Ruͤckſichten 
fümmerte ſich die Partei ſehr wenig. Hatte fie nur eins 
mal die Erlaubniß, die vier Artikel Sffentlich zu vertheidigen, 
vom Könige erfchlichen, fo war die Declaration mit als 
len ihren Bolgen geborgen; der Sieg war auf ihrer Seite: 
und da jenes Edick nirgend förmlich zuruͤckgenommen wor⸗ 
ben und die Erlaubniß, die 4 Artikel zu vertheidigen, auss 
gefprochen war, fo hatte fie Alles, was fie brauchte, um bie 
Marimen der gallicanifhen. Kirche zu einem uus 
verbrichlichen Reichsgeſetze zu fempeln, und bie frauzoͤſiſche 
Geiftlichkeit durch einen Eid, zu beren Annahme und Bes 
folgung , fogar zu ihrer Verkündigung in Prebigten und 
Schriften, verbindlich zu machen. 


‚Auf diefe Weiſe verwandelten die franzoͤſiſchen Parla⸗ 
mente, vorzuͤglich jenes von Paris, theologiſche Saͤtze, 
welche von den Paͤbſten, von der gleichzeltigen franzoͤſtſchen 
Geiſtlichkeit C wie wir noch darthun werden ), von dem Koͤ⸗ 
nige, und am meiflen von ber Vernunft verdammt wörden, 
in ein Staatsgeſetz, wodurch dem Prieſterſtande die Hände 
gebunden, und folder ber weltlichen Macht in dem Grabe 
feibefgen wurde, in welchem er fich von der zechtmäßigen, 
über ihn gefegten Obergewalt abhängig gemacht zu bas 
ben waͤhnte. R 


Die Revolution zerſtoͤrte die Kirchliche Verfaſſin Frank⸗ 
reich's, ſtürzte die Altaͤre mit dem Throne um, beraubte die 
Kirche ihrer Guͤter und Einkuͤnfte, und ſchloß ihre Schulen 
und Seminarien. Napoleon Bonaparte fielte als 
erfier Eonful der Republik, die Verfaffung der Kir⸗ 
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Dadurch efu mi Nabſt Pius VII. abgeſchloſſenes, aber 
nicht gehaltenes Con cordat zum Scheine wieder her. 
Erſt ie der Reſtauratkkon durch die Bvur bone wurden 
anch. die kirchlichen Verbältuiffe purch ein neues Eoncoss . 
dat von 1817 zur Zufriedenheit des Pabſtes, :und zur 
BEE Der Lage des Clerus — feſtgeſtellt. 


Nothwendige — zu der Brläläte ber 
‚vier Artikel. 


Da die Ertld rung der franzoͤſiſchen Geiflichtett von 
1682 in der neueren Kirchengeſchichte Epoche macht, und 
ihre Maximen den. Zeinden der kirchlichen Hierarchie zur 
Unferläge dienen, von wo hs fie Die Suprematie des hei⸗ 
ligen Stuhles bekaͤmpfen, ſo wird es nothwendig ſeyn, die 
Geſchichte dieſer Erklaͤrung, und bie’ darin aufgeſtellten 
Grundſaͤtze etwas näher zu beleuchten. 

Der. Pabſt Innocen; XL hatte in dem Hohheits⸗ 
ſtreite die Rechte des Episcopats, und die Ausſoruche der 
Sanond, offenbar in Schug genommen, wofür ihm der ges 
fammte Clerus hätte Dank wiffen ſollen; er hatte den Bir 
(höfen Vorwürfe gemacht, daß fie ed nicht gewagt hatten ‚ 
in einer fo wirhfigen, fo gerechten, und heiligen Sache ihre 
Stimme zu erheben; und dieſe, der blinden Unterwuͤrfig⸗ 
teit gegen den ſouveraͤnen Willen ihres Beherrſchers hin⸗ 
gegeben, ſuchten dafuͤr das Oberhaupt der Kirche, deſſen 
muthiger Widerſtand den unwillen Ludwig's XIV. er⸗ 
regt hatte, auf alle Weiſe zu tadeln und zu kraͤnken. 
Der Koͤnig, der durchaus keinen Widerſtand erdulden 
konnte, er mochte von einer Seite kommen, von welcher er 
wollte, über die Unbeugfanifeit Innocenz XL erbittert, 
lieg ſich von feinem Minifter, Colbert, auf die Idee leis 
ten , fich die Rechte des römifchen Stuhles von feiner Geiſt⸗ 
lichkeit erklären, und dem Anſehen deffelben‘ eine beſtimmte 
Grenze fegen zu laſſen. Dieß war die Veranlaſſung zur 
Einberufung der Geiſtlichkeit, die fih im September 1681 
gu Font ainblau verfammelte. Bei den biegu Deputirs 
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gen: Praͤlaten, deren Auswahl weisich dem‘ Minkiten Äber⸗ 


laſſen war, zeigte fich: ganz der Geiſt der Widerfeslichtett, 


und die Einflußreichſten waren, nach Fleur dee Zecgniſſe, 


bei Entſcheidung der Frage Aber die Gewalt de v8Pab⸗ 
ſtes, alle entſchloſſen, ihre Raſchbegiende an dem 


Pabſte gu befriedigen. 1) Auch Boſſuet Siſtehet, 
daß es unter dieſen Biſchoͤfen mehrere gebe, die perſoͤnliche 
Beleidigungen gegen den roͤmiſchen Stuhl erbittert hätten, 
und verbirgt wegen — Stinmuns ſeine ae 
nicht. 2). 

er wirde die Sompeteng foicher Richter, wenn fie 
auch als Richter bätten auftreten fönnen, < als geltend ans 


erkennen? 


Der Koͤnig befa di ihnen, als Re verfammelt maren: 


"hie Frage über. die Gemalt des Pabſtes in Berathung zu 


nehmen; keiner wagte es, eine, auch die leiſeſte, Gegen⸗ 


vorſtellung zu machen. Was haͤtte gr nicht Alles befehlen 


koͤnnen? „Mit einer folhen Verfammilung fagte eine da» 


mals unter dem Titel: Colbert's polttifhes Tefas 
mient, erfchlenene Flugſchrift, freilich wicht ohne Webettkkts 
bung,’ „hätte det Koͤnig auch den Alcoran an bie 


Stelle des Evangeliums’ fegen können. 3). 
Dieß waren die Biſchofe, welche über eine Sage ent 


ſchelden follten,. bei der fle dem größfen Theile nach zum 


voraus, Parthei gehommen' hatten. Und mit welchem Fuge? 
In der Kirche hatten ſich keine Neuerungen ergeben? keine 
neue Ketzerei bedrohte den Glauben, der Streit über das 
Regale hatte bloß einen Gegenfland der dußern Kirchens 
isziplin betroffen, die Frage, übeE bie Unträglichkeit des 


-. Pabſtes war ganz den Schulen überlaffen: die Abgeordneten 


hatten alfo feinen andern Grund zur Berathichlagung, als f 
um den Miniftern zu geborchen, und dem Pabſte, der die 





3) Corrections et additions pour les nouveaux opus- 
cules de Floury.p.' ı6. 

2) Boffuetd Leben, B. 6. Nro. 6. . 

3) Maistre. ©allic Kirche 2. B. 3. Kap. e 139. 
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‚Cmand, gegen, die: Neuemung. der. - weltlichen Macht wifreqht 
ee batte, Ungnnehmlichleiten zuzuziehen. 


Unter dieſen Umſtaͤnden konnte bie, Ertidruns us 


Here ausfanen:, als der Erfolg zeigte. .: 

= Mer Alan, was möllen: in dem erflen ber. bier elek 
kel die Gemeifäge fagen: Mein Reich iſt nicht von diefer 
MWelts gebt dem: Raffer, was: des Kaffers iſt ıc.? Liuf die 
Frage des roͤmiſchen Banbpflegers an Yefus Chrifuune, 
bi De der König der Juden? — welche Anklage bie Feinde 
dee; um Ihn als einen’ Auftaͤhrer zu verderben ; der 
Ham: Katjer Die. Herrſchaft fireftig machen wollte „ vorgebracht 
Hatten, — erwiderte der Erldfer:.,, Ich bin es, aber kein 


solchen Koͤnlg, sote:du Bir vorſtellſt, der bie Sffentliche Ruhe 


gefährben, mund deinem Heren Beſorgniſſe machen Sönnte: 
wäre ich auf .diafe Welle König, ſo hätte ich Heere, woelche 


"mich ſchuͤtzen, und in meinten echten behaupten koͤnnten; 
mein Reich iſt jetz nicht won dieſer Welt; es iſt das Reich 


der Wahrheit; wer fie annimmt, ift: Buͤrger dieſes Rei⸗ 


ches: Mit:! welcher Logik: kann man "aus dieſem Terte 


eine Schhußfolge gegen die Gewalt der Paͤbſte herleiten ? 


Eben dieſen Text bat han mißbraucht, um dem Pabſt 


den Beſitz von Ländereien abzuſprechen, und in unſern Ta⸗ 
gen bie Kirchenguͤker zu verſchlingen. Er iſt es, dein der 
franzoͤſiſche Uſurpator der Welt zuſchrie, als er dis: Ries 
‘chenoberhaupt gus feinm: Staaten verjagte, und als ſeinen 
Gefangenen umherſchleppte: GSebt dem Kaiſer; was 
nes Katſers iſt; jedermann: ſey der Obritzkeit 
unterthan, mithin auch der kirchlichen Obrigkeit, welche 
eine der erhnbenfen iſt: alle Gewalt koömmt vor 
Gott, am ——— die Gewalt ſeines en Statt, 
halters. ir 

Zur Loͤſung der. wichtigen Aufgabe der Sewel⸗ dee 


geiftlichen Macht über die weltliche Aömmf es vor andern, 


auf die Entſcheidung der Frage au: Da die von Fefug 
Ehriftus feiner Kicche gegebene Verfaſſung eine monar⸗ 


chiſche iſt, und einem jeden Souverain bie Gemalt zuſtehet, 


jedes Glied ſeines Staates, wenn es ſich der bürgerlichen 


Gemeinſchaft unwuͤrdig gemacht bat, ſelbſt durch ein To⸗ 


— 
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desurtheil aus dem Gtaatöherehte auszuſchlicrden, mithin 
auch ber Souverain der Kirche eden fo unfreitig. das Recht 
bat, einem unwuͤrdigen Gliede derſelben, durch Ausſchei⸗ 
dung von der Kirchengemeinſchaft den geiſtigen Tod. zu ges 
ben: 0b der Urthellsfpeuch der geiſtlichen Macht, wenn er 
‚auf einen Monarchen faͤllt, bilegerliche Folgen ‚nach ſich siehe? 
.. 88 IR eine nicht zu entſchutbigende Unklugheit, daß e i⸗ 
nige Geiſtliche fi erdreiſten, ohne: Ermächtigung dieſe 
wichtige Frage nicht mw in Unterſuchumg zu vehmen, ſon⸗ 
bern auch daruůͤber · entſcheiden gu wollen, "und: zwar zu · ei⸗ 
ser Zeit, wo fie rein ınımdg sewerken van - Denn Die 
Grage: ob im Mittelalter bie Paͤbſte das Recht Hatten, 
oder nicht, die Völker von dem Tide der Treue zu eutbins 
Den? konnte zur Zeit Ludwirg's XIV., mo eine von jer 
sen. alten Unfichten fo. abweichende Bildung, betrfchend war, 
nus nad) non einem. hiſtoriſchen Werthe ſeyn, und jetzt gar 
nicht. mehr im Ernfie aufgemorfen werben. : Der beruͤhmte 
Myshpeim, und andere gelebrte Proteſtanten, fragten da» 
her, als man fie auf Befehl Ludwig:a XIV. wieder auf 
Die Bahn brachte, verwimdest: ob beun der große Koͤ⸗ 
nig Proteſtent werben mwohlte?. Wilzdiget man Fe 
aber im biftorifchen Geſichtspunkte, fo. kann man unbe 
denklich auf. die Seite eines Leibnitz, Joh" von Mill 
Jer, ber beruͤhmteſten Protefanten und felbfl eines Vol⸗ 
katze treten, welche alle eingeftehen : daß Pabſt Gregor 
VII durch die. Sendung der Hierarſdie, Innocenz IIL 
und: Innoceng VI. durch dem. kräftigen Odſtand, welchen 
fie den Fiuͤrſten leifleten‘, fo "Staat und Kirche: bebrohten, 
das Chriſtenthum, und. mis biefem die Eipilifation von Eu⸗ 
ropa gerettet haben. 

Der 2te Artikel iſt, wo moͤglich, noch tadelhafter. Die 
kehre der gallicanifchen Doetoren, daß ein. stumenifches Con⸗ 
cilium über den Pabſt fey, wird bier beſtaͤttigt. Jeſus 
CEChriſtus hat der Kirche ein Oberhaupt gegeben, «8 gibs 
alfo ohne Oberhaupt feine Kirche, folglich auch Feine Ents 
ſcheidung der Kirche abe Pabſt, mithin auch kein oͤkumeni⸗ 
vr Eoncil ohne Pabſt, weil ohne Haupt kein Loͤrper ſeyn 
ann 
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Napoleon, der einen unverſoͤhnlichen Haß gegen die 
kirchliche Hierarchie. geſchoͤpft hatte, fagte: „Mit dem 
zweiten Artikel allein Bann ich den. Pabſt ganz entbehren.‘‘ 1) 

Wie uͤngereimt iſt die Phrafes „dae franzoͤſtſche 
Kirche ſtimmt denjenigen keines wegs bei, welche 
r2c.? Was gehet dieſe einzige Provinz der Kirche die Ge⸗ 
ſammtheit derſelben an? Die katholiſche Kirche hat ihre Staͤrke 
von der Einheit, wie mag eine einzelne Kirche fich eine 
getrennte Exifteng,..und durch dieſe eine Wichtigteit beifegen, 

. Der 3te Artitel: die, apgfsiifche Gewalt: bat 
fie nad den Canons zu richten, wird alfo: von 
dieſen beſchraͤnkt“ ift vollends Iächerlich. Die Canons 
gruͤnden ſich entweder auf goͤttliche und natuͤrliche Geſetze 
oder Rechte, oder es find Disciplinaes Verordnungen, welche 
Das aͤußere Regiment: der allgemeinen Kirche, oder eingelner 
Abtheilungen derfelben betreffen. Wo hat ſich noch je ein 
Pabſt angemaßt, von den Geboten Gottes zu dispenſren? 
und wenn dieſes moͤglich wäre, wuͤrden ſich nicht alle Kir⸗ 
chengemeinden der Welt, dagegen auflehnen ? in bloßen Dis⸗ 
ciplinar » Verfügungen aber hatten ja von den Apoſteln au 
bis auf unfere Zeiten Abaͤnderungen ſtatt, nachdem das 
Beſte der Kirche, nach Zeit und Umfänbeh, olche notbwens 
bis and erfprielich machten. - 


. Der 4te Artikel iſt der vertgerflichfle: „bie Entfgeb 
——— des Pabſtes ſind fo lange nicht unver— 
áͤnnderlich, als big die Kirche durch ihrenBeifall 
ihnen beigetreten tft.’ Soll die Kirche einer paͤbſtlichen 
Eirtfcheidung ihren’ Beifall geben ‚ fo muß diefed entweder 
auf eine ausdruͤckliche oder ſtillſchweigende Weiſe gefchehen. 
Soll die Einwilligung mit ausdruͤcklichen Worten gegeben 
werden, fo iſt die Zufammenberufung eines allgemeinen 
Concils nothwendig. Sol und darf man. die Welt dber 
einen Glaubenspunkt fo lange im Irrthum oder Zweifel laſ⸗ 
fen, big diefe Bufammenberufung,. und darauf folgende Ents 





4) Dafelöfl, 9. Kap. &, 251. 
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ſcheidung wird geſchehen ſeyn? Wen ſoll das Recht zuſtehen, 
Bas Concil zu berufen? Wie? wenn der Pabſt, feinen Aus⸗ 
ſeruch, als genuͤgend erklaͤrend, "Rd; widerſetzt? wenn Die 
weltlichen — kein Concil — wollen ? eis 
Verwirrung! eu 


Noch — Sowierigkeiten ſtoſſen auf, wenn man 
eine ſtiliſchweigende Cinmilligung annehmen will. 

Wie“ kann man Der verſichert ſeyn? Wie kann man wiſſen, 
basß 'alle Kirchen‘ in üller Welttheilen hmlaͤnglich von ber 
Sache in Kennkniß geſetzt ſind? wie erfahren, daß fie ihre 
ritmmung geben? Wie kann mar unterſcheiden, ob das 
Stillſchweigen wicht von Unkunde oder: Gleichgiiltigfeit her⸗ 
rhre, fordern das Stillſchweigen des Beifalls ſey7 findet 
eine Mehrheit Tat, wie beweißt man die Mehrheit des 
OStiu ſchweigens? Wenn gewiſſe Kirchen nicht einwilligten, 
wie viele wuͤrden erfordert, um die Einwilligung der andern 
aufjngeben ? da Die Blſchoͤfe aller Welttheile gleiche Rechte 
Haben, wer wird es unternehmen, die Bifchdfe von Indien, 
dee beiden: Amerika, von China, u. f. w. von dem 
fraglichen Punkte za unbirtichten,,- und Ihr Gutachten einzus 
Holen? Die Bulle ‚Unigenit us ward ‘von allen Bifchsfen 
Franfreich s und den fremden Kirchen, von allen Univerf: 
täten angenommen, auf drei Conellien, zu Rom, Embrüän 
uud Avignou aneriguns, und dennoch foreshen; die ans 
feniken von ihr als von einem an.end- für-fich wichtigen 
Werke, welches Irrthuͤmer enthalte, und Das man auf alle 
Matte befämpfen male. - Kurz, wenn der Pabſt, die 
Kirche zu regieren, die Zuflimmung der Lirche 
baben.muß, fo dat die Kirche aufgebärt, su ſeyn. 


‚Die vier Artikel“ ſagt der Graf Maiſtre, ‚find 
eines der trauriaſten Dentmäfer in ‘der Sirchengefchichte, 
Sie waren eine Geburt des Stolzes, der Nache, des Pars 
kheigeiſtes, und noch uͤberdies, um mich eines mildernden 
Ausdruckes zu bedienen, der Schwäche. ‘ Sie find ein Stein 
bes Anftoßes auf der Bahn des lauteren und- gelehrigen 
Katholiken, in ihrer Form eben fo fehlerhaft, als in ihren. 
Mefen; fie find zu nichts gut, ale den Hirten feiner Heerde 
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verbächtig zu machen, Mißtrauen und Spaltung in der. 
Kixche zu verbreiten, dem Stolze fühner Neuerep einen 
Spielraum zu eröffnen, und das Regiment der Kirche zu 
erſchweren oder gar unmöglich zw machen; fie enthalten 
nichts, als verraͤtheriſche dunkle Säge, twopon jedes Wort 
enblofe. Streitigkeiten, und hoͤchſt gefährliche Erläuterungen. 
berbei führt. ES gibs Heinen Abtrännigen, ber: nicht die 
Sahıre feiner Empörung damit ausfchmüdt. I): u 


— und Wirkungen der Eitiatung von 16824. 


Die Erflärung der gallicaniſchen Geiſtlichkeit war nicht fo’ 
bald befannt geworden, al& alle übrige katholiſche Länder daruͤ⸗ 
ber in ımruhige Bewegung geriethen, Bon Flandern, Spanien, 
Italien ertönte der kaufe Ruf der Mißbilligung gegen eımne' 
von allen Kirchen abweigende Neuerung. Die Natfonals 
Spnode von Ungarn ſtempelte die Erfldrung in einem 
Decrete vom 24. Ottober 1682, als adgeſchmackt und: 
abſcheulich. 

Die Univerfität von Don at kam be bem Rönfge: mit 
einer Gegenvorſtellung wider ſte ein; die Sorbonne 
weigerte ſich, ſie in ihr Regiſter einzutragen; aber das Par⸗ 
lament ließ ſich ohne weiters die Buͤcher bringen und die vier. 
Artikel ’eigenmächtig einregiftriren. Die. Proteſtanten fahen: 
fie als eine Kraftaͤußerung / der frangsfifchen. Nation an, die 
Feſſeln der römifchen Hierarchie zu fprangen, rübmsen. fie 
als eine Betätigung. aller, von ihrer Seite gegen die rös 
mifche Kirche ausgeſtreuten Schmaͤhungen und VBerläums 
dungen, als ein Worgeichen ber nahen Cataſtrophe, mo aus 
dem Titel: der roͤmiſch, apoſtoliſchkatholiſchen 
Kirche, das: römffch- bald . werde verſchwunden ſeyne 
wenigſtens verbreitete fi in England , auf die Erſcheinung 
einer. Meberfsgung ‚des, In Beziehung auf-die Erflärung 
gefaßten Parlaments⸗Schluſſes, und-ded don dem Generals 
Advocaten Tallot gehaltenen Vortrag's, fo allgemein die 
Meinung, daß Frankreich auf dem Punkte ſtehe, ſich von 
dem heiligen Etuhle zu trennen, daß Ludwig XIV. ſich 


55 Eberdaſelb „S. 20. 
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verpflichtet fuͤhlte, dieſem Geruͤchte durch feinen Geſandken 
zu London offiziel widerſprechen zu laſſen, und auf bie 
Winterdrüdung der englifchen Ueberſetzung anzuteagen. 1). 

Die Declaration fireute den unfeligen Keim des 
Mißtrauens in ale europäifche Kabinete gegen alle Schritte 
- des roͤmiſchen Hofes; und das Band des Gehorſams, Der 
Ehrfurcht, und des Zutrauend zu dem Oberhaupte der Kir⸗ 
che, welches eben ſtraffer anzuziehen, die Biſchoͤfe ſich zur 
Pflicht hätten machen follen, wurde durch diefe auf gerader 
wohl unter bie Katholiken hinausgeworfene Lehre, immer 
mehr erfchlafft. 2). Endlich, und was das Schlimnfte iſt, 
legte bie frangsfifche Geiſtlichkeit durch dieſe feierlich fancs 
tionirten Maximen ben Grund zu jenen verberblichen Grund⸗ 
ſaͤtzen der Volks⸗Souveraunitaͤt, Die fo viel Unheil 
uͤber die Welt gebracht haben. 

Denn, da fie ohne legitime Autorifation fi) verſam⸗ 
melte, um über die Graͤnzen der kirchlichen Macht zu berath⸗ 
fchlagen, und darüber zu entfcheiden, fo erklärte fie das 
durch. öffentlich: daß bei jedem Vereine ein Theil deffelben zus 
fammentreten, dem Willen der Gefanmmtheit entgegen, bes 
ratbfchlagen , und ihr Gefebe vorfchreiben gu koͤnne. Da 
fie das Eoncilium über den Pabſt erhoben, ſo war dag 
eine ausdruͤckliche Erklärung, daB auch jede Rational s Vers 
fammlung über das Staatsoberhaupt erhaben ſey, ja daß 
es mehrere den Staat ſpaltende National⸗Verſammlungen 
geben koͤnne, weil, wenn eine Verſammlung nicht von dem 
fie leitenden Haupte ihre Rechtmaͤßigkeit hernimmt, Leine 
Macht fie hindern kann, fich zu theilen, und Dann fein 
Theil im Stande iſt, mit Ausfchließung des andern, feine 
gegitimität zu beiweifen,. weiches ſelbſt Yab Elemens: 
XI. im Sabre 1706, als die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe in eis 
nem NRundfchreiben ihre Maximen abermals befräftigten, 
Ludwig XIV, in einem an ihn erlaffenen Breve, fo weife, 





1) Etat du St. Siege et de la cour dd Rome. Co- 
logne. T. 2. p. 15. 
' 2) Lettres sur les 4. art. dits du Clergö de france, lettr. 
2. p. 3. 
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als wahr hemerklich machte, wie nämlich Alles dahin abge⸗ 
ſehen fev, die’ weltliche mit der ˖ geffklichen Macht 34, unters 
graben: 1). „Deque enim nostram, ... guin et ipsius 
regni tui causam' agimus“ remarques sur le Syst&me | 
gallican. Mons. 1805. Umfonft wendet man ein: der apos 
fioliche Stuhl habe noch Feine foͤrmliche und enticheidende _ 
Verbammung gegen die Erflärung 1682 ausgeſprochen. 
Wenn dem fo tfi, fo tft ed bloß‘ der weifen Schonung dies 
ſes Stuhles gugufchteiben, welcher erfi nah) Erſchoͤpfung 
aller gelindern Mittel zu dem Extreme des Bannftrahles 
greift, von welchem keine Ruͤckkehr mehr möglich if. Aber 
er bat fie verdammt, und gu dbreimalen verbammf, 
Itens) durch die Bulle Alerander’s VIIL „Inter mul- 
tiplices, vom Aten Auguft 1690, worin alle Verhand⸗ 
Jungen jener Verfammlung verworfen, und fir null und 
nichtig erklärt wurden, ohne daß die Bulle fogleich mit als 
len Seierlichkeiten publiziert worden wäre: erſt nach einigen 
Monaten ließ fie der heilige Nater auf dem Todtenbette in 
Gegenwart von’ zwölf Kardindlen bekannt machen, Am 30. 

Januar 1691, wenige Stunden vor feinem Tode, erſuchte 
dieſer Pabſt den König von Frankreich in einem Schreiben 
- um Zuruͤcknahme dieſer ungluͤcklichen Erklaͤrung. Atens) durch 
das Breve Clemens XI an Ludwig XIV., wovon 
fon die Rede war, und Ztens) durch die Bulle Pius VI. 
vom Sahre 1794, in welcher die Synode von Piſtoja 
verdammt wurde, wo Pius VI. anmerft: dag Innos 
ceng XI. durch fein Schreiben in Form eined Breve vom 
11fen April 1682 (worin die NWerhandlungen wegen des 
Hohheitsrechts verdammt wurden), und Alerander VII. 

durch feine Bule vom Aten Auguft 1690 , die Verhandlun⸗ 

gen der Verfammlung von 1682 —— und fuͤr null 
und nichtig erklärt haͤtten. 2). Auch Ludwig XIV., defs ' 
ſen Gemuͤth das Schreiben des ſterbenden Vaters der Chri⸗ 
ſtenheit mit Unruhe mochte erfüllt haben, bat, wie wir oben 





1) Maiſtre. Gall. Kicde,, 2. B. 4. Kap. © 157, 158. 
2) Daſelbſt, S. 166, 168. 
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geſehen haben, fein Edict Som Iren Maͤrz 1682 zuruͤckge⸗ 

nommen, mithin die Erklaͤrung als nichtig anerkannt. 
Endlich hat die gleichzeitige franzoͤſiſche Geiſtlichkeit die 

Erklärung ausdruͤcklich, und ſtillſchweigend verworfen. 


Wir haben geſehen, wie jeue Deputirfe vom zweiten 
Range bei der Verfemmlung von 1682, als fie ſpaͤter zu 
Biſchoͤfen "ernannt worden, nicht eher ihre Einfegungss 
Bullen erhielten, als bie fie einen Widerruf jener Erklaͤ⸗ 
zung, in Sorm eines Entichuldigungsfchreibend, an beit 
apoftelifchen Stuhl eingeſchickt hatten. Der Eingang biefes 
Schreibens lautet wörtlich: „Hingeworfen zu den Süßen, 
Ew. Heiligkeit, befennen und erklären: wir, daß wir über 
das, was in der DVerfammlung (v. 1682) gefchehen iſt, 
und welches Ew. Neiligkeit, und deren Vorfahren hoͤchſt 
migfällig gewefen iſt, ung von dem tiefften Schmerzen, und 
noch flärfer, alg wir ——— koͤnnen, durchdrungen 
fuͤhlen.“ 

Wenn einem Manne von Stand in ber Hitze ein ber 
leidigended Wort. gegen einen Hoͤhern entfahren ift, weld 
ches eine Genugthuung durch Widerruf durchaus nothwen⸗ 
"Dig macht, wird nicht der Beleidigte ſelbſt aus Hoͤflichkeit, 
md Erfterm dag peintiche Gefühl. der Demuͤthigung, fo viel, 
wie. möglich, zu erleichtern , fich mit den lindeſten Ausdruͤ⸗ 
den begnügen ? | | 

Konnten nun die Bifchdfe Frankreich's, meiftens höher 
ren Familien angehdrig, in beffimmteren Ausdrüden ihre 
Miderrufss Erklärung geben ? iſt es nicht eben fo viel ges 
fagt, als daß fie ihre in ber Verſammlung gegebene Zuftims 
mung -zu ‘der Erklärung zuruͤcknehmen, oder miberrufen? 
Ludwig XIV., der fchon verfprothen hatte, feinem Edikte 
feine Folge zu geben, mußte mit diefem Widerrufe einvers 
ffanden ſeyn, weil fonft die Bifchäfe jenen Brief an den 
Pabſt unmöglich härten abſchicken Finnen. Auch die übrigen 
Bifchöfe laffen dieſes ohne alle Einwendung gefchehen : der 
Brief war zuverläffig ein Angriff aufdie Erflärung 
der gallicaniſchen Kirche: die ernannten BSiſchoͤfe erhälten 
nue unter diefer Bedingung ihre Bullen; fie ‚treten ißre 
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Almteberrichtungen. an, und Niemand macht auch nur die 
Eleinfte Erinnerung wegen bes Preifes, um welchen fie hie⸗ 
zu ermächtiget merden. Heißt das nicht wenigſtens ſtill⸗ 
ſchweigend eingeflehen: Daß man eine Lehre, melde der 
Pabſt verdammt hatte, gleichfalls verwerflich finde? da die 
gallicaniſchen Biſchoͤfe in ihrer Declaration den Grunds 
fa aufſtellten: daß die päbftlichen Decrete nur durch die, 
wenigfieng ſtillſchwelgende, Zuffimmung der allgemeinen Kirche 
unwiderruflich feyen, welche Widerrufs » Einwilligung iſt 
offenbarer, und fo zu fagen, bandgreifliher, als bag tiefe 
Stilfchweigen der ganzen gallicanifchen Kirche in dieſem 
Falle? Hiemit liegt alfo ihre eigene Verdammung ber 

Ertlärung bel am Tage. Ä 


Und wäre auch diefes nicht, fo ergibt ſich Doch, daß die 
vier Artikel von eben denfelben Biſchoͤfen, von welchen fie 
ihre Daſeyn haben, gleich bei ihrem Entſtehen, wenn auch 
wieder nur ftillfhweigend, als verdammlich angefehen wur⸗ 
den. Alle Verhandlungen der franzöfifchen Gefftlichkeit pfle« 
gen in ihre Memoireg eingetragen. zu werden; aber dieſe 
fo berühmt gewordene, fo folgereihe Declaration blieb 
von diefer Sammlung ausgefchlofien, und zwar ohne afle 
vorläufige Uebereinfunft, wovon gar Feine, Spur bemerkbar 
ift, ohne Urtheilfpruch, fondern lediglich, weil es den Bis 
ſchoͤfen bei der Sache felbft unheimlich wurde, und ihr Ges 
wiffen fie davon. abhielt: man koͤnnte dieſes eine feierlich 
fillfhweigende Verwerfung nennen. Gelbft nicht 
einmal dag Protokoll der Verfammlung wurde gedruckt und 
in den Archiven aufbewahrt, welches freilich mehr auf ben 
int des Königs, als aus eigener Entſchließung geſchah. 
Erft im Verlaufe des 18ten Jahrhunderts, mithin Jange 
nach jener Verſammlung wurde die Declaration von 
1682 auf Koften ber franzöfifchen Geiſtlichkeit offiziel ge⸗ 
druckt, und ihre hiedurch eine Art von Sanction gege⸗ 
ben. 1) 





+ 
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ueber Böffuet's Vertheidigung der Erklärung des 
gallicaniſchen Clerus. 


Im Jahre 1730 erſchien zu Luxemburg verſtohlener 
Weiſe, und mit der groͤßten Eilfertigkeit, nach einem ſehr 
fehlerhaften Manuſcripte eine Schrift unter dem Titel: 
Boſſuet's Vertheidigung der Erklaͤrung der gal⸗ 
licaniſchen Geiſtlich Fett (Defensio declarationis Cleri 
Gallicani), fünfzehn Jahre darnach erſchien dad nämliche 
Werk, nach einer zweiten Keviffon, unter dem angeblichen 
Drudorte: Umfterdam, abermals ohne irgend eine oͤffent⸗ 
liche Autorifation. Der zweite Herausgeber war der Neffe 
des Bilhofs von Meaur, der Abbe Boffuet. 

Da diefe Schrift, bauptfächlich wegen ded Namens ih 
res berühmten Verfaffers, für einen nicht gründlich unters 
richteten, und etwas Leichtfinnigen Katholiken leicht ein Stein 
des Anſtoßes merden könnte, fo wird es "fachdienlich ſeyn, 
die Gefchichte ihrer Entftehung hier als Warnungs s Tafel, 
aufzuftellen. — 

In der ganzen katholiſchen Kirche hatte man ſich gegen die 
A Artikel bald nach ihrer Bekanntmachung aufgelehnt. Boſ⸗ 
fuet unternahm ed, entweder auf ausdruͤcklichen Befehl 
Lkudwig's XIV., oder meil man ihm den Königlichen 
Munfch‘zu erkennen gegeben hatte, fi als ihren Verthei⸗ 
biger varzuftelen. Er glaubte, leicht damit fertig zu feyn. 
Allein, als die erfle‘ Hige verraucht war, als er den von 
allen Seiten fich mehrenden Widerfpruch vernahm, und die 
sahllofen Schriften, welche eben die Kehren befämpften, bie 
er file fo ficher Hielt, erfcheinen fah, da erregte der nach⸗ 
denfende Verſtand Beforgniffe, Zweifel beunruhigten ſein 
zart fuͤhlendes Gewiſſen, und ſein Entſchluß erſtarrte. Von 
num an hatte alle Seelenruhe von. Boſſuet Abfchied ges 
nommen. Nicht ohne lebhafte Theilnahme ſieht man, wie 
der große Mann jeht die Arbeit unternimmt, und unters 
bricht ; dann wieder vornimmt, und aufs neue liegen läßt; 
jegt aus dem Buche die Vorrede, aus der Vorrede wieder 
das Buch macht, ganze Abſchnitte ausſtreicht, Diefelben wies 
derherſtellt, zwiſchen den Zeilen hineinfchreibt, und wieder 
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Randgloffen dazu macht; die ganze. Arbeit über den. Haufen 
wirft, eine neue anfängt, und fie an die Stelle der mit 
Schmerzen erzeugten Reviſton 1695 — 1696 fegf; wie 
Dee Titel: Bertheidigung der Deckaration gedns 
bert, und iu: Das ortbodoge;Srantreich, verwandelt 
wird, und er es ſich felbft zum Gefege macht, nicht eins 
‚ mal ben Namen der vier Artikel darin ausgufprechen. Uber 

noch immer 'ift er nicht mit feiner Arbeit zufrieden; tie 
Feuer brennt's in feinen &ebeinen. Endlich rufe er vol Uns 
willen aus: „Moͤge fie, (die Erklärung) hinge 
ben, wohin fie will, ich unternehme es nicht, 
(und das kann tch nicht genug wiederholen) id 
unternebme eg nicht, fie bier zu vertheidigen.‘’ 
Abeat igitur declaratio, quo libuerit! non enim eam, 
(quod saepe profiteri jüuvat), tulandam hic suseipi- 
mus. ('Bossuet Gall. orthod. C. 10.) | 


Endlich iſt dag ‚ganze Werk In einem Zeitraume von 20 
Jahren wenigfteus fehsmal umgearbeitet, und noch nicht 
volfendet. „Es ift nicht‘ zu zweifeln, ’’ fagt fein Geſchicht⸗ 
ſchreiber, „daß es die Abſicht Bofſuef's war, mit dem 
ganzen Werke die naͤmliche Veraͤnderung vorzunehmen, wel⸗ 
che er mit den drei erſten Buͤchern vorgenommen hatte, aber 
die Menge der Geſchaͤfte, und die koͤrperlichen Schwaͤchen 
in ben letzten Jahren feines Lebens hinderten ihn, fein Vor⸗ 
haben aussufähren,, oder wenigfiend dag Manufcripf in's 
Reine fchreiben' zu laſſen.“ 1). 

Wirklich fand der zweite Herausgeber der Werke Boſ⸗ 
fuſet's, der Abbe Lequeux, unter dem Haufen zerſtreut 
liegender, von des Verfaſſers Hand geſchriebener Bruch⸗ 
ſtuͤcke und Concepte: daß beinahe Das ganze Wert 
nach einem neuen Plane umgearbeitet war. Zum 
Ungluͤcke fuͤr den Namen Boſſuet's wurde gerade dieſe 
Arbeit unterdruͤckt, weil ſie hoͤchſt wahrſcheinlich Beweiſe 
enthielt, daß der große Mann ſeine Anſichten geaͤndert, 
wohl auch Reue bezeugt hatte, welches aber nicht zu dem 





4) Boffuer’s Lebensgeſch. Beil. 2ten Band. 6. Buches. 
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Markf des neuen Herausgebers taugte. Indeſſen iſt es ger 
nug, daß man weiß, daß dieſe Manuſeripte vorhanden wa⸗ 
ren, und daß Boſſuſet nicht nur fein ganzes Wert umaͤn⸗ 
dern wollte, ſondern auch ſchon groͤßtentheils damit zu Ende 
war ; ein. Umſtand, des dem Werke, wie wie es jetzt im 
Händen haben , fein ganzes Gewicht benimmt. 


In dieſem unvallendeten Buflande hinterließ Boſſuet 
bei feinem 1704 esfelggen Ableben fein Manuſcript, ohne 
daß er noch an eine Öffentliche Bekanntmachung gedacht hätte. 
Warum aber ber gebieterifhe Ludwig XIV., der dag 
Werk beftelte, wicht auf deſſen Vollendung und Heraus⸗ 
gabe gebrungen bat, dieß Jäßt fi nur durd die Vermus 
thung erklären: bag der König zwar auf feinem Gebanten 
beharrte, durch Die immer wiederkehrenden Bedenklichkeiten 
und den MWiderwißen Boſſſuet's aber fletd von Ausfuͤh⸗ 
zung deſſelben zuruͤckgehalten wurbe, ein Umftand, der, wenn 
er erwiefen wäre, klar bartbäte: daß das Gewiſſen Bofs 
fuer’8 die Vertheidigung fo ſehr verdammt babe, daß 
er ihre Öffentliche Erſcheinung felbft einem Ludwig XIV. 
verfagen zu muͤſſen, geglaubt hätte. = 


Nachdem Tode bes Siſchof's von Meaux famen feine 
Sapiere'in bie Hände ſeines Meffen, bes Abbe Boſſuet, 
deffen niedriger Character ich In der quietiftifchen Streitſache 
des Erzbiſchofs Fenelon nur zu Deutlich geoffenbart hatte, 
und der den Maximen der gallicantihen Kirche vom ganzer 
Seele gigethan war. - Warum ließ dieſer Menſch dreißig 
Sabre verfchwinden, che er ein Werk, welches, feiner 
Meinung nach, den Ruhm feines Oheims erhöhen mußte, 
und feinen eigenen: Grundfägen fo gut aufagte, ber Welt 
durch den Druck mittheilte? Der beruͤhmte Abbe Fleury, 
ein inniger Verehrer Boſſuet's, hatte mit deſſen Erlaubs 
uiß von der erfien Redaction umter dem Titel: Bert heis 
digung ıc. eine Abſchrift genommen, und foldde bei feinem 
im 9. 1723. erfolgten Ableben dem Kauzler b’Aguefs 
feau vermacht, welcher aber, ſtaatsklug, auf dieſes Legat 
Verzicht leiſtete. Dieſe Abſchrift wurde alsbald auf Bes 
fehl des erfien Minifiers, des Cardinals Fleury, in 


RO 
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die koͤnigliche Bibliothek geſchafft, mit der ſtrengen Wei⸗ 
ſurig: Niemanden eine Abſchrift hievon zu geben, und fie 
Keinem mitzutheilen, der eine ſolche nehmen koͤnnte; ſie wurde 
alſo als ein Staatsgeheimniß verwahrt, welches den Augen 
der Publikums für immer entzogen werden follte. 1) 

Von dem Abbe Boffuert felbft wiffen wir, daß fein 
heim ertlärt hatte: nur wenn ein ‚offenbar anerkannter 
Nutzen, oder eine unvermeidliche Nothwendigkeit es erfor⸗ 
derten, möchten Ge. Majeſtaͤt ſich bewegen laſſen, zur Bes 
kannimachung eines Werkes dieſer Art, Ihre Ein⸗ 
solgtgung zu geben. Und Hert von d'Agueſſeau aͤußerte 
die Beſorgniß, daß, wenn eben dieſer Neffe das Werk in 
die Haͤnde Anderer kommen ließe, ſolches leicht in Holland 
erſcheinen koͤnne, welches aͤußerſt unangenehm ſeyn 
würde, und doch mar diefer Staatsmann ganz fir die Ber 
ſchraͤnkung der paͤbſtlichen Macht geftimmt. 2) 

"7 Mac) einer weitern Ausfage des Abbe Boſſu et hatte 
fein Oheim auf dem Sterbebette ihm anfgefragen: fein Werf 
einzig und allein den Händen Sr. Majeftät, wenn folche es 
befehlen wuͤtde, zu übergeben, und als er nach. beffen Tode 
fich dieſes Auftrages bei: dem Koͤntge entledigen wollte, 
nahm folsbeer daſſelbe gar nicht an, und erſt nach ſechs Zah⸗ 
zen anhaltender Bitten beliebte ed dem Monarchen, es in 
Empfang zu: nehmen, aber unberührt liegen zu laffen, fo, daß 
man es.nach feinem Tode in eben dem Zuſtande fand, in 
weichem es uͤbergeben worden war. 

. Da nun ber flerbende Boſſuet felbit feine große Ab⸗ 
neigung gegen die Herausgabe diefer Schrift deutlich erklärt 
hatte, und da fein Neffe verfichert: daß er eg als ein Uns 
gluͤck, und als. eine filr das Andenken des Bifchofd von. 
Meauy wenig ehrende Sace- betrachten wuͤrde, wenn dad 
Merk, jemals anders als unter den unmittelbaren koͤniglichen 
Auspizien erfcheinen fallfe 3), warum ertähnte er fich doch, 
und erf fo wit, gegen den ausdriclichen Willen feines 
9 Bof f wet’ Beben, Beilagen im 2ten. Band.‘ 

2) Beilagen ibidem. 
3) Beilage zu Boſſuet's Leben, ibidem. 
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Obeims, ohne alle oͤffentliche Autorifatign, wicht zu Paris, 
fondern unter der Firma: Amſterdam, nicht wach dem 
Ludwig XIV, übergebenen Manuferipfe, fondern. nad 
einer heimlich genonimenen Abfchrift, das Werk druden iu 
- Saffen ? Aber Ludwig XIV. und alle große Männer feind 
großen Jahrhunderts dedte die Erde, alle große Erinneruns 
gen waren verſchwunden; bei einer in Schlaffheit und Wal: 
luͤſtigkeit verſunkenen Regierung erfchien nichts mehr ald 
ebrwirdigs ungeſtraft Eonnte man in dem Zeitalter der En 
enclopediften, Alles fchreiben, und Alles druden lafı 
fen, und der Eleine Neffe des großen Oheims u 
nimmt ſich ohne alled Zartgefühl als ein aͤrmlicher Eahrift 
fteler « Speculant und Seffirer. 1) 


Faſſen wir jetzt alle dieſe Thatſachen unter einen de 


Achtspunft und fragen: Kann die unter dem Titel: Ver 

theidigung der’ Erfldrung der gallicanifhe 

BGeiflichkeit, und unter dem Namen Boffuer’s erſchie 

nene Schrift, als das wahre, von diefem großen Mann 

nachgelaffene Werf anerfaunt werden? -- 

| Daß das eigenhändige Manuſcript Boffuer’d af 
der koͤniglichen Bibliothek, als ein Denkmal’ des beruͤhmten 


Mannes aufbewahrt wird, gibt bier feinen Beweis. Mitt 
Alles, was Jemand fchreibt, wird darum von ihm, als das 


Soinige anerfannt, und zur Publicitaͤt beſtimmt. Mu 
ſchreibt oft etwas nieder, was man, wenn man reiflicher 
daruͤber nachgedacht, ſich auch durch fremde Belehrung, um) 
eigene Lectuͤre eines Andern uͤberzeugt hat, ſelbſt wieder ver 
wirft; man legt ed auf die Seite, ohne es gänzlich zu ven 
nichten, vielleicht weil man noch bie. und. da einen gut 
Gedanken zu benügen gedenkt; indefien wird man vom Tode 
überrafcht, deffen Ziel fich jeder in feiner Metnung weiter 


binsusräcdt. Die Fapiere fallen den Erben, ober ent 


fpeculivenden Käufer in die Hände, die oft von bloßer Hab⸗ 
fucht verleitet, wenn der DVerfaffer fich ſchon eimen litteraͤri⸗ 
fchen Namen erworben hat, ſolche, er Sichtung, der Preft 


ee 
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übergeben, . Oft bringt dies der Ehre des Verſtorbenen ben 
größten Nachtheil, und es wäre der Aufmerkſamkeit der Ges 
feggebung anszuempfehlen: zu verbieten, daß Jemand efne 
nachgelsffene Schrift zum Drucke befördbere, wenn er nicht 
die Ermächtigung des Verblichenen nachweifen könnte ‚ oder 
eine obrigfeitliche Erlaubniß hierzu erwirft hätte. Boſſuet 
hatte feine Arbeit zwanzig Jahre lang in feinem, Bulte vers 
fehloffen, ohne an ihre Serausgabe zu denken; er hatte. auf 
feinem Todbette befohlen: dag Manufeript nur den Häns 
den des Koͤnigs zu. uͤbergeben, nur auf Deffen Befehl, und 
bei dringender Notbwendigkeit follte. e8 bekannt gemacht 
werden. Ludwig XIV. legte es zuruͤck, ohne an deſſen 
Bekanntmachung. zu denken; die angefebenften Maͤnner -baty . 
gen es für eine böchft unangenehme Sache, wenn es erfchier 
ne; Boffuer’g Neffe laͤßt es erft dreißig Jahre nach dem 
Tode des Verfafferg, ohne alle obrigkeitliche Genehmigung, 
nicht nach dem, in ber koͤniglichen Bibltothek hinterlegten 
Manuferipte,, fonbern gegen alle Treue und Redlichkeit nach 
einer, Gott weiß, weldyer? heimlich genommenen Abfcheift, 
‚unter einem verfälichten Titel drucken, und diefe Ubfchrift 
{ft wicht nach der letzten, ſondern nach einer früberen,. von. 
Boffuet felbR verworfenen Rebifion genommen. Der zweite 
Herausgeber der Werke Boſſuet's, der Abbé gequeux 
geſtehet: unter den Papieren des. Verfaffers eine faft 
gaͤnzliche Umarbeitung des Werkes. nach einem 
neuen Plane, (welche aber von ihm unterdruͤckt wurde) 
vorgefunden zu haben. So lange alfo nicht erxwieſen ift, 
daß die unter dem Namen Boffuet’S erſchienene Drucks 
ſchrift: „Vertheidigung zc.‘“ nicht nur vollſtaͤndig mit 
dem eigenhändigen Manufcript, welches in der koͤniglichen 
Bibliothek niebergelegt,, und erft im Jahre 1812 wieder 
entdeckt worden if, 1) fondern auch mit der leßten vom 
Abbe Lequeux vorgefundenen neuen Umarbeitung uͤberein⸗ 
ſtimmt, fo lange, fage ich, dieſes nicht erwieſen iſt, fo lange 
trägt das Werk den Stempel ber Nulität an der Stirne, 
und, man erzeigt bem Andenken des Biſchof's von Mequg 


1) Maiftee galic. airhe. ©. 252. 
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die groͤßte Ehre, wenn man es fg nichtig und als ein 
fremdes, ihm unterſchobenes Werk anerkennt. 


Von den Freiheiten der gallisanifden Kirche 


Man weiß ſich in Frankreich ſehr viel mit den ſöge⸗ 
nannten Freiheiten der gallicaniſchen Kirche, 
phne daß die Meiſten ſagen koͤnnen, mas denn eigentlich 
Darunter zu verſtehen ſey: Das Wort „Fretheit“ bes 
zeichnet in allen ſeinen Beziehungen einen negativen Begriff, 
eine Abweſenheit von Zwang, von. Hind erniſſen, die 
ihren Grund entweder in dem Subjeete ſelbſt, oder außer 
Demfelben Haben, und deren Hinwegraͤumung Durch das 
Mort: „Freiheit,“ angebentet wird, Wenn eine Perfon 
oder eine ganze Koͤrperſchaft ih gewiſſe Freiheiten zuſchrei⸗ 
ben, oder in Unfpruch nehmen will, ‘Yo muß fie: vorher 
die Laſt angeben, die auf ſie druͤckte, vber unter der noch 
andere gebeugt find, und die fie abgeworfen hat, fie muß 
auch die Macht angeben koͤnnen, von ber fie im Gebrauche 
ihrer Freiheit gehemmt wird, und die Mechte, welche ihr 
vorbehalten werden. Da von der frangöfifhen Kirche die 
Dede If, fo muf fle die religidfen Knechtſchaften, (Servi⸗ 
tuten) bie jetzt noch auf andern Kirchen laſten, und von 
denen fie ſich frei gemacht hat, angeben, und zugleich die 
Macht nahmhaft machen, welche ihr ſolche aufgelegt hatte. 
Dieſe Macht kann nur die hoͤchſte kirchliche, oder oberſte 
Staats, Gewalt ſeyn; — von letzterer werden wir ſpaͤter 
keden — fragt man aber im Ernſte nach den Freiheiten ‚ro 
man alg etwas Poſitivrs anfieht, hie bie frangäfifche 
Kirche dem Kirchenoberhaupte abgerungen, und Pppp ans 
dern Kirchen zum voraus hat, fo fießt man die Vertheidi⸗ 
ger ber gallicanifchen BEEIDELEEN ſtets in Verlegen, 
beit, 

Zu Ende des 16ten Jahrhunderts ſchrieb Peter Bis 
thou ein großes Werk Über die Freiheiten ber gallicani⸗ 
fehen Kirche zuſammen, woruͤber im Anfange des folgenden 
Jahrhunderts Peter Dupuis die Beweiſe lieferte; beide 
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sufommen machen 4 Foliobaͤnde aus, und ſind die Quelle, 
ang welcher die franzoͤſiſchen Nechtsgelehrten und Gerichts⸗ 
böfe ihre desfallſigen Entfchefdungen fchöpfen. ber „zwei 


- 


und zwanzig frangöfifche Biſchoͤfe, welche dieſes Werd im - 


J. 1639 unterfuchten., und Deren. Intereffe es doch gelten 
foßte, brandmarkten es in einem, an die übrigen Bis 
fchöfe erlaffenen Rundfihreiben, ‚old. eine abfcheuliche Com⸗ 
pilatfon, welche, unter einigem Wahren und Guten, Falſch⸗ 
beiten umb offenbare Ketzereien verberge, und der yallicanks 
(chen Kirche, flatt Breiheiten nur. Servituten aufbuͤrde. 14). 

Der Abbe Fleury bemuͤhet ſich in feinen neueren 
fleinen Schriften dieſe fogenannten Freiheiten aufzu⸗ 
zählen: „Wir nehmen“, ſagt er, „keine Dispen— 
ſationen an, welche den goͤttlichen Geſe den In 
wider waͤren.“ | 

Diefe: Phrafe ift eine wehre Beleidigung, ſowebi des 
Obexhauptes der allgemeinen Kirche, als einer jeden Par⸗ 


ticular⸗ Kirche. Wo bat je ein Pabft ſich angemaft, von. 


den göttlichen. Sefegen. zu dDispenfiren? wo war je eine 
Kirche fo niedertraͤchtig, ſich eine ſolche Dispenfe gefallen 
su laſſen? 

„Wir ertennen nicht das Recht geiſtlicher 
Zuflucht s⸗Oerter und Freiſtätten.“ 

Ohne unterſuchen zu wollen, ob bei allen chriſtlichen 
Voͤlkern dieſes Recht in Uebung war, oder ob ed eben viel 
zu bedeuten habe, wenn es allenthalben abgeſchafft waͤre, 
fo iſt es doch ein bei allen, auch den heidniſchen Voͤlkern, 
tiefgewurzeltes natürliches Gefühl in den Tempeln der Gotts 
heit und gu den Füßen einer ihr geheiligten Priefterfchaft 
vermittelnde Gnade gegen den rächenden Arm der Gercchs 
tigfeit zu erfleben. Hatte ja doch der- allerchriftlichfte Koͤ⸗ 
nig, Ludwig XIV., diefes Recht, ſelbſt in Rom, nicht 
für eine Gott gemeihte Stätte, fondern für den Pallaſt fei⸗ 





4) Maiſtre von be gallic. Kirche, 2 Bug, 14. Kap. e. 
317. 
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ned Oeſandten, und deſſen Umgebung ſogar, mit aller Haͤrte 
gegen den Pabſt durchzuſetzen geſucht? Und dieſe Beraubung 
eines fo glaͤnzenden Rechtes will man noch zu einer Freiheit 
ber Kirche erheben? „Wir haben das Iunquifitiond 
Gericht nicht angenommen, welches in andern 
Ländern errichtet ward, um über Lepereien 
und was bass gehört, gu erkennen. Wir bleis 
ben bierin bei dem gemeinen Recht, weldes bie 
Ertenutnig in.diefen Fällen: den: —— 
Serichtshoͤfen: Aberlaͤßt.“ 


Wir wollen die blutigen — gar nicht in 
Schutz nehmen. Aber was erwirkten denn die buͤrgerlichen 
RGerichtsboͤfe, die nach dem gemeinen Rechte die Ketzer 
oburtheilten, gegen die Hugenotten? Furchtbare, ein 
ganzes Jahrhundert lang, Frankreich's ſchoͤnſte Provinzen 
derheerende Buͤrgerkriege, welchen der Meuchelmord zweier 
Koͤnige, und die Bluthochzeit die Krone aufſetzten, während 
dem in andern Ländern die Inquiſitionen einige wahrhaft 
Strafbare dem Tode überlieferten, und um dieſen Preis 
die Öffentliche Ruhe ſicher ſtellten. Doch, dem ſey, wie ihm 
wolle, iſt wohl die Beraubung eines Rechtes, welches die 
gr anderer Länder genießen, eine Freih eit zu nen 
nen 


„Wir erkennen keine Eongregafionen der 
Cardindle, der Kirhengebräuhe, der Props 
ganda-ı. 


Um fo (&limmer! Wer das Oberpaupt eines Staates 
anerkennt, muß auch feine Raͤthe, die in feinem Namen die 
Staatsangelegenheiten fihlichten, anerkennen. Henn dei 
Pabſt die Über den ganzen Erdkreis verbreitete Kirche re⸗ 
gieren ſoll, fo find ihm auch Rathscollegien nothwendis; 
der Name thut hiezu gar nichts. 


Was man von den Annaten, päbflihden Mon“ 
ten, Dispenfationen, Alternativen u. dgl. fast, 
bat eben fo wenig Halt. Bei jeder Staatsverfaſſung iſt 
Entrichtung von Abgaben noͤthig: wer den ihn treffenden 
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Beitrag gu entrichten fid) weigert, iſt ein fchlechter Staats⸗ 
Bürger. Womit fol die roͤmiſche Eurie die ungeheuern 
Ausgaben für die Miffionen, die Propaganda, und 
überhaupt fir Alles, was man kaͤtholiſche Geſchaͤftle 
nennt, beſtreiten, wenn nicht die Buͤrger des Fatholifchen 
SGefammtflantes einen, verhältnißmäßig nur kleinen Beitrag 
biegu liefern. wollen? Bisher haben wir bloß Negationen 
vernommen, worin man die Freiheiten der gallicanis 
fchen Kirche finden will. Aber es gibt auch eine poſitive 
Seite derfelben: Freiheiten gegen den Pabſt, wozu 
die vier Artikel befonderd den Grund legten, von welchem 
Geſichtspunkte aus die gallicantfche. Kirche wahrhaft ſchis⸗ 
matiſch wird. 

Das Prinzip der Spaltung ſtellte Boffuet in einer 
Denkſchrift an Ludwig XIV. ſelbſt auf, wenn er fagt: 
„Nach unferen Maximen darf eine Entfcheidung des Pab⸗ 
fies in Glaubensſachen nicht eher in Frankreich befannt ger 
macht werden, als nad, einer vorbergegangenen, von ben 
Erzbifchöfen und Bifchöfen, den Vorfchriften der Canons 
gemäß , gefchehenen feierlichen Annahme diefer Entfcheidung. 
Ein KHaupterforderniß dieſer Annahme if, daß fie frei 
ſey.“ 13. 

„Rach unſeren Maximen.“ Wie anmaßend? die 
Franzoſen ſtellen ſich vermoͤge der ihnen eigenthuͤmlichen 
Nationaleitelkeit gar gerne der uͤbrigen Welt gegenuͤber, ſo 
ſetzen ſie auch ihre Kirche der roͤmiſchen, d. h. der all⸗ 
gemeinen entgegen. Kann denn eine einzelne Kirche, 
nach katholiſchem Syſteme wenigſtens, Maximen in Glau⸗ 
bensſachen haben, die den andern fremd find? Gibt es denn 
mehrere Fatholifche Kirchen, oder nur eine? Iſt denn nicht 
bie Einheit gerade ihr charakterififches Prinzip? — Menn 
der Sag: Die Entfheidung Des Pabſtes in law 
bensfahen kann nur, nad) einer von den Erzbis 
(Höfen und Bifchdfen, den Vorfthriften der Ca— 
nons gemäß, gefchehenen feierlichen Annahme, 





1) Boſſuet's Lebensgeſch. 3. Band. 10. Bud. 
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in Frankreich befannt gemacht werden, fo viel fagen 
wid: Haß die Geiſtlichkeit Die Uuuchenttetsd et DerEntfchefpung 
vor der Annahme unterſucht, und anerfennt, fo iſt dieſes 
feine befondere, fondern eine allgemeine Maxzime, die 
von jeder andern Kirche auch befolgt wird. Will man aber 
fagen: die franzöfifche Kirche muß den Inhalt der Ent 
fcheidung nach ganz freier Beſtimmung annehmen, fo folgt 
daraus, daß fie ihn auch verwerfen koͤnne: fie iſt alfo 
Kiäter über die Entfcheidung, und fpricht über fie das 
Urtheil, und da febe einzelne Kirche eben daffelbe Recht has 
ben muß, fo hät die Katbolizität aufgehört; denn jes 
der einzelnen Kirche flieht alsdann Das Mecht zu, jeded Des 
cret des Oberhauptes der Kirche zu verwerfen. Geſetzt 
auch einmal , aber nicht zugegeden, die Kirche babe dag 
Recht, über eine dogmatiſche Entfchefdung ihres Oberhaup⸗ 
tes abzuurtheilen, fo koͤnnte folches nur dee Geſammtheit der 
Biſchoͤfe, d. h. der allgemeinen Kirche beimohnen, und Feis 
nem Theologen if noch die abſurde Behauptung beigefallen : 
das Urtheil einer einzelnen Kirche dem. in Glaubengfachen 
gefaͤllten Urtheile des heiligen Stuhles gleichzuſtellen, ge⸗ 
ſchweige denn, daruͤber hinauf zu ſetzen. Was aber noch 
auffallender iſt, ſo muß die feierliche Annahme nicht etwa 
bloß von dem verſammelten ganzen biſchoͤflichen Koͤr⸗ 
per geſchehen, ſondern nach der gallicaniſchen Lehre hat 
jede Metropolitan⸗,Verſammlung das Recht, uͤber 
die paͤbſtliche Entſcheidung das Urtheil zu ſprechen, welches 
ſodann von jedem einzelnen Biſchofe, in einer Verordnung, 
den Gläubigen feines Sprengels mitgetheilt wird. 

Aber noch If man nicht am Ende. Das Urtbeil 
der Bifchöfe ſelbſt muß vorerſt noch der Anterfuchung und 
dem Urtheile der weltlichen Macht Preis gegeben wers 
den. „Die von Rom getommenen Bullen Eönnen 
nur Eraft eines koͤniglichen Patents, und nach 
dem fie vorher von dem Parlamente unterfucdht 
worden find, in Frankreich befannt gemacht, 
und in Ausuͤbung gebracht werden.“ 1) 


4) Fleury’s Abhandlung über die Freiheiten ber gallic. 
Kirche; in deffen neueren kleinen Schriften. 
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Wenn alſo der Pabſt eine Glaubensfrage entſchieden, 
und feine Entſcheidung der chriſtlichen Welt befannt gemacht 
hat; wenn auch die gallicanifche. Kirche, nach vorgaͤn⸗ 
giger Unterfuchung ſolche anguerfennen, für zut findet, fo 
bleibt fie dennoch in Frankreich fo lange kraft — und wirs 
kungs — los, bis das Parlament ale Richter in 
legter Infanz gefprochen, die Bulle in feine 
Regiſter eingetragen, und ihr biedurh Den 
gefeglihen. Stempel-aufgedräüdt bat. 

Hier finden wir die Kehrfeite der Breiheiten der 
gallicanifhen Kirche. Die Freiheiten find: — Wis 
derſetzlichkeit gegen die Verfügungen des rechtmäßigen 
Oberhauptes der allgemeinen Kirche, und Unterm ürfigs 
keit unter die rechtswidrigen Eingriffe der Staatsgewalt in 
die Rechte der Kirche, welche Dienfibarkeit fich diefe in 
Frankreich unser dem ſchoͤn Flingenden Namen von öreis 
beit nach und nach gefallen ließ. 


GSelbſt die beften franzoͤſiſchen Schriftfteller finden fih - 
genoͤthigt, dieſes einzugeſtehen. 

Der Abbe Fleury, der in den Schriften, die er in 
feinem Leben herausgab, diefe Freiheiten fo ſehr rühmfe, . 
fagt in feinen nachgelaffenen Fleinen Schriften: „Es if 
die ansfchweifende Ausdehnung der weltlichen Gerichtsbars 
keit, welche die Knechtſchaft der Kirche herbeigeführt hat; 
man koͤnnte eben fowohl eine Abhandlung über die Servi⸗ 
tuten der gaflicanifchen Kirche fchreiben, als man eine 
über die Freiheiten gefchrieben, und es. würde gewiß, an 
Beweiſen nicht fehlen... . Die Appellationen megen vor⸗ 
gegangener Nullität rishten endlich bie BREI Gerichtsbar⸗ 
keit vollends zu Grunde.“ 1). 

Der Erzbiſchof von Cambrat, Fenelon, ſo gut 
Franzoſe, als je einer, geſtehet unumwunden: „In Frankreich 
iſt in der Ausuͤbung der Koͤnig mehr Kirchenoberhaupt, 
als der Pabſt, Frei iſt man in Ruͤckſicht des Pabſtes, 


[23 





1) Fleury neinere Sqhriften, S. 110. — 113. 
Reger = Lesiton. 1. Bd. 2te Abthl. 22 
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Sclave in Rüdfiht des Koͤnigs. ‚Die Königliche Gewalt 
über Die Kirche IR an die weltlichen Gerichte gefallen die 
Layen herrſchen über die Bifckdie:: Das echt, wegen ges 
wiffen Anmaßungen an den :@duig zu appellicen, (Pappel 
comme d’ahus) wird ſchrecklich gemißbraucht, und erfors 
dert eine Reform . . . Mißbrauch if es, den Layen ‚Dogs 
matifche Bullen zur Einfiht und Unterfuchung vorptlegen. 
Ehmahle dehnte die Kirche unter dem Vorwande des hei 
Verträgen geleifteten Eides ihre Richtergewalt über Alles 
aus, heutigen Tages thun diefed die Layen unter dem Vor⸗ 
wande.ded Beſitzſtandes.“ 1) : 


Boffiuet endlich, der mit ber Huistichen Gewalt durch⸗ 
aus nicht in Conflict gerathen wollte, iſt in ſichtlicher Ver⸗ 
legenheit, wenn er die Freiheiten feiner Kirche anführen ſoll; 
nirgends weiß er etwas Bellimmted zu fagen, außer Daß 
ſolche von den Biſchoͤfen in einem ganz anderen Ofinne ger 
nommen werden, als von den Mechtögelehrten,, wiewohl er 
dieſe Sinned + Derfchtedenheie nicht angibt. Wohl aber Hagf 

.er in einer Leihenrede, „daß die Freiheiten ber gallicas 
nifhen Kirche nur gegen bie Kirche felbfE in Anwendung 
gebracht wuürden‘’ 2) ımd in einem Schreiben an den Gars. 
dinal von Noailles: gerade in dem,.wag für die Siſchoͤfe 
das höchfte Intereſſe hat, was das Weſentliche ihres Mi⸗ 
niſteriums, naͤmlich der Erhaltung des Glaubens ausmacht, 
gerade hierin will man dieſelben voͤllig unterjochen. 3) 


Nach Vernehmung der Zeugniſſe fo gewichtvoller Man⸗ 
ner fieht man fich zu dem Schluffe gedrungen: Man ſucht 
“Überall die Freiheiten der gallicanifchen Kirche, 
ohne fie zu finden. Schon als im Jahre 1605 die 
franzöfifche Geiſtlichkeit den Koͤnig erfirchte: ‚näher erflären 


41) Fenelon’d ——— 3 Band. Beilage nach —— es 
Ueberfegung. 

2) Boffuer’s Trauerrede auf den Kanzler Ge Telli er. 

3) Sareiben an Card. v. Noailles in RR d Lehen. 
4 Band 12. me 
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und Beftimmen ju laffen, was zu den Freiheiten der galli⸗ 
caniſchen Kiyche zu rechnen ſey,“ und als die Generalftände 
fm 5. 1614 die nämliche Frage an ben König richteten, 
“ wurden diefe Erflärungen nicht gegebeh , und find auch fn 
der Solge nie gegeben worden. 1) 

"Diefen Überfriebenen Anmaffungen und: Maximen flent 
fih die natilrliche und gegriindefe Frage entgegen: wie ed 
gekommen feyn mag, daß die gallicanifche Kirche fich nicht 
gänzlidy von dem Gehorfame gegen den beiligen Stuhl los⸗ 
gefagt habe? 

Die Antwort hierauf ergibt fich kuͤrzlich aus drei Urs 
fachen : 1ftend) Aug der liebevollen Maͤßigung des heiligen 
Stuhles ſelbſt, 2teng) aus der, fo zu fagen, inflinctarfigen 
- Anbänglichkeit der Beherricher Sranfreich’8 aus dem Haufe der 
Bourbonen an die fatholifche Religion, Itens) aus der 
Sewiffenhaftigfeit, und Dem richtigen und feinen Gefühle 
der franzsfifchen Geiſtlichkeit ſelbſt, wodurch der Erfahrungs» 
faß beſtaͤttiget wird: die Menfchen find felten fo 
fhlimm, als ihre falfhen Theorien. 


| Kirche,. Sriequſche, nicht unfrte, (Siebe 
Grioch en.) 


Liege, reformirte. (Siehe Caldin, Hol⸗ 
land und Zmingli.) 


Krrche, ruffifche. (Siehe Ruffen.) 


Kirche, Utrechter, Schismatiſche. Deffents 
liches kirchliches Inſtitut der Janſeniſten, welche ſich aͤu⸗ 
ßerlich zus Gemeinſchaft der katholiſchen Kirche halten, ale 
Deren Dberhaups fie auch den Pabft anerfennen, deffen Uns 
srüglichkeit in dogmatifchen Thatfachen aber laͤugnen, bie 
Conſtitution Unigenitua verwerfen, dabei fortwährend 
an ein allgemeines Concilium appeliren, und an den moras 





1) Maiftre gallic. Kirche 2. B. 15. Kap. 6. 347. 
1805 Jahrhundert. 
22 * 


336 | Lirche, Utrechter. 


liſchen Rigorismus feſthalten. he Hauptſitz iſt gr Us 
recht in den —— wo ſeit 1724 einen Erp 
biſchof haben. 


Da wir die Geſchichte und die Grundſaͤtze dieſer Secte, 
in dem Artikel: Janſeniſten, bis zu ihrem oͤffentlichen 
Verſchwinden aus Fraukreich gegchen haben, fo übrige 

nur noch, den Derfolg der Gefchichte dieſer Sectirer im 
Holland darzulegen. 


In früheren Zeiten war in gang Holland um ein 
einziger Biſchof, nämlih zu Utrecht. Am Sahre 1559 
wurde Dafelbft eine Metropolitan» Kirche errichtet, ſwelcher 
die Bifchdfe von Harlem, Lewaerden, Deventer, 
Groͤningen, und Middelburg als Suffragane unters 
geordnet wurden. Die fpäterhin eingetretene religisfe und 
politifhe Ummälzung zerfireute die Biſchoͤfe, und zertrüms 
merte die Biſchofsſtuͤhle. Die Paͤbſte Übertrugen die See⸗ 
Ienforger s Gefchäfte apoftolifchen Vicarien. Einer der bes 
fannteften war, im 17ten Jahrhundert, Johann von 
Meerkaffel, welcher 1686 flarb, und Peter Codde, 
aus dem Inſtitute der Dratorianer, ald Ergbifchof von 
Sebaſte zum Nachfolger hatte. Dieſer ſchloß fich enge 
an die Janſeniſten an, welches ihm vom apoftolifchen 
Stuhle anfänglich Suspenfion, endlich gänzliche Entfegung 
zuzog. Er brachte es bei den Generalſtaaten dahin, 
daß der an feiner Stelle ernannte Vicarius, Herr Cook, 
fetne Sunttionen nicht ausüben durfte. Der Nunting von 
Coͤln erhielt daher die Aufficht uber vie hollaͤndiſche Mip 
: fion. Dem zu Folge fandte diefer im J. 1707 einen neuen 
apofolifchen Vicarius mit dem Titel eined Bifchof’g von 
Adrianopel dahin. Codde's Raͤnkeſpiel wereltelte feine 
Sendung; ‘fo auch die feines baldigen Nachfolgers Byle⸗ 
veld, Spaͤterhin ward die geifiliche Verwalrung biefer 
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Mifflion dem Intetnuntius von Beufſel übertragen. 
All ein die gaͤnzliche Abweſenheit eines: Kirchenobern erleich⸗ 
terte gas fehr Die Unternehmungen "und Raͤnke des Irr⸗ 
thums und die Mißhelligkeiten. Quesnell, welcher vor 
Mecheln entwichen war, hatte ſich An Jahre 1703 nach 
Amſterdam zauruͤckgezogen. Hier verfaßte er jene vielen 
Schriften uͤber die Sache des Janſenismus. Nach ſel⸗ 
nem Tode (J. 1719) traten Petitpied, Foulou, und 
andere Verfechter dieſer Sache an ſeine Stelle. Es wur⸗ 
den enge Verbindungen eingeleitet zwiſchen den hollaͤndiſchen 
und franzoͤſiſchen Janſeniſten. Der franzoͤſtſche Diaeon, 
Boulenois, kam im J. 1716 nach Holland, und ward 
ein hitziger Verfechter der Opponenten. Durch feine 
Raͤnke erlangte er fuͤr ſeine Parthei guͤnſtige theologiſche 
Gutachten: er wußte die Anhaͤnger des Janſenismus 
als Opfer des roͤmiſchen Hofes darzuſtellen, fuͤhrte mehrere 
junge Geiſtliche nach Frankreich, wo ſie, war es Gefaͤllig⸗ 
keit oder Taͤuſchung? — geweihet wurden, ohne daß man 
die Unterzeichnung des Formulars von ihnen verlangt hatte. 


Vorzuͤglich wußte er die Canoniker zu Utrecht zum. Wis 


derftande zu reisen. Ein anderer Franzoſe, Dominicug 
Varlet, Bifhof von Babylon, gab durch feine Bemuͤh⸗ 
ungen dem Schisma noch mehr Nahrung. Geiner Wilrde 
entfeßt, zog er ſich nah Holland zuruͤck, hing fi an die 
Tarthei des Kapitels von Utrecht, und fuhr fort, biſchoͤf⸗ 
liche Funktionen auszuuͤben. Die Utrechter Domherren 
wählten, feine Gefaͤlligkeit benuͤtzend, aus ihrer Mitte, Cor⸗ 
nelius Steen hofen zum Erzbiſchofe. Dieſes geſchah im 
Jahre 1724. Die ſaͤmmtlichen Nachfolger deſſelben waren 
Barchmann, Van der Kroon, Meindarz, Van 
Nieuvenhuiſen, und Ban Rhin. Die Paͤbſte beleg⸗ 
ten ſie mit dem Banne, aber das Kapitel fuhr in ſeiner 


/ 
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Verſtocktheit fort. Die fe ‚gewählten. Willidrond sau 
Off, gewählt den.10. Februar 1814, und Gilbert de 
Yang, als Biſchof von Deventer wurden von Pius VIL 
ersommunicirt. Im Jahre 1321, wählte biefe Parthei eis 
nen. Biſchef zu Naxlem,. und dm Jahre 1825 wurde 

Wilhelm Verb zum Biſchofe von Deventer erwaͤhlt 
und eonfecrirt. Da er die Dreikigkeit hatte, feine erfolgte 
Wahl und Eonfersation dem roͤmiſchen Stubhle anzuzeigen, 
fo erflärte Leo XII. durch ein apoſtoliſches Breve vom 
49. Auguſt 1825 diefe Wahl für ungrlaubt, null und wide 
tig, und feine Weihe für unrechfmäßig und ſacrilegiſch, und 
belegte ſowohl Wilhelm Veth, als die Theilnehmer an 
diefem Attentate mit dem Kirchenbaune, 1) ein Gleiches 
widerfuhr in; bemfelben Jahre Herrn Saufen, der zum 
Erjbifchofe von Utrecht erwaͤhle wurde. 


Diefe Fleine Kirche hat gegenwaͤrtig drei Biſchoͤſe; der 
von Utrecht hat bioß 24 Pfarrer, und etwa 2520 Gew 
ten im Ganzen in feinem Erzbisthume. Sein erfier Suf⸗ 
fragansBtfchof IfE der von Harlem, mo er ald Dfarrer 
über 24 andere Pfarren, und über 2438 Seelen bie Aufı 
ficht führt. 2). Der Bifchof von Deventer hält ſich als 





1) Diario di Roma von 1325, Dftober. 

2) Dad Domfapitel von Harlem, welches ſich erfalten Hat, 
und aus einem Dechant nebſt aht Canonikern beſtehet ‚ bie 
in verfhicdenen Pfarreien functioniren, Hat nie Theil am 
dem Schisma genommen, und ſich in ununterbrochner Ber: 
Bindung mit dem Heiligen ©tuple erhalten. Da dad Kar 
pitel in der Mitte des vorigen Jahrhunderts zur ap eis 
ned neuen Biſchofs fi nicht verſtehen wollte, fo wurde von 
dem Erzbifhofe von Utrecht, Meindarz, einer dorthin 
geſchikt, welcher ſodann bei jedesmaliger Erledigung von 

der Parthei erneuert wird. 
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i . Indeffen vurde diele Treimuis An ſoria nd ihr 

Ende laͤngſt erreicht haben, wenn fe nicht bis daher durch 
die Beldunferftigungen der in Franẽreich vorhandenen Yan n⸗ 
ſen iſten waͤre unterhalten worden. Von da aus ‚Jangen 
von. Zeit zu Beit Rekruten und Gaben in ‚Hollanp. an. 
So. ließen ſich Legros, die Bruher Defeffart, d’ ee 
mare, Dupac de Bellegarde,. und inehrere, andere 
weniger befannte Uppellanten ‚in Holland nieder, und 
‚ errichteten zu Amſterdam in der Naͤhe von Utrecht ein 
Seminarium. Auch Geldſammlungen wurden in Gran bs 
reich für diefe Heine Kirche angeftelt. Sm Jahre 1807 
sählte fie mit Inbegriff ihrer drei Biſchoͤfe, 37 Geiſtliche, 
und beiläufig 5000 Layen. Die bei weitem größere Ans 
zahl hollaͤndiſcher Katholiken erkennt nur die geiftliche Gerichts 
barkeit jener Priefter, welche dem heiligen Stuhl ſich uns 
terworfen erklärt haben; auch iſt die Zahl diefer Geiftlichen 
. weit anfebnlicher‘, als jene der janfeniftifchen Parthei, 
welche in den Augen der berrfchenden calvinifchen Kirche 
immer mehr Gnade fand, als die Fathulifche Kirche, aus 
dem ganz naflirlichen Grunde der nähern Verwandſchaft der 
Dogmen, und bes gemeinfchaftlichen Haſſes gegen bag Ober⸗ 
haupt der Eatholifchen Kirche, 


(Man febe: der Katholik, eine religidfe Zeitſchrift. 
Ster Jahrgang 2te8 Heft, Beilage Nro. 2.) 


Kollvrid ianer. *) Eine beſondere Secte des vier⸗ 
ten Jahrhunderts, die der allerſeligſten Jungfrau eine be⸗ 


2) ates Jahehnndert. 
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fondere Art Verehrung erwieſen, indem Fe ihr gewiſſe Su⸗ 
chen, welche bei. ben Griechen Kollyzıled_hisßen, on⸗ 
‚ferten. Weiber waren bie Prieſterinnen bei dieſer Feier⸗ 
lichkeit. Sie hatten einen Wagen mit einen viereckigen 
Sitze, über welchen ſie ein leinen Tuch ausbreiteten, und 
worauf fie zu gewiffen Zeiten des Jahres ihre Opferkuchen 
zur Ehre ber heiligen Jungfeau darbrachten, und fie ſodann 
unter einander verzehrten. Der heilige Epiphanius bes 
Hänipfte diefe Verehrungsweiſe als eine Ari Soͤtzendienſt 1). 
u wurde dieſer Irrthum ſogleich von der Kirche ver⸗ 
werfen. uebrigens bewelßt das Daſeyn dieſer Sekte, daß 
Die Verehrung Marien's unter den Glaͤubigen beſtand, 
weil die Art derſelben aus Unwiſſenheit verkehtt wurde. 


1) Ephiphen. Haer. 79. 
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